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Für alle Freunde der wahren Union. 
Don 
E. 8. Krummacher. 





Fuͤr alle Freunde nicht der vagen, blaſſen, falſchen, in der 
Luft ſchwebenden und latitudinariſchen, ſondern der Union, welche 
die heilige Schrift als Gottes heiliges Wort und die reformatoris 
ſchen Befenntniffe der Iucherifchen und reformirten Kirche in ihrer 
Uebereinftimmung als ihr Fundament, ald ihre gemeinfame 
Fahne, welche die Infchrift trägt: in hoc signo vinces, uns 
verbrüchlich fefthält, it der Erlaß Seiner Majeftät, unferes 
allergnädigften Königs und Herrn vom 11. Dectober 1853 in 
Betreff der confeffionellen Berhältniffe innerhalb der evangelis 
fhen Kirche an die Wittenberger Gonferenz, ein Gegenftand 
der innigften Freude. Diefer Königliche Erlaß lautet wie 
folgt : 

„Die unter dem 27. v. M. an Mich gerichtete Adreffe 
der Wittenberger Gonferenz evangelifcher Paftoren Tutherifcher 
Gonfeffion habe Ich einerfeits als ein Zeugniß für die Autoris 
tät der Ordnungen der Landeskirche mit Wohlgefallen aufges 
nommen , andererfeitd hat fie Mich fehmerzlich bewegt, ald ein 
Beweis des verwirrenden Einfluſſes, den das unferer Zeit eis 
genthümliche Mißtrauen gegen die Autorität auch auf gläubige 
und treue Diener des Wortes übt. Denn ed ift ein Bekennt⸗ 
niß des Mißtrauens und ded Kleinmuths zugleich, wenn Sie 
anerfennen, daß der Wortlaut Meiner Drdre vom 12. Juli 
diefed Jahres die Deutung zulaffe: „als folle damit nur den 
von den confeffionellen Sonderbeftrebungen ausgegangenen Uns 
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ordnungen entgegengetreten werden“, und doch ſich irre machen 
laſſen in dieſer Deutung durch Schwache und Feinde, anſtatt 
Ihrem Koͤnige vertrauend, auf das zuruͤckblicken, was Ich in 
13jaͤhriger Regierungszeit zum Schutze der berechtigten und ſelbſt 
der irregehenden Beſtrebungen der Sonderbekenntniſſe in der 
evangeliſchen Kirche gethan habe, Hätten Sie dieſen Blick zus 
ruͤckgethan, wie es Ihre Pflicht gegen Mich geweſen waͤre, ſo 
wuͤrden Sie auch das richtige Verſtaͤndniß Meiner Ordre vom 
12. Juli d. J. feſtgehalten und ſich nicht in der vollkommen 
begruͤndeten Ueberzeugung haben irre machen laſſen, daß Meine 
Ordre vom 6. Maͤrz v. J. unangetaſtet geblieben iſt. Nach 
dieſer Erinnerung an Ihre Pflicht gegen Mich verlange Ich 
von Ihnen, daß Sie, ein Jeder in ſeinem Kreiſe, ein lautes 
Zeugniß fuͤr die wahre Bedeutung der Ordre vom 12. Juli d. J. 
ablegen, wie Sie dies ſchon vorher haͤtten thun ſollen. Wenn 
Ich nun in Ihr Gedächtniß zuruͤckgerufen habe, wie Sch von 
Beginn Meiner Regierung an, und namentlich durch Meine 
Ordre vom 6. März vorigen Jahres an den Tag gelegt habe, 
daß Sch die Freiheit und Eigenthümlichkeit der Befenntniffe in 
der evangelifchen Landeskirche Preußens heilig gehalten wiffen 
will, fo muß Sch aber zu gleicher Zeit warnen vor dem Ber 
fireben, dem Sonderbefenntniffe in einem Grade Geltung zu 
verfchaffen,, welcher die Einheit in der Kirche und dem Negis 
inent unmöglic; machen würde. Sie würden auf diefem Wege 
fehr bald an einem Punkte anfangen, wo Sie nicht mehr im 
Stande fein würden, der kirchlichen Ordnung die Achtung und 
den Gehorfam zu erweifen, die Sie jeßt ihr zu fchulden bes 
fennen. Sie würden damit eine Schuld auf fich laden, bie zu 
allen Zeiten fchwer, unerträglich aber heutigen Tages fein würde 
in der Zeit der allgemeinen Erhebung der Feinde des Evange⸗ 
liums gegen dad Wort. Bedenfen Sie die Drohungen, welche 
diefes göttliche Wort gegen diejenigen enthäft, welche die Kirche 
jertrennen, und danfen Sie dem Herrn der Kirche, daß Er Sie 
in eine Zeit gefegt hat, in der nad) langem Karren, Sehnen 
and Bitten der Glänbigen, endlich, einmal, ftatt der Trennun—⸗ 
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"gen, Vereinigung der Kirchen ins Leben getreten ift, und am 
vielen Orten unſeres Baterlandes fchon 36 Jahre befteht. Laſ— 
fen Sie die ſchweren Gefchide, welche die Feindfchaft der Eons 
feffionen im 16. und 17. Jahrhundert über die evangelifche 
Kirche gebracht hat, fih zur Warnung gereichen: laſſen Sie 
die Kraft, welche dad unverbriüchliche und firenge Halten an 
den Symbolen Ihrer Eonfeffion Ihnen giebt, der gefammiten 
evangelifchen Kirche, und wenden Sie nicht dieſe Kräfte gegen 
diefe Kirche, im der beide evangelifche Befenntniffe fehr wohl 
Pla und ficherlich gegenfeitige Stärkung und Schuß gegen die 
gemeinfamen Feinde finden. Und prüfen Sie zu jeder Stunde 
mit allem Ernfle, wo denn eigentlich die Gefahren für das lu⸗ 
therifche Bekenntniß find, die Sie beunruhigen, damit nicht 
gegenftanblofe Bejchwerden Sie zu Schritten beivegen, welche 
Ihre Gegner leicht ald Verſuche zur Durchbrechung der kirch⸗ 
lichen Ordnung auslegen koͤnnen. 
Sansſouci, den 11. October 1853. 


(L. S) Friedrih Wilhelm. 


So lautet dad königliche Wort, Wer kann ed lefen, ohne 
im Sunerften davon ergriffen zu werden? Wo wäre ein Fuͤrſt, 
der fo flar und warm, fo gefund und tapfer in die Schranfen 
träte für die heilige Sache unferer evangelifchen Kirche und 
ihre gedeihliche Entwicklung? Auch nicht von ferne denkt das 
Königliche Herz daran, dem Gemwiffen des Einzelnen zu nahe 
treten oder der confeffionellen Auffaffung und Daritelung ver 
dogmatiſchen Unterfchiede beider Gonfeffionen Feffeln anlegen 
zu wollen. Heilig gehalten wiffen will der theure Landesvater: 
die Freiheit und Eigenthümlichfeit der Befenntniffe in der evan⸗ 
gelifchen Landeskirche, ja er fpricht ſich anerfennend aus über 
die Kraft, welche das unverbrüchliche Halten in den Symbo⸗ 
len der Gonfeffion giebt und ift alfo weit entfernt davon, das 
firenge Feſthalten und Bekennen derfelben mißbilligen zu wollen. 

Wenn aber hentigedtaged im Schooße der evangelifchen 
Kirche Beftrebungen au den Tag treten, ‚welche bie fo zarten 
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Unterfchiede der Iutherifchen und reformirten Symbole in höchft 
franfhafter Weife zum Zrennuungsgrunde biefer beiden, 
in allen wefentlichen Grund» und Kernwahrheiten völlig einis 
gen, Gonfeffionen ftempeln wollen, Beftrebungen, welche, wenn 
ihnen nicht mit aller Entfchiedenheit entgegengearbeitet wird, 
nichts anderes zur Folge haben werden, als eine fchon leider 
fit) anbahnende NRepriftination der fchmachvollen confeffioneffen 
Zänfereien und Verfeßerungen ded 16. und 17. Jahrhunderts, 
die die Satansmarime: Divide et impera an der zornigen 
Stirn tragen, dann faun das gefunde fönigliche Herz nicht ans 
ders, e8 muß zum Schwerte ded Geifted greifen und die Dros 
hungen des göttlichen Wortes in’d Gedaͤchtniß donnern, welche 
es über diejenigen ausfpricht, die die Kirche zertrennen und 
eben dadurch ihre Streitfraft gegen die fo zahlreichen und ger 
wappneten Feinde des Evangeliums laͤhmen und zerbrechen. 
„Ich ermahne euch“, ruft in Uebereinftimmung damit, der Apo- 
ftel Paulus und zu, (Roͤm. 16, 17. 18) ich ermahne euch, lies 
ben Brüder, daß ihr auffehet auf die, fo da Zwiefpalt und 
Aergerniß anrichten, zuwider der Lehre, die ihr gelernt habt 
und weichet von denfelben: denn folche dienen nicht unferm 
Herrn Sefu Chriſto. Und an die Gorinthier, unter welchen 
ähnliche Zwiftigfeiten ausgebrochen waren, fchreibt derfelbe h. 
Apoftel: Iſt Chriſtus zertrenne? Iſt denn Paulus (Ruther, Cal⸗ 
pin) für euch gefreuzigt ? Oder feid ihr in Pauli Cin Luthers 
oder Calvin's) Namen getauft? — Iſt e8 denn, möchten wir 
fragen, in der gegenwärtigen bangen und ernften Zeit, in wels 
cher, wir erinnern an das Jahr 1848, — zum Entfegen aller 
gläubigen Chriften dad Verderben unferes Volkes in feiner furcht- 
baren Größe offenbar geworden ift, ein Verderben, welche, 
nirgends anders als im Unglauben an Ehriftum und fein Blut, 
feine Wurzel hat, ift e8 da wohlgethan, ftatt in gefchloffener 
Einigfeit dem Feinde entgegenzugehen und einmäthig Chriftum 
den Gefreuzigten zu verfündigen, biefem oder jenem Sonders 
fähnlein zu folgen und auf Andere mit verächtlichem Mitleid 
herabzubliden, die in dem einen oder anderen Nebenpunfte, eine 
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etwas abweichende Ueberzeugung mit gewiffenhaftem Ernfte und 
nach befter Einfiht aus Gotted Wort gefchöpft haben? Wir 
fragen weiter: Hat nicht die Erfahrung von mehr ale drei 
Sahrhunderten gelehrt, daß in denjenigen Punften, in welchen 
3. B. die Augsburger Confeſſion und der Heidelberger Gatechigs 
mus von einander abweichen, die eregetifche Forfchung gläus 
biger Theologen zu feinem Abfchluffe führte, und berechtigt 
ung nicht dieſe Thatfache zu der Annahme, daß der Herr unfer 
Gott ſowohl der Iutherifchen ald calvinifchen Auffaffung derfelben 
Raum vergönnen wollte? Und wo in aller Welt wird diefer 
Raum in unferer Kirche irgend jemandem verfümmert ? E8 giebt 
lutherifche, es giebt reformirte Gemeinden, welche der Union 
nicht beigetreten find; wer legt ihnen den Zwang auf, ihren 
confeffionellen Namen und Standpunft aufzugeben? Es giebt 
unirte Gemeinden, welche fort und fort den lutheriſchen oder 
den Heidelberger Katechismus im Gebrauche haben, wer hins 
dert fie daran? Wie fann man ſich denn gebehrden, als ob 
dem confeifionellen Sonderbefenntniffe von unferm Kirchenregis- 
mente zu nahe getreten werde. Wenn man aber ein Sonder» 
befenntniß betont ald das einzige Schibboleth des wahren evans 
gelifchen Chriftenthbums und, wie das leider Iutherifcherfeits 
gefchieht, in der reformirten Auffaffung feelengefährlichen Ras 
tionalismus oder Unmwilligfeit zur unbedingten Beugung unter 
Gotted Wort entdeden will; wenn man, wie daß leider auch 
nichts Seltenes ift, in den Verordnungen des Kirchenregimens 
ted mißtrauifch allerlei Befchränfungen der Befenntnißfreiheit 
wittert und Befchwerden laut werden läßt, die, wie ed in dem 
Königlichen Erlaffe mit Recht heißt, „gegenftandlos” find, fo 
ift dad gewiß fehr vom Uebel. Und deßhalb koͤnnen wir diefen 
Brüdern nur wünfchen, daß fie, die Königlichen Warnungen und 
Mahnungen zu Herzen faffend, einen Standpunkt verlaffen, der 
weder ihnen felbft, noch der Kirche frommt. 
Aber deß wollen wir fröhlich fein und den Herrn unfern 
Gott dafür preifen, daß wir einen König haben, deſſen Herz 
fi freut, „daß wir in eine Zeit gefegt find, in der nach Tans 
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gem Harren und Bitten der Glaͤubigen, endlich einmal, ſtatt 
der Trennungen Bereinigung ber Kirchen in's Leben getrer 
ten ift“, Wer diefe zu fiören oder aufzuhalten fucht, thut 
nicht wohl; wer fie aber, immer wieder, geftüßt auf Gottes 
Wort und feftbaltend an den reformatorifchen Befenntniffen, 
namentlich an der theuren Lehre von der Rechtfertigung durch 
den Glauben, aus allen Kräften zu förbern firebt, der handelt 
gemäß dem allerhöchften hohenpriefterlichen Gebete des Herrn Sefu: 
„Ich heilige mich felbft für fie, auf daß auch fie geheis 
liget feien in der Wahrheit, Sch bitte aber nicht für fie allein, 
fondern aud für die, fo dur ihr Wort an mich glauben wers 
den; aufdaß fie alle Eins feien, gleichwie du Bater 
in mir, und ich indir; daß auch fie in ung Eins feien, 
auf daß die Welt glaube, du habeft mid, gefandt. Und ich 
habe ihnen gegeben die Herrlichfeit, die du mir gegeben haft, 
baß fie Eins feien, gleichwie wir Eins find; Ich. in ihs 
nen und du in mir, aufdaß fie vollendet feien in 
Eins und die Welt erfenne, daß du mich gefandt haft und 
liebft fie, gleichwie du mich liebeft«. (Joh. 17, 19—23.) 
Duisburg, 27. Dec, 1853, 


Die fiebente weftphälifche Provinzialſynode. 
Don ©, 


„Halte was du haft, daß Niemand deine 
Krone nehme“ Diefe ernfte, heilige Mahnung war in 
einem befonderen Sinne der vom 8. bie zum 28. Dftober d. J. 
verfammelten fiebenten weftphälifchen Provinzialfynode, wenn 
auch nicht ausdrädlich, doch im ftillfchweigenden Verſtaͤndniß 
ins Gewiffen gelegt. Es drohten ihren eigenthämlichen Erbs 
und Gnadenguͤtern Gefahren, wie fie feit dem Befteben ihrer 
gegenwärtigen Berfaffung, wie fie am wenigften feit dem Jahre 
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1848 erwartet werben Fonnten, — Gefahren, welche ber Zu 
fammenfunft beider Schwefterfguoden von Rheinland und Welt 
phalen mit einer gewiffen Spannung entgegenfehen ließen. 
Der furze Bericht, welcher über die weftphälifche Ver⸗ 
ſammlung bier erftattet werden fol, befchränfe ſich darauf, 
eine Prüfung darüber anzuftellen, wiefern diefelbe in ihrer Ars 
beit jenen Gefahren begegnet ift, wie fie, ihre firchliche Habe 
zu halten, beftrebt war oder vermocht hat, Darin wird fich 
von felber das Wichtigfte ihrer Verhandlungen zufammenfiuden. 
Die eigentlichen Erbguͤter unferer weltlichen Provinzials 
kirchen find felbftverftändlich die in beufelben beftehende Union, 
und die Damit mefentlich verbundene Berfaffung. Mit der 
einen wird nothmwendig auch die andere bedroht; denn, wie die 
Union der Bekenntniſſe das innere Band unferer befondern Kirs 
chengemeinfchaft ift, fo ift unfere Presbyterial- und Synodals 
Berfaffung eine nicht zufällige, fondern wefentlich wichtige Form, 
ein unentbehrlich gewordenes Gefäß derfelben. Nicht nur ein 
Riß in der Union würde unfre Provinzialfirchen fprengen; 
auch eine Antaftung unferer Verfaffung würde einen Bruch der 
geltenden Union zur unmittelbaren Folge haben. Das braucht 
uns hier zu Lande nicht näher begründet und bewiefen zu werden, 
Auf Seiten der weftphälifchen ProvinzialsKirche war die 
Gefahr, welche diefen theuern Gütern drohte, bei Weiten 
größer, ald am Rhein. Hier Fam die Gefahr wefentlich 
ganz allein von außen und von oben; dort begegnete dem 
außern Angriff die innere, nur zu große Empfäng 
lichfeit, Der eintretende Kampf mußte darım in Schwelm 
weit bebenflicher fein, ald es zu Elberfeld möglich war; 
um fo bedeutungsvoller aber mußte von vornherein die Nähe 
der Berfammlungsorte und Die dadurch ermöglichte größere Wech—⸗ 
felmirfung beider Synoden erfcheinen. Gehen wir fogleich auf 
die Sache, auf die Verhandlungen der Synode ein. 
Zweierlei Gegenftände waren es hauptfächlich, welche 
derfelben mit der Rheinischen Berfammlung gleicherweife vors 
lagen, einmal die Repifion der einleitenden SS zur Kirchenords 
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nung über den Befenntnißftand der Provinzial: 
Kirchen, wie fie vom Evangelifchen Oberfirchenrath in der 
Denkfchrift vom 28. Auguft c. angeregt worden, und dann der 
irgendwie nothwendtg gewordene Abfchluß der Berhands 
lungen über die Revifion der Kirhenorbnung 
überhaupt, wie fie von den legten Provinzial-Synoden vor- 
genommen, namentlich aber aud der gemeinfamen Arbeit der 
Rheinifch-Weftphälifchen Berfammlungen von 1850 hervorge- 
gangen war, gegenüber den in der Hauptfahe, — 
in dem Berhältniß zum Tandesherrlihen Kir— 
henregiment, in der fraglidhen Stellung der 
Provinzial-Gonfiftorien — ablehnenden hoͤch— 
ften und Allerhöchſten Befcheiden. 

Die Union der beiden Sonfeffionen, welde 
feit 1817 und 1834 nirgend fo tiefe Wurzeln gefchlagen hatte 
und fo wahr geworden war, ale in diefen unfern weftlichen 
Provinzen, weil fie hier längft vorbereitet und in größeren 
Theilen derfelben durch dauerndes Zufammengehen und Zuſam⸗ 
menarbeiten [utherifcher und reformirter Synoden bereitd eins 
geleitet worden, fchien ein fo geficherter Befig zu fein, daß 
man ſich dem Genuß deffelben ohne weitern Kampf hingeben 
zu dürfen wähnen- fonnte. Das Glaubendleben und die Bes 
fenntnißtreue war ja zugleich mit der Union und durch diefelbe 
bei und fihtbar erftarft und unaufhaltfam gewachfen; jebe 
neue Provinzial-Synode legte davon Zeugniß ab und befundete 
ed vor aller Welt, daß auch in den Kreifen, wo etwa ber zeits 
weilige Indifferentismus und Rationalismus die Einführung 
der Union begünftigt hatte, diefer zufällige Bundesgenoffe übers 
mwunden und wefentlich durch den Einfluß der in der Union 
arbeitenden Synoden von der Macht der pofitiven Kirchlichfeit 
gefangen geführt wurde. War auch die Union von einzel- 
nen Gemeinden noch nicht wirklich und vollftändig angenom⸗ 
men, fo lag das Hinderniß faft Überall in aͤußerlichen, 
insbefondere in Bermögend- Verhältniffen, welche nicht fo 
bald zu befeitigen waren. Auf dem Gebiete bed Gottes— 
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bienftes aber war wenigftend durch die Annahme der Lan—⸗ 
desagende, mochte deren Einführung aud an fich noch fo 
vielen Bedenfen unterliegen, ein einigendeds Band um alle 
Gemeinden gefchlungen, und die gemeinſame Berfaffung unter 
einheitlichem Kirchenregiment war nicht nur ein von außen aufs 
erlegted, fondern ein von innen getragenes Gehäufe geworden. 
Der Einfluß der neueften Theologie, welche nicht nur ale 
nothwendiger NRüdfchlag gegen die Zeit der Bekenntnißloſigkeit 
ſich mit Liebe in das Befenntniß der Väter vertieft hatte, welche 
nun aud in dem ausgeprägten Charafter ded Sonderbefennts 
niffed das Ziel aller theologifchen und Firchlichen Ausbildung 
fuchte, fchien in unfern Kirchenprovinzen durch die Macht des 
Lebend und Zufammengehensd beider Gonfeffionen neutralifirt zu 
werden. Gab ed auch einzelne Geiftliche, welche fih in ihr 
lutheriſches Befenntniß mit frifcher Freude verfenft, und 
einzelne, die ſich in die fertige Burg deffelben aus dem boden» 
lofen Unglauben gar zu gern und leicht geflüchtet hatten; mochte 
folche auch theild eine wahre Furcht vor Verflächtigung ihrer 
theuern Eigenthümlichkeit in der Union bewegen, theild der von 
außen andringende Vorwurf der Befenntnißlofigfeit der Union 
ärgern oder beunrubigen, — ed wäre doch ſchwerlich von da 
aus eine Gefahr erwachfen, wenn nicht dad im Hannos 
verfchen Lande graffirende Ultralutherthum feinen Einfluß 
auf die Gemeinden der Minden-Ravensbergifhen 
Synode zu Außern angefangen, und. dann vor allen Dingen 
die in dem gegenwärtigen Kirchenregiment vorherrs 
fchende Iutherifche und antiunioniftifche Strömung einen gar zu 
mächtigen Stoß von oben her gegeben hätte. Schon auf der 
Provinzial-Synode von 1850 zeigten fich die erften bedenklichen 
Spuren des Mißbehagend an der Union und ded BVerlangeng, 
an dem Beftande derfelben zu rütteln. Die Faſſung der drei 
erften S$ der revidirten Kirchenorbnung war auf weftphälis 
fcher Seite nach entfchiedener Verwerfung einer, aud) vom 
Königlichen Commiſſarius vertheidigten Formulirung, welche 
die Union im weitern Sinneauf alle Gemeinden auds 
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ſten Vertreter dieſer Anſicht durch den allerdings nicht ganz 
conſequenten Schlußfag, daß alle Gemeinden in 
der Feier des Gottesdienftes und der h. Sas 
kramente Gemeinfchaft pflegen, beruhigen und fans 
gen ließen. 

Bei der nun vom Oberfirchenrath um Fleiner, wenn auch 
an ſich nicht gleichgültiger Bedenken willen proponirten Revifion 
diefer Befenntniß » Paragraphen ftand die Sache auf unfrer 
Synode noch weit bedenflicher. Die Kabinetsordre vom 6. März 
v. J., fammt deren gefchehener Auslegung und ihren Folgen, 
hatte in der weftphälifchen Kirchenprovinz vor der Rheinifchen 
große Bewegung hervorgerufen. Das Conſiſtorium zu 
Münfter hatte nicht nur die ilio in parles fofort eintreten 
laſſen und die betreffenden Actenftüce im Amtsblatte verfündigt, 
ed hatte auch demgemäß bei Befeßung von Pfarrftellen, in 
Defanntmachung der Erledigung derfelben und in Ausfertigung 
ber Berufungsslirfunde zu Gunften des Sonderbefenntniffes ein 
von der feitherigen Unions-Praxis abweichended Verfahren be— 
folgt. Waren auch von Seiten mehrerer Kreisfynoden 
bereitd im verfloffenen Jahre dagegen Bedenfen und Berwah- 
rungen erhoben worden, und hatte an vielen Orten nicht fowohl 
die Kabinetsordre, ald deren Anwendung in der Provinz Uns 
ruhe und Beforgniß hervorgerufen; andre Kreife hatten im Ges 
gentheil ihre Freude und Danfbarfeit zu erfennen gegeben. Ab⸗ 
gefehen yon dem nördlichen, Iutherifchen Theile der Provinz, 
regten fich fogar in der altpreöbyterialen Graffhaft Marf 
hin und wieder, wenn nicht Sonderungs-, doch Lockerungsge⸗ 
luͤſte; dort rührte es fich vornehmlich auf dem liturgiſchen 
Gebiete, bier fing man fogar an wegen des Befenntniffes 
Angftlich zu fein. Wenigftend fehlte es hin und wieder an 
Muth und Freudigkeit, der drohenden Auflöfung der be 
ftebenden Union nah Kräften in den Weg zu treten, 
Die Kabinetsorbre vom 12. Zuli d. 9. hatte zunaͤchſt nur bie 
Wirfung, die freng > lutherifchen Kreife zu beunruhigen, ba 
fich die uniondfrenndlichen Gemuͤther nicht befriedigt fühlten, 
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wenn fie ſich auc bed barin Gegebenen dankbar freuen wollten, 
So begannen die Verhandlungen der fiebenten Provinzial-Syns 
ode unter nicht geringen Beforgniffen, wie folche auch fogleich 
in den eiuleitenden, fehr ernften Neben, fowohl des Präfes, 
als des Königlihen Commiſſarius, laut wurben, 
Die vom Sup. Werckshagen aus Balbert gehaltene Synos 
dalpredigt über dag Wort: „Habt Salz bei euh und 
habt Frieden unter einander“, legte ein entfchiedes 
nes Zeugniß für die Union ab, und die folgende gemein 
fame Abendmahlsfeier war als thatfächliches Bekenntniß 
zu derfelben fonderlich jegt von hohem Werthe; allein die Stims 
mung auf der Synode blieb Doch eine gefpannte, vornehmlich 
da die Wahl der Gommiffion für Berfaffungss und 
Unionsangelegenheiten eine bedeutende Majorität für 
die Sadıe der Sonderbefenntniffe ergab. Die Faſſung 
ber Befenutnißs Paragraphen, wie fie alsbald aus 
den Arbeiten diefer Sommiffion hervorging, und die VBorfchläge 
berfelbeu namentlich über die vom Oberfirchenrathe proponirten 
Regeln zur Beftimmung des Bekenntnißſtandes 
der unirten Gemeinden, worin der Rheinifchen Com— 
miffiond-Borlage gegenäber das Recht der Sonderbefenntniffe 
auf Koſten der beftehenden Union mit Vorliebe gewahrt wurde, 
— dieſes Alles Fonnte die beforgte Stimmung nicht vermindern. 
Die urfpränglich von der weftphälifchen Commiſſion aufgeftellte 
Formulirung des $ 2. der revidirten Kirchenordnung, welche, 
gemäß der vom Oberfirchenrathe in der oben bezeichneten Denfs 
ſchrift nicht ohne Abficht hervorgehobenen Wunfchäußerung 
einer Kreisſynode, die genannten Symbole nicht bloß ald Bes 
feuntniffe der resp. [utberifchen und reformirten Gemeinden, 
fondern ald Symbole der resp. Iutherifhen und refors: 
mirten Kirchen bezeichnete, um dadurch audzudrüden, daß 
durch die Bereinigung verfcjiedener Befenntnißgemeinden zu eis 
ner ProvinzialsKirche die fortdauernde Gemeinfchaft Tutherifcher 
resp. reformirter Gemeinden mit ihren großen Befenntnißfirchen 
dehnen wollte, bdurchgefegt worden, indem fich die mei⸗ 
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nicht aufgehoben werde, wurde zwar aus der gerechten Beforg- 
niß, daß durch diefe Faffung nicht nur noch etwas mehr 
bezeichnet, fondern auch Anderes verläugmet werben möchte, 
in der erften combinirten Sommifflond:Verfammlung zu Elber⸗ 
feld aufs lebhaftefte befämpft und felbft von der Mehrheit ber 
Meftphalen aus Rücfichten höherer Art wieder aufgegeben — 
ed wurde dafür die vermittelnde Form: „diefe Befenntnißfchrif 
ten find I[uthberifcherfeits m. f. w., reformirterfeited 
u. f. w.“ mit großer Majorität angenommen ; — allein ed 
zeigte fich gerade in diefer beiderfeitigen Sommiffionsfigung und 
noch mehr in der zweiten, zu Schwelm abgehaltenen Ber: 
fanmlung eine folche Verfchiedenheit in Auffaffung der Union 
und ihrer Geltung, daß ein Bruch zwifchen beiden Syno- 
den, daß fogar ein Bruch innerhalb der weftphälifchen Synode 
nicht zu den Unmöglichfeiten gerechnet werden fonnte. Dennoch 
ift es, Gott fei Danf, am Ende viel beffer gegangen, ale 
Angftliche Gemüther beforgten. Die Sache der Union ift aud) 
diefes Mal noc ohne ſchwere Verlufte aus den Verhandlungen 
der Eynode hervorgegangen und hoffentlich im Grunde nur be- 
feftigt worden. Eine Haupturfache diefed Ausganges ift darin 
zu fuchen, daß die Commiſſionsarbeit über die Unionsverhäfts 
niffe erft in den letzten Sitzungstagen zur Berathung fam. 
Bis dahin hatten fich die Gemüther von beiden Seiten durch 
offenen und freien Austaufch ihrer Gedanken einander wefent- 
lich genähert, in den inzelfämpfen war viel ded eigenen 
Feuers verraucht, und es bewährte ſich auch hier wieder aufs 
fchönfte, daß das Leben mächtiger ift, ald die Wiffen- 
fchaft, und dad Herz weiter und größer, ald der trennende 
Berftand. | 

Zur Beruhigung und VBerföhnung der Brüder aus Min 
den-Ravensberg trug der Umftand ferner nicht wenig bei, 
daß ihnen auf dem liturgifchen Boden vorab fchon ein Zur 
getändniß gemacht worden war. Die Gemeinde Oldendorf 
hatte beantragt, daß ihr der freie Gebrauch gemiffer Formen 
ans der Braunfchmweig- Lüneburger Agende, welde 
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bort früherhin in Geltung gewefen, geftattet werben möge, 
und die Synode hatte unter der Vorausſetzung der 
Bewahrung der gottesdienſtlichen Einheit der Lan— 
desagende dieſen Antrag unterſtuͤtzt, wiewohl es manchen 
Freunden der Union ſchwer wurde, dafuͤr zu ſtimmen. Man 
kann dies allerdings als einen Einbruch in die liturgiſche Seite 
der Union anſehen; allein es iſt doch nicht zu laͤugnen, daß 
grade auf dem Gebiete des Cultus dem Beduͤrfniſſe der Ger 
meinden, die hier am zarteften empfinden und am erften ſtimm⸗ 
fähig find, Rücficht zu tragen ift, und daß hier ohne Ge 
fährdung der wahren Union die Einheit in der Mannigfaltige 
feit fehr wohl beftehen fann. Befonders in diefer Zeit, wo auf 
dem Felde der Liturgie fih neue Öeftaltungen vorbereiten, — 
mag man dabei auch in unevangelifcher Betonung ded Opfer⸗ 
begriffed , oder in unfirchlicher Vergötterung der Kunft vielfäls 
tig ind Maßlofe gehen, — und wo wir offenbar auch nach 
der Intention des Kirchenregimented felber einer Reformation 
der Landesagende entgegengehen, wird die vorläufige Kreis 
gebung älterer Beftandtheile des confeffionellen liturgiſchen 
Schatzes für die einzelnen Kirchenkreife feinem Bedenken unters 
liegen. Sft ed doch auch, wie bisher überhaupt, fo auch in 
der Landesagende nod nicht vollftändig gelungen, den Typus 
der Union in der Liturgie gehörig zu treffen. So hat denn die 
MWeftphälifche Provinzial-Synode fpäterhin noch weiter, außer 
dem freien Probegebraud des Möllerfchen Hulfe- 
buces zur Agende im Allgemeinen, zu Gunften der urs 
fprünglich lutheriſchen Gemeinden des Minden 
Ravensbergiſchen Landes beantragt, daß denfelben auf 
befondere Vorftellung die Benugung älterer Formen 
mit und neben der Agende geftattet werden möge, wie 
ſolches ſchon längft, 3. B. den Tedlenburgifhen Ges 
meinden binfichtlih der pfälzifhen Formulare für 
Taufe und Abendmahl gewährt worden ift. Sn allem 
Diefem dürfte wirflich bei der Rage der Dinge faum eine Ges 
fährdung. der Union gefunden werden Eönnen, und wurbe bar 
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durdy jedenfalls bie confeffionell » gefparinte Stimmung vieler 
Synodalen mefentlich gelindert. 

Denn ald nun die von den beiderfeitigen Commiſſtonen 
durch Stimmenmehrheit vereinbarte neue Faffung der 
drei einleitenden 8$ der revid. K. O. vor dad Plenum 
fam , wurde diefelbe ohne Anftand einftimmig gutgeheißen, 
und damit bie Einheit der Kirchenordnung für beide Provinzen 
wieder feſtgeſtellt. Diefe SH lauten jeßt, wie folgt: $1. Die 
evangel, Kirche in Weftphalen und der Rheim 
provinz gründet ſich auf die h. Schrift alten 
und neuen Teſtaments, ald die alleinige und 
vollfommene Richtſchnur ihres Glanbend, ihrer 
Lehre und ihres Lebens, und'erfennt die fork 
dauernde Geltung ihrer Befenntniffean. $. 2. 
Diefe in Geltung ftehenden Befenntniffe find, 
außerden alten allgemeinendber ganzen Chris; 
ftenheit, Iutherifcherfeitd: die Augsburger Gon— 
feffion, die Apologie der Augsburger Confeſſ— 
fion, die Schmalfaldifchen Artifel und der fleine 
und große Katehismus Luthers; reformirters 
feitd: der Heidelberger Katehiemud Da, wo 
Iutberifcherfeitd die Goncordienformel, oder 
reformirterfeitd die Augsburger Sonfeffion kir— 
chenordnungsmaͤßig befteht, bleiben auch diefe in 
Geltung. — Die unirten Gemeinden befennen fid 
theild zudem Gemeinfamen der beidberfeitigen 
Befenntniffe, theils folgen fie färfih dem lu— 
therifchen oder dem reformirten Befenntniffe, 
fehen aber in den Unterſcheidungslehren fein 
Hinderniß der vollffändigen Gemeinfhaft am 
Gottespdienfte,anden h. Saframenten und den 
firhliden Gemeinderechten $ 3. Unbefhadet 
dieſes verfhiedenen Bekenntnißſtandes in den 
unirten und den nicht unirten evangelifhen ® 
meinden, pflegen fie ald Glieder einer evangelis 
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fhem Kirche Gemeinfchaft in der Berfändigung 
des görtlihen Wortes und in der Feier der h. 
Saframente, und ftehen mit gleicher Berehti- 
gung ineinem freid und Provinzial-Synodal 
Berbande und unter derfelben höheren kirchlichen 
Berwaltung. | 

Iſt nun auch in diefen $$. weniger die Union, ald bad 
Sonderbekenntniß ausdruͤcklich ficher geftellt worden, find leider 
namentlich im $.3. die nihtunirten Gemeinden jet fogar 
ausdrücklich neben den unirten bezeichnet worden, fo find 
doch folcher nichtunirten Gemeinden fo wenige, daß fie neben 
der großen Ueberzahl der Union in ihren verfchiedenen Kate 
gorieen kaum in Betracht fommen, und diefe Bezeichnung bas 
durch dad auf den erften Angenblif Beunruhigende großentheild 
verliert. Iſt ferner auc, dem Wunfche Sr. Majeftät des Koͤ⸗ 
nigs infofern nicht entfprochen worden, als die vollftäns 
dige Kirchengemeinfhaft aller Gemeinden nicht anerfannt wors 
ben ift, fo bleibt es jedenfall hocherfreufich, daß die Gemein 
fhaft aller Gemeinden in Verkuͤndigung bed gött: 
lihenWorteg, wie in der Feier der h. Saframente, 
ohne Anftand angenommen worden. 

Der zunächft rüdfichtlic, der Sonfenfuss Gemeinden 
zu $. 2. in Nachfolge des Berliner Kirchentaged Yon mehreren 
Seiten geftellte und von der Commiſſion befürmortete Antrag: 
„Synode findet diefes Gemeinfame der beider 
feitigen Befenntniffe in der Augsb. Confeffion, 
als dem Alteften Symbole der evangelifchen Chriftenheit, indem 
hinſichtlich des Art. 10 derfelben die Faffung in der Ausgabe 
von 1540 mit derjenigen in der 1530 übergebenen Urfunde ald 
gleichberechtigt anerfannt wird,” — ift nach reiflicher Ers 
Örterung und nach reiflicher Erwägung der von reformirter 
Seite befonderd entgegenftehenden Bedenken endlich von der 
ganzen Berfammlung einffimmig angenommen 
worden. Diefer Beichluß wird, wie der Ähnliche des lebten 
Kirchentages, ficher lebhafte Angriffe zu leiden haben; dennoch 
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wird berfelbe vollfommen vertheidigt werden fünnen. Wenn es 
bedeutenden Bedenken unterliegen fann, die Auguftana ale das 
Eymbol einer Sonföderation der evangelifchen Kirchen 
zu proflamiren, fo fallen diefelben bei einem folchen Bekennt⸗ 
niß unirter Gemeinden großentheild von felber weg, indem 
diefelben ja durch die Anerkennung der Auguftana nichts Wer 
fentliches mehr verläugnen können, und auf Seiten der Res 
formirten um fo weniger Schwierigfeit mehr vorhanden fein 
fann, als die neueften Unterfuchungen über die Gefchichte dies 
ſes Befenntniffes dem Unbefangenen wohl hinreichend barges 
than haben, daß die Bariata von allen den Gemeinden, welche 
„melanchthoniſchen“ Charafter tragen, ohne Beeinträch- 
tigung ihrer confeffionellen Eigenthümlichfeit als ihr gefchichts 
lich-⸗rechthiches Eymbolum mitbetrachtet werden darf. Etwa 
noch rüdjtändige Zweifel wurden auf der Eynode in Betracht 
des großen Gewinnes unterdrüädt, daß durdy das einmuͤthige 
Ausfprechen dieſes guten Befenntniffes fo vielen Verdäcdhtiguns 
gen von außen und fo mancher Beunruhigung drinnen, „daß 
ſich hinter dem „Conſenſus“ ein gefährlicher Diffenfus verber- 
gen möge‘, die Thüre verfchloffen ward. 

Es würde daher diefer Befchluß, — mag man von ultras 
» ISutberifcher Seite auch etwa noch dagegen protefliren —, 
als ein Sieg und Gewinn der Unionsfache betrachtet werden 
fönnen, wenn nicht die Majorität der Synode, unge 
achtet dringender Abmahnung und Bitte, fich hätte hinreißen 
laffen, ftatt ſich mit diefer einhelligen Erflärung zu begnügen, 
den weiteren Antrag: „Dieſes Gemeinfame der Bekenntniſſe 
findet fich in der Augeb. Conf. u. ſ. w.“ hintennach durchzu« 
feßen, um damit eine gefeßlid.bindendeNorm aus der bes 
fennenden Erklärung zu fchaffen, und fernerhin auch die Erwars 
tung ausgeſprochen hätte, daß fünftig ſich bildende Con— 
fenfusgemeinden ſich auf die Auguftana, ald den Ausdrud 
des Gemeinfamen beider Gonfeffionen, ausdrüdlich zu gründen 
haben, Sit hierbei auch der Zufaß gemacht worden, daß ein folcher 
Schritt für den reformirten Theil felbftredend Feinen Ueber: 
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tritt zum Iutherifchen. Befennmiffe einfchließe, fo ift doch. offen- 
bar — abgrfehen von anderen rechtlichen Bedenken über die 
Befugniß der Synode zu folhem Beſchluß — hiermit der 
Union zu nahe getreten, indem der fünftigen Bildung von Unionds 
gemeinden durch die Vorhaltung der Auguftana auf reformirs 
ter. Seite eine unnöthige Erſchwerung bereitet iſt. Gegen 
diefe beiden Befchlüffe, welche jenen erften leider verbunfelt 
haben, ift denn auch fofort aus der Minorität Verwahrung 
eingelegt worden. . | 

Noch bedenklicher für die Union ftellte fich die Berathung 
der hiernächft zu $2. in der Denffchrift des O. K. Ra 
thes unter 8. a. b. u. c. vorgefchlagenen, und von der Mas 
jorisät der Commiffion angenommenen Kriterien gur Ent 
fheidung der:Frage, welcher Kategorie die ver 
fohiebenen unirten Gemeinden angehören Die 
Saͤtze unter a. u. c. fonnten zwar feinem Bedenken. unterliegen; 
wo die Uniond-Urfunde entfcheidet, oder wo ſich Gemein⸗ 
den ausdrüdlich auf dem Grunde.ded Gonfenfus neugebils 
det haben, fann ja felbfiredend fein Zweifel obmwalten, Aber 
wo, wie fiher in den allermeiften Fällen, feine Urkunde 
oder feine beftimmte Erflärung über den Befennts 
nißftand in derfelben vorhanden ift, follte nun anfänglich 
die vom D. 8. Rath unter b. aufgeftellte Regel durchgeſetzt 
werden, daß hier Überall die Präfumtion dafür 
entfcheide, Daß die betreffende Gemeinde ihr urs 
fpränglidhes Befenntniß beibehalten habe, wäh, 
rend nad) dem Borfchlag der Rheinifchen Synodal Commiſſion 
der thatfähliche Beftand ald der recht sguͤltige ans 
genommen. werden ſollte. So viel auch vom juridifchen 
Standpunfte aus ſich für die Propofition des D. K. Rathes 
fagen ließ, und fo viel auch bei Einführung der Union in Uns 
terlaffung der erforderlichen Normen und Formen hin und wies 
der gefehlt fein mag; — durch die unbedingte Annahme bdiefer 
Regel würde der beftenhenden Union in unzähligen Fällen ins 
Fleiſch und Leben gefchnitten werden, und würde es auch Außerft 
Evangel. Mouatsigrift, XXIV. 2 
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bedenklich geweſen ſein, dem bloßen Rechte, dem Buchflas 
ben menſchlicher Rechtsregeln eine ſolche Gewalt über 
das kirchliche Leben einzuräumen. Dad summum ius würde 
hier gerade zu summa iniuria werden. Die Commiſſion fehe 
ſich daher auch durch den energiſchen Widerftand von der an« 
dern Seite genöthigt, die Regel unter b. weſentlich zu modi⸗ 
fiziren, und ift diefelbe in der vermittelnden Geftalt ange 
nommen worden, daß zwar in- ben Fällen mangelnder oder: mans 
gelhafter Unionsurfunde der bloße Beitritt einer Gemeinde zur 
Union noch nicht dafür fireite, daß: diefelbe den urfprünglichern 
Bekenntnißſtand anfgegeben. habe, daß vielmehr unter 
Beruͤckſichtigung aller tharfählihen Verhäflt- 
niffe die firdlihe Behörde nah Anhörung des 
betreffenden Presbyteriums und ber betreffen 
den Kreisfynode über — zu ent⸗ 
ſcheiden habe. 

Es leuchtet nun zwar ein, daß dieſer Vefchluß; wenn er 
zum Geſetz erhoben wird, zu großen Verlegenheiten und Miß—⸗ 
helligleiten, ja zur ernſtlichen Gefährdung der Union bei Uns 
terfuchung des Bekenntnißſtandes der Einzelgemeinden führen 
fann; aber ohne auf der andern Seite die Heiligkeit des Bes 
kenntniſſes und dad Gewiffen vieler Brüder zu verlegen ober 
zu fränfen, ließ ſich faum ein wefentlidy anderer Ausweg bei 
und finden. Wenn die entfcheidende Stimme in diefer Unters 
fuchung nach mehrfeitigem Wunfche der Kreisfynode zuge 
wiefen worden wäre, würde die Sache allerdings von: der einen 
Seite viel weniger- Schwierigfeit haben; aber von der andern 
Seite mußte doch jeder Willfür die nöthige Schranke gefegt 
werden. Gewiß werben wir die Union auch nur dann wahr: 
baftig pflegen und nmähren, wenn den irgend begründeten Bes 
denfen: der Freunde ded Sonderbefenntniffes die möglichfte Nick 
ficht gefchenft wird, Hier handelte es fich aber vollends um die 
Feſtſtellung des thatfächlichen Beftandes, und fo gewiß wir 
um feinen Preis unferntheild dulden dürfen, daß die Union da 
aufgelöft oder nur gelodert werde, wo fie zum wirklichen Leben 
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gekommen ift, eben fo gewiß dürfen wir unter feiner Bedin⸗ 
gung die Union machen wollen, wo fie nicht und fo weit fie 
nicht. wirklich vorhanden ift und lebt, 

Die übrigen hierher gehörigen Berathungen und Befchliäffe 
der Synode trugen alle mehr oder weniger dad Gepräge ber 
Erhaltung und Befeftigung ded Beftehenden. So tft außs 
druͤcklich das Recht Fünftigen Beitritts zur Union 
gewahrt worden, und ebenfo das Recht aud der Sonder 
befenntniße®emeinden, fih einen Geiftlihen am 
derer Confeſſion zu berufen, wenn berfelbe ſich dazu 
bereit finden täße Die von Minden her beantragte itio 
in partes auch für die Provingials und KreisSym 
oden würde mit fehr großer Majorität verworfen, und 
bei diefer Gelegenheit auch die Einführung diefer höchft bedenk⸗ 
lichen Maßregei in dem Confiftorio und dem Oberkir— 
chenrathe nicht: undeutlich von der Synode gemißbilligt, wenn 
gleich ein: beftimmter Antrag auf Zuruͤcknahme bderfelben 
wicht geſtellt war, und eim anderer auf Gleihberechtis 
gung der Unirtem in dieſen Collegien, weldyer die Mehrs 
heit ſogar ber Gommiffion für ſich hatte, nur aus der 
Rücdficht nicht durchgefegt wurde, daß die der Union ins 
wohwende Macht diefe Feffeln von felber fprengen 
werde. 

Diefe Siegedzuverficht haben offenbar nicht nur die in der 
Union lebenden Freunde auf's Neue während der Synodalvers 
fammlungen fräftigiempfunden, — dieſe Zuverficht hat fich auch 
denen felbft wider Willen aufgebrängt, welche die Union als 
Menfchenwerf gern: weiter hätten rücfgängig gemacht ; und Dies 
fer. innere Sieg: der guten Sache, wie wir fie-getroft nen⸗ 
nen. das neugeſchloſſene Herzensbuͤndniß zwifchen 
Iutherifchen und reformirten Brüdern auf der Pros 
vinziafs Synode, berechtigt zu: der oben audgefprochenen Ers 
wartung, daß die Union auf derſelben nicht nur weſentlich be⸗ 
hauptet, ſondern noch gefeſtigt worden ſei. — 

Koͤnnte doch auch hinſichtlich des andern Hauptſtuͤckes der 
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diednialigen Verhandlungen der Provimial⸗Synede ein gleiches 
Zeugniß gegeben werden! 

Die Angelegenheit der Berfaffungs-R evifion hat 
nicht dad Ende gefunden, weiches zu erwarten war, welches 
von der Synode gefordert werben fonnte. Die Provinzial 
Synode trug nach diefer Seite hin augenfcheinlich das Bild 
der Ermattung und Unluſt, und wenn dad auch an fich nicht 
zu verwunbern ift, vielmehr feine volle Berechtigung hatte, — 
die Erfahrungen der legten Berfammlungen und ihrer Erfolge 
fonnten nicht anders wirfen, und es iſt am Ende nur ein 
gutes Zeichen, wenn eine firchliche Gefellfchaft der Verfaſſungs⸗ 
arbeit müde wird und ſich nach erquicklicheren Dingen: fehnt, 
— ſo hätte doch diefe Stimmung in anderer Weiſe fich beihu⸗ 
tigen ſollen, als es geſchehen iſt. 

Daß nach der Allerhoͤchſten Entſcheidung in der Kabinets⸗ 
Ordre vom 13. Juni d. J. die Synode unmöglich darauf eins 
gehen konnte, die Prinzipienfrage wegen der Grem 
zen des Iandesherrlihen Kirhenregiments und 
der presbyterial:fynodalen PBerfaffungsredte 
wieder aufzunehmen, oder dieferhalb erneuerte, dringende Ans 
träge zu ftellen, das verfteht fich von felbft, — das ift ſowohl 
auf der Rheiniſchen, ald auf der Weftphälifchen Synode von 
vornherein ftillfchweigend anerfannt worden. Daß aber eine 
Provinzial-Synode, nachdem fie Jahre lang auf das muͤhevollſte 
und ernftlichite diefe Fragen bearbeitet und eine ganze revidirte 
Kirchenordnung aufgeftellt hat, wenn alle diefe Arbeit in den 
Hauptfahen zufammenfällt, ja ihr als verkehrt und unbe 
rechtigt aufgeruͤckt wird, fich völlig beruhigen und in ihren fon- 
ftigen Arbeiten fortfahren fann, ald wenn Nichts vorge 
fallen wäre, — damit hat fi fie ſi ſich felbft vor der Welt ein 
Urtheil gefprocen. 

Allerdings, die fiebente Weftphälifche Provinzial-Synode 
hat fich dahin erflärt, daß fie den $.158 der revidirten 
K. O. als Killfhweigend anerfannt betradte, mit 
hin die Einwirfung der Staatdgemwalt auf die evangelis 
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ſchen Kirchenangelegenheiten beſeitigt erſcheine; ſie hat ferner 
ihren Antrag vom J. 1844 wiederholt, „daß in den rein— 
kirchlichen Angelegenheiten, ſowohl in Lehre, Li—⸗ 
turgie, gottesdienſtlichen Einrichtungen, Discis 
plin, als in der kirchlichen Verfaſſung, feine Ber 
fügung könne erlaffen werden, wenn diefelbe nicht 
von der Synode ausgegangen, oder doc zuvor 
von ihr begutachtet und adoptirt ſei,“ — und auf 
ausdruͤckliche Anerkennung dieſes Grundſatzes, in Gemäßheit 
des Minifterialbefcheides vom 28. Juni 1850, angetragen, ſich 
alfo gegen die mögliche Gefahr einfeitiger Berfaffungs- Aens 
derungen zu ſchuͤtzen gefuchtz fie hat demgemäß die Richtiges 
keit des Grundſatzes aufs Neue behauptet, daß dad 
gefammte innere und Außere Kirhenmefen der 
Provinz unter der alleinigen Auffiht ded Som 
fitoriums, als einerreinfirhlihen Behörde fies 
hen.müffe, und die Anträge auf Befeitigung bed Re 
prä fentationg- Syfteme in Uebereinftimmung mit dem 
Rheinifchen Provinzial-Sonfiftorium einfach abgelehnt, auch 
ſogar darauf beftanden, daß nach $. 139 der revidirten K. DO. 
dem Eonfitorio für ſchwere Disziplinarfälfe 
ein berathbender Synobals Aunsfhuß beizugeben 
fe iz; — allein fie hat dabei ansdrücdlich nicht nur ihre Danfs 
barfeie für die'genehmigten einzgelnenAbänderuns 
gen der Ke D. und dafür bezeugt, daß unfere 8. O. die 
confittoriale und predbpgteriale®erfaffungsform 
vereinigt habe, fondern audy hinzugefügt, daß fie das Ber 
trauen hege, ed werde fünftig die Vermifchung des Staatlis 
chen und Kirchlichen im’ Kirchenregimente noch mehr befeitigt 
werden, und daß fie fich deshalb hinfichtlicy der nichtbeftätigten 
Hauptanträge über die Stellung des Kirchenregimentes von 1850 
zur zeit beruhigen wolle. Ä 

So gewiß nun auch vom evangelifchen — 
PER die Verfaſſung niemald zur Hauptfache, noch weniger 
für: ſich allein ein Grund zum Schisma werden Tann, fo gewiß 
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fcheint die 7. Weſtphaͤliſche Provinzialfynode darin weſentlich 
gefehlt zu haben, daß fie nicht entſchiedener und kraͤf— 
tiger füribhre Verfaſſungs-Eigenthümlichkeit, — 
der Angriff gegen biefelbe und die Behauptung ihres un apo ſt os 
Sifchen Charakters mochte fommen, wohrr er wollte, — ein⸗ 
getreten ift. Abgeſehen davon, daß die oben kurz angegebenen 
Beſchluͤſſe Miene machen, ald ob die Differenz zwifchen der 
Synode und dem oberften Kirchenregimente nur in Der verfchier 
denen Auffaffung des Berhältniffes von Staat und Kirche lie 
gen, fo fann in diefer fo leicht fertigen Berubigung die 
rechte Stellung einer Provinzial,Eynode nicht gefunden werben, 
Die Lage der Dinge erforderte ein Bekenntniß, ein wars 
med, treues Bekenntniß zu den Grundlagen unferer alıberährs 
ten theuren Presbyterial-Berfaffung, welche zwar — wer 
nigftens für die ganze Eynode — fein Glaubensartis 
kel fein mochte, aber einem entgegengefegten Zeugniffe gegen. 
über beinahe zu einem folchen werden mußte. Wohl ‚geziemte 
es fich nicht, einer Kabinetd.Drdre wit einer Iehrhaftigen ober 
protefimäßigen Antwort zu begegnen; aber ein freies und fri⸗ 
ſches Befeuntaiß wuͤrde am wenigfien dem Herzen unſeres ger 
liebten, hochherzigen Könige haben mißfälig fein Fönnen. Die 
Synode hat fih hier, wir fürdten ed, einer Verleugnung 
fchuldig gemacht, die fchmerer wiegt, als es für pen erfien Augen⸗ 
blick erfcheinen mag. Was id nicht mehr freudig zu 
befennen wage, das ift — wenigftens im Sinne ded Ger 
genüberfiehbenden — nicht mehr mein — und bes 
wußtes Eigenthum. 

So ſehr num aber auch dieſer große Mangel zu bekla⸗ 
gen iſt, fo traurig es außfieht, daß die Provinzial⸗Synode dar⸗ 
in zugleich ihren Präfes, ber in ſeinem Berichte feine volle 
Schuldigkeit gethan, im Stiche gelaffen, fo darf doch auf ber 
andern Eeite nicht verfchwiegen werben, daß jedenfalls bie 
Mehrheit der Provinzial-Synode, — und dazu muß 
ſich Schreiber dieſes felber mitbefennen —, diefe Unterlaffung 
unbewußt und wider Willen begangen hat, Der Um 
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fand, daß diefer Theil ber Verhandlungen auf den vorlegten 
Tag firk, daß bereits große Ermüdung eingetreten war, und 
auch die beöfallfigen Vorarbeiten der Commiffion neben den 
Uniondfragen mit weniger Intereſſe waren begleitet worden, 
hat ed hauptfächlich verfchuldet, Daß die betreffenden Anträge ohuc 
die nöthige reifliche Erwägung durch das Plenum gegangen 
find. Bon hintennach wärden ficherlich viele Stimmen gerne 
‚ihre Öefiunung über diefen bedeutungsvollen Punft laut werben 
laſſen und VBerfäumtes wieder gut machen. Diefer Bericht gebe 
einen Fleinen Beitrag dazu. Wie dem aber auch fein mag, — 
es iſt auch hier noch Nichts verloren, Die Synode ift fo wer 
nig bie Kirche, ald das hohe Kirchenreginment. Das lebendige 
Haupt im Himmel wird es Alles verfehen; Er wird — nach 
den fihönen Schlußmworten des Königlichen Commiſſarius — 
das Gute beftätigen, das Sündige und Berfehlte zumichte machen! 





Dr. Chr. C. 3. Bunfen in feinem Hippolyt über die 
evangelifche Kirchenverfaffungsfrage. 


Mitgetheilt von M. Goebel, 





Unſer preußifcher Geſandte in London Dr. phil, und jur. Bun⸗ 
fen hat biechriftliche Welt mit einem neuen theologifchen Werfe 
beſchenkt, weldyes zugleich in englifcher und in deutfcher Spradje 
erschienen ift, und fi würdig den früheren theologifchen Ar 
beiten des Staatsmannes anreiht, welcher in Rom wie in Lon⸗ 
don niemals vergeffen hat, daß er von Haus ein evangelifcher 
Theologe und ein deutfcher Chriſt ift und darum auch im Aug, 
Sande dem Baterlande feine Zreue, feine Liebe, feine Dank 
barkeit bewahrt hat. Das Werk, das jetzt vollftändig erfchies 
nen Alt, hat den Titel: Hippolytus und feine Zeit. 
Anfänge und Ausſichten bes Chriſtenthums und der Menfchheit, 
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Reipzig 1852-53. 2Bde. (7 Thlr.) Es behandelt die in neueſter 
Zeit theilweife wieder aufgefundene und irriger Weife dem Dri⸗ 
genes zugefchriebene Echrift des zwanzig Jahre aͤlteren Hip— 
polytus Bifchof von Portus bei Dftia: Widerlegung 
aller Härefen, verfaßt um 225 n. Chr. Bunfen beabfichtigt 
durch Vorführung des Zeitalter& ded Hippolyt unferer Zeit 
einen Spiegel defjen vorzuhalten, was wahrhaft chriftlich und 
apoftolifch ift, daß nämlich „Bas Zeitalterdeg Hippo 
lyt nihtvon folhen Hebereinfümmlichfeiten und 
Borurtbeilen gefeffelt und nicht mit folden Men— 
fhenfaßungen belaftet war, wie fie heut zu Tage 
verfehrter Weife heilig gefprohen und zum Ge— 
feg gemacht find oder gemadyt werden folfen, und 
das Chriſtenthum niht nur in der fatholifhen 
undgriehifchen Kirdhe fondern auch unter ben 
evangelifchen Chriften in feinem Gange hindern«, 
In der Vorrede zur englifchen Ausgabe des erften Bandes 
vertritt der von den Engländern hoch gefeierte deutfche Verfaſ— 
fer das Recht und den Segen der freien, tiefen. deutfchen Theb⸗ 
logie und Phifofophie den englifchen Verkleinerern und Veraͤch⸗ 
tern, den extremen oder hypersevangelifchen Diffenterd wie den 
ertremen hyper-Fatholifchen Pufeyiten gegenüber, und wagt eg, 
vor ihnen die Ueberzeugung auszuſprechen: „daß gegenwärtig 
in feinem Rande fo viel innerliches, wahres, aufrichtiges, relis 
giöfes Gefühl und Glauben an Ehriftum und das Ehriftenthum 
und fo viel Hoffnung auf eine beffere religiöfe Zukunft ſich 
findet als in Deurfchland, namentlich im proteſtantiſchen Deutfch- 
land. Im der deutfchen Vorrede hält dagegen der Bers 
faffer auch feinem Volke feine Fehler in einem’ klaren Spie— 
gel vor: den Ueberfluß an Worten und Ideen bei dem Mangel 
an That, die Trennung der Wiffenfchaft vom Xeben, der Theo⸗ 
fogie von der Religion. Ganz wie Dr. Hundeshagen in feis 
nen „dentfchen Proteſtantismus⸗ erflärt und entfchuldigt Bun⸗ 
ſen diefen mefentlichen nur leider und felber verborgenen Man« 
gel dadurch: „daß der deutfche Geift in Folge der Lähmung 
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des politiſchen Lebens in Kirche und. Etaat übermäßig und eins 
feitig. anf:das Denken zurädgedrängt wuͤrde.“ „Der gegenwärs 
tige Augenblick iſt aber -politifch höchft. ungänftig. Nachdem 
die Revolution gearbeitet hat für. den Abfolutismus, arbeitet 
die Reaktion für die Revolution, und Die europäifche Geftirs 
nung des Augenblicks ift 1852 eben fo widerwaͤrtig, als fie 
im Sahre 1848 günftig war. Das um. was ed fich jet im 
Politiſchen handeln kann, iſt innere politifche Mäpigung 
der einzelnen deutſchen Staaten in möglichfter Vereinigung von 
Volk und Regierung, mit Zuriddrängen bed Mißtrauend und 
wit Befämpfung des unmännlichen wie unchriſtlichen Unmuthes.“ 
Darum aber find deſto dringender und breunender die kirch— 
fihen Fragen. Hier handelt ed fich um zweierlei: „Im 
Allgemeinen: Feſthalten des nationalen Strebend "gegen 
Priefterherrfcraft und hierarchifche Uebergriffe, namentlich auf 
dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts; insbefons 
dere aber, für und Proteftanten einernft fittlich reli— 
gidfes Richten unferer gemeindlichen Thätigfeit 
aufdiefirhlidhe Organifation des Gemeindele 
ben”. Ueber dieſen Punkt enthaͤlt nun die Vorrede fo ges 
wichtvolle, entfchiedene, eingreifende Worte, daß ihre Mittheis 
lung und Beherjigung in den weiteften Kreifen und insbefone 
dere in 'unferer von Bunſen fdjon in feiner „Verfaſſung der 
Kirche der Zukunft” ehrenvoll anerkannten rheiniſch⸗-weſtphaäli⸗ 
fhen Kirche nur heilfam und: fegensreich fein kann. Möge diefe 
Mittheilung zugleich -unfere Leſer zum Studium des ganzen 
Werkes und eine fündigere Feder zu eingehenderer Beſprechung 
deffelben -in dieſer Zeitſchrift, veraulaffen. Es heißt: | 

Unfer bieheriges Firchliches Leben ift, mit wenigen Aug» 
nahmen, eine Dictatur der Fürften gemwefen, ausgeibt von Mir 
niſterien, Gonfiftorien umd anderen Verwaltungsbehörden. Ihr 
verdankt die deutfche Kirche zuerft Schuß, dann eine hohe na= 
tionale Bildung, endlich die Union. Aber ald danerndes Sy 
ftem gedacht, ruht fie auf den einfeitigen und unfreien Anfichten 
des ſiebenzehnten Sahrhunderts, welches das Siegel der Un 


wahrheit und Sklaverei auf dad große und begeifterte Werf 
des ſechszehnten gedruͤckt hat. Nach diefen Anfichten hat der 
Fürft das Recht, die Kirche zu regieren als Landesherr, und 
falls er ewangelifch ift, als Oberbiſchof dazu, deſſen Pflicht 
ed fei, die Wahrheit zu erhalten. Mit anderen Worten: Pos 
Tigei und Gäfaropapismus find die Grundelemente des bisheri- 
gen Kirchenregimentd, und Polizeidruck und Verfolgung feine 
unvermeidlichen Folgen. Es tödtet das Firchliche Reben, wenn 
es ſich aud; mit Den ſchoͤnen Namen Inndeöherrlicher ‚Rechte 
oder heiliger Schirmvogtei ber Kirche ſchmuͤckt. 

Diefed Syflem hat vollftändig Bankerott gemacht, fo weit 
es eine freie Bildung und Meinung gibt, and zwar nicht in 
ber Öffentlichen Meinung Deutfchlands allein... Es ift im Ge 
wiflen der Katholifen wie der: Proteftanten : verurtheilt, Es 
trägt die Hauptſchuld an der traurigen Lage des Proteflantie» 
mus. Wie wenig auch die Römifchen fich der Freiheit des 
Geiſtes ruͤhmen koͤnnen, fo erfcheint es doch im Gewiſſen der 
Gegenwart eine hoͤchſt unangemeffene Form, weldye manche 
laͤcherlich oder empoͤrend finden, daß Fuͤrſten, Miniſter oder 
Provinzialbeamte den Gemeinden nicht allein ihre Pfarrer ge 
ben, fondern. auch den Pfarrern ihre Firchlichen Weiſungen, und 
beu Gemeinden theologifche Glaubensregeln und Gottesdienſt⸗ 
orbnungen, Der Stillſtand, und zum Theil die Niederlage bes 
Proteftantismus in der gegenwärtigen Reaction, fommen großen: 
theild von diefer Verfrüppelung und Lähmung bes Firchlichen 
Bemeindelebens her. Und die Forderung, daß von dieſem Ge- 
meindeleben aus ein neues Firchliches Leben gebildet werde, ift 
wahrlich feine Neuerung, noch weniger etwas unchriftliches. 
Das Bolf hatte fi) die Reformation nicht mit feinem Blute 
erkaͤmpft, bamit die Kirche Sache der Geiftlichfeit bliebe, Es 
war aber ebenfo wenig die Abjicht des im Evangelium und in 
den apoftolifchen Schriften rebenden Gottes, oder der bewußt 
werbenden gräubigen Menfchheit, daß das Chriftenthum eine 
Sache ded Staates, das heißt der Polizei oder der Hoftheo⸗ 
logie, oder auch ber Preis und dad Opfer minifterieller Par⸗ 
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teifaͤmpfe werde. Wenn ver heilige Geift nicht nothwendig and 
einem Collegium won Bischöfen fpricht, fo folgt Daraus keineds 
wegs, daß er feine Wohnung habe iu einer byzantiniſchen Sas 
marifia,'eber einem bis auf Gefundheitsridfichten zarten fürs 
forglichen Polizeiminiſterium. Aber ebenfo wenig in der Mehr⸗ 
heit eines poditifchen Parlamentd oder dem Reiter oder Kanzler 
eined Whig⸗ oder Tory⸗Miniſteriums. Endlich wahrlic auch 
weder in einem Die Kirdye wie ein Fürftengut verwaltenden 
Generalconfikorium ‚oder ‚einem anders geunnnten Körper fürft 
licher Beamten: noch iin den „Höchftbefteuerten« nach ber Alter 
ren napoleoniſchen Formel, oder in Proletariern nadı ber 
franzdfifchen Formel BR Tage für die proteſtautiſche Kirche 
in Frankreich. 

Gluͤcklicherweiſe lebt in den weftlichen Landſchaften Preu⸗ 
Bend (Rheinland. und Weſtphalen) ein leuchtendes Beiſpiel deſ⸗ 
ſen, was das oͤffentliche Gewiſſen verlangt: eine alle Elemente 
vereinigende Synode, ruhend auf ſelbſtaͤndig organiſirten Ge⸗ 
meinden und auf Presbyterien, die aus den zur Kirche ſich 
haltenden Gemeindegliedern gewählt werben. Die drei Ele 
mente find das nur durch das ‚Gonfiftorialfgftem verfümmerte 
bifchöfliche Element der Superintenbenten, das Yfarramtliche 
der geiftlichen Abgeordneten , und das gemeindliche der r 
orbneten aus ber Raienfchaft. Ä 

Die. „unmieberfindbarer General Synode von 1846 forach 
diefed ebenſo wärbig als faft einftimmig aus; die Ereigniffe 
von 1848— 1852 haben den damals ſchon vorgelegten Gründen 
und Zeugniffen neue und fchlagende hinzugefuͤgt. | 

- Die Grundlage aller Synodalverfaffung ift die kirchliche 
Drganifation der einzelnen Gemeinden. Ans der lebendigen 
Theilnahme an Kirche und Gemeinde durch. Rath und Thar, 
geht vermittelft weifer Wahlen das urapoftolifche Presbyterium 
oder ber Körper ber Airchenälteften hervor. Aus Gemeinde 
und Presbyterium entwideln ſich organifch ‘alle Aemter ver bies 
nenden Liebe; ebenſo alle ſynodaliſchen Berechtigungen. Die 
Elemente finden ſich jegt viel mehr als vor 1848, weil bie 
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politifchen: Gährungsftoffe fich ausgefchieden haben. Aber Ber 
vormundung kann hier nur vorbereitend- fegensreich fein. Kirche 
liche Befchläffe, die Iandesherrlicher Eanction bedürfen, find 
feine: fie binden aber nur bie vertretenen Gemeinden; - die 
übrigen Gemeinden der Landeskirche bleiben bevormundet, 

Dieſes kirchliche Leben ift auch die Rettung für die Wifs 
fenfchaft. Sie wird dadurch geprüft und auf bad gerichtet, 
was der Gemeinde Noth thut. Es handelt fich jegt nicht mehr 
darım, Die Elemente zu befchreiben oder gar zu befchaffen : - fie 
find da, fie quellen aus allen Poren des: chriftlichen Lebens 
hervor. Die innere und die aͤußere Noth haben fie hervorges 
preßt. Wir find.reich geworden durch unfere Armuth, glücklich 
durch unfer Elend. Laßt diejenigen, welche aus Unwiſſenheit 
oder Heuchelei oder politifcher Parteiblindheit, oder aus ges 
heimer Neigung zum Papismus, Deutfchland nur von einem 
Netze zerftörender demofratifcher Gefehfchaften überzogen ſehen, 
und unmännfich wie ungläubig an der Zufunft verzweifeln; 
laßt fiealle, Einheimifche oder Fremde, auf die dicht hervorfprofs 
fenden Rebendfeime in den evangelifchen Ländern Deutſchlands 
fhauen. Wer diefe anfieht, wie fie thatiächlich vorliegen, und 
wie fie. durch die herrlichen freien „Kirchentage“ zum gemeinen 
Bewußtfein der Nation geworden find, der wirb, wenn erein 
evangelifcher Chrift ift, meiner Behauptung beiftimmen, daß 
ſich bei und eben fo lebendig thätige Vereine finden als in den 
englifchen, ja, in manchen Punkten mit größerer innerer Les 
bensfraft, ald bei diefen. Aber während und in Deutfchland 
die politifchen Verhältniffe auch hier hemmen und driiden und 
einengen, fördert in diefer glücklichen Inſel das politifche Ges 
meinleben alled Gute auf dem firdhlichen Gebiete, verbeffert 
alled Mangelhafte und zwingt felbft das Böfe, zum Guten 
mitzuwirken. | 

Entweder gibt es feine Zeichen der Zeit, feine göttlichen 
Anforderungen an diejenigen, welche regieren, — oder jetzt ift 
der Mar angezeigte Zeitpunft, dad durch die politifchen Bewe⸗ 
gungen und Stürme von 1848 unterbrochene Werk der kirchlis 


Litterarifches. 29 


chen Bildung auf der einzig möglichen Baſis, vom gottgegebe⸗ 
nen Lebenspunkte aus, rafch zu: verwirklichen. 

Aber nicht minder klar und ernſt ift der Aufruf, welcher 
vom wahren Geiſte der Zeit an die Voͤlker ſelbſt ergeht. Die 
Regierungen koͤnnen und ſollen die Hinderniſſe einer lebendigen 
Fortbildung aus dem Wege raͤumen; wenn aber die Voͤlker die 
Sache nicht mit ſittlichem Ernſte und im Sinne des friedlichen 
Wiederaufbaues in Die Hände nehmen, wird und kann nie ir 
gend etwas gefchehen. Revolutionen fhaden nur, ſelbſt dag 
Herüberziehen des politifchen Kampfes auf dad religiöfe Gebiet 
iſt verderblich: theoretifche Klaubereien und .‚unfruchtbare Als 
gemeinheiten zu denen wir Deutfche immer fertig find, richten 
nichts aus. Nur dadurch wird ber Kirche aufgeholfen, daß 
jeder da, wo er fteht, Hand anlege, mit fich felber anfangen, 
mit feinem Haufe und feiner. Gemeinde, feinen Armen und Krans 
fen, feinen Wittwen und Waifen. 
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Mittheilungen aus dem Tagebuche von Hilmar Ernſt 
Raufhenbufh, weiland Paftor der ev. luth. Gemeinde 
zu Elberfeld. Ein Beitrag zur evangelifchen Paftoral-Theolos 
gie, zugleich ald Anhang zur Lebensgeſchichte von Raufchenbufch. 
Herausgegeben von M. 4. Jaspis, Paſtor der ev. luth. Ges 
meinde zu Elberfeld. Elberfeld und Sferlohn, Sulius Baͤdeker 
1852 (15 Sgr.) 

Den beiden evangelifchen Gemeinden Elberfelds iſt es 
beſchieden geweſen, ausgezeichnete Paſtoren zu beſitzen, deren 
Gedaͤchtniß, von Ehrfurcht und Liebe getragen, unausloͤſchbar 
in ihnen fortlebt. Die reformirte Gemeinde nennt aus Älterer 
Zeit mit Ehrerbietung ihren Eifel, aus jüngerer Krum 
macher — die lutherifcheindbefondere Gelshorn nnd Raus 
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ſchenbuſche Das: Leben von: Rauſchenbuſch, durch Beni der 
luth. Gemeinde ſeiner Zeit ein reicher Segen zu Theil gewor⸗ 
den, iſt ſchon von: dem: fehl Pfarrer Leipoldt beſchrieben. Seine 
ſchoͤnen Paſſions andachten (Elberfeld bei Haſſel) find 
feit 1848 bereits in zweiter Auflage erſchienen, und 1849 in 
dieſer Zeitſchrift angezeigt worden. In dem nun voprliegen⸗ 
ben Tagebuche folgt ein erwuͤnſchter Nachtrag. zu feiner Bios 
graphie, mit dem die: Nachkommen: von Rauſchenbuſch bie: lu⸗ 
therifche Gemeinde zum: Jubelfeft ihres 100jaͤhrigen Beſtehens 
begrüßt. Die Mittheihingen: find nad; den Zeiten: des Kir, 
chenjahrs zu einem: Ganzen: geordnet, die als unmittelbare 
und. lebendige‘, — Zeugniffe. noch: vollſtaͤndiger * 
uns darſtellen. | 

Nicht ganz angemeffen wird das Buchlein, wie es auf 
dem Titelblatt geſchieht, ein Beitrag: zur evangeliſchen Paſto⸗ 
raltheologie genannt. Wenn aus demfelben: das Bild eines ges 
wiſſenhaften, treuen Pfarrers und Seelſorgers ſich entnehmen 
läßt und manche Winke gegeben werden zur weiſen und erfolg—⸗ 
reichen Handhabung der Seelforge, die alle Beachtung verdies 
nen; wenn namentlich die Schrift‘ den lebendigen Eindrucd macht, 
daß gedeihliche feelforgerifche Einmwirfung auf Andere nur unter 
der Boraudfeßung des ernftlichen Strebend nad) eigner Erneues 
rung im Geifte möglich iſt: ſo darf ſie darum offenbar noch 
nicht ein Beitrag zur evangeliſchen Paſtoral⸗Theologie heißen: 
Diefe ift ja Wiffenfchaft, Der: Werth des Buches liegt: nach 
einer andern Geite hin, Es een und zwar 
von vorzäglicer Art. 

Die-„Mittheilungen“ führen uns in die ſtillen Stauden 
bed Abends hinein, in weldyen Raufchenbufch ſich aein - auf 
feine Stube zuruͤckgezogen hat, um nady- feiner ſchoͤnen Sitte 
den verlebten Tag noch- einmal an. ſeinem Geifte: vorübergehn 
zw laſſen. Wir laufdyen ihm- hier: zw, wie er mit ſicht zur Res 
chenfchaft geht, und erfahren dabei zunächlt, wie der Mann 
ganz feinem Amte lebt. Er erinnert ſich in der Gegenwart ded 
Herrn daran, was er den Tag: über: für: das Seelenheif feiner 
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Gemeinde zu thun veranlaßt geweſen iſt. So: gedenkt er. des 
Predigens, das ihm aufgetragen geweſen, wiederholt das aus 
Gottes Wort: Vorgetragene und verweilt bei dieſem noch laͤn⸗ 
ger in erbaulicher Ausfuͤhrung, wenn er es fuͤr beſonders wich⸗ 
tig haͤlt — wir begegnen laͤngern Erdrterungen über geiſtliche 
Zuſtaͤnde, ausfuͤhrlichen Erklaͤrungen einſchlagender Bibelſtellen. 
Er bekennt mit kindlicher Freude, wenn es ihm mit der Ver⸗ 
kuͤndigung des goͤttlichen Wortes gelungen, und: verhehlt: nicht 
ſeinen Schmerz, wenn er dieſes ſich nicht ſagen kann, wenn er 
feiner Mangelhaftigkeit bewußt wird, forſcht nach ben. Urſachen 
ſeines Fehlens, indem er ſich immer im: Glauben wieder aufs 
richtet. Eben ſo vernehmen wir ſeine Geſtaͤndniſſe uͤber aus⸗ 
geübte: ſpecielle Seelſorge, feine Erzählungen, wie er zu fol 
her in ber Gemeinde. veranlaßt gewefen. Ueberall begegnen 
wir derſelben Gewiffenhaftigfeit,, in der er: es mit dem Amt 
genau nimmt. Und indem er und alſo einen Blick in ſein Herz 
vergennt, fehen wir: feine tiefe Demuth, feine Einfalt und 
gauterfeit, die, Liebe, mit: der er: feine Gemeinde: auf dem Her⸗ 
zen trägt, im. derer das Seelenheil derſelben überall im: Auge 
hat, Verſaͤumungen, Fehltritte fürdytet: und der Charaster:de& 
Mannes tritt uns in feiner ganzen Liebenswürdigfeit. vor Augen; 
Ansbefondere aber iſt es erbauend, feine Führung des: eigrien 
innern Lebens zu beobachten, die er in feinen. Gefkänduiffen zu 
Tage legt. Ueberall Offenbarung feines. tiefen Gefühle: der 
Sünde, verbunden: mit: getroftem,. freudigem Glauben, er fteht 
dabei in firenger Zucht des Geiftes, feine Furcht: vor der Sünde, 
feine innerw Kämpfe fommen and Licht, fein Wachen und Bes 
ten; er wandelt aufrichtig vor dem Herrn und: begehrt num 
deffen Willen: in Allem zu thun. 

Daß. eine fo genaue tägliche Prüfung. feines: Chriftenles 
bend: und feines: Amtslebens, die Raufchenbufch anftellte,; nur 
die erfreufichften Folgen haben konnte, verfteht fic von felbft, 
und ed kann uns der Gegen nicht wundern, der- an dag Wirs 
fen dieſes Mannes: geknüpft geweſen iſt. 

Einzelnes aus den Mittheilungen / heben. wir. hier beis 
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ſpielsweiſe heraus, ohne: lange: zu ſuchen. S. 37: „Der Herr 
hat. heute Barmherzigkeit an mir bewieſen; fann. ich auch nicht 
von freudigem Gefühl: rühmen, fo hatte ich doch einen freien 
Zugang zu feiner Gnade, fowohl beim. Gebet als Gebrauch 
bed Worts, und das iſt mir im Ruͤckblick auf meine geftrige 
Herzensſtellung doppelt theuer, wo es mir fo. ſchwer wurbe ge 
duldig und fanftmäthig zu fein, und hätte ich nicht predigen 
müffen, der Zorn noch viel fchwerere Anläufe an mid, gewagt 
haben würde. Das Schlimmfte ift, daß mich diefe Sünde nicht 
gleich recht tief beugt, ich berufe midy. im Herzen zu: viel: auf 
dad. wiffentliche ‚Vergehen Anderer, dadurch ich entrüftet werde: 
Bor dem Herrn: fhäme ich mich und feufze und fuche Guade, 
aber vor Menfchen rechtfertige ichy mich zu viel in meinem Her⸗ 
zen, Ad Herr Jeſu! verändre mich doch ganz und gar! der 
Born fann doch mit. deinem Sinn nicht beftehen. Oft fann 
mir lange Zeit viel Reizung gegeben werden und ich werde Doch 
von ihm nicht angefochten; zur andern Zeit iſt's nur eine Kleis 
nigfeit, die mein ganzes Wefen in Affeft bringt, fo daß ich 
mir. felbft oft unerklärlich darin bin und wohl gerne an. ges 
heime fatanifche Verfuchungen glauben möchte, Die meine ſchwa⸗ 
che Seite beftürmen. D! wie troſtvoll, daß ich aus Gottes 
Macht zur Seligfeit bewahrt werde! anders käme ich nicht durch.“ 
©. 32. „Heute drücdt mich Förperliches Unwohlſein nie 
ber und das Gemüth wird davon mit verdunfelt, weshalb ich 
die Predigt auch mit viel Gefühl der Untüchtigfeit habe halten 
muͤſſen, ohne innern Drang und Lebendigfeit. Aber wand foll 
ich anders ald mich meinem Heiland auf freied Erbarmen his 
geben? Kann ich’8 doch bei all meinem Elende von Herzen 
glauben, daß ich fein ganzes Eigenthum bin. Aber cd erfüllt 
auch mich ein geheimes Sehnen dabei, bald in ewiger Gichers 
heit bei ihm zu fein. — Nichts iſt's mit diefer ganzen Belt, 
fie liegt im Argen und wohl dem, der gluͤcklich hinüber iſt.“ 
©. 36. — „Ach! es ift Fein geiſtlich Leben und Gefinnts 
fein in und! (von den. Amtsbruͤdern ift die Rede) dürfte ich 
mich freimäthig ausfprechen, fo wuͤrde ich ihnen fagen, daß 
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die Kraft ihred Geiſteslebens an den finnlichen Genuͤſſen unter- 
geht, indem fle mehr einen gefelfchaftlichen als feelenpflegen- 
ben Berfehr treiben mit ihren-©emeindegliedern und. namentlich) 
von den Tafeln der Begüterten fich feſſeln laſſen; wo fie nicht 
durch mäßigen, Genuß und frühes Weggehen ald Borbilder ers 
fcheinen. Dadurch fchwächen fie.denn das. Vertrauen des ges 
ringen Mannes und binden fich die Zunge da, wo fie in dem 
Wandel der Ehriften über Recht und Unrecht entfcheiden follen. 
Wolle der Herr mich bewahren, nirgends gute Tage nach dem 
Fleifch zu fuchen, bie mid in. einem gefegneten Wirken in met- 
nem Amt fchwächen könnten! Warnte doch der felige Weihe 
uns junge Candidaten vor nichts. fo eruftlich, als vor dem zeits 
lichen Wohlleben!“ 

©. 34. „Diefen Abend wagte der irdiſche Sinn die hef⸗ 
tigften Angriffe auf mein Herz. Ich betete dagegen und ges 
wann gar nichtd. - Darauf mußte ich auf die morgende Predigt 
meditiren und fand nach diefer Arbeit, wie fehr fich mein Herz 
bei der Betrachtung des göttlichen Worts beruhigt. Wie viel 
hat alfo in diefer Hinficht ein Prediger vor Andern voraus, 
wenn er fein Amt auch zu feinem eignen Segen gebrauden 
will! es ift ihm eine rechte Waffe gegen alle flörenden Eins 
flüffe des Lebens. — 

Dem Büchlein ift, feines erbaulichen Inhalts wegen, viel⸗ 
faͤltige Verbreitung zu wuͤnſchen. 

| % € Berger. 


— — — nn m 


Gerh. Terſteegen's geiſtliche Lieder und Dichtungen mit Aus— 

wahl. In uͤberarbeiteter Form und mit biographiſchen und 
erlaͤuternden Zugaben herausgegeben von C. Barthel. Diele, 
feld 1853. 7’, Ser. 

Carl Barthel hat ſich der Refewelt durch mehrere Schrifr 
ten , namentlich durch eine größere über die neuere Ritteratur 
Deutfchlande befannt gemacht und jest in Betreff Terſteegen's 
zwei Werke herausgegeben, die ich mit fchönen Erwartungen zur 

Gvangel, Nenaiaſdriſt. XXIV. 3 
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Hand wahm. Doch Sehne ich nad Durchſicht des einem, einer 
Lebonsbeſchreibung Verfteegem’d, den: von der geehrten Redaktion 
d. Biate. au mich, ergangenen Wunſch ab, über dieſe eine Ne- 
zenfion einzuſchicken, um wegen meiner Schrift über denfelben 
thenem Mann auch nicht parteitich zu ſcheinen. So fehr ich 
mich frewe, wenn der von mir gefenmelte Stoff von Andern 
benuße wird, fo hätte ic; doch von einer neuen Biographie 
mehr Gigenthuͤmliches erwartet, zumal da Terfteegen fo viele 
bedeutende Seiten darbietet, wie ich and) bedaure, daß mehrere 
Mittheifungen aus meiner Schrift nicht richtig wiedergegeben 
find. Das andre Werf, veffen Titel oben angegeben if, ent 
haͤtt 73 vieder and ber bebannteſten Schrift Terfieegen’s, dem 
Blumengärtlein, einem der Föftlichften Bücher, die mir bekaunt 
ſind. Ich. wimfche demſelben die größte Verbreitung in feiner 
Vollſtaͤndigkeit, namentlich haben die in den KTerfteegen’fchen 
SBreundeöfreifen fo genannten Bluͤnchen (der 1. Theil des Bu⸗ 
ches) wie die Sprüche der geiftkichen Lotterie einen unberechen⸗ 
baren Segen geftiftet und find fo recht aus Terſteegen's Kerzen 
gefloffen,, wie fie auch ihn vorzüglich charafterifiren. Barthel 
Hat mw aus dem 3. Theil, Lieder, nämlich, mitgetheilt umd zu 
ordnen gefucht. ES kann dad Büchlein dag dienen, den Leſern 
Luft zu dem Ganzen zu machen, das jetzt ja auch zu dem billi⸗ 
gen Preife von 12Sgr. bei Bäbeler in Effen zu haben ift. Der 
Herausgeber fagt in der Vorrede: „Was uns zur Herausgabe 
dieſer ſeiner griſtlichen Lieder und Dichtungen bewog, war der 
Wunſch, denſelben wo moͤglich eine ſo weite Anerkennung und 
Verbreitung unter den evangeliſchen Chriſten zu verſchaffen und 
fie für die Geſaugbuͤcher und ſonſtigen hymnologiſchen Samm⸗ 
lungen unſerer Zeit fo nutzbar zu machen, als fie ihres unver⸗ 
gängtichen inneren Werthes wegen verdienen.“ Das erſte ift 
auch mein Wunfc für diefe Schrift; über dad letztere möchte 
hier näher ‚einzugehen zu weit führen Da das Buͤchlein als 
Ergängungsheft zur Sonntagsbibliothet angekündigt if, fo 
wäre wohl, als zur Charakteriftif Terfteegen’s biemend, Ur⸗ 
fpringlichfeit wuͤnſchenswerth geweſen, kein veränderter Text; 
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auch hätten dazu gerabe die eigenthämlichen Lieber vorzugsweiſe 
gedient, welche ausgelaffen find und welche idy nicht mit ihm 
„Produfte frommer Gefhmadsverirrung“ nennen möchte. Gerade 
das von ihm in der Vorrede hierunter angeführte Lieb „die 
geifttiche Schmiedekunſt / has fidy bisher eines: fo großen Beifalls 
erfreut und hat eine fo plaſtiſche Darftelung; zum Kirchenlied 
ift es freilich nicht beſtimmt. Was die Aenderungen angeht, 
die Barthel zu feinem Zwedfe vorgenommen oder von. Audern 
aufgenommen, fo habe ich manchen Vorfdylag ganz hübfc ges 
funden,, manchen aber auch ganz unndthig und zu verwerfen. 
Jedenfalls ſollte man im folchen Dingen: auf- das Zarteſte zu 
Werke gehen; doc) wer auf Berbefferungen ausgeht, ändert 
nur zu feicht und fo ift es mit Terſteegen's Kiedern auch den 
Dichtern Döring und P. Lange gegangen. Bekanntlich gehen 
felbft in Betreff. des Öffentlichen Gebraudyes beim Gottesdienfte 
die Meinungen über etwaige Aenderungen fehr auseinander; 9, 
Kuapp hat in der eriten Ausgabe feines Liederſchatzes, deffen 
Vorwort über Mopififationen damald W. Menzel im Stutt- 
garter Fitteraturblatte billigte, und in der zweiten verfchiedenen 
Brundfägen gehuldigt. Einzelned von Bartheld Aenderungen 
wollen wir bier nicht anführen und beurtheilen; in den fo fehr 
befannten Liedern ftören auch Eleinere, 3. B. weihe fich ihm 
wieder, ftatt: kommt ergebt euch wieder Cim Liede: Gott: ift 
gegenwärtig). In dem gleichfalls fo verbreiteten Liede: „Kommt 
Kinder laßt -und gehen” fehlt der ganze 13, Vers: 

Des füßen Lammes Wefen 

Wird und da eingebrüdt; 

Man fann’d am Wandel Iefen 

Wie kindlich, wie gebuͤckt, 

Wie fanft, gerad’ und ſtill 

Die Laͤmmer vor fich fehen 

Und, ohne Forfchen, gehen 

So wie ihr Führer will, 
Der Ansdrud von Terfteegen’s eigenthuͤmlicher Herzensſtellung 
in der innigen Fruͤhlingsbetrachtung (Blum. N. 91) 
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Komm laß und gehn, mein Freund, hinaus aufs Feld ıc. 
ift bei Barthel (R. 12) gaͤnzlich verwifcht: 

Komm, liebes Herz, fomm laß und gehn aufs Feld ıc. 
Wir bedauern, daß Barthel, nachdem er, wie in der Vorrede 
bemerft ift, unter fchwerem Kreuz und körperlichen Leiden bie 
angezeigte Arbeit zu Stande gebracht hat, fchon in der Chars 
woche geftorben und freuen und, daß fie ihm eine füße Er- 
quickung“ gemwefen if. Wir möchten Alle, die den tiefen from⸗ 
men Liederdichter noch nicht näher fennen, aufs herzlichſte ein» 
laden, eine recht vertraute Befanntfchaft mit ihm zu fuchen 
und einen Segen, der in bie Ewigkeit hineinreicht. 

Mülheim a. d. Ruhr, 1853. | | 
| ' Dr. Kerlen. 

Da der Berfaffer Dr. Kerlen darauf verzichtet hat, den 
übermäßigen Gebrauch, den der nun verftorbene Bars 
thel von Kerlens Driginal:Schrift über Terfteegen (Mülheim 
a. d. Ruhr 1851, vgl. Februarheft 1852, feitden 1853 in ver- 
mehrter Auflage erfchienen) gemacht hat, verbienter Maaßen 
zu rigen, fo wollen auch wir ung mit diefer furzen Andeutung 
begnügen. Die in Bielefeld unter dem Namen: Gonntages 
Bibliothek und mit dem Aushängefchild : eingeleitet von Dr. 4. 
Tholuck“ beftehende Biographien-Fabrif hat feither in ihren Bän- 
den manche gute DriginalsArbeit, aber auch manche mittels 
mäßige oder anders woher entlehnte Fabrifarbeit geliefert. 
Wir möchten Bere freundlichft vor leßterer gewarnt haben. 

A. d. ©. 


Bibel» Segen oder Erzählungen von der mannigfaltigen ſe⸗ 
gensreichen Wirkſamkeit beſtimmter einzelner Bibelftellen. 
Gefammelt von C. Seelbach, Pfarrer; drittes Bändchen. 

Bon diefer trefflichen, von mir bereits im Det. Heft 1851 
dringend empfohlenen Schrift, ift 1853 das vorliegende Bänd- 
chen erfchienen, das einen Nachtrag zum A. T. enthält, worauf 
ſich das erfte Bändchen, wie bad zweite auf das N, T. bezog. 
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Der theure Verfaſſer verdient für dieſe neue, durch Reich⸗ 
thum und Mannichfaltigkeit ſich auszeichnende Sammlung den 
Dank nicht blos einzelner Freunde des göttlichen Worts, fon» 
bern der ganzen Kirche, da auch. durch die -in diefem dritten 
Bändchen berichteten Erfahrungen die Majeftät der Bibel für 
Ale: ehrfurchtgebietend und herzermedend and Licht tritt. Wort 
und Geift, Geift und Wort gehören ja zufammen; drum zeugt 
ed von der Herrlichfeit ded Herrn, wie Seines Wortes, daß an 
dieſes Wort Heilswirfungen aller Art fih knuͤpfen. Wir freuen 
und befonderd, daß Herr Amtöbruder Seelbach die Spuren des 
Worts im Leben der verfchiedenften Seelen nachgewieſen hat 
und mwünfchen feinem höchft dankenswerthen, verdienfllichen Uns 
ternehmen gefegneten Fortgang. Er darf durchaus nicht mit 
dem dritten Bändchen abfchließen, wie der Verleger andeutet. 
Seine Studien und Forfchungen müffen unaudgefeßt diefer Ars 
beit gewidmet. bleiben und wenn wir, was möglich ift, noch 
10 Bände von ihm erhielten. Unfre Zeit ift der heiligen Schrift 
mehr entfremdet, ald man glaubt. Weber der in’d Ungemeßne 
anfchmwellenden Erbanungsfiteratur verfäumt man das Schrifts 
fefen, namentlich das fich Verſenken in die Schrift und es ift 
ſchreiender Uebelſtand, daB in vielen Schulen gar feine Bibel- 
erffärung ftattfindet. Die Seelbachſchen Sammlungen wecken 
den Eifer. dafür, denn wir fehen, die Schrift ift nicht ein 
einfam hingeworfener. Diamant, fondern eine KHimmeldfeiter, 
an der Gotted Engel anfs und abfteigen. Wir bitten daher alle 
Freunde der Schrift, namentlich auch Bibelgefellfchaften, um 
bed Worts willen, den theuren Verfaffer mit geeigneten Bei⸗ 
trägen zu unterftüßen, da ed und noͤthig fcheint, in diefe Samm- 
lungen nicht Berichte don allgemeinen Bemerfungen über Schrift 
fielen oder von gelegentlichen Benngungen derſelben, fordern 
vorzugsweife Berichte von Wirfungen des Wortd aufzünehnten. 
Erhöher ift der Werth dieſes Baͤndchens durch den ausfuͤhr⸗ 
lichen Nachweis, wie die einzelnen Erzählungen aus allen drei 
Theilen beim Unterricht über Luthers Catechismus benußt wer⸗ 
ben können. Diefes theure Symbol iſt ja hie und da jegt von 
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vielen abfichtlich nicht confeſſionellen, deshalb aber gar nicht 
confeffionslofen Neligionsbächern verdrängt, keineswegs aber 
erfeßt worden. Wie fehr gewinnt aber dieſe Keenfchrift der 
Kirche an Anfehen, da das Wort fo beftimmt für fie zeugt, 
Elberfeld, den 18. Dec. 1853. 
Jaspis, Paftor, 


Leſefruͤchte. 


Ueber Ordination. 
„Nein, fo ſoll es nicht fein!“ 

In einem Aufſatze: Kirchliche Wuͤnſche in dem aApril⸗ 
heft 1853 der Erlanger Zeitſchrift fuͤr Proteſtantismus und Kirche 
wird das in dem größten Theile der Iutherifchen Kirche (von 
fächfifhem Typus) und felbft noch in der evangelifchen Kirche 
Preußens. herrfchende Verfahren bei der Drdination im Gons 
fitorialorte durd ein Glied des Kirdhenregimen- 
tes. mit folgenden fkarfen aber wahren Worten ‚beklagt und ges 
rügt und dagegen der Gegen der — dem Herrn fei Danf! — 
nach reformirten Grunbfäßen bei, und lirchenordnungsmaͤßig vor⸗ 
gefchriebenen Ordination vor ber zufünftigen Gemeinde 
ded Drdinanden durch ein Mitglied des Gonfiftoriume (bei 
und Durch den Superintendenten) hervorgehoben; es 
ift wichtig, die Rüge von fireng Iutherifcher Seite :zu fennen 
und zu beachten : 

vDie Ordination fol nicht ein fo abgeriffener, dem Leben 
ber Gemeinde entfrembeter Aft fein,. wie. er dies bei und ges 
wöhnlic if. Die Gemeinde, welder der Drbinand ange 
hört oder die er zu weiden hat, fol auch Zeuge feiner Or 
dination fein. Sie muß an den Gottesdienſt angefchloffen 
werben, welchem die Gemeinde am zahlreichſten beimohnt ;- fie 
muß unter aftiver Mitwirkung der Gemeinde in Gebet und 
Gefang gefeiert werben ; fie foll von Seite des Weihenden ale 
eine Aufnahme in das amtsbruͤderliche Verhältniß betrachtet 
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werden und deshalb auch Die Merkmale ſolchen Verhaͤltniſſes 
an fich tragen“. 

Dagegen finden nun in Bayern (nie in der ganzen tathe⸗ 
riſchen Kirche ſaͤchſiſchen Typus) folgende „Mifftände« bei der 
Ordination ſtatt: „Der Ordinand hat ſich bei und in die Stadt 
des Conſiſtorialſitzes ) zu begeben, wo er Allen fern 
feht, wo in der Regel fehr Wenige auch nur Die allerallges 
meinfte kirchliche Theilnahme an ibm nehmen. Mach eier Bets 
Runde in der Woche, in welcher nur Anßerft wenige Ges 
meindeglieder zugegen find, in der durchaus feine Beziehung 
auf Den folgenden Alt genommen wird, weil 26 gu oft wieder⸗ 
fehrt, ia der nicht einmal Diefe Wenigen für den zu eruſter 
Stunde Brfommenen beten, wird Die Handlung begounen. Sf 
die Betſtunde zu Ende, fo verlaffen die Meilten ber Weni⸗ 
gen noch Die Rirde. Sie haben fein Intereſſe an feiner Per 
fon und Stellung; der Alt ſelbſt bietet ihnen auch nichts An⸗ 
ziebenbes: jo entfernen fie ſich. Die Orgel iſt verftummt, 
nicht winder die Gebete der Gemeinde, alles Hin⸗ und Herſtroͤ⸗ 
men bed Flehens, Lobens und Dankens. Komet nun vieleicht 
noch Dazu, daß die Drbinntionsrede Das Gemuͤth des zu Weis 
henden auch nicht ergreift, entzuͤndet und begeiſtert, fo iſt das 
Gange die kaͤlteſte Geremonie, bie man ſich denken kann. Es 
mag vielleicht manchmal anders fein; aber da, als der Bern 
faſſer einem ſolchen Alte zufah, ergriff ihu das beſtimmteſte 
Gefühl: Nein, fo foll es nicht fein! und dieſes Gefuͤhl 
iſt ihm won Allen, die eine derartige Ordination erhielten, bes 
ftätigt worden. 

Wie ganz anders ift eine Ordination in der Gemeinde, 
welcher der Ordinand angehört, für die er beftimmt iſt. Hier 
ift diefe heilige Handlung wirkfih eine Angelegenheit 
der BIER Gemeinde, hier wird ed nicht bloß zur lees 
) Für die Previnz Sachſen werben die Drbinalionsiage in Magdeburg 

folenberartig im pprand fie dag ganze Jaht votaus feſtgeſeht und 

belauut gemocht. 
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ren Form, wenn fchon in den vorhergehenden Gottesdienften 
Fürbitten für den zu Ordinirenden dargebracht werden, wenn 
er als der fünftige Hirte Diefer Gemeinde oder als ein aus 
ihr bervorgegangened Glied den Gebeten bed Einzelnen empfoh- 
len wird. - Hier wird ed nicht ein Zwang für die Gemeinde 
fein, dem feierlichen Afte beizumohnen, fondern eine freiwillige 
That der Liebe, hier fühlt fi) der Ordinand in der Mitte 
berer, bei welchen ihm heimifch ift, vielleicht in der Kirche, 
bie er fo oft als Knabe befucht, darin er feine erften Unterweis 
fungen empfangen hat, im Kreife derer, die feinem Lebendges 
ſchicke mit der innigften Theilnahme folgten, und namentlich in 
biefer -wichtigften Stunde ihn Gottes heiliger Leitung befehlen. 
Hier ift er vielleicht im Kreife feiner Eltern und Verwandten, 
bei denen er die gehörige Muße der Vorbereitung und die Stille 
zur Sammlung nach dem heiligen Afte findet, während bei ver 
jegigen Einrichtung er in unbefannten Räumen weilt, aus der 
Kirche in das Wirthshaus zu gehen und dort feine Rechnung 
in Drdnung zu bringen hat, um -fo fchnell ald möglich den 
unlieben Aufenthalt mit dem Orte feiner Väter oder feines Am⸗ 
ted zu vertaufchen. Seiner Gemeinde aber bringt er dad Drs 
binationdsZeugniß oder aud) vielleicht dieß nicht; ja fie hat mög» 
licher Weife von dem ganzen Borfalle nichts gehört und merft 
nur. etwa an der Formel der Segendfprehung, daß eine Bers 
Anderung vorgefallen fei. In diefer Geftalt ift und bisher die 
Droination vor Augen getreten: wir wiederholen noch einmal, 
ed. mag in manchen Fällen, die wir nicht fennen, anders ges 
wefen fein, aber uns ift ed alfo vorgefommen. 


Nachrichten. 





(Die ſeparirten Lutheraner in Naſſau). Die 
aus ländiſchen Gehülfen des Pfarrers Brunn in Steeden, Ebert 
und Fronmüller find von dem Naſſauiſchen Staatominiſterium aus⸗ 
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gewieſen und dem Pfarrer Brunn ift verboten worden, außer feis 
nem MWohnorte Steeden (in anderen Pfarreien) Amtshandlungen zu 
verrichten. Der fehr eifrige und begabte Pfarrer Hein an der in 
ganz katholiſcher Gegend neugegründeten evangeliihen Gemeinde 
Montabaur (eine Poftftation von Coblenz entfernt) iſt, „nach dem 
er fhon feit 3Y, Jahren mit Paftor Brunn in nähere 
Berbindung getreten und allmählich zu fefterlleber- 
zeugung von der Wahrheit der Iutherifhen Lehre 
und Kirche gelangt war“, 3 Wochen nad feiner Amtsnieder- 
legung in Steeden zur feparirten Iutheriichen Kirche übergetreten. 
Wegen der ſchnöden Verwerfung des Naffauifchen Landesfatehismus 
(als eines Teufelswerfes), welche er ſich noh im Amte befind- 
lich und im Amte erlaubt haben fol, ift eine Unterfuhung wis 
ber. ihn eingeleitet. Es wäre zu wünfchen, daß man ihn auch hierin 
fich felber und dem Gerichte ſeines Gewiffens überliefe. 


Candidatenexamina. Bei ven Herbfleraminibus in Cob- 
fen; find die Candidaten Dilthey, Hofmann, Kirchhoff, 
Richter und Weller für wahlfähig erffärt wurden und es haben 
die Candidaten Camphaufen, Krummacher und Neffelrath 
die Predigterlaubniß erhalten. 


(Nene Pfarrftellen und Kirchen) In Hermes— 
keil auf dem Hochwalde zwifchen der Nahe und der Mofel ift vor 
nehmlich durch die Bemühungen des Pfarrers Geibel in Züſch und 
mit Beiſteuern aus England und Holland und von den Guftav- 
Adolph-Bereinen eine neue Kirche erbaut worden für die Feine 
neue Diasporagemeinde, zu. deren Berforgung ver Pfarrsicar Ders 
tel beftimmt if. Die Kirche ift in der Mitte Novembers einge» 
weiht worden. 

Auch in Sulzbach, Gemeinde Dubweiler, beit Saarbrüden, 
ift eine Kirche neu erbaut worden, welche demnächſt eingeweiht wer» 
den wird. Die neue Kirche in Schlebufh (Synode Solingen) 
it am 13. December feierlich eingeweiht worden ; bie junge Gemeinde 
iſt im Wachen begriffen. Die reformirte Gemeinde in Elberfeld 
5 — Reformationsfeſte den Grundſtein zu einer zweiten Kir— 

e gelegt. 

Die Paftoral-Gehülfen und Diaconen-Anſtalt in Duisburg 
find, wie die Kaiſerswerther Anftalten, zu einer eigenen Parochie 
erhoben und der Infpeftor Engelbert deren Pfarrer geworben. 

‚Die evangelifgrlutherifhe Gemeinde Wupperfeld hat mit 
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großen Opfern eine dritte Pfarrſtelle errichtet und den Divifiondpres 
diger Kirſchſt ein aus Bromberg zum Pfarrer erwählt. Die evanı 
gelifche Gemeinde in Coblenz bat die Errichtung einer zweiten 
Pfarrſtelle beſchloſſen. 

Der evangeliſche Geiſtliche an der Provinzial-Arbeits-Anftalt 
in Brauweiler Rommel ift zum ©efängnißprediger in Eöln er- 
nannt worden. 

Der vor Kurzem emeritirte Pfarrer Beterfen in Ratingen 
ift im December in Düffelvorf geftorben. 

Der Pfarrer Nees von Efenbed ift Pfarrer der deut- 
fhen evangelifchen Gemeinde in Vevay am Genfer See geworben. 

(Rerpen-Bergheim.) Mit Freude, Danf und Ermun- 
terung gewahrt man jetzt, befonders auch in unfern weftlichen Pro« 
vinzen, in der evangeliichen Kirche ein reges Leben, vielfache Bewe⸗ 
gung im Gebiete der innern und außern Miffton, was um fo ers 
freuficher ift, da Hoch und Niedrig, Geiftlihe und Nicht-Beiftliche 
lebhaften Theil daran nehmen. Dienftag den 13. Dec. ward in 
Schlebuſch unter vielfacher Theilnahme der benachbarten Gemeinden 
eine neue evangeliſche Kirche eingeweiht und eine beim Eſſen ange- 
ftellte Collekte zum Fond für eine noch anzufchaffende Orgel ergab 
eine Summe von mehr denn 41 Thlr. Am Mittwoch den 21. 
December ward in Bergheim ein ganz kirchlich singerichteter evan- 
gelifcher Betfaal eingeweiht und Cand. Schwabe als Prediger und 
Gerlforger der Evangelifhen von Bergheim und Umgegend öffent- 
lich und feierlich eingeführt. Da nämlih Kerpen, 2 Stunden vom 
evangelifchen Pfarrorte Frechen und Beraheim, 3 Stunden von Kirch» 
berten, das Bedürfniß eines befondern Gottesdienftes, ver befondern 
Seelforge und des evangelifchen Religions» und Schul⸗Unterrichtes 
fühlten, fo haben fich diefelben nad einem auf einer gemeinfamen 
Berfammlung zu Horrem aufgefegten Protofoll vom 23. April bie 
ſes Jahres zu einer evangelifhen Filial- Gemeinde conflituirt und 
da den Evangelifhen von Kerpen durch einen ſchon vielfach befannt 
gewordenen Gemeinderaths-Beſchluß die Abhaltung ihres Gottesdien⸗ 
ftes in einem Saale des Gemeindehaufes abgelchlagen wurde, fo faß⸗ 
ten biefelben den Beichluß, ein eignes Rirchlein zu bauen, ber auch 
nicht lange darauf ausgeführt wurde und der Herr hat über Bitten 
und Berftehen bis jebt feinen Eegen dazu gegeben und vieler Glau⸗ 
bensgenoflen Intereffe und Gaben dem Werke zugewandt, fo daß 
ber äußere Bau jest ſchon unter Dach fteht: doch fehlt noch das 
Thürmchen umd die ganze innere Einrichtung umd bie Gelder ger 
ben ftarf zur Neige, fo daß wieder Hülfe und Unterſtützung Noth 
hut, wozu wir hiermit die Glaubendgenoffen von nah und fern 
freundlich und dringend aufgefordert haben wollen, da zur Def 
fung der Schulden und zur Vollendung des Ganzen noch etwa 
5600 Thaler erforderlich fin. In Bergheim fand fich nad 
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vielem Leberlegen und Suchen endlich ein paflendes Lokal in einem, 
einem Juden aus Cöln zugehörigen, von einem katholiſchen Sattler 
gemietheten Haufe; dies haben denn die Evangeliihen des Ortes 
und der Umgegend nebft 2 Zimmern zur Wohnung für den Pfarr 
picar in demfelben Haufe feit dem 15. Det. v. J., vorläufig 
auf 1 Yahr, gemiethet und zwar hat der Pfarrvicar deßhalb in 
Bergheim feinen Wohnort erhalten, weil hier mehre fchnlpflichtige 
evangelifche Kinder zu unterrichten find, deren Kerpen felbft bis jetzt 
noch feine hat. Doch wovon nun den gemietheten Betfaal Firchlich 
und bie leeren Zimmer des Pfarrvicars mwohnlich einrichten? Es 
hat ziemlich Tange gedauert, bis dazu die Mittel da waren — denn 
die betreffenden Evangelifhen, meift Beamte, glaubten außer den 
gezeichneten Jahresbeiträgen zum Pfarrvicarsgehalte A 55 Thlr. etwa, 
nicht mehr thun zu können — aber auch diefe haben ſich, befonders 
durch die freigebige Wohlthätigleit der Dürener Glaubenegenofien 
gefunden und feit mehren Wochen fteht der Betſaal niedlich firchlich 
eingerichtet da, fo daß jest abwechfelnd in Bergheim und Kerpen 
fonntäglicher Gottesvienft gehalten werden kann, und auch die an 
derwärtigen Schwierigfeiten find gehoben, fo daß von Neujahr an 
auch der evangelifche Religions- und Schulunterricht (nach folgen: 
gendem Plan) etwa beginnen kann: 


Mont. u. Donnerftag Dienft. und Freitag Mittw. u. Sonnabend, 


9 —10 Bıbl. Geſchichte Catehismus Frei. 
— Deutſch Geſch. u. Geogr. 
- 12 Rechnen Franzöfifch 


* 3 Mathemat. 
1/,3—1/,4 Latein. 


Die an dem Unterricht Theil nehmenden Kinder müſſen im 
Lefen, Schreiben und Rechnen ſchon bewandert fein. 


Nach vielem Hin» und Her-Beratben und Schreiben ward num 
bie Einweihung tes Betfaales und die feierliche Einweihung des 
vom Langenberger Provinzial »Ausfhuffe für innere Miffion ermit- 
telten, vom Hochwürdigen Eonfiftorium beftätigten Pfarroicare Cand. 
Schwabe, bisher in der Duisburger Diakonen-Anſtalt wirkſam, auf 
Mittwoch den 21. Der. feftgefegt und zu ber Feier die betreffenden 
Enangelifchen und die Herren Pfarrer von Kirchherten und Frechen 
mit ihren Lehrern und Presbytern eingeladen. So fand fich denn 
auch an dem fang erfehnten Fefttage eine ziemlich zahfreihe Vers 
ſammlung von Bergheim, Kerpen und Kirchherten zur Feier ein, 
an der auch der Herr Bürgermeifter des Ortes umd einige andere 
Ratholiten Theil nahmen, und wohl nicht Einer mag ohne Erbauung 
und Erquidimg, ohne Befriedigung den Saal verlaffen haben. 

Die Feier begann gegen 101%, Uhr mit. dem ©efange der 
beiden erften Borfe des 148. Liedes; „O heil’ger Geift Fehr bei ung 
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ein“, welchen der evangeliſche Lehrer von Kirchherten zu leiten die 
Güte hatte, denn bis zu einer Orgel oder Aeoline haben wir es 
noch nicht gebracht. Darauf hielt Paſtor Lang ein recht warmes 
und herzliches Gebet, dem Herrn dankend für die köſtliche Gabe 
ſeines Sohnes und ſeines Evangeliums, für die Sendung eines 
Dieners ſeines Wortes, um auch die Evangeliſchen dieſer Gegend 
zu erbauen und hinzuführen zu dem einigen Heilande der ſündigen 
Menſchenkinder, ihn bitterd um feinen reichen Segen für den neuen 
Hirten und die neue Heerbe; nachdem nun der 2. Vers des Liedes 
238 gefungen, hielt Superintendent Krebs aus Honrath über 2. 
Cor. 5, 18—20 eine eindringliche und herzliche Predigt, mit furzen 
und Fräftigen Worten die Botfchaft, die Bitte und den Segen ded 
evangelifchen Predigt-Amtes auseinanderfegend, worauf er den Pfarr» 
vicar nach Berlefung und Beantwortung der betreffenden Fragen 
fnieend einfegnete: ein ergreifender Augenblick für die ganze Ver— 
ſammlung, den der Herr in Gnaden dauernd fegnen möge! Der 
Eingefegnete hielt nun unter großer Aufmerffamfeit eine warme Pre- 
bigt über Hofea 2, 19. 20, freundlich und eindringlich zur treuen 
Berbindung mit dem himmlischen Bräutigam, Jeſu Chriſto, in Ie- 
bendigem Glauben und aufrichtiger Liebe auffordernd. Der Gefang 
bes 1. u. 4, Verfes aus dem Lirde 426 beichloß die Tiebliche Feier, 
Später ward bei dem gemeinfamen Effen noch manches Ermunternde 
mitgetheilt, dies und jenes beiprochen und berathen und mit guter 
Hoffnung auf die Zukunft trennte fih die Verfammlung gewiß ge- 
ftärft im Glauben, in der Liebe und in der Hoffnung. 

Doch trog der Freude, troß der Hoffnung find die Evangeli- 
ſchen nicht ganz ohne Beforgniß für die Zufunft, nicht etwa ber 
andern Glaubensgenoſſen megen, denn die machen Feine fonderlichen 
Schwierigkeiten — vbgfeich freilich der Herr Dechant in der Kirche 
vor dem Befuche des evangeliichen Gottesdienſtes gewarnt und unter 
feinen Eollegen vie Frage aufgeworfen haben fol, ob es auch er- 
laubt fei, daß in eines Fatholifchen Mannes Haufe evangeliicher Got⸗ 
tesvienft gehalten werde? fondern vielmehr deßwegen, weil ber Bes 
figer dieſes Haufes es fehr gerne verkaufen möchte — dann verlie⸗ 
ren fie ihren Betfaal und ein anderer möchte fich fchwerlich finden 
laſſen; da nun auch die VBicars-Wohnung fehr befchränft ift, fo denken 
Manche ſchon daran, ein eigenes Haus mit Betfaal, Wohnung und Schul⸗ 
zimmer zu bauen, wenn fie nur anderwärts, befonders von oben ber, 
reichliche Unterftügung fänden. Schon unter dem 15. Det. haben fie an 
Se. Majeftät eine Bitte um Unterftügung eingefandt, die auch wahr⸗ 
ſcheinlich nicht ohne Erfolg bleibt, da er von der biefigen Landrathur 
nähern Bericht gefordert hat. Doch wird feinesfalls das Gnabengefchent 
zu einem folhen Bau ausreichen, befonders da es mit Kerpen ges 
theilt werden muß, und leider ift die Opferwilligfeit der Evangeli« 


ſchen ſelbſt noch ziemlich gering, obſchon freitich das Jutereſſe für 
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die evangelifche Kirche und das Reich Gottes durch Predigten und 
Hausbefuhe und eine eingerichtete Leſebibliothek — dazu aber au 
noch die Mittel fehlen — vielfach angeregt und etwas gewachfen ift, 
In Bergheim werden die Gottesdienfte von faft Allen regelmäßig 
befucht,, fo daß ihrer durchfchnittlih wohl 25—30 find; in Kerpen 
ift die Zahl bis jegt gewöhnlich 20— 24; außerdem ift im Winter 
alle 2, im Sommer hoffentlich jede Woche, eine Verſammlung mit 
den etwa 12 evangelifchen Gefellen Abends von Y,9— 10, worin der 
Salater-Brief durchgenommen wird; an den andern Abenden fom 
men fie aud zufammen und leſen etwas mit einander, in einigen 
Häufern find Pfenningsbücfen deponirt. Der Herr fegne alles Ein» 
zelne, daß es zufammen Hinführt auf das Eine was Noth thut! 


— — 


Wichtiger Rechtsfall über die Frage: Kann ein Geifts 
licher gezwungen werden über das, was ihm außer der Beichte als 
Amtsgeheimnig mitgetheilt worden, Zeugniß abzulegen? — Gtrafs 
geſetzbuch $. 155. Rheiniſche Strafprozeßordnung Art. 157. 

Die vorfiehende wichtige Frage ift — nach $.41 des Yuftize 
Minifterial-Blattes von 1853 — in folgender Weife zu vernei« 
nender, für die Kirche günftiger Entſcheidung gefommen. 

Die Felohüter V. und E. zu ©. in der Rheinprovinz waren 
vor dem Forfipolizeigericht zu ©. beſchuldigt, ſieben Weidenſtämme 
entwendet oder doch an deren Entwendung fich betheiligt zu. haben. 
Sn der Verhandlung fam ein Brief des Pfarrers R, zum Borfcein, 
wonach er den Eigenthümer der entwendeten Stämme erſucht, ein 
ſchriftliches Zeugniß darüber auszuftellen, daß er nichts dagegen habe, 
daß zur Verzierung des Dorfes ©. einige Weidenreijer von feinem 
Eigenthum genommen worden, indem er hierdurd die. genannten 
Felvhüter vor ihrem Brodverluft bewahren würde, 

Der Pfarrer R., über den Inhalt diefes Briefes zur Abgabe 
feines Zeugniffes aufgefordert, weigerte feine Erklärung, weil er 
das, was ihm die beiden Feldhüter, obwohl außer 
der Beichte anvertraut,alg Amtsgeheimniß betradte. 

Auf Antrag des öffentlichen Dinifteriums verurtheilte das Po 
lizeigericht unter Anwendung des Art. 157 der Kriminal » Prozeß- 
Drdnung, den Pfarrer R. durch Urtheil vom 7. Febr. d. J. wegen 
unbefugter Verweigerung feines Zeugniffes in eine Gelobuße von I Tha- 
fer, eventuell in eine Gefängnißftrafe von 1 Tage und in die Koſten. 

Gegen diefes Urtheil ift von dem R. der Kaſſations -Rekurs 
eingelegt und zu deffen Rechtfertigung ausgeführt, daß die Entſchei— 
dung den $. 155 des Gtrafgefegbuches verlege, indem die amtliche 
Pflicht der Geheimhaltung bei Geiftlihen ſich nicht auf den Inhalt 
der Beichte bejchränfe, fondern Alles umfaffe, was ihnen in der Cie 
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genſchaft als GSeelforger anvertraut worden fei, und daß die Ent- 
cheidung mithin auch eine falfche Anwendung des Art. 157 der Rhei⸗ 
nifchen Strafprogeßordnung enthalte. 

Hierauf hat das Königliche Ober-Tribunal unterm 19. Mai 
1853 folgendes Urtheil re In Erwägung: 

Daß bei Seelforgern die Pflicht zur Geheimhaltung ver in 
diefer Eigenfchaft ihnen gemachten Eröffnungen in dem Sinne des 
8. 155 des Strafgefegbuchs nicht auf den Inhalt einer fürmlichen 
Ohrenbeichte, wie gefchehen, befchränft werden fann, vielmehr ſich 
auf das erfiredt, was ihnen in Rückſicht auf ihre geiftlihe Amts» 
verjchwiegenheit auch fonft mitgetheilt worden iſt; daß daher in der 
vorliegenden Sache das Gericht ſich mit der auf den Zeugeneid ab» 
gegebenen Erflärung hätte begnügen müffen, daß dem Zeugen über 
den Gegenftand der Vernehmung nur ſolche Eröffnungen in feiner 
Eigenihaft ald Seelforger gemacht feien, welche mitzutheilen fein 
Amt nicht erlaube ; 

Daß in dem angegriffenen Urtheife nicht feftgeftellt worden 
ift, daß die Abfegung des Zeugniffes mit diefer aus $. 155 des 
Strafgeſetzbuchs fich rechtfertigenden Einſchränkung verweigert wor- 
den fei; daß mithin durch Feftfegung einer Strafe gegen den Kaf- 
fationsfläger wegen Zeugnißverweigerung der angeführte Paragrapf 
des Strafgefegbuchs und des Art. 157 der Kriminal⸗Prozeß⸗Ord⸗ 
nung verlegt und unrichtig angewendet worben find, 
aus diefen Gründen: 

fafjirt das Dber-Tribunal (Senat für Strafſachen, zweite 
Abtheilung) das Urtheil des Forftpolizeigerihts zu S. vom 7. Kebr, 
1853, verordnet die Beifhreibung vieles Erfenntniffes an dem Rande 
des faffirten Urtheils und die Zurüdgabe der Succeumbenzgelder, 
fodann zur Sache und aus den angeführten Gründen fpricht es den 
Befchuldigten von Strafe und Koften frei, 


—— 


Der Brofeffor Dr. Rothe in Bonn hat einen Ruf als 
Profeſſor der Eregefe und Rirchengefchichte in Heidelberg angenom- 
men; der a, 0. Profeffor Lie. Krafft in Bonn hat den Ruf als 
ordentlicher Profeffor der reformirten Theologie in Erlangen abgelehnt. 


Der Conſiſtorialrath De la Eroir, feither Yuftitiar im 
Eonfiftorium zu Magdeburg, ift in gleicher Eigenfchaft an das Kö— 
nigl. Confiftorium Cund Provinzialſchulcollegium) in Eoblenz verfegt 
worden, 


— — 
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(Seyaratismud und Baptismus.) Der Kandidat 
Ribbeck hat felber die Verfügung des Eonfiftorii, worin daffelbe 
ihn nach Niederlegung feiner Stellung an der reformirten Gemeinde 
in Efberfefo wegen feiner baptiftiichen und feparatiftiihen Grundfäge 
der Rechte eines Eandivaten des evangeliihen Predigtamtes verluftig 
erflärte, in der Eiberfelder Zeitung zugleich mit feiner Erwieberung 
veröffentlicht und hat fi wenige Tage darauf in der Wupper dur 
völiges Untertauchen wiedertaufen Taffen. Seitdem predigt „der 
Prediger Ribbeck« regelmäßig der einen Gemeinde der Bap- 
titten im Wupperthale, welche ihre Verfammlungen in Unterbarmen 
unweit der dortigen evangeliichen Kirche hält. Auch der aus Ame- 
rifa zurücdgefehrte ehemalige Paftor in Altena, Auguft Rau— 
ſchenbuſch tritt von Elberfeld aus als Baptiften-Predizer in den 
verfhiedenen Buaptiften-Gemeinden auf. Dffenbar ift die ganze bap⸗ 
tiſtiſche Bewegung trog der in ihr bereits vorhandenen Spaltungen 
im Zunehmen begriffen, während die in hiefigen Landen nicht natur- 
wüchſige feparatiftiiche aft-Intherifche Bewegung (in Rade, Effen, 
Düffeldorf, Cöln, Braunfels, Saarbrüden) im Still. 
ftand oder im Abnehmen begriffen ift. 





— — — 


(moderamen der Provinzialfynode) Die Wahl 
des Pfarrers Wiesmann in Bonn zum Präfes, des Superin« 
tendenten Eberts in Kreuznach zum Affeffor, und des Superinten» 
denten Maaf in Neuwied zum ftellvertretenden Affeffor der Rhei— 
nifhen Provinzialſynode ift beflätigt worden, 
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Sander nach Wittenberg. Der Superintendent und 
Pfarrer der evangelifſch-Vlutheriſchen Gemeinde in Elberfeld, M. 
Sander hat den Ruf als Paftor der evangelifch - Lutherifchen Ge» 
meinde in Wittenberg und Profeffor und zweiter Direktor an dem 
dortigen evangeliſchen Prediger-Seminar angenommen und wirb ges 
gen Dftern dorthin abgehen. Derfelbe ift am 1. December 1797 
in Scafftädt in der Provinz Sachſen geboren, bat in Leipzig flur 
dirt, fam 1822 von dort als Subflitut des Paflors Seyd nad 
Wihlinghaufen, und 1838 nach Elberfeld. Er hat alfo jeder der 
beiten Gemeinden 16 Jahre und der Rheinprovinz faft 32 Jahre 
gedient; mit welhem Eifer und Segen ift allgemein anerkannt. 
Die theologische Fakultät in Bonn hat ihn zum Doftor der Theo» 
logie ernamnt. 
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Befanntlih haben die Profefforen und Doftoren der 
Theologie und beider Rechte Thomafius , Hofmann, Delitzſch, 
Harnack, Schmid und von Sceurl in Erlangen, Kahnis, 
Lindner I. und II. und Hölemann in Keipzig, Wiggerd, Krabbe, 
Baumgarten, Philippi und Mejer in NRoftod gegen den Be: 
fchluß des Berliner Kirchentaged über die Augsburgifche Con— 
feffion proteftirt und zum Theil nicht ohne Grund. Es muß 
aber gerügt werden, daß ihr Proteft die gefchichtliche und thats 
fächliche Unmwahrheit enthält, daß die Neformirten einer kirch—⸗ 
lichen Gemeinfchaft angehören, die aus dem Widerſpruch 
gegen die Schriftmäßigfeit der zu Augsburg be 
fannten Lehre entſtanden ift. Das ift weder von ben 
außerdeutfchen reformirten Kirchen, noch von der ober 
deutfchen (Cjchweizerifchen) reformirten Kirche wahr, melde 
vielmehr fchon damals in ihrer fchriftmäßigen Reformation der 
fächfifchen Clutherifchen) Kirche weit vorausgeeilt war und ſtets 
ganz unabhängig von ihr befanden und felbft auf Koften der 
futherifchen Kirche fich ausgebreitet hat. Der Kirchenhiftorifer 
Dr. Engelhardt in Erlangen hat diefe Unmwahrheit nicht unters 
fchrieben, wohl aber der Hiftorifer Dr. Hofmann, und das war 
nicht Recht. Ein in der Achtung fo hoch ftehender Gelehrter 
wie Hofmann, darf fich daher nicht wundern, wie er im De 
cemberheft der Erlanger Zeitfchrift gethan hat, fondern muß 
vielmehr danfbar dafür fein, daß man ihm noch die Ehre er— 
weift, im Spntereffe der Liebe und Wahrheit fich zu wundern 
und fich zu betrüben, daß auch — Hofmann unter Diefem 
Protefte fteht. 








In dem von Paftor Krummacher im Ießten Hefte der Monatsfchrift 
enthaltenen Artıfel find durch WVerfehen des Gorrertors bei den Antworten 
ans tem Heidelb. Katehismus die anf Gitate der h. Schrift hindeutenden 
Zahlen ſtehen geblieben, welche, va die Citate felbit fehlen, nicht bloß unnütz, 
fondern Nörend find. Auch it S. 295 ftatt: Rom und dem Aberglauben 
gegenüber: „Rom und dem Unglauben gegenüber" zu lefen. 
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Bon Korten, 
Pfarrer zu Wahlfcheid und beputirtem Pfarrer der Kreis:Synode Mülheim. 








Am 8. Det. v. J. trat die achte Rheiniſche Provinzials 
Synode in Elberfeld zufammen, während die Weftphälifche 
fi) gleichzeitig in Schwelm verfammelte. So war durch die 
beide Städte verbindende Eifenbahn der wuͤnſchenswerthe Ders 
kehr möglichft erleichtert. Der frühere Präfes der Rhein. Sy 
node, Herr Generals Superintendent Dr. Schmidtborn, wohnte 
der jegigen Berfammlung ald Königlicyer Commiffar bei; ein 
Mann, deffen Borgefchichte ihn der Eynode und ihren Beltres 
bungen auf’d genauefte verband. Die Berhandlungen Teitete 
mit großer Sachfunde und unermüdlichem Eifer der ftellvertres 
tende Präfes, Herr Pfarrer Wiesmann. Beide Männer bes 
grüßten die Synode bei ihrem Zufammentreten in befonderen 
Anfprachen, welche auf den Wunfch der Verfammlung dem 
amtlichen Protofoll ihrer Verhandlungen beigefügt worden find, 
Ebenfo find die bei der kirchlichen Eröffnungsfeier gehaltenen 
Reden, die Vorbereitungspredigt ded Superintendenten Gönen, 
über I Cor. 10, 16. 17, die Hauptpredigt des Superintendens 
ten Ball über Sefai. 45, 22—25 und die Danfjagungspredigt 
des Superintendenten Maaß über oh. 14, 4 und 5 auf den 
Wunſch der Synode gedrucdt worden, 

Die erfte Sigung wurde der Regelung des Gefchäftds 
ganges und manchen nothmendigen Aeußerlichfeiten , befonderg 
aber der Bildung der Commiffionen gewidmet. Es wurden des 
ren fieben, die beiden erften mit je drei Unterabtheilungen bes 
liebt, nämlich: 

Evangel. Monatsigrift. XXIV. 4 
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1. Für Lehre und Bekenntniß; 
a. für Lehre und Befenntnig im Allgemeinen; 
b. für Prüfung der Katechismen, Lehr⸗ und Gefang» 
bücher ; 
c. für Gonfeffionelles (nach außen). 
2. Für Kirchenverfaffung : 
a. im Allgemeinen ; 
b. für Redaction der Kirchen » Ordnung und Revifion 
c. für Ehe: und Kirchenzuchtordnung ; 

3. Für Gemeindes und pfarramtliche Verhältniffe. 

4, Für Liturgiſches. 

5. Für Schuls und Religiondunterricht. 

6. Für Finanzen. 

7. Für Adreffen und Petitionen. 

Da unfere Abficht nur ift, über die wichtigeren Arbeiten 
der Synode kuͤrzlich zu berichten; fo nimmt die Kirchenverfafs 
fungsfrage billig die erfte und Hauptftelle ein, 

In feinem eben fo umfaffenden ald intereffanten Berichte, 
— welcher nicht nur ald Anlage des Protofolld, fondern auch 
in befonderem Abdrucke auf Befhluß der Synode veröffentlicht 
worden ift, — hatte der Präfes den Gang der Berhandluns 
gen genau referirt, welcher eingefchlagen worden, um die Al 
lerhöchfte Genehmigung des Entwurfs der revidirten Kirchen, 
Ordnung, wie er von ber rheinifchen und weftphälifchen Pror 
vinzialfynode des Jahres 1850 aufgeftellt und von einer ger 
meinfchaftlichen Commiffion beider Synoden fchließlid; verein, 
bart und redigirt worden war, zu erlangen. Wiederholt hatte 
die Mehrzahl der Kreisfynoden der Provinz den Wunſch der 
Beftätigung diefed Entwurfs und der Befchleunigung diefer Ans 
gelegenheit ausgedrüdt; nur die Elberfelder Kreisfynode hatte 
die Einrede erhoben, daß die Vereinbarungs-GCommiffion in eis 
nigen Punkten die ihr ertheilten Vollmachten uͤberſchritten habe, 
— Statt der gehofften Beftätigung des ganzen Entwurfs vers 
Öffentlichte das Königl. Sonfiftorium in den Regierungd-Amtes 
blättern der Provinz wenige Tage vor dem Zufammentritte der 
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Provinzial⸗Synode einen Erlaß des Herrn Miniſters der geiſt— 
lichen ꝛc. Angelegenheiten, durch welchen einige fachliche Er—⸗ 
gänzungen und Abänderungen der Kirchen-Ordnung von 1835, 
in Gemäßheit der Synodalbefchlüffe von 1850 genehmigt wur: 
den. Ueber die eigentliche Sachlage erhielt die verfammelte 
Synode erft die rechte Klarheit, ald ihr folgende, an den 
Minifter von Raumer und den Ev. Ober » Kirchen» Rath ges 
richtete Allerhöchfte Sabinetd-Drdre mitgetheilt wurde: 

Indem Ich anliegend die neue Faſſung der Rheinifcy 
Weftphälifchen Kirchenordnung vom dten März 1835 zurüds 
fende, will Ich Sie ermäcdhtigen, die von den Provinzial 
Synoden in Weftphalen und der Rheinprovinz gemachten Vers 
befjerungs » Vorfchläge vorbehaltlich des Beltanded ded Lan⸗ 
beöherrlichen Kirchenregiments und der übrigen Randesherrlis 
chen Rechte zu beftätigen. Die Mich bewegenden Gründe, 
warum Ich Mich in Meinem Gewiffen verhindert finde 1) der 
Arbeit die förmliche Königliche Sanction zu geben und 
I) Mein Berhältnig zur Kirche und den Konfiftorien ſchon 
jeßt zu Ändern, find folgende: 1) Jedermann, Freund und 
Gegner der Evangelifchen Kirche fieht und fühlt ed, daß fich 
Diefelbe in einer Grife befindet. Shr gerechte, zum Theil 
fchon gewaͤhrtes Streben nach Emankcipation vom Staate und 
nach feiterer Geftaftung hat, aus Gründen, die Mir nie zmeis 
felhaft waren, etwas franfhaft Erregted. Sch halte nun den 
Berfuch, „ihr durch Verfaffungen zu helfen”, für 
einen falfchen und vwerderblichen. Berfaffungen Fönnen nur 
dann unfchädlich fein, wenn dieſelben der Ausdruck bereits 
vorhandener, begründerer und ausgebildeter Zuftände find. — 
Die Rheinifchen und Weftphätifchen Kirchenbehörden verfpres 
chen fich jedocd von der Einführung der neuen Kirchen » Drds 
nung fehr Erfprießlichedg. Darum will Ich Meinerfeitd dem 
erhofften fegensreichen Erfolge dieſes neuen Verſuchs nicht 
Hörend in den Weg treten. Auch laffe Ich dem ernft chriftlis 
chen Geiſte der Arbeit Gerechtigfeit widerfahren. Die feierliche 
Sanction eines als falfch erfaunten Weges wuͤrde Mich aber 


des erfannten Mißgriffs theilhaftig machen, und dad vermag 
Sch um fo weniger, als diefer Verſuch feit 17 Jahren: bereits 
der zweite in Rheinland und Weftphalen ift, die göttliche 
Schöpfung der Kirche durch Menfhen Wert und Eonftitutios 
nen zu fügen. So gewiß nun das evangelifche Bekenntniß 
der Träger unferes Heils ift, weil in ihm bad Wort des 
‚Herrn und die apoftolifche Lehre in ihrer urfprünglichen Lau—⸗ 
terfeit wiederhergeftellt werden; fo gewiß erfenne Sch allein 
in den apoftolifchen Anordnungen für die Außere Geftalt der 
Kirche und in der lautern evangelifchen Annahme derfelben das 
einige Pfand des Heild unferer Kirche (als Außerlicher und 
hiftorifcher Erfcheinung) das einige aber gewiſſe Mittel die 
Kräfte zu entfalten, Die Anfgabe zu erfüllen, die ihr auch 
für diefe Welt von ihrem Herrn und Könige anvertraut find; 

mit einem Worte: Sch erfenne in dem Gehorfam gegen die 
Anordnungen der Urfirche „die Vollendung der Refor 
mation« Sch fpreche dies Bekenntniß feierlich und furchts 
los aus, indem Sch die große Gefahr feſt in’d Auge faffe, 
welche bei der Zerfahrenheit der Firchlichen Begriffe aus dem 
abfichtövollen und abfichtslofen Mißverftähen dieſes Meines 
Befenntniffes für Mid; hervorgehen. kann, und hervorgehen 
wird, — 2) Was Mein Verhältniß zur evangelifchen Landes— 
firhe und zu ihren Organen, den Konfiftorien, betrifft, fo 
habe Sch bereitd vor Jahren Meinen feften Entſchluß öffent 
lich ausgefprochen: „Meine ererbte Stellung und Au 
toritätin ber evangelifchen Landeskirche allein 
in die „„eechten Hände⸗-⸗, niederlegen zu wol 
len“. Diefe „rechten Hände» find aber „apoſtoliſch— 
geftaltete" „„Kirchen““ geringen überfichtlichen Umfanges, 
in deren jeder das Leben, die Ordnungen und die Aemter der 
allgemeinen Kirche des Herrn auf Erden, wie in einer Fleis 
nen Welt und für diefelbe thätig find; es find, kurz gefagt: 
die felbftftändigen,, zeugungsfräftigen Schöpfungen , mit wels 
den, ald mit lebendigen Steinen die Apoftel des Herrn den 
Bau feiner fihtbaren Kirche begannen, und ihr im Feuer der 
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Berfolgung den Sieg bereiteten. Diefe „Kirchen“ find die 
„rechten Hände”, in die allein Ich Meine Kirchen-Gewalt, die 
Mich ſchwer drüdt, frohlodend niederlegen werde. Was end» 
lich Shre Bedenfen über die FF. 1—3. (vom Befenntnißftande 
ıc. ꝛc.) betrifft, fo erfenue Sch an, daß diefelben ganz neu in 
die Kirchen » Drdnung hineingebracht find, und die Synodal- 
Gommiffionen bei Abfaffung derfelben ihre Bollmachten wohl 
überfchritten haben mögen. Es erfcheint daher wohl ange 
meffen, daß die Frage über Einfchaltung und Faffung diefer 
$$. noch beiden Provinzials Synoden vorgelegt werde. Die 
Mir durch Sie vorgefchlagenen Faffungs-Aenderungen in den- 
felben halte Sch für beachtenswerth; dagegen für durchaus 
wefentlich: daß dabei die Befenntniffe heilig gehalten und die 
volle Kirhengemeinfchaft zugleid Far audgefpro- 
chen werde. 
Sansfouci, den 13. Juni 1853. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 


Sn dem begleitenden Erlaß des Evangeliſchen Ober-Kirs. 
chenrath8 vom 26. Auguft 1853 fagt derfelbe, wie des Könige 
Majeftät bereits mittelft Allerhöchfter Drdre vom 30. Sanuar 
1852 befohlen haben, daß nur alle diejenigen Stellen und Aus— 
drüde der von den vereinigten Commiffionen von Weftphalen 
und Rheinland ausgearbeiteten Redaction zu befeitigen, welche 
dem bisherigen Beftande des Iandesherrlihen Kirchenregiments 
und der übrigen landesherrlichen Rechte entgegenftehen, im übri= 
gen aber die revidirte Kirchen » Ordnung in dad Leben treten 
möge. Gleichzeitig aber hatten des Könige Majeftät um ber 
Bedenken willen, welche Allerhöchftdiefelben gegen die Grund«- 
lagen der Kirchen-Drönung von 1835 felbft hegen, jede Gemein 
fchaft mit der NRevifiondarbeit abgelehnt und ohne berfelben die 
Allerhoͤchſte förmliche Sanction zu ertheilen, nur ihre Veroͤffent⸗ 
lihung genehmigen und geftatten wollen, daß darnach in Zus 
funft verfahren werde. 

Diefem Königlichen Befehle. gemäß habe der Evangelifche 
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DbersKirchenrath fih der Aufgabe unterzogen, diejenigen Stel⸗ 
len und Ausdruͤcke des NRevifiondsEntwurfd zu befeitigen, welche 
dem bisherigen Beftande des landesherrlichen Kirchenregiments 
entgegenftanden und des Könige Majeftät haben demnach Die 
Nachachtung und Veröffentlichung des Endbeicheided vom 13, 
Suni v. 3. befohlen. 

Der Evangelifche ObersKirchenrath bemerkt weiter, baß 
des Könige Majeftät Sich in Ihrem Gewiffen verhindert ges 
fehen haben, dem Entwurfe der revidirten Kirchen-Drdnung bie 
förmliche Königliche Sanction zu ertheilen und das Verhältniß 
des Iandesherrlichen Kirchenregiments zur Kirche und zu ben 
Eonfiftorien fchon jegt zu ändern; daß alfo die Beweggründe 
diefer Ablehnung dem Heiligthume freiefter Perfönlichkeit des 
erhabenen Trägers der Iandeöherrlichen Kirchengewalt anges 
hörten und demgemäß auch gewiß von ber Provinzialfgnode 
und den Gliedern der evangelifchen Kirche Rheinlands würden 
gewürdigt werben. 

Andererfeitd aber hätten des Könige Majeftät auf das 
Beftimmtefte zu erklären geruht, daß Allerhöchfidiefelben, fo 
tief Sie auch davon durchdrungen feien, daß nur in der Ans 
nahme apoftolifher Ordnungen chriftlicher Kirchenverfaffung die 
Bollendung der Aufgaben ſich vollziehen koͤnne, zu denen ber 
Herr unfere evangelifche Kirche berufen und ausgerüfter habe; 
doch dDiefe Annahme und Aneignung nur eine durchaus freie 
und felbfithätige Seitens der Kirche fein fönne und dürfe, und 
daß es in feines Menfchen Macht, infonderheit nicht in dent 
Berufe des Iandesherrlichen Kirchenregiments liege, hierin etwas 
anordnen oder befehlen zu wollen. Demgemäß hatten auc Se. 
Majeftät die, ehrerbietigften VBorftellungen des Evangelifchen 
Ober » Kirchenrathd, daß jene Anfchauungen von dem Weſen 
apoftolifcyer Kirchenverfaffung in dem dermaligen, gefchichtlich 
gewordenen Bewußtfein, der evangelifchen Kirche Feine entfprer 
chenden Anfnüpfungspunfte fänden, und daß davon auszugehen, 
nicht innerhalb der Sphäre des auf beftimmten und gefchichtlis 
hen Borausfegungen ruhenden Amtes landesherrlicher Kirchen: 
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regierung liege, in Gnaden entgegen zu nehmen geruht; und 
bezeugt der Evangelifche Obersflirchenrath feine Zuverficht, daß 
auch die Provinzialfgnode hierin ihrer gewiffenhaften Ueberzens 
gung mit voller chriftlicher Freiheit zu folgen, unbeirrt bleis 
beu werbe. 

Der Evangelifche Ober⸗Kirchenrath bemerkt weiter, was 
die, vorbehaltlid; ded Beſtandes des landesherrlichen Kirchen 
regiments und der übrigen landesherrlichen Rechte freigegebene 
Betätigung der von der Provinzialfynode gemachten Berbeffes 
rungsvorfchläge zur Kirchenorbnung von 1835 betreffe; fo habe 
die hierzu gegebene Allerhöchfte Ermächtigung nur infoweit und 
in dem Umfange benußt werden koͤnnen, als dieſes ohne „foͤrm⸗ 
liche Königliche Sanction“ der Reviflonsarbeit als eines Gans 
zen ausführbar geweſen, und habe er fich darauf befchränfen 
muͤſſen, aus der Reviſionsarbeit von 1850 diejenigen mates 
riellen Beftimmungen zu entnehmen, welche fich als fachliche 
Ergänzungen und Abänderungen einzelner Beftimmurngen der 
Kirchen » Ordnung von 1835 ergeben, um für diefe, — mie 
auch ſchon früher gefchehen, — die Betätigung durch ein 
Reſcript des Herrn Minifterd der geiftlichen ac. Angelegenheiten 
gu erwirfen. 

Die Berfaffungs » Sommiffion fagte in ihrem Gutachten 
über diefen Beftätigungsaft, daß, wenn auch im Wefentlichen 
dem Allerhöchften Befehle durch denfelben entfprochen fei, es 
doch Seitens der Synode nicht zur überfehen fein dürfte, daß 
in einzelnen Stellen der beftätigten Zuſaͤtze Redaktionsveraͤnde⸗ 
rungen vorgenommen, daß Einzelned nicht genehmigt worden, 
welches den Beftand Iandesherrlicher Rechte und bes Kirchen⸗ 
regiments nicht berähre ; daß Andered, welches in der revidirs 
ten KirchensDrdnung in einem anderen Zufammenhange geftans 
den, aus diefem Zufammenhamge genommen und num ald etwas 
Neues, in diefer Weiſe nicht Beantragted, Beftätigung gefuns 
den ; daß endlich Einiges von der Synode gar nicht beantragt, 
aber doch unter die genehmigten „Berbefferungsvorfchläge der 
Synode⸗ aufgenommen worden fei. Wiewohl dieſes dem Orund⸗ 
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faße, wonach in inneren Firdylichen Angelegenheiten ohne Zus 
flimmung der Synode nicht geändert werben koͤnne, micht zu 
entfprechen ſcheine; fo werde e& doch nicht für erforderlich ers 
achtet, dieferhalb eine Nerwahrung einzulegen, weil im Hin 
blick auf den Inhalt des Minifterialreferipts vom 22. Suni 
1842 angenommen werben bürfe, daß die vorliegende Abwei- 
hung von jenem Grundſatze eine abfichtelofe gewefen und nicht 
etwa Fünftig als ein Präjudiz werde benußt werben. 

Diefed Commiffiondgutachten nahm die Synode einftim- 
mig an, und erflärte darauf nach längerer, im vollen Bewußt⸗ 
fein der Wichtigkeit der Sache geführten Discuffion mit großer 
Majorität (58 gegen 9), daß fie noch auf demfelben Grunde 
ftehe, auf welchem die Provinzial-Eynode ded Jahres 1850 in 
Bezug auf die Berfaffung der Kirche geftanden habe. 

Demgemäß befchloß fie mit uͤberwiegender Majorität (62 
gegen 5) folgende von der Berfaffungs-Commiffton beantragte 
Erflärung in ihr Protofoll niederzulegen : 

„Die Rheinifche Provinzial » Synode, durchdrungen von 
dem Gefühle wahrhaftiger Hingebung und Treue gegen ihren 
geliebteften König, in welchem fie nicht nur den gnädigen Schuß: 
und Schirmherrn der evangelifchen Landeskirche, fondern auch 
einen Knecht Gottes verehrt, der in lauterer Gewiffenhaftigfeit 
dem Herrn im Himmel dient, und mit feinem ganzen Haufe, 
ja mit feinem ganzen Bolfe ihm zu dienen begehrt, der dad 
Wohl der Kirche anf betendem Herzen trägt, auf daß biefelbe 
immer mehr erbaut werde zu einer heiligen Behaufung Gottes 
im Geifte, hat nicht ohne innerfte Bewegung erfahren, daß 
Se. Majeftät in einigen, den Auf- und Ausbau der Kirche be 
treffenden Stüden von einer anderen Grundanfchauung audges 
hen, ald die Synode. Sie ift vor den Herrn mit dem Flehen 
getreten, daß er ihr Aıige durch Gottes Wort erleuchte, und 
ihr Gemiffen reinige , und in diefer Stimmung fühlt fie ſich 
gedrungen, die folgenden Erflärungen auszuſprechen: 

1. Die Provinzialfgnode ift auf den Grund erneuerter 
ernſter Berathung ſich's wieder bewußt geworden, bei der lan⸗ 
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gen heißen Arbeit über die Revifion ber Kirchen⸗Ordnung vom 
5. März 1835, ſich nicht aus ziellofer Unruhe einer erperimens 
tirenden Verfaffungsbauluft, fondern in confervativer, wenns 
gleich ſich nicht gegen Fortfchritt verfchließender Gefinnung, ja 
fogar in Folge der Aufforderung des Kirchenregiments mit Vers 
faffungsfragen befchäftigt zu haben. In Cleve, Mark, Juͤlich 
und Berg hatten ſich fchon feit dem 16. Jahrhundert kirchliches 
Bemwußtfein und Leben in ihren Iutherifchen und reformirten 
Beftandtheilen mittelft und in ihrer Preöbyterials und Synodals 
Berfaffung entwidelt. An diefer Berfaffung haftet die Erinne- 
rung ihres bisherigen Wirfend und Lebens. Ald im Anfange 
des 17. Jahrhunderts jene Landestheile an evangelifche Fürften 
vererbt wurden, brachte diefes feinen Wandel der Kirchenvers 
faffung, fondern Befeftigung und Ausbildung hervor. Der auf 
evangelifhe Wachfamfeit hinzielende, die Kräfte des Einzelnen 
für das Ganze möglichft in Anfpruch nehmende, den evangelis 
fhen brüderlichen Dienft übende Charakter der Presbyterial⸗ 
verfaffung mußte bewahrt werden, wenn die unter Katholifen 
zerftreute evangelifche Bevölferung diefer Rande den Aufgaben 
ihrer Stellung gewachſen bleiben wollte. Von den Branden— 
burgifchen Fürften wurde dieſe Verfaffung aufrecht erhalten, 
treulich gefhügt, und fie bewährte ihren Segen für daß firdys 
liche Leben jener Zeit. Selbſt in glaubendmattern Zeiten be- 
wahrte fie noch ihre pädagogifche Wirkſamkeit und bot dem 
jededsmaligen Umfchwunge evangelifchen Geifted die willkomme— 
nen Mittel und Handhaben firchlicher Fruchtbarfeit dar. 
Einen Riß, aber nur vorübergehend und ohne befondere 
Folgen, brachte die franzöfifche Decupation hervor. Als bie 
Lande dem Preußifchen Königsfcepter wieder verbunden worden 
waren, fonnte fein Zweifel fein, daß der gefchichtlich ausge: 
prägte Berfaffungs » Character zu erhalten fei. Der Wunfc 
landesherrficher Gentralgewalt durch Einfügung confiftorialer 
Elemente mochte immerhin berechtigt fein; die Bevölferung Dies 
fer Lande wuͤnſchte folche nidyt in einem folchen Umfange, daß 
dadurch die bisherige Verfaffung wefentlidy alterirt worden wäre. 
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Die im Jahre 1835 erfchienene Kirchen-Ordnung für Weltphas 
len und die Rheinlande entfprach deßhalb den auf Sicherftels 
lung der früheren Verfaſſung gerichteten Wünfchen nicht voll⸗ 
fommen, und richtete deßhalb die Provinzial-Synode feit jener 
Zeit ihre Beftrebungen auf Wiederherſtellung der Presbyterials 
und SynodalsBVerfaffung mit Ausfcheidung des confiftorialen 
Elements. 

Im Sahre 1844 wurde die Provinzial-Synode durch das 
Kirchenregiment zu einer MRevifion der Kirchen » Ordnung vom 
Jahr 1835 veranlaßt, und ift diefe Revifion, nachdem durch 
das Staatögrundgefeß neue VBeranlaffung gegeben war, fchließs 
lich vollzogen worden. Die Aufgabe diefer Revifion war es, 
bad biöherige landesherrliche Kirchenregiment, deſſen Werth 
und Nothwendigkeit nicht verkannt, von Vielen aber nur als 
ein mehr Faktiſches betrachtet wurde, aus dem bisherigen los 
fen Zufammenhange bloßer Anfügung zur organijchen Einfüs 
gung unter Fefthaltung bed Grundcharafterd der alten Kir 
chenverfaffung zu bringen, und darin liegt dad Neue der Res 
viſion. — 

2. Die Rheiniſche Provinzial⸗Synode iſt ſich unwandelbar 
bewußt geweſen, daß das Heil nicht von der kirchlichen Ver— 
faſſung abhange. Dieſe lebt und wirkt ja nicht durch ſich ſelbſt. 
Der Werth ihres Daſeins beſteht vielmehr nur darin, daß ſie 
ein inſtrumentales Gut in den Haͤnden der lebendigen Perſonen 
bilde, welche in uͤberzeugter Zuſtimmung zu dem Grundgedan« 
fen folcher Berfaffung durch fie und in ihr für die heiligen 
Zwede des Gottedreiched wirken. Die Synode ift jedoch auch 
davon überzeugt, daß eine Verfaffung vor der anderen mehr 
geeignet fei, der Wirffamkeit des Herrn in der Kirche förder- 
lich zu fein, und fo muß fie denn, geftüßt auf den erfahrungs- 
mäßigen Segen der Presbyterials und Synodalverfaſſung, die: 
fer Ordnung um fo mehr den Vorzug geben, als fie überzeugt 
ift, daß diefe dem Vorbilde der apoflolifchen Kirche unter Den 
vorhandenen Ordnungen am meiften entfpreche, und vorzuge- 
weife geeignet fei, evangelifches Leben in den Gemeinden zu 
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wecken und zu pflegen, indem fie der entfprecyende Ausdruck des 
allgemeinen Priefterrhums der Gläubigen in georbneter Gliedes 
rung iſt. Ä 

3. Die Rheinifche Provinzial-Synode nimmt unter Ber 
zugnahme auf die weiter gepflogenen Verhandlungen ehrerbietig 
die Beftätigung der in dem hohen Refcript vom 25. Auguft c. 
näher bezeichneten Zufäge zu der Kirchen-Orbnung vom 5. März 
1835 an, und hofft von derfelben mannigfaltige Erleichterung 
im Gefchäftsverfehr und Segen für die Entwidelung des kirch—⸗ 
lichen Lebens, 

4. Die Provinzial-Eynode würdigt in tieffter Ehrerbie 
tung vollftändig die Gewiſſensbedenken, welde Se. Majeftät 
verhindert haben, der revidirten Kirchen » Orbnung bie Allers 
höchfte feierliche Sanction zu ertheilen. Sie kann aber ihrer 
feit8 nicht anders, als unerfchütterlich bei den, in ben Verhands 
lungen bed Jahres 1850 ausgeſprochenen Grundfägen über die 
Berfaffung der Kirche verharren, weil fie diefe ald wohlberedy 
tigte, mit den Befenntniffen und dem Geifte der evangelifchen 
Kirche in Uebereinftimmung ftehende und der Firchlichen Ents 
wickelung heilfame erkennt, und hofft, daß durch die Gnade 
bes Herrn die Zeit fommen werde, wo eine übereinftimmende 
Anſchauung über diefe wichtigen Fragen eintrete. 

5. Indem fie die Wiederaufnahme principieller Verhand⸗ 
lungen über die kirchliche Verfaffung dem von dem Herren ges 
leiteten Entwidelungsgange diefer Angelegenheit in gläubigem 
Bertrauen anheimgicht, trägt fie den gegenwärtigen Zuftand, 
wo Staatliches und Kirchliches, einer gefunden organifchen 
Berbindung entbehrend,, -in trüber Vermiſchung liegen, und der 
Gemeinde die volle und begründete Theilnahme am Kirchenres 
giment und. an der firchlichen Gefeßgebung noch nicht zugeftans 
den ift, mit demuͤthiger Ergebung unter den Willen des Herrn, 
und wird fortfahren, fo viel an ihr ift, und Gott Gnade giebt, 
ihre angeftrengte Thätigkeit auf die innere Entwidelung ber 
Kirche zu richten, auf daß der ganze Leib immer mehr zufams 
mengefüget werbe mit bem, ber dad Haupt ift, Ehriftus, und 
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dieſer Leib wachſe zu ſeiner ſelbſt Beſſerung und das alles in 
der Liebe,“ | | 

Mit diefer Erklärung waren die, mit fo viel Sorgfalt 
und Hingebung gepflogenen Verhandlungen über Revifion und 
Umgeftaltung unferer Kirchen » Ordnung einftweilen zu einem, 
freilich unerwünfchten Abfchluffe gediehen. Die Synode fonnte 
nicht umhin, indem fie die Grundlagen unferer Kirchenorbnung 
fortwährend für ſowohl biblifch als gefchichtlich wohlberechtigt 
anfieht, auf denfelben ftehen zu bleiben und von der Zufunft 
unter ded Herrn gnädiger Leitung entweder Anerkennung oder 
Berichtigung derfelben zu erwarten, 

Nur noch einmal fah fie fich in dem Falle, über eine 
Grundeinrichtung der Kirchen-Drdnung, über das Juſtitut der 
Gemeindevertretung (Repräfentation) in Berathung zu treten. 

Der Präfes hatte nämlich auf Grund mehrerer, ihm fund 
geworbener Wünfche an die Presbyterien und Kreisſynoden der 
Provinzialfirche ein Proponendum zur Berathung geftellt über 
die Umgeftaltung der Repräfentation in der Art, daß biefelbe 
hinfort nicht durch Wahl der Gemeinde, fondern durch Eintritt 
der abgehenden Presbyter in das Collegium ergänzt werden folle. 
— Bon den 25 Kreisfgnoden der Provinz hatten fih nur 3 
für diefen Vorſchlag; die 22 übrigen aber, fo wie auch das 
Königliche Gonfiftorium, welches um ein Gutachten über diefe 
Angelegenheit erfucht worden war, fidy gegen denfelben erklärt. 

Die dem Inſtitut in feiner jegigen Einrichtung anflebens 
den Mängel, fowie dad Motiv ded Proponendums, das Colle⸗ 
gium der Repräfentanten nur and firchlich gefinnten Männern 
zufammengefeßt zu fehen, wurde von feiner Geite verfannt, 
und mehrere Kreisfynoden hatten, unter Fefthaltung des beftes 
henden Wahlmodus, Borfchläge zur Befeitigung der erfannten 
Mängel und Erreichung des gedachten Zieled gemacht, fo wie 
auch das Königliche Gonfiftorium der Provinzialfgnode zu ers 
wägen gab, ob nicht zur Abhilfe der erwähnten Mängel dem 
Presbyterium gefeblich dad Recht des Vorſchlags geeigneter 
Mitglieder der Gemeindevertretung eingeräumt werben könne, 


‘ 
A ng nn — 
- —_ı-—_ 0 _ JM nu == 


die achte rheinifche Provinzial⸗Synode. 61 


Diefem Borfchlage fchloß das Präfivium ſich an und wilnfchte 
auch Genehmigung für den Borfchlag der Düffeldorfer-Synobe, 
daß das Presbyterium verpflichtet werde, innerhalb drei 
Tagen nach gefchehener Repräfentantenwahl die kirchliche Qua— 
Iififation der Gewählten zu prüfen, 

Die Berfaffungscommiffion hielt in ihrer Majorität daran 
feft, daß die Vertretung der Gemeinde durch von ihr ge 
wählte Bertreter im Allgemeinen grundfäglich feftzuhals 
ten fei und empfahl demnach der Synode, in eine Berathung 
über principielle Umgeftaltung der Gemeindevertretung 
nicht einzutreten; dagegen erachtet fie Ergänzungen der Kirchens 
Drdnung in Betreff der Gemeindevertretung für hoͤchſt wuͤn⸗ 
ſchenswerth, ohme jedoch der Synode anzurathen, ſchon jegt 
auf die Berathung und Befchlußnahme über derartige Zufäge 
einzugehen; vielmehr empfiehlt fie, dieſe wichtige Berathung 
der folgenden Provinzialfgnode zu übergeben und nur für die 
Vorberathung in den Presbyterien und Kreisſynoden einige 
Andeutungen darzubieten, welche befonderd bezwecken, die Uebung 
bes Wahlrechts als bedingt durch die Erfüllung der Pflicht eis 
ned Gemeindeglieds hinzuftellen, die Preöbyterien zu gewiffens 
hafter Prüfung der Firlichen Qualififation der Gemählten zu 
verpflichten und dem Wahlafte,, beziehentlihh auch der Ein 
führung der Repräfentanten angemeſſene kirchliche Feierlichfeit 
zu geben. 

Wie die Sommiffion in diefen ihren Anfchauungen durch 
ein, privatim erbetened und ihr mitgetheilted Gutachten eines 
vor Anderen in unferer kirchlichen Gejeßgebung urtheilsfähis 
gen Mannes beftärft wurde; fo eignete ſich auch die Synode 
dad Gommiffionsgutachten an und genehmigte zugleid) die 
Aufnahme des erwähnten Privatgutachtend in ihre Verbands 
lungen. 

In den Entwurf der revidirten Kirchen » Ordnung war 
als etwas Neues, in der bisher gültigen K.-Ordnung von 1835 
nicht vorhandenes , ein erfter Abfchnitt, $.1—3 „von dem Bes 
fenntnißftande der evang. Kirche von Weftphalen und Rhein, 
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landa aufgenommen und mit dem ganzen Entwurfe zur Beſtaͤ⸗ 
tigung vorgelegt worden. Ueber diefen Abjchnitt hatte der 
Evang. O.⸗K.Rath eine befondere Denffchrift an die Provin—⸗ 
sial-Synode gelangen laffen, durch weiche auf Grund erhobes 
ner materieller und formeller Bedenken gegen die, von ber Ber 
einbarungs⸗Commiſſion fchließlich aufgeftellte Faſſung diefer SS. 
dDiefelben einer nochmaligen Berathung durdy das Plenum der 
Synode überwiefen wurden, unter dem leitenden Gefichtepunfte, 
nicht neue reformatorifche Anordnungen über Union und Ber 
fenntniß ergehen zu laffen, fondern den vorhandenen, 
rechtlichen Thatbeftand mit Klarheit und Beflimmtheit fellzur 
fellen. Aus Diefem Gefichtöpunfte waren auch die, Seitens 
bed O.K.⸗Rathes für die fernere Berathung dieſes Gegens 
ſtandes durch die Synode dargebotenen Bemerkungen hervor: 
gegangen. | 

Die erfte derfelben wendet ſich gegen den, durch die Rhei⸗ 
nifche Provinzials Synode abfichtlich gewählten Ausdruck in 
$. 1: „die evangelifche Kirche von Weſtphalen und Rheinland 
gründet fi auf das Wort Gottes, verfaßt in der heilis 
gen Schrift alten und neuen Teflamented.” Das 
Gutachten der Commiffion, auf deren Empfehlung die Provins 
zial- Synode des Jahres 1850 diefen Ausdruck, der fich auch 
in vielen alten R.»Drdnungen findet, angenommen hatte, bob 
ausdrücklich hervor, daß derfelbe mit Ruͤckſicht auf die, noch 
in lebhafter Verhandlung begriffene theologifcye Streitfrage, 
ob man zwifchen Wort Gottes und heiliger Schrift zu unters 
fcheiden habe, gewählt worden fei. Gegen dieſen Ausdrud war 
ſchon Seitens der Kreisfgnode Elberfeld Einfpruch erhoben 
worden und auch der Evang. O.K.⸗Rath glaubt einer, noch 
in der Bewegung begriffenen theologifchen Streitfrage feinen 
Einfluß auf die Faffung Firchenordnungsmäßiger Beftimmungen 
einräumen zu dürfen, und fchlägt einen einfachen, auf den vor- 
handenen firchlichen Beftand fich grüändenden Ausdrnd, zu waͤh⸗ 
len vor. 

Das zweite Bedenken des Evang. O.⸗K.⸗Raths gegen 
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$.1 nad der Faffung der vereinigten Synodal⸗Commiſſion war, 
daß derfelbe in Betreff der Geltung der reformatorifchen Bes 
fenntniffe auf die „in der Lehrordnung näher beſtimm— 
ten Grundfäge‘ verweilt. Da diefer Ausdrud von der 
vereinigten Commiſſion zugefeßt worden; fo wird gegen denfel- 
ben zunächft ein formelles Bedenfen geltend gemacht; aber auch 
materiell dagegen eingewandt, daß eine Beziehung auf eine, 
noch nicht vorhandene Lehrordnung die Geltung der Bekennt⸗ 
nißfchriften fo lange in der Schwebe Taffe, bis eine ſolche Lehr- 
ordnung werde emanirt worden fein. 

Drittens wird der in $. 1 in Betreff der fortdauernden 
Geltung der reformatorifchen Belenntniffe enthaltene Zufag 
‚mach den in ihnen enthaltenen Grundfägen‘ bemängelt, weil 
derfelbe entweder bei richtigem Berftändniffe muͤſſig fei oder 
zu hinterhaltigen Gedanken und Vorbehalten Raum geben könne, 

Der Evang. O.⸗K.⸗Rath empftehlt demnach , die beiden 
letztgedachten Zufäge fallen zu laffen, überhaupt von einer neuen 
Formulirung des $. 1 abzufehen, und zur färferen Bezeugung 
der Einheit der evangelifchen Landesfirche, im Anfchluß an 
das, auch in den weſtlichen Provinzen in Geltung flehende ges 
meinfame Ordinationdformular und an den $. 1 der firchlichen 
Gemeindeordnung für die öftlichen Provinzen vom 29. Juni 
1850 den $. 1 fo zu faffen: „die evangelifche Kirche in Weft- 
phalen und der Rheinprovinz befennt fich zu der Lehre, welche 
gegründet ift in Gotted lauterem und flarem Worte, den pros 
pherifchen und apoftolifchen Schriften des a. und n. Teſtaments, 
unferer alleinigen Glaubensnorm, und verzeichnet in den drei 
Haupt-Symbolen, dem Apoftolifchen, dem Nicänifchen und Athas 
nafianifchen, und in den, in $. 2 benannten Befenntniffen der 
Reformation. 

Zum erften Abfaß des $. 2 bemerft die Denffchrift des 
Evang. O.⸗K.⸗Raths, daß nicht nur in einigen Theilen Wefts 
phalens, fondern gleichermaaßen auch in einigen Theilen der 
Rheinprovinz Iutherifcherfeits die Goncordienformel und refore 
mirterfeitd die Augsb. Gonfeffion in kirchenordnungsmaͤßiger 
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Geltung fei und der $. 1 demnach zu berichtigen fein dürfte; 
und macht dann darauf aufmerffan, daß eine Kreisſynode Weſt⸗ 
phalens den Wunſch ausgefprochen, ed möchten die in diefem 
$. genannten Symbole nicht.ald Symbole der resp. lutheri- 
fhen oder reformirten Gemeinden, fondern ald Eymbole der, 
resp. der Iutherifchen oder reformirten Kirche angehörigen 
Gemeinden bezeichnet werden, um anzubeuten, daß durch die 
beftehende Vereinigung von Gemeinden verfchiedenen Befennts 
niffeö zu einer Provinzialfirche die Gemeinfchaft dieſer Gemein- 
den mit der betr. Bekenntnißkirche nicht aufgehoben fei. 

Der zweite Abfag des $. 2 veranlaßte zwei Bemerfungen 
des Evang. O.K.⸗Raths. In diefem Abfage wird zunächft der 
Unterfchied hervorgehoben, welcher innerhalb des Kreifed der: 
jenigen ®emeinden, die der Union beigetreten find, ftatt findet, 
indem einige derfelben ſich ausdrüdlih zu dem Gemeinfamen 
ber beiderfeitigen Bekenntniſſe befennen; andere ihr urfprüngs 
liches Iucherifches oder reformirted Befenntniß ald das bei ihs 
nen maaßgebende beibehalten und nur die Augfchließlichfeit ges 
gen das andere Befenntniß in Betreff des Gottesdienſtes, der 
Sacramente und des firdylichen Gemeinderechted aufgeben. In 
Ruͤckſicht auf dieſe beftehenden Berhältniffe wünfcht das Kir: 
chenregiment mit Hinblik auf lehramtlihe Verpflichtung der 
Geiſtlichen, Gebrauch von Katechismen und Gefangbücern ıc. 
beftiimmte Kriterien, um nad) denfelben entfcheiden zu koͤn— 
nen, ob eine Gemeinde der einen oder der anderen Kategorie 
angehöre und ſchlaͤgt, ald Anhaltspunfte für derartige Ents 
feheidungen, folgende Regeln vor: 

1. Eine etwa vorhandene fihriftliche Erklärung über dieſe 
Frage gilt unbedingt. 

2. Fehlt eine derartige Erflärung, fo wird nad) dem ges 
meinrechtlichen Begriffe der Union in ber Allerh. Cabinets⸗Ordre 
vom 28. Februar 1834 zu präfumiren fein, daß die betreffende 
Gemeinde ihren urfprüänglichen Befenntnißftand durch ihren 
Beitritt zur Union nicht babe aufheben, fondern nur die Echranfe 
habe befeitigen wollen, welde die Glieder des anderen Bes 
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fenntniffes bis dahin von Gottesdienft, Sacrament und firdhe 
lihem Gemeinderecht bei ihr abgehalten habe, , 

3. Wenn zwei Gemeinden der beiden Befenntniffe fich 
verfchmolzen haben oder eine neue Gemeinde aus Gliedern der 
beiden Befenntniffe fich gefammelt hatz fo gilt in Ermangelung 
ausdrücklicher Urfunden die Bermuthung, daß ſolche Gemeinden 
fi) auf dad, beiden Befenntniffen Gemeinfame vereinigt, resp. 
erbaut haben. 

Die zweite Bemerkung des Evang. O.⸗K.⸗-Raths richtet 
ſich gegen die, in $. 2 enthaltene Befchreibung des Eigenthims 
lichen und Gemeinfamen aller unirten Gemeinden daß fie in 
den Unterfcheidungslehren der beiden Befenntniffe fein Hins 
derniß vol litändiger kirchlicher Gemeinfchaft fehen, während 
die Königl. Sabinetd-Drdre vom 28. Februar 1834 das Wefen 
der Union darin feßt, daß fie die Verfchiedenheit der Lehr— 
punfte der anderen Gonfeffion nicht mehr als den Grund gel- 
ten läßt, ihr die Außerliche firchliche Gemeinſchaft zu vers 
fagen; und wuͤnſcht die firchliche Dberbehörde, daß die Punkte 
näher herausgeftellt werden möchten, in welchen die durd) Ans 
nahme der Union gefnäpfte firchliche Gemeinfchaft der beider: 
feitigen Befenntniffe ſich praftifch geltend mache, 

Sm Zufammenhange mit diefem Punkte legt der Evang. 
O.⸗K⸗Rath endlich noch die Frage vor, in wiefern durch den 
Beitritt einer Gemeinde zur Union die Berufung eines urfprüngs 
li) der anderen Gonfeffion zugehörigen Geiftlichen zu diefer 
Gemeinde möglidy geworden fei. Daß diefes unter der Voraus— 
feßung, daß die Gemeinden nichts dagegen einzumenden haben, 
gefchehen könne, ftehe gefeßlich feſt; indeffen könne hierbei doch 
noch ein Unterfchied zwifchen den, von der Synode anerfanns 
ten beiden Kategorieen von unirten Gemeinden gemacht wers 
ben, in Betreff der lehramtlichen Verpflichtung der Berufenen, 
indem diefe Verpflichtung in dem einen Falle auf dad Gemeins 
fame der beiderfeitigen Befenntniffe, in dem anderen Kalle aber 
auf die, dem Sonderbefenntniffe entfprechenden Eymbole zu 
richten fein würde, mit dem ausdrädlichen Zufaße jedoch, daß 

Eoangel, Monatoſchtift. XXIV. | 5 


66 Korten, 


der Berufene verpflichtet würde, allen innerhalb der parochia— 
. len Drdnung ihm zugewiefenen Gliedern der Gemeinde amtlich 
zu dienen. Die Erledigung diefer Frage bedingt auch noch die 
ımerledigten Fragen wegen Faſſung der Vocations⸗ und Gonr 
firmationd-Formulare. 

Das Präfidial-Öutachten räth in Betreff bes $. 1 die im 
Anfprud; genommenen Worte: „nad den in ihnen audgefpros 
chenen und in der Lehrordnung näher beftimmten Grundſaͤtzen,“ 
welche doch Feine Betätigung finden würden, fallen zu laffen, 
und giebt ber Synode anheim, fich Tie vorgefchlagene Faffung 
oder die der weftphälifchen Synode anzueignen. Sn Betreff 
des $. 2 hält das Gutachten dafuͤr, daß der gefchichtliche Thats 
beftand auch für die Rheinprovinz zu rectificiren fei, and daß, 
um die Bedenfen zu befeitigen, daß in dieſem $. nicht von fur 
theriſcher oder reformirter Kirche, fondern nur von Iutherifchen 
und reformirten Gemeinden die Rebe fei, weil es in der Pros 
vinz feine organifirte Iutherifche oder reformirte Kirche, ſondern 
nar bem einen oder dem anderen Befenntniffe zugehörige Ge 
meinden gebe, ber beides einfchließende Ausdruck gewählt werde, 
Intherifcherfeits und reformirterfeits, Die Firchenregimentliche 
Erfenntniß der Stellung der Einzelgemeinden zur Union anlans 
gend, empfiehlt das Präfldium die Annahme der 1. u. 3. von 
bein Evang. O.⸗K.«Rathe in Borfchlag gebrachten Regeln; in 
Betreff der 2. Regel aber macht ed darauf aufmerffam, daß 
in Betreff der Gemeinden, welche vor 1834 der Union beiges 
treten feien, wenn bad Gegentheil nicht erwiefen werde, zu 
vermuthen fei, daß fie auf dem Boden voller Union, alfo auf 
dem Gonfenfus ber Befenntniffe ftänden; ſei aber ber Beitritt 
erfi nach 1834 erfolgt, fo gelte tie Vermuthung, daß bie Unis 
rung anter ausdruͤcklicher Felthaltung ber Sonderfymbole ges 
ſchehen ſei; doch dürfte auch zu erwägen fein, ob überhaupt 
die Nothwendigfeit folcher Regeln vorhanden fei, da die Union 
in vielen Gegenden noch in fortgebender Entwidelung begrif— 
fen fei, welche durch derartige Regeln leicht geftört werden 
Fönnte, Für die firchenregimentliche Praxis werde der Bekennt⸗ 
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nißſtand einer Gemeinde immer leicht zu ermitteln fein, und 
habe diefe Angelegenheit dem Rheiniſchen Gonfillorium bisher 
weder Schwierigfeiten bereitet, noc) Beſchwerden der Gemeins 
den hervorgerufen. Ebenfo hebt das Präfidvium hervor, daß 
die Durd die Union hervorgerufene Firchliche Gemeinſchaft in 
den unirten Gemeinden Rbeinlande und Weltphaleus nicht eine 
nur Außerliche fei, in weicher die beiberfeitigen Gonfeffiond» 
genoffen nur ald neben einander ſtehende Theile erfchienen; es 
werde daher der Begriff der vollfiändigen firchlichen Gemein» 
[haft ald Gemeinfhaft der Verkündigung ded göttlichen Wors 
tes, der Saframeutöfpendung und Seelforge, ber Gemeinde- 
rechte und der Wählbarfeit. zu kirchlichen Gemeindeämtern zu 
‚artituliren, Daneben aber zur Wahrung der Gemwiffensfreibeit, 
nadı dem Borgange der Uniond-Urfunde der Gemeinde Unter⸗ 
barmen, den einer unirten Parodie angehörigen Lutheranern 
und Reformirten unter Nachfuchung eines Dimifforiald ihres 
zuftändigen Geiftlichen zu geftatten fein, Gonfirmationdunters 
richt und Sacramentöfpendung in einer Gemeinde ihred Sons 
derbefenntniffes zu fuchen. Wenn in diefer Weife die vollftän 
dige kirchliche Gemeinfhaft artifulirt werde, könne der vor- 
gefchlagene, das Wefen ber Union bezeichnende Zufag in der 
Bocation, ald felbfiverftändlich, füglich wegbleiben, da bie 
Aufnahme deffelben- die fortgefeßte Trennung der Gemeinden in 
zwei Befenntnißftände inpplviren und firiren, dem Weſen der 
Union in der rheinifchsmeftphälifchen Kirche widerfprechen und 
mehr zur Loderung, als zur Befeftigung der Union dienen 
würde. Die Eymbole, auf welche die Geifllichen unirter Ges 
meinden zu berufen fein wuͤrden, ergäben fid aus dem Vorftes 
henden von felbft; ebenfo würde bie Frage nad) dem Befennt- 
niß eines zu berufenden Pfarrerd einer unirten Gemeinde in 
jedem einzelnen Falle praftifch durd; die freie Wahl beffelben 
durch die Gemeindevertretung oder durch die Zuftimmung der 
‚legteren zu einer Präfentation gelöft und koͤnne der Widerfpruch 
Einzelner um fo weniger berüdfichtigt werben, als deren Ge- 
wiffensfreiheit Durch das Recht, ein Dimifforiale fordern zu 
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koͤnnen, gewaͤhrleiſtet ſei. Auch die Fragen wegen Faſſung der 

Vocations⸗ und Confirmations-Formulare erledigten ſich durch 

dieſe Bemerkungen, und unterliege es keinem Bedenken, in den— 

ſelben ſaͤmmtliche unirte Gemeinden als evangeliſche, die 

übrigen ald evangelifchereformirte oder evangeliſch⸗ 
Iutherifche zu bezeichnen. 

Die Commiſſion I, a, welche den Bericht über diefen Ges 
genftand zu erftatten hatte, hob zunäcft hervor, daß es ihr 
nicht in allen Stuͤcken gelungen fei, Uebereinftimmung mit den 
bezüglichen Anträgen der weftphälifchen Commiſſion zu erzielen, 
indem die faftifchen Zuftände in beiden Provinzen nicht durd- 
aus gleich feien; und daß fie, im Hinbli auf die von dem 
Präfes in feinem Berichte gegebenen thatfächlichen Erklärungen 
die Frage, ob die vereinigte Synodal-Commiſſion in Betreff 
ber vorliegenden S$. über den Befenntnißftand ihre Bollmadız 
ten überfchritten habe, als erledigt angefehen habe; und trat 
dann unter fleter Berücfichtigung der Denffchrift des Ev. O. 
K.⸗Raths in erneuerte Berathung diefer 65. ein. 

Die Commiffion beantragt in $.1 die von dem Ev. O.⸗ 
K.⸗Rathe beanftandeten Ausdrüde fallen zu laſſen, auch einige 
Heine Aenderungen des Ausdrucks nach Vorfhlag der weftphäs 
liſchen Sommiffion zu adoptiren; fo daß bie Faſſung des $., 
wie fie nicht nur 1850 von der weftphälifchen Synode anges 
nommen worden, fondern auch die urfprüngliche rheinifche ges 
wefen fei, an welcher, die fich durch Vollſtaͤndigkeit, Klarheit 
und Abrundung empfehle, auch der O.⸗K⸗Rath nichts auszu⸗ 
fegen gehabt habe, lauten würde: 

„$. 1. Die evangelifche Kirche in Weftphalen und der 
Rheinprovinz gründet ſich auf die heilige Schrift alten und 
neuen Teftaments, ald die alleinige und vollfommene Richtfchnur 
ihres Glaubens, ihrer Lehre und ihres Lebens, und erfennt die 
fortdauernde Geltung ihrer Befenntniffe an”. 

Die Synode trat diefem Gommiffiondantrage einftim- 
mig bei. 

Die von dem Ev, O.⸗K.⸗Rathe zu $. 2 gegebene hiftoris 
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fhe Berichtigung wurde alsbald anerfannt; ebenfo trat bie 
Synode mit allen gegen eine Stimme dem Antrage der Goms 
miffion bei, daß dem Wunfche einer Kreisſynode Weſtphalens 
ed möge an die Stelle des Ausdrucks: „für die Iutherifchen, 
reformirten Gemeinden“ der andere „für die der lutheriſchen, 
reformirten Kirche angehörigen Gemeinden” treten, nicht beis 
zupflichten fei, da es nur den Schein böfer Spaltung bei vor 
geblicher Eintracht erwecken fönne, wenn von Kirchen inder 
Provinzialfirche geredet würde, und es fich hier überhaupt nicht 
um die große Befenntnißfirche, fondern nur um die Firchenres 
gimentlich und firchenorbnungsmäßig verfaßte provinzielle Kirche 
handle. Die von der Gommiffton zur Beruhigung der weftphäs 
lifchen Brüder beantragte Erklärung: „Es verftehe fich von 
felbft, daß, wiewohl die in der Provinzialfirche verbundenen 
Iutherifchen und reformirten Gemeinden Feine Sonderfirchen im 
firchenregimentlichen Sinne bilden fönnen, biefelben in Bezug 
auf ihr Bekenntniß mit der auf Erden verbreiteten, resp. futhe- 
- rifchen und reformirten Befenntnißfirche innerlich verbunden 
bleiben” wurde einftimmig angenommen, 

Die „vollftändige firhlihe Gemeinfhaft« 
der beiden Befenntniffe in den, der Union beigetretenen Ges 
meinden beantragt die Commiſſion, um dem Wunſche des Ev. 
O.⸗K.⸗Raths zu entfprechen, wie der Ausdruck auch von vorn- 
herein gemeint gemwefen, durch „Semeinfchaft am Gottesdienfte, 
an den heil. Saframenten und an den Gemeinderechten” zu 
erläutern, und diefe Declaration auch auf den Wunſch der 
Weftphälifchen Commiſſion in den Text der K.⸗Ordnung aufs 
zunehmen, und trat die Synode diefem Antrage einftimmig bei, 
fo daß der $. 2 nunmehr lauten würde: 

„$. 2. Diefe Befenntniffe find, außer den alten, allge- 
meinen der ganzen Chriftenheit Iutberifcherfeits die Augeb, 
Sonfeffion, die Apologie der Augsb. Gonfeffion, die Schmal- 
faldifchen Artifel und der Eleine und große Katechismus Lu— 
thers; — reformirterfeits der Heidelberger Katechismus. 
— Da wo lutherifcherfeits die Goncordienformel, - reformirter. 
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feitd die Augsb. Sonfeffion kirchenordnungsmaͤßig beſtehen, blei⸗ 
ben auch diefe in Geltung. 

Die unirten Gemeinden befennen fich theild zu dem 
Gemeinfamen der beiderfeitigen Bekenntniſſe, theils folgen fie 
für fich) dem lutherifchen oder reformirten Bekenntniſſe, fehen 
aber in den Unterfcheidungsfehren fein Hindernid vollfiän, 
biger kirchlicher Gemeinfchaft am Gotteödienfte, an den hei⸗ 
ligen Saframenten und an den Gemeinderechten.“ 

$. 3 bleibt unverändert. 

In Betreff der Forderung ded Ev. O.⸗K.⸗Raths, beftimmte 
Kriterien aufzuftelen, nad; welchen vorkommenden Falls zu 
beurtheilen fei, welcher der beiden, in $. 2 gemachten Kates 
gorieen eine unirte Gemeinde angehöre, beantragte die Com⸗ 
miffion die erſte, von der Firchlichen Oberbehoͤrde vorgeſchla⸗ 
gene Regel: 

a. „In denjenigen Gemeinden, in welchen bie Annahme 
ber Union durch eine förmliche Urfunde oder durch ein 
fchriftlich aufgezeichnetes Protofoll erfolgt ift, und dieſe 
Aufzeichnung über die Frage eine beftimmte Erklärung ents 
hält, entfcheidet der Inhalt diefer Aufzeichnung unbedingt.“ 

mit Ausnahme des Schlußworted „unbedingt“ anzunehmen, 
da nicht im jebem Falle vorausgefegt werden dürfe, daß eine 
Gemeinde auf derjenigen Stufe der Union fiehen bleiben wolle, 
welche fie bei ihrer erfien Erflärung betreten habe, Die Syuode 
trat dem Gutächten ihrer Commiffion bei, indem fie die vors 
gefchlagene Regel annahm, dad Schlußwort „unbedingt“ 
aber einftimmig ablehnte. Ein Mitglied, Superintendent 
Krafft von Weeze, deſſen Gemeinde in Betreff der von ihr 
aufgeitellten Unionsurfunde in der Denffchrift des Ev. DR 
Raths ald Beifpiel angeführt worden, machte darauf anfmerk- 
fam, wie grade feine Gemeinde, indem fie zunächft an ihrem 
reformirten Befenntniffe feſthalten zu wollen erflärt , doch auch 
den Fortfchritt zum Conſenſus bereitd vorgefehen habe, 

In Betreff der zweiten Kategorie unirter Gemeinden, fol 
cher nämlich, welche ſich über ihren Bekenntnißſtand nicht aus⸗ 
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gefprochen haben, hatte, wie bie Commiſſion berichtet, bie 
Dringend gewünfchte Einigung zwifchen ihr und der wehphälis 
fchen Gommiffton nicht erreicht werden koͤnnen, indem die rhei- 
nifche Commiſſion mit Ausnahme eines Mitgliedes der Anficht 
war, daß die Präfumtion des Befenntnißftanded einer Gemeinde 
nicht aud einer Gabinetd » Drdre oder fonft woher genommen, 
fondern lediglich aus dem Wefen ber Gemeinde felbft abgelei: 
tet werben muͤſſe. Sie empfiehlt daher ald zweite Regel 
b. „Iſt eine folche Aufzeichnung nicht vorhanden oder in 
berfelben Feine beftimmte Erklärung enthalten, fo wird, da 
ed an einer überall maaßgebenden Rechtönerm fehlt, der 
faftifche Befisftand die Präfumtion eines rechtlichen für 
ſich haben, fo lange nicht das Gegentheil nachgemiefen iſt.“ 
Die weſtphaͤliſche Sommiffion Dagegen empfahl die Beſtimmung: 
nbiejenigen Gemeinden, die unter Ablegung des bisherigen Con» 
feffionenamens und unter Annahme des Unionsritus feinen auds 
brüdlichen Borbehalt gemacht, haben durch den bloßen Zutritt 
zur Union ihr Sonderbefenntniß nicht verloren; vielmehr bleibt 
das Sonderbefenntniß in Geltung, fofern nicht eine Gemeinde 
fpäter mit Firchenrechtlicyer Wirkung den Gonfenfus angenoms 
men bat, über deſſen Borhandenfein im einzelnen Falle die 
kirchliche Behörde emtfcheidet.” Gegen dieſe Faffung macht die 
sheinifhe Commiſſion geltend, daß bie meifien Gemeinden ber 
Provinz, weldje nicht ausbrüdtich dad Gegentheil erflärt, in 
den Gonfenfus hätten eintreten wollen, fo daß die Annahme 
der weſtphaͤliſcherſeits empfohlenen Maaßregel nur Beunruhigung 
und Verwirrung hervorbringen wuͤrde; in zweifelhaften Faͤllen 
aber werde ed an andreichenden Anhaltspunften für die Eu 
ſcheidung nicht fehlen. — Auch den weiteren Borfchlag der 
weitphäfifchen Gommiffion anzunehmen, wenn combinirte oder 
neugebikdete evangelifche Gemeinden, deren Urfunden ſich nicht 
daruͤber geäußert, fich zu den beiderfeitigen Befenntniffen im 
ihrer Webereinftimmung befennten, diefe Uebereinſtimmung fich 
in der Augsb. Sonfeffien mit Gleichberechtigung der Faſſung 
bed Art. X von 1630 und von 1540, vorfinde, lehnte Die Com⸗ 
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miffion, ald zu folcher Feſtſtellung weder berufen, noch berech⸗ 

tigt ab; einigte ſich aber mit der weftphälifchen Commiffion in 

Aufftelung folgender dritter Regel: 
c. „Wenn zwei urfprünglich felbftftändig organifirte Ge⸗ 
meinden beider Befenntniffe fic zu einer evangelifchen Ges 
meinde verfchmolzen haben, oder wenn eine neue Gemeinde 
aus Gliedern beider Befenntniffe in der Diaspora geſam— 
melt worden, fo wird in Ermangelung ausdrüädlicher Urs 
funden und Beweife die VBermuthung gelten, daß diefelben 
ſich nicht auf die Befonderheit eines der beiden Befennt- 
niffe allein, fondern auf dad beiden Befenntniffen Ge, 
meinfame vereinigt resp. erbaut haben.“ 

Bei der Discuffion der zweiten Regel zeigte fich, daß ei- 
nige Glieder der Synode geneigt waren, fih auf den mehr 
juriftifchen Standpunkt zu ftellen, welchen der Ev. O.K.⸗Rath 
und die weftphälifche Commijfion eingenommen, und eigneten 
diefelben fich auch den weftphälifchen Gommiffionsvorfchlag an. 
Auch wurde ein Vermittlungsvorfchlag gemadıt, daß in den 
bezeichneten Fällen zunächft der faftifche Zuftand, wofern dieſer 
aber nicht klar vorliege, der urfprüngliche Bekenntnißſtand ents 
fcheiden folle. Die Abftimmung zeigte aber in der fehr großen 
Majorität, mit welcher der Commiffionsantrag angenommen 
wurde, daß die Commiſſion, indem fie den faftifchen Zuftand 
als Maaßſtab der Beurtheilung hingeftellt, den Standpunft 
der Synode richtig getroffen habe. 

Die von der Commiſſion beantragte 3. Regel wurde eins 
fimmig angenommen; ebenfo die weiteren Anträge berfelben, 
daß in Gemeinden , welche fich zu dem Gemeinfamen der bei« 
berfeitigen Befenntniffe befennen, auch die Iehramtliche Berpflich 
tung eines zu berufenden Pfarrers auf dieſes Gemeinfame, und 
in Gemeinden, weldye dem Sonderbefenntniß folgen, die Vers 
pflidytung auf das Iutherifche oder reformirte Bekenntniß und 
die entfprechenden Symbole zu richten, und Bocation und Gons 
firmation demgemäß zu formuliren feien. Ein Zufaß, daß der 
Berufene verpflichtet fei, allen Gliedern feiner Gemeinde amt: 
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lich zu dienen, wurde für überflüffig erachtet; dagegen zur Wahr 
rung ber Gemiffensfreiheit im Protofoll die Erflärung nieders 
gelegt, daß Perfonen, welche zu einer Parochie gehören, deren 
Gemeindebefenntniß fie nicht theilen, für ihr Berlangen, Gas 
krament, Unterricht und Gonfirmation in einer Gemeinde ihres 
Bekenntniſſes zu erhalten, durch ein Dimifforiale ihres Ortes 
pfarrers Befriedigung erlangen follen; eben fo die Erflärung, 
daß gegen die von der rechtmäßigen Gemeindevertretung kir⸗ 
chenordnungsmäßig vollzogene Wahl eined Geiftlichen anderen 
Bekenntniffes eine Einfpradhe einzelner Gemeindeglieder uns 
ftatthaft fei. 

In den Berufungs- und Beftätigungsformularen fol für 
unirte Gemeinden die bisherige Bezeichnung vevangelifch” 
feftgebalten und nur für die Gonfeffionsgemeinden vevangelifch- 
Iutherifch“ resp. „evangelifh»reformirt« hinzugefügt 
werden. — 

Wie die Prov.Synode in diefen Befchlüffen überall das 
wirfliche Leben, das fich in ihrem Bereiche gefegnet entwickelt 
hat, manßgebend hatte fein laffen; fo verfolgte fie denfelben 
Weg, als ihr die Anträge der Mehrzahl ihrer Kreisfgnoden 
in Betreff der Cab⸗Ordre vom 6. März 1852 und ber zuges 
hörigen Juſtruktion ded D.-K.-NRathe vom 12. Mai 1852, fo 
wie die Gab.»Drdre vom 12. Zuli 1853 vorlagen. 

Das Praͤſidium berichtete, nur die Kreisfgnode Elberfeld 
habe gewuͤnſcht, unter der Borausfeßung daß der eigenthiim« 
liche Rechtöftand der den Lutheriſchen und Neformirten gleich- 
berechtigten Unirten gleichmäßig nicht beeinträchtigt werde, die 
Anwendung der Drdre vom 6. März 1852 auf das Provinzial 
Conſiſtorium in verfaffungsmäßigem Wege eingeleitet zu ſehen; 
— alle Übrigen Synoden hätten ſich mehr oder weniger dahin 
ausgefprochen : 

1. Daß diefe Erlaffe nicht ohne Zuftimmung der Prov.r 
Synode für die NRheinprovinz ind Leben treten Eönnten. 

2. Daß die Anwendung derfelben auf das Provinzial⸗Con⸗ 
fitorium nach Tage der Sachen nicht angemeffen fei, 
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3. Daß die confeffionelle Scheidung im O.K.⸗Nath die 
Union gefährden könne. 

4. Daß bei Fortdauer der gegenwärtigen Scheidung die 
Union eine Bertretung, entfprechend ber Vertretung der Gons 
feffionen, im Schooße ded O.⸗K.⸗Raths erhalten muͤſſe. Nach— 
dem aber des Könige Majeftät in der Allerh. Ordre vom 12. 
Zuli 1853 in der unummunbenften Weife fowohl Schuß ber 
Sonfeffion, als Pflege der Union zugefagt, werde die Synode 
gewiß: 

t. Sr, Majeftät für biefe Erflärung ihren Dank ausfpres 
hen; 2, mit diefem Danfe aber die Bitte verbinden, baß bie 
Ordre vom 6. März 1852 im Schooße bed Rheinifchen Gons 
fiftorium® feine Anwendung finden möge, indem in der Rheis 
nifchen Provinzialfirche die unirten Gemeinden die überwiegende 
Mehrzahl bilden, und Seitend der Gonfeffionsgemeinden feine 
Klage über Beeinträchtigung oder Nidhtförderung ihred Bes 
kenntnißſtandes erhoben worden fei; 3. erklären, daß fie in der 
Boraudfegung, daß der O.⸗K.⸗Rath mit allen, ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln die Union treulich pflegen und jede Beeinträd,s 
tigung derfelben abwehren werde, für jegt von der Aneignung 
des Antrages vieler Kreisfgnoden auf eine befondere Vertretung 
der Union im O.“K.Rathe abfehe; und 4. beantragen, daß 
diejenigen Mitglieder ded O.⸗K.⸗Raths, welche der Union nicht 
beigetreten find, fich der Entfcheidung über Angelegenheiten der 
Union und unirter Gemeinden enthalten möchten. 

Die Sommiffion hatte fih in ihrem Gutachten dem erften 
Präfidialantrage, Sr. Majeftät den ehrerbietigen Dank ber 
Synode für die Cab.Ordre vom 12. Zuli 1853 audzufprechen, 
angefchloffen, und auch die Synode nahm diefen Antrag eins 
flimmig an. Ebenfo hatte die Commiſſion ſich mit Majorität 
ben dritten Antrag des Präfivii angeeignet, und fo fehr fie 
die Anträge der Kreisſynoden auf eine befondere gefeßliche Vers 
tretung der Union im DO.» 8.» Rathe als für an und für ſich 
berechtigt anerkannte, doch in Betracht der, dem D-R,Rathe 
durch die Cab.⸗Ordre vom 12. Juli vorgezeichneten Norm für 
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dad Berfahren in Betreff der Union, fo wie in Ermägung, 
daß diefe Allerhoͤchſte Erklärung durch den O.⸗K.⸗Rath felbft 
hervorgerufen worden fei, und endlich in dem dadurch begruͤn— 
deten Vertrauen, daß gedachte hochw. Behörde mit allen ihe 
zu Gebote fiehenden Mitteln die Union treulich fchügen und 
jebe Beeinträchtigung derſelben verhindern würde, für jegt von 
derfelben abzufehen beantragt; und dafür ſprach fih auch in 
der Synode die überwiegende Majorität aus. Auf Grund ders 
felben Erwägungen beantragte die Kommiffion mit Majorität, 
den vierten Antrag des Präfidiumsd für jeßt abzulehnen; bie 
Synode aber beichloß, bei dem O.⸗K.Rathe zu beantragen, 
daß diejenigen feiner Mitglieder, weldye der Union nicht beis 
getreten find, ſich der Entfcheidung der Vorfragen über die Ans 
gelegenheiten der Union und der unirten Gemeinden enthalten 
möchten. — Auf das entfchiedenfte aber fprad ſich die Com⸗ 
mifften, fowie das Plenum der Synode — mit Ausnahme eis 
ner einzigen Stimme — für den zweiten Präfivialantrag aus, 
daß von einer Anwendung der Cab.⸗Ordre vom 6. März 1852 
und bed Erlaffes des D.-R-NRathe vom 12. Mai 1852 auf 
das Gonfiftorium der Rheinprovinz zur Zeit möge abgefehen 
werden. 

Aus den mannigfaltigen anderweitigen Berhandlungen ber 
Synode heben wir ſchließlich mir noch einige ihrer wichtigften 
Berathungen und Beſchlußnahmen im Yntereffe der Hebung des 
chriſt lichen und Firchlichen Lebens hervor. Eine hervorragende 
Stelle unter benfelben nimmt dad umfaffende Gutachten der 
britten Gommiffion über die Förderung bes Kirchenbefuchs und 
die Vermehrung und richtigere Bertheilung der feelforgerifchen 
Kräfte ein. Da indeffen diefer eben fo intereffante als anres 
gende Bericht auf Beichluß der Synode allen Preäbytern und 
Repräfentanten der Provinzialfirdye in befonderem Abdrude zur 
Kenntniß gebracht worden ift; fo können wir und bier auf feine 
bloße Erwähnung befchränfen. 

Auf Beranlaffung des Rheinifchen Provinzial-Ausfchuffes 
für innere Miffion war durch das Koͤnigl. Eonfitorium allen 
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im Jahre 1853 verſammelten Kreisſynoden ein Proponendum 
über die Ausdehnung der Reiſepredigt auf kirchlich 
geordnete Gemeinden vorgelegt worden. Diefe Angeles 
genheit hatte, wie zu erwarten ftand, eine fehr verfchiedene 
Beurtheilung erfahren; mehrere Synoden hatten fich durchaus 
dagegen erflärt, andere nur dann Segen von derfelben erwars 
tet, wenn die Neifeprebigt fich jedesmal über fämmtliche Ges 
meinden der Synode erftrede, damit die Befchränfung derſel— 
ben auf einzelne Gemeinden nicht den Charafter einer Genfur 
annehme. Einige Synoden aber fprachen fi warm für biefe 
Einrichtung aus und verlangten nur, daß biefelbe in ben Firchs 
lichen Organismus der Provinz in geeigneter Weife eingefügt 
werde; wieder andere ftimmten ihr nur unter gewifjen Borauds 
fegungen zu. Das Gonfiftorium hatte fich weder, wie biefe 
Snftitution hin und wieder Bedürfniß fei, noch die derfelben ent— 
gegenftehenden Bedenfen verhehlt und glaubte, daß den leßteren 
am ficherften vorgebeugt werde, wenn bie Reifepredigt in ben 
Organismus unferer Provinzialfirche eingereiht und deren eigens 
thümlicher preöbyterialer Geftaltung gemäß eingerichtet, zunaͤchſt 
aber von den einzelnen Synoden in die Hand genommen und 
organiſirt würde, Die Synode wurde bei ihrer Erwägung 
dieſes Gegenftandes zunächft auf den Erlaß des O.⸗K.⸗Raths 
vom 13. Mai 1851 hingewiefen, worin berfelbe, fo fehr er 
Reifepredigten im gewöhnlichen Sinne für, den vielfach fchrei- 
enden Bebürfniffen der Kirche gegenüber, dringend erforderlich 
erachtet, doch deren Ausdehnung auf bereits kirchlich geordnete 
Gemeinden bedenklich nennt, und fowohl in der VBerfuchung, 
der die Reifeprediger felbft ausgefegt find, in methobdiftifcher 
Weiſe eine Effeft machende Gabe und Methode zu cultiviren 
und felbft daruͤber Schaden zu leiden an ihrer Seele, als darin, 
daß die Erwartung der Gemeinden mehr auf das Ungewoͤhn⸗ 
liche der Bortragsart und auf die Bewunderung perfönlicher 
Gaben gerichtet werde, ald auf den Inhalt, und daß dadurch 
Sleichgültigfeit gegen die Predigt des ordentlichen Prediger 
entfiche, dem ſolche Gaben abgehen, eine Gefahr fieht, die ihn 
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veranlaßt, in den bereits firchlich geordneten Gemeinden die 
Gaſtpredigt, wie fie bei Miffionds, Bibels und ähnlichen Feften 
reichen Gegen verbreitet, ftatt der Neifepredigt anzurathen. 
Ein Theil der Sommiffton wurde durch, diefe und andere Gründe 
beftimmt, die in Frage ftehende Ausdehnung der Reifepredigt 
zu beanftanden, mindeftens den Wunſch auszufprechen, diefelbe 
möge fo lange nicht allgemein eingeführt werden, bis in eins 
zelnen Synoden befriedigende Berfuche mit derfelben gemacht 
worden feiern. Der Erwägung, daß der O.K.⸗Rath in Folge 
jweijähriger Erfahrung zu einer Modifikation der angeführten 
Anficht gelangt fei, wurde entgegen gehalten, daß die gedach— 
ten Bedenfen deffelben in der Natur der Verhältniffe und ber 
Menfchen begründet feien und zu allen Zeiten. ihre Wahrheit 
hätten; die anderweitig aber durch den O.-K.⸗Rath bei Geles 
genheit der allgemeinen Kirchenvifitation in Anwendung gebrachte 
Reifepredigt fei anderer Art. — Die Commiffion einigte ſich 
fhließlich zu dem Antrage, das Königl. Eonfiftorium möge ers 
fucht werden, in Verbindung mit dem Moderamen der Kreis⸗ 
fonoden, in einer von ihm zu beftimmenden Zahl von Gemein- 
den nad; Bedürfniß Reifepredigten einzurichten, und dazu ges 
eignete Pfarrer aud den betreffenden Synoden zn befigniren, 
wobei jedoch geeignete Pfarrer anderer Synoden nicht audzus 
fchließen und die VBeranjtaltung der Reifepredigt nur infofern 
von der Zuftimmung des Presbyteriums abhängig zu machen 
fei, ald dazu eine kirchenordnungsmaͤßige Nöthigung ftattfinde. 
Bei der Iebhaften und eingehenden Discuffion, welche diefer 
Gegenftand im Plenum der Synode hervorrief, wurde von der 
einen Seite erflärt, die Neifepredigt fei bei und nicht Bedürfs 
niß und ihr Segen überhaupt zweifelhaft; andererfeits aber 
wurde auf den Gegen, den fie in mehreren Gegenden geftiftet, 
bingewiefen, und es als Pflicht hingeſtellt, diefen Segen als 
len Gemeinden zuzumenden. Die Abftimmung zeigte, wie 
wenig ſich bisher noch eine gleichmäßige Anfchauung über diefe 
Angelegenheit gebildet habe. Der Antrag, von Einführung der 
Reifepredigt ganz abzufehen, wurde mit nur einer Stimme 
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Majorität abgelehut; ebenfo wurde aud der erfie Paſſus bed 
Sommiffionsantrags , dad Königl. Confiftorium möge erſucht 
werden, in Verbindung mit den Moderamen der Kreisſynoden 
in einer von ihm zu beflimmeuden Zahl von Gemeinden Reis 
fepredigten einzurichten, abgelehnt; dagegen der Antrag; die 
Synode möge erklären, es fei das Königl. Gonfiftorium zu er- 
fuchen , in Verbindung mit dem Moderamen derjenigen Kreiss 
fynoden , welche fich für Einrichtung der Reifepredigt ausge, 
fprochen haben, diefelben in der Weife in diefen abzuhalten, 
daß allen Gemeinden diefer Kreisſynoden der Segen berfel- 
ben zugewandt werde, mit 3 Stimmen Majorität, 32 gegen 
29, und die weiter beantragte Erklärung, das Inſtitut ber Reis 
ſepredigt ſei heilſam und wuͤnſchenswerth; ſie finde deshalb in 
"allen Gemeinden ſtatt, mit Majoritaͤt angenommen. Der zweite 
Paſſus des Commiſſionsantrages, das Koͤnigl. Conſiſtorium 
möge zu der Reiſepredigt dazu geeignete Pfarrer aus den bes 
treffenden Synoden defigniren, wobei jebod, Pfarrer anderer 
Synoden nicht auszufchließen feien, wurde angenommen unb 
endlich noch mil einer Majorität von 5 Stimmen befchloffen, 
daß jeder Pfarrer dad Recht habe, für die Sonntagsgotteds 
bienfte die Zulaffung eines Reiſepredigers abzulehuen,, eben fo 
auch bei außerordentlichen Gotteödienften, wo die Genehmigung 
des Presbyterii ohnehin Firchenordnungsmäßig erforderlich fei. 

Ueber die zuerft in Schleften, dann auch in den Provin- 
zen Sachſen, Pommern, Poſen, Preußen und Brandenburg in 
einzelnen Synoden durch befondere, aus einer größeren Zahl 
von Theilnehmern gebildete Sommiffionen abgehaltenen „aus 
Berordentlihen Kirchenpifitationen«“ hatte der Dr 
K.⸗Rath durch das Königl. Gonfiftorium der Synode umfaffende 
Mittheilungen zugehen laffen und diefelbe aufgefordert, einen 
Befchluß darüber zu faffen, ob fie die Anordnung folcher Bis 
fitationen im Sinne der Allerhöchft genehmigten Inſtruktion 
vom 12. Juli 1852 für die biefige Provinz für heilfam eradhte, 
und welche befondere Modalitäten in Beruͤckſichtigung der in 
den weltlichen Provinzen befiehenden Kirchenverfaffung hei Aus⸗ 
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führung ber Maafregel etwa zu beobachten fein möchten, In 
legterer Beziehung wies der O.⸗K.Rath fchon auf die Theils 
nahme eines Mitgliedes des Moderamend der Synode, fo wie 
auf, erforderlichen Falles, eintretende Ergänzungen und Modifi⸗ 
fationen ber bezüglichen Iuftruftionen hin. 

In Anerkennung ded durch diefe außerorbentlichen Bifis 
tationen erreichten Segens konnte das Präfidium in feinem Guts 
achten unter der Borausfegung, daß auf die in ber Proviug 
beftehende kirchliche Ordnung die gebührende Rüdficht genoms 
men werde, ed nur befürworten, daß auch den Gemeinden uns 
ferer Provinz der Segen diefer Einrichtung zugewendet werde, 
Zur befonderen Empfehlung derfelben gereichten ohne Zweifel 
auch die fehr intereffanten Mitcheilungen, welche Herr Pfarrer 
M. Jaspis in Elberfeld der Synode auf ihre Bitte über feine 
Theilnahme au der Bifitation im Kirchenfreife Neuhaldensleben, 
über deren Art und Weife, fo wie über ihren Werth und ihre 
Refultate machte, 

Die Erwägungen der Commiſſion hatten fich zunächft auf 
die ordentliche Kirchenvifitation gerichtet und deren Unzu— 
länglichfeit für das vorhandene Beduͤrfniß anerkannt. Unter 
Hinmweifung auf einzelne, zu beren Belebung gemachte Berfuche 
beantragte die Commiſſion ein Geſuch an das Königl. Conſi⸗ 
Rorium um eine neue und fruchtbarere Geftaltung der ordents 
lichen Bifitation, als des wichtigeren Theild der Beaufſichti⸗ 
gung, wobei der Gefichtöpunft vor allen maaßgebend fein müßte, 
daß die Bifitation in die Gemeinde felbft dringe, Aber auch 
für die Abhaltung der Generalvifitation fprad die Commiſſion 
ſich aus, umter der Maaßgabe, daß das Gonfiftorium in Bers 
bindung mit dem Moderamen der Prov.+ Synode die Modalis 
täten berfelben feftfege, daß die Bifitatoren nur den weftlichen 
Provinzen entnommen würden, daß ein Moderator der Prov.- 
Synode, fo wie in jeder Kreisſynode der betr, Superintendent 
der Viſitations-Commiſſion angehöre. 

Die Discuffion hob hervor, daß dad, was die Commif- 
fion als Mängel der ordentlichen Rifitation bezeichnet habe, 
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fofern diefelde nur ernft und treu gehalten werde, doch nicht 
fehle. Wenigftend koͤnne das Berlangte gefchehen und gefchehe 
bei Einzelnen auch wirklich; überhaupt handle es fich hier nicht 
darum, ein kirchliches Inſtitut in den Schatten ftellen oder 
Einzelne tadeln zu wollen, fondern nur, dad Borhandene mög» 
lichen Berbefferungen, zugänglich zu machen. Der Herr Gene 
ral-Superintendent wies noch inöbefondere auf die Beftrebuns 
gen des Gonftftoriums zur Hebung der ordentlichen Kirchenvifis 
tation bin. 

Die Synode nahın ſowohl den erften Sommiffionsvorfchlag, 
hinfichtlich der ordentlichen Vifitation an, als fie auch für Abs 
haltung der General-Tifitation unter der Maaßgabe, daß das 
Gonfiftorium in Gemeinfchaft mit dem Moderamen der Prov.s 
Synode die Modalitäten derfelben feſtſetze, ſich ausſprach. Der 
Commiffionsantrag, daß die Pifitatoren nur aus den weftlis 
chen Provinzen genommen werden möchten, wurde von der 
Synode in der amendirten Faffung angenommen, daß diefelben 
vorzugsmweife den weſtlichen Provinzen angehören follten. 
Daß ein Glied des Moderamend der Prov.-Synode fo wie der 
Superintendent der zu vifitirenden Kreisfynode Glieder der 
Bifitationd-Commiffion fein müßten, wurde von der Synode 
einftimmig befchloffen. 

Ueber den Fortgang der Thätigfeit für innere Mif 
fion erftattete der Präfes befonderen Bericht und hob in dem: 
felben hervor, wie unter fortwährender Anregung des Gentrals 
vorftandes und des Provinzials Ausfchuffes, deſſen Thätigfeit 
ſich in letter Zeit vorzüglich der Gefangenenpflege, der firchlis 
chen Pflege der Bergleute in der Gegend von Saarbrücken und 
ber Reifepredigt in der Diaspora zugemwendet habe, dieſes 
Werk fich fortwährend ermeitere. Sehr eingehend hatte Die 
Kreisfpnode Moers den Zuftand ihrer Gemeinden in Beziehung 
auf Kindererziehung, Pflege der ermachfenen Jugend, Fürforge 
für verwahrlofte Erwacdfene, Gefangene ıc., Arme, Kranfen: 
pflege, Enthaltfamfeitsfache,- Volksfeſte, Sonntageheiligung, 
Hausgottesdienſt, Lectuͤre unterfuchen laffen und bezügliche 
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Befchlüffe gefaßt. Das Präfidium beantragt, ed möge die 
Prov.⸗Synode alle Pfarrer und Presbyterien zu lebendiger Bes 
theiligung an der i. M. ermuntern, die in der Provinz befind⸗ 
lichen chriftlichen Vereine und Anftalten der Fürbitte und Un— 
terfiügung der Gläubigen empfehlen und es den Presbyterien 
an's Herz legen, den religidfen und fittlichen Zuftand aller 
Familien in ihren Gemeinden genau in’d Auge zu faffen. Die 
Commiffion wie dad Plenum der Synode eigneten ſich dieſe 
Anträge einſtimmig an. 

Ueber einen Gegenftand des chrifilichen Lebens verbreitete 
fid) die Synode auf Beranlaffung bezüglicher Anträge einzelner 
Kreisfgnoden in befonderer Berathung, über die Sonutags— 
feier. Der Präfes machte Darauf aufmerffam, wie mehrfache 
Verordnungen der hohen Behörden dem Schuße der Sonntags⸗ 
feier gewidmet feien, wie ed aber mit der Ausführung derfels 
ben häufig weniger gut beftellt fei, und fah die Hilfe mehr 
darin, wenn fich die Predbyterien oͤfter ald bisher mit Bes 
ſchwerden über fpecielle Uebertretungen der beftehenden Bors 
fchriften an die Behörden mwendeten, ald wenn fie allgemeine 
Klagen erhöben. Die Kommiffion beantragte, daß die Prov.: 

„. Synode den betr. Behörden ihren wärmften Danf für die in 
diefer Beziehung getroffene Fürforge ausſpreche; weil aber die 
bezüglichen Verordnungen häufig fo wenig forgfältig gehands 
habt würden, möge ed den Presbyterien nachdruͤcklichſt zur Pflicht 
gemacht werden, die geeigneten Schritte zu thun, Daß die bes 
ſtehenden VBorfchriften über bie Feier der Sonn + und Fefltage 
überall, wo cd noch nicht der Fan fei, zur Ausführung gebracht 
würden, wozu fie in Gemäßheit einer Gab.» Drdre vom 27. 
Mai 1816 ohnedies fchon verpflichtet feien. Bon den Seitens 
der Sommiffion geftellten Specialanträgen eignete fi die Syn⸗ 
ode die folgenden an: 

1. daß die Ausübung der Jagd an Sonns und Fefttagen 

polizeilidy unterfagt werde; 

2. daß die Iahrmärfte und Tanzmuſiken an Sonns und 

Fefttagen ganz wegfallen ; ferner daß die Verordnungen, 
Evangel, Monatsigrit, XXIV. 6 
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nad) welchen an den Vorabenden hoher Felltage Tanzmu—⸗ 

fifen und- Öffentliche Luftbarfeiten wegfallen follen, auch 

anf die Sonnabende ausgedehnt werben; 

3. daß die Lokale der Schenfwirthe während des Got- 

teödienfted an Eonn- und Feſttagen gefchloffen werben; 

4. daß eine allgemeine Berfügung die Schließung ber 

Kaufläden während der Dauer ded ganzen Sonntage fo 

viel ald möglich verorbne; 

5. daß dem oft wiederholten, aber bis jeßt fruchtlos 

gebliebenen Antrage, um Verlegung der Landwehrappelle 

von den Sonntagen auf die Wochentage allgemeine Folge 

gegeben werde; 
und bejchloß hinfichtlich des 6. im Betreff einer Beſchwerde⸗ 
führung der Kreisſynode Saarbrüden wegen Verkaufs und 
Transportes von Kohlen und Koaks auf den Königl. Gruben 
an Sonns und Feſttagen, den Superintendenten der Kreisſynode 
Saarbrüden zu beauftragen, das Namend gedachter Synode 
an den Herrn Handeld-Minifter gerichtete Geſuch Namens der 
Prov.⸗Synode zu wiederholen. 

Einen weiteren Specialantrag, daß an Sonn und Felt 
tagen auf den Eifenbahnen feine Ertragüge geftattet werben 
moͤchten, lehnte fowohl die Commiſſion, ald die Eynode ab; 
ſtimmte aber dem anderen bei, daß an Sonn, und Fefttagen 
der Perſonen⸗ und Gütertransport auf den Eifenbahnen auf 
das: Nothwendigfte befchränft werden möge. 

Außerdem einigte fidh die Synode zu folgenden Befchläffen: 

1. ed den Presbyterien dringendſt zu empfehlen, die ges 

ſetzliche Sonntagsfeier zu überwachen und concrete Fälle 

der Webertretung zur geeigneten. Anzeige zu bringen ; 

2. die betreffenden Staatöbehörden zu erfuchen, die 

beftehenden Geſetze über Sonntagsheiligung zufammenzus 

fielen und von Zeit zu Zeit zu republiziren; und fpradı 

3. einftimmig und feierlih den hohen Staatöbehörden 

ihren, herzlichen Dank für Das aus, was in diefer Bezie— 

hung in der. juͤngſten Bergangenheit gefchehen. fei- 


Kabinetd.Drdre des Königs von Preußen 83 


Indem wir ınfere Mittheilungen über die SynodalBerhanb: 
lungen hiermit befchließen, bemerken wir noch, daß ein Gegen» 
ftand derſelben, welcher das allgemeinfte Intereſſe zu erregen 
geeignet ift, die Behandlung der gemifchten Ehen, vor 
der Hand noch der Veröffentlichung entzogen bleiden muß. 


Die Kabinetd- Drdre ded Königs von Preußen 


vom 13. Suni 1853, betreffend die revidirte Kirchenordnung für 
die enangelifchen Gemeinden in Weftphalen und der Rheinprovin;. 


Beiprochen von einem Deutſchen Rechtslehrer. 





Den Anträgen der Provinzialfynoden von Rheinland und 
Weſtphalen auf Königl. Sanction der revidirten Geftalt ihrer 
Kirchenordnung ift in der Kabinetsordre vom 13. Juni d. J. 
ein Befcheid zu Theil geworden , deffen Gewicht Niemand 
verfennen, deffen Dffenheit Sedermann danfbar anerfennen wird. 
Allein je mehr er die Eignatur feines Urfprunges aus dem ine 
nerften Schrein des Königlichen Gewiſſens an fich trägt, um 
fo tiefer wird er die Gemüther bewegen, und um fo widers 
fprechendere Stellungen zu feinem Snhalt hervorrufen, die aber 
doc) in jenem Geifte der Liebe und Treue gegen die evangelis 
fhe Kirche, der aus dem Befcheide felbft wohlthuend hervor- 
weht, ein gemeinfames Element und in ihm eine Gewähr all 
mähliger Ausgleichung befigen. 

Berfuchen wir den Gedanken, die und bei wiederholter 
Erwägung jenes Befcheides aufiliegen, Worte zu geben. 

An der Sitze fteht die Erflärung, daß das regimentliche 
Oberhaupt der preußifchen Fandesfirche der revidirten Kirchen 
ordnung feine förmliche Eanction zu geben zwar vermeigere, 
aber doc; den Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten und 
den ewangelifchen Oberfirchenrath zur Beflätigung der ſynoda⸗ 

len Berbefjerungsvorfchläge ermächtige. 
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Hier tritt ung ein Unterfchied förmlicher Königl. Sanction 
und einer auf Königl. Ermächtigung beruhenden regimentlichen 
Genehmigung entgegen, der, fo Far er in den ihm zu Grunde 
liegenden Motiven ift, doch manches Bedenfen gegen feine ob» 
jective Haltbarfeit hervorrufen wird. Iſt es möglicd; — wird 
man fagen —, daß das oberfte regimentlidye Amt in den zu 
feinem Rechtes und Pflichtenfreife gehörigen Angelegenheiten die 
pofitive Willendentfcheidung Für oder Wider ablehnt, und, its 
dem es einerfeitd aus principiellen Bedenken dad Ja, anderer- 
feit8 aus Schonung für die Wünfche und Ueberzeugungen bed 
betreffenden Firchlidyen Kreifes das Nein verweigert, die Madıt 
der wichtigften Entfcheidungen auf ein Firchliches Organ übers 
trägt, in dem fie verfaffungsgemäß nicht ruht. Mit Vertrauen 
fönne man die wichtigften Entſchließungen einem Kirchengliede an- 
vertraut fehen, deffen inftitutionelle Stellung über den Kampf der 
Partheien und die Strömungen dominirender Theorieen hinaus— 
reicht, bei dem der hervorragende Antheil am gemeinfamen Werke 
zugleich die Fortführung des Werkes und gefchichtlichen Berufes 
feines Haufes ift und das fachliche Intereffe mit dem innig— 
ſten und naturwahrften perfönlichen Sntereffe ſich verbindet. 
Aber alle diefe Eigenfchaften feien nimmermehr an wechfelnden 
Minifterien und Oberfirchenräthen zu finden, an deren zu oberft 
entfcheidenden Willen daher auch die Kirche fich in ihren mid: 
tigiten Fragen nicht verwiefen fehen dürfe, 

Sind diefe Bedenfen gegen dad Necht folcher Uebertras 
gung gerichtet, fo find fie grundlos. Die Beauftragung der 
regimentlichen Gehuͤlfen des Könige mit Ausuͤbung einzelner 
Nefervatrechte iſt juriftifch ebeufo über allen Zweifel au ihrer 
Statthaftigfeit erhaben, ald es feftfteht, daß die von den Beauf— 
tragten in der Sphäre ihres Mandate getroffene Verfügung 
mit derfelben Rechtögültigfeit befteht, als wäre fie von dem 
landedfirchlichen DOberhaupte jelbft ausgegangen. Ein Gewicht 
haben jene Bedenfen nur dann, wenn fie an den jenen Auftrag 
hervorrufenden Beweggrüänden, an der innerlichen Entfrem- 
dung und Abneigung haften, die ſich in ber Ablehnung 
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einer Sanction ausfpricht, welche als uͤberzeugte Zuftimmung 
und Billigung gedeutet werden könnte. Sofern die Beauftra- 
gung diefen Charakter hat, — und ein folcher ift leider der 
vorliegenden nicht abzuftreiten — offenbart fie eine fchmerzliche 
Diffonanz zwifchen den Hauptgliederungen deffelben Organismus, 
die, wie wenig fie auch fuͤr's erfte noch in die Sphäre des 
Rechts eintreten mag, doch deshalb nicht minderen Unfegen in 
fich birgt. 

Sollte ed wirflich einer Ausführung der Ausfichten beduͤr⸗ 
fen, welche ein folcher innerlicher Bruch zwifchen den das Ber: 
faffungsfeben diefer Provinzialkirchen beflimmenden Richtungen 
und den Gedanken und Ueberzeugungen des regimentlichen Ober> 
haupts eröffnet? Sie find um fo trüber, je mehr einerfeits 
gerade die gegenwärtige Reviſion auf eine innigere und feftere 
Zufammenfchließung der Kirche Rheinlands und Weſtphalens 
mit dem landesherrlichen Kirchenregimente gerichtet war, und 
andererfeitd die erflärte Abneigung fich nicht blos auf einen 
einzelnen Punkt der provinzialfirchlichen Ordnung, fondern, wie 
man leider annehmen muß, auf die ganze Anlage und den gans 
zen Styl gerichtet ift, in welchem im Laufe der Sahrhunderte 
diefer Firchliche Bau aufgeführt ward. Diefer Bau wirft und 
lebt nicht durch fich felbft: der Werth feines Daſeins befteht 
vielmehr darin, daß er eine werfzeugliche Einrichtung, ein ins 
ſtrumentales Gut in den Händen der lebendigen Perfonen bil: 
det, welche in Harmonie und üÜberzeugter Zuftimmung zu feinen 
Grundgedanken durch und in ihm für die heiligen Zwecke bes 
Gottesreichs wirken. Losgeloͤſt von jenem Einflang, von der 
Ueberzeugung durchdrungen, daß diefe Zwecke durch die in der 
Kirchenverfaffung begründeten Drgane und Handlungsformen 
nicht gefördert fondern gefährdet, nicht reicherer Erfüllung zus 
geführt fondern verfümmert werden, ift nicht blos für die zum 
Handeln berufene Perſoͤnlichkeit die Berufsfreudigfeit vers 
foren, fondern auch von dem objectiven Ganzen, das auf ihre 
Mitarbeit zu rechnen hat, der Frieden und die Zuverficht auf 
ferneres Gelingen gewichen, Eine Saat des Mißtrauens ift 
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ausgeſaͤt, die nicht verfehlen fann, die Gefunbheit des Kirchen- 
Pörpers, und mit ihr feine Handlungsfähigfeit und Kraft nadı 
innen und nady außen zu fchädigen. Macht man fid) und Ans 
dern feine Illuſionen, ſo muß man eingeftehn, daß die von ber 
Berfaffung der Provinzialfirche abgewendete, von ihrer Un—⸗ 
heilfamfeit durchdrungene Ueberzeugung nicht blos die gefegs 
lihe Weiterbildung auf den gegebenen Grundlagen ers 
fchwert, fondern auch die Verwaltung und Regie 
rung, welche bad Beltehende in Stand und Wefen hals 
ten und beleben fol, lahm legen und ihre Früchte verkuͤm⸗ 
mern muß. Iſt ed denn noch möglich, mit dem Auge des Vers 
trauend den Entfchließungen entgegenzufehen, durch welche die 
auf die unmittelbare Theilnahme des landeskirchlichen Ober⸗ 
haupts angewiefene Drganifationdgewalt, und vor Allem das noch 
wichtigere Aemterrecht zur Ausübung gelangt? Wird man nicht 
fürchten miüffen, daß der offenbar gewordene Zwiefpalt zwifchen 
den individuellen Heberzeugungen und dem objectiven Geiſte der 
Inſtitutionen auch bei diefen regimentlichen Entfchließungen ſich 
fortfegt? und wird nicht die Frage, deren bloße Erhebung 
für fich fchon des linfegend voll ift, immer wieder aufgeworfen 
werden, ob die einzelne Entfcheidung unter dem Smpulfe der 
erſteren oder des leßteren gefaßt wurde? 

Man fage nicht, daß doch ein mefentlicher Unterfchied 
zwifchen den Entfchließungen des Gefeßgebungs- und des Vers 
waltungsgebietes beftehe, und daß es eine über allen Zweifel 
erhabene Redlichkeit verdächtigen hieße, wenn man in ber 
Sphäre der von den Geſetzen gebundenen Kirchenvers 
waltung die Fortfeßung jened Zwiefpaltes befürchten wollte. 
Denn Seder, der über die Dürftigen Kategorien und leeren Berftans 
desſchema's befannter VBerfaffungsdoctrinen hinaus ift, weiß eg, 
daß die Verwaltung wahrlich nicht in bloßer Anwendung bes 
Rehender Gefeße aufgeht, fondern daß ihren bei weitem wichtige 
ften Beftandtheil freie aus fich beginnende Acte yerfönlicher 
Entfchließung ausmachen. Man tröfte ſich aber auch nicht da- 
mit, daß die nämliche, die Berechtigung des beiderfeitigen Ges 
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wiſſens, bed Könige wie ber Provinzialfirchen, gleichmäßig 
wahrende Entfcheidung, welche jet die Theilnahme an ber 
Geſetzgebung aus ber Hand gegeben hat, auch bei den wichtigern 
Fragen der Verwaltung werde getroffen, und auf diefe Weife 
jener betrübende Gegenfaß für die Bewegung der Provinzials 
firhen in ihren bisherigen Bahnen werde unnachtheilig gemacht 
werden. Denn dad ift fein Troft, fondern eine neue Bedrohung, 
ba an Statt des Königs regierende Minifterien und Oberfir- 
chenräthe weder den Segen in Ausficht ftellen, der aus der his 
ftorifchen Gontinuität, der Unmandelbarfeit und Gottgegeben- 
heit des föniglichen Amtes auch für die Kirche erwachfen fann, 
noch auch denjenigen, der ein aus dem Firchlichen Gemeingeift 
bervorgegangened und durch deffen Vertrauen berufenes Organ 
begleitet. Es wäre dann in ber That beffer, man zöge fich auf 
die von den Altvorbern ererbte reine Preöbyterials nnd Syno⸗ 
balverfaffung zurüd, die dem Dberhaupte des Staates weſent⸗ 
lih nur die Schuß- und Schirmhoheit und die ftaatliche Ober: 
aufficht übrig ließ, ald daß man die Einbußen an jener Vers 
faffung hinnähme ohne ihre Ausgleichung durch die Segnun⸗ 
gen, welche ein mit der Kirche harmonifches und fie mit Liebe 
pflegendes landesherrliches Kirchenregiment verheißt. — 

Allein — fo wird man freilidy nicht in Rheinland und 
Weftphalen, wohl aber vielleicht in den auswärtigen Gebieten 
fragen, denen Schreiber dieſes angehört — warum legt man 
dem in der Kabinetdordre vom 13. Juni hervortretenden freis 
lich herben Gegenfage gegen die Berfaffungseinrichtungen jener 
Provinzialfirchen ein fo großes Gewicht bei? Sind doch die 
legten Sahre an Berfaffungsprojecten auch für die Kirche fo 
reich, ebendeshalb an mwirflichem Ertrage fo arm gemefen, und 
hat doch die Feftigfeit des königlichen Mittelpunftes auch hier 
ben Segen gebradıt, daß über willführliche Ausfinnungen des ab» 
firaften Berftandes das wahrhaft Wachsthuͤmliche und in dem 
Boden ber Gefchichte Wurzelnde vielfad; den Sieg davon getras 
gen hat. So gut wie man anderwärtd mit wiedergemwonnener 
Befonnenheit die innere Berechtigung und thatfächliche Les 
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bendigfeit neuerer und neuefter Berfaffungsbildungen in Erwäs 
gung zieht, und der fürftlichen Auctorität für hülfreichen Dienft 
in dem Werke der Harmonifirung des innerlid, Zebendigen und 
des Außerlich Beftehenden Danf weiß, fo werden auch die Pros 
vinzialfirchen von Weftphalen und Rheinland in jenem Gegens 
fate feine bleibende Kluft befeftigt, fondern vielmehr den Weg 
zu neuer und heilfamer Sidytung eröffnet fehen müffen, bei wel- 
cher die Mahnung wohl zu beherzigen ift, daß der Verſuch, der 
Kirche im ihrer gegenwärtigen Krife „durch Berfaffungen zu 
helfen‘, überhaupt verkehrt ift, und den Werth diefer Außeren 
Dinge überfchäßt. 

Wer fo fpricht, hat von den Verfaffungsrichtungen je- 
ner Kirchen fomwohl überhaupt als von den Gründen und Zwer 
den des Reviſionswerkes von 1851 insbefondere eine von Grund 
aus falfche Vorſtellung. Wohl wiffen wir, daß eine mächtige 
Parthei einen jeden auch noch fo wachsthimlichen, unter Got- 
tes gefchichtlicher Führung erwachfenen "und von Seinem Ges 
gen begleiteten Berfaffungszuftand, wenn er ihren abftraften Maß- 
ftäben „des Regiments von oben, der gegebenen Auctorität’ 
u. ſ. w. nicht ganz entfpricht, ald menschliche Willführ, Revo⸗ 
Iution, Demofratie, und was diefe Phrafeologie fonft fir ans 
ruͤchige Bezeichnungen hat, zu brandmarfen und mit Waffen, 
die jedenfalls nicht aus dem Arfenal des evangelifchen Claus 
bens ftammen, anzugreifen liebt: und wohl glauben wir, daß 
fie Mittel und Wege gefunden hat, um auch die rheinifch- 
weitphälifche SKlirchenverfaffung und die an ihre Ausbildung 
neuerdings gefeßte Arbeit mit dem Odium jener Prädifate an 
einflußreichen Stellen zu begaben. Aber an der gefchichtlichen 
Begründung, der thatfächlichen Rebendigfeit, ja — wir dürfen 
fagen — der Gottgewirftheit am Berfaffungsfundamente jener 
Kirchen werben dieſe Bohrverfuche wenigftend fo Lange fcheir 
tern, ald die Phrafe noch nicht allmächtig geworden, und 
eine Spur von Auffaffungsfähigfeit des MWirklichen übrig ges 
blieben ift. 

Es kann hier feine Gefchichte jener Provinzialfirchen ges 
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geben werden. Aber in der That genügt ed auch, daran zu 
erinnern, daß die Lande Gleve, Marf, Juͤlich und Berg feit 
dem 16. Jahrhundert bis auf den heutigen Tag in ihrem [us 
therifchen und reformirten Beftandtheile ihr Firchliches Bewußt— 
fein und Leben mitteld und in ihrer Presbyterial- und Synos 
dalverfaffung entwickelt haben. An diefer Berfaffung haftet 
die Erinnerung ihres bisherigen Lebens und Wirkens; fie ift 
der Leib, in dem fie zu dem individuellen geiftigen Ganzen er: 
wachfen find, als welches fie die Stelle eines der wirfungsfräfs 
tigften und gefegnetften Glieder der evangelifchen Kirche Deutfch« 
lands einnehmen. Unter der Ungunft Fatholifcher Territorial— 
gewalten und eben deshalb ohne Aufnahme eined Tandesherrlis 
hen Regimentsantheild, war jene Berfaffung im Kanıpfe für 
das Befenntniß und aus den individuellen Bedingungen feiner 
firchlichen Ausgeftaltung fchen im Laufe des 16. Jahrhun⸗ 
derts erwachſen, ald im Anfang des -17. Jahrhunderts 
jene Lande an evangelifche Fürften vererbt wurden. Diefe 
Beränderung bradıte der Verfaſſung feinen wefentlichen Wanz 
def, fondern Befeftigung und Ausbildung. Nur die Lande Eleve 
und Marf blieben bei den Brandenburgifchen Fürften, die einen 
vorgefundenen gefunden Verfaffungsbeftand um fo weniger in 
andere Bahnen zu Ienfen für erlaubt hielten, als von feiner 
Bewahrung das vielfach, gefährdete Firchliche Gedeihen der un— 
ter die Fatholifchen Pfalz Neuburger gefommenen Landfchaften 
Juͤlich und Berg mitbedingt war, Der auf evangelifche Wach— 
famfeit und Tapferfeit hinzielende, die Kräfte der Einzelnen für 
das Ganze möglichft in Anſpruch nehmende, dem einfchläfern« 
den Sicherheitögefühle entgegenarbeitende, den evangelifcyen 
Bruderdienft uͤbende, Gharafter der Klirchenverfaffung mußte 
an den Evangelifchen in den Brandenburgifchen wie in den 
Pfalz⸗Neuburgiſchen Landen gleichmäßig bewahrt werden, wenn 
man,, faftellartig vorgefhoben an und in Fatholifche Gebiete, 
der Aufgaben feiner Stellung mächtig bleiben wollte. Co bes 
wahrte und pflegte man, treulid) unterftügt von den Brandens 
burgifchen Fürften,, die alten Ordnungen, deren inwohnender 
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Geift natärlich nicht immer derfelbe mannhafte und glaubend- 
treue war, der fie erzeugt hatte, die aber doch auch in matteren 
Zeiten ihre pädagogifhe Wirffamfeit nicht verfehlten, und 
jedem neuen Aufſchwunge des evangelifchen Geiftes die willfom- 
menen Mittel und Handhaben zu Firchlicher Fruchtbarkeit dars 
boten. Einen Riß, aber nur vorübergehend und ohne bleibende 
Folgen, bradıte die franzsjifche Occupation. Als bie Lande 
unter dem preußifchen Königsfcepter wieder verbunden waren, 
fonnte fein gefunder und Firchentreuer Mann darüber zweifel- 
haft fein, daß dieſe Kirchen nach ihrem gefchichtlich audges 
prägten Verfaffungscharafter zu erhalten wären. Immerhin 
mochte eine Revifion von mehr formeller und Außerlicher Tens 
denz ein Bebiürfniß, und der Wunfch der landesfirchlichen Gen- 
tralgewalt wohl begründet fein, die Kirchen diefer Provinzen 
enger an die Landesfirche anzufchließen. Die evangelifche Bes 
völferung jener Provinzen begehrte nicht das leßtere; fie fah 
vielmehr nicht ohne Beforgniß und Zweifel an der Berechti⸗ 
gung des Tandesherrlichen Kirchenregimented die Neueruns 
gen, welche von biefem durch Anlehnung confiftorialer Eins 
richtungen an den alten theuren Berfaffungsbau der. Väter ger 
troffen wurden. Um fo weniger war aber jegt das Berlangen 
ber Provinziaffirchen nach neuer Feftigung und Sicherung dies 
ſes Alten abzulehnen, welche denn auch durd, die Kirchenord» 
nung von 1835 zu Stande fam. Aber noch war eine eben 
durch die Firchenregimentlichen Neuerungen nahe gelegte Auf— 
gabe ungelöft: die provinzialfirchliche Verfaffung mußte mit 
dem landesherrlichen Kirchenregimente harmonifirt, und biefe 
mehr nur faftifche Gewalt, deren Werth und Wichtigfeit man 
nicht verfannte, aus dem lofen Zufammenhang der bloßen An- 
fügung in dad einer organifchen Einfigung gebracht: werden, 
welche den Grundcharafter der alten Berfaffung unangetaftet 
ließ. Hierin befteht das mwefentlich Neue der Revifion der Kir- 
chenordnung von 1850, die denn audı nicht einer ziellofen Uns 
ruhe, einer erperimentirenden Berfaffungsbauluft der rheinifch- 
weftphälifchen Kirche, fondern einem confervativen, hiſtoriſch 
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gebildeten und doch auch gegen Fortſchritte ſich nich verſchließen⸗ 
den Bewußtſein ihre Entſtehung verdankt und unter den Auſpi⸗ 
cien ja den Aufforderungen des Kirchenregimentes ſelbſt vor 
drei Jahren zu Stande kam *). 

So iſt der Hergang. Mit ihm iſt das Urtheil gegeben, 
auf welcher Seite die Treue gegen das hiſtoriſche, die Pierät 
gegen dad Werk der Väter, der Sinn für das Wachsthuͤmliche 
und Lebendige, das Vertrauen zu der providentiellen Führung 
Gotted in der Gefchichte, die Liebe zu dem Individuellen, die 
Abneigung gegen das Abftracte, Theoretifche, Willkuͤhrliche, 
Gleichmacherifche, kurz gegen dasjenige liegt, wad man im Las 
ger unferer Gegner revolutiondr nennt. 


Nachrichten. 


Separirte Lutheraner in Naſſau. Nachdem der 
Pfarrer der neuen evangeliſchen Gemeinde in Montabaur Hein 
am 4. September ſeine Äbſchiedspredigt gehalten hatte, in welcher 





— 


*) In der revidirten Kirchen-Ordnung von 1850 ließen die Synoden 
ſich zum erſtenmal herbei, förmlich und freiwillig ſich dem, bis 
dahin nur als „faktiſch anerkanuten Kirchenregimente dergeſtalt zu 
öffnen, daß dieſes, deſſen Segen ſie nicht verkannten, auch kirchen— 
rehtlich Seitens der Synode anerkannt würde, natürlich unter 
Reftrictionen und Bebingungen, die ein gefegnetes Zufammenwirfen 
der Organe ficher ftellen follten. Da diefe Bedingungen jebt abges 
lehnt find, fo ift auch jene Anerfennung des jetigen Zuftandes als 
eines nicht bloß Faktiſchen von felbit hinfällig geworden, Der Bros 

teſt derjenigen, welche früher in ber revidirten Kirchen-Ordnung ein 
Begräbniß des alten Nechtes der presbyterial = fynobalen Ordnung 
fahen, ift müßig geworben; aber die Frictionen zwifchen dem ererb- 
ten Rechtsbewußtfein und den faftifchen Zufländen find aufs Neue 
ind Leben gerufen, und bie Hoffnung auf eine harmonifche Nusgleis 
Hung beider begraben. So Gott will, nicht für immer, fondern 
nur bis zum Tag einer froheren Nuferftehung berfelben! 
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er die Gründe feines Austrittes angab, alfo öffentlich, amtlich und 
feierlich wider die Kirche gezeugt hatte, deren Diener er war und 
deren Brod er feither gegeflen, zeigte er dies der firchlichen Behörde 
an und bat um feine Entlaffung vom Amte, Mit Recht ift ihm 
diefelbe verweigert und dagegen unter Suspenſion von Amt 
und Gehalt eine Disciplinarunterfuchung wegen dieſes amtlichen Ber- 
rathes an feiner Kirche eröffnet worden, in deren Folge er zu dreis 
monatlicher Gefängnißftrafe verurtheift worden ift. | 

Der Pfarrer Brunn in Steeven iſt in Folge ter über ihn 
verhängten gerichtlichen Unterfudung über feine unvorfichtigen Ver— 
öffentlihungen über die Grafſchaft MWefterburg (fiehe 1852. I, 128) 
von ter Hauptanflage freigefprochen , jedoch wegen tes Gebrauches 
„berabwürdigender Ausdrücke“ in eine Geldſtrafe von 15 Gulden 
verurtheilt worden. Er felber fagt hierüber «im Kirdenblatt für 
die evangelifch = Iutherifche Gemeinde in Preußen: Ich freue mich 
diefes Urtheild von Herzen und fehe darin die väterlihe Hand Got— 
tes; denn I. daß es mich nicht ganz frei fpricht, ift ſchon recht und 
beilfam, denn der alte Adam bedarf einer Fleinen Lektion, damit er 
fünftig in feinen /Ausdrücken“ vorfichtiger werde und fich beffer prüfen 
ferne, ob nur die Ehre des Herrn oder der Ruhm eigner Sache das Herz 
fo hoch emporfchwelle; und 2, die Paft, die das Herz und Gewiffen 
am meiften preßte, ift abgewälzt, nämlich die Befürchtung, durch 
einen Mangel an nöthiger Vorficht den Gegnern das Mittel an die 
Hand gegeben zu haben, unter dem Schein des Rechts die Sache 
Chriſti öffentlich in Schmach und Verderben zu bringen“. 


(Rüpperftiftung und Stipendien für Theologie 
Studierende in Bonn) Nah dem am 1. April 1850 er 
folgten Tode des Generalfuperintendenten der Rheinprovinz Dr. 
Küpper warb auf der-in Duisburg 1850 verfammelten Provin- 
zialfonode der Gedanfe der Errichtung eines Denfmales für den Ver» 
fiorbenen angeregt und bort verabretet, daß die Provinzialges- 
meinde zur Detheiligung daran aufgefordert, ver Ueberſchuß aber 
zu einer Küpperfliftung verwendet werben folle. Im Frühjahre bil» 
dete fich zu diefem Ende ein Comite, beftehend aus ſämmilichen 
Eonfiftorial=- und Geiftlihen Räthen bei den Regierungen nebft vem 
Präſes Wiesmann, welches unter Mitwirfung des Conſiſtorii zu 
Beiträgen aufforderte. Aus 21 Synoden der Provinz (mit Aus- 
nahme der von Elberfeld, Jülich, Eaarbrüden und Solingen) gin- 
gen (bis jest) 485 Thaler 3 Pf. ein, von denen nur der Meinere 
Theil unter wefentlicher Betheiligung der Familie Küpper zur Er- 
richtung eined ganz einfachen fhönen Kreuzes von ſchwarzem Mar- 
mor verwendet wurde, deffen Sodel die Inſchrift trägt: 

„Dem Andenfen von Johann Abraham Küpper, Dr. Iheol. 
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„und Generalfuperintendenten der Rheinprovinz, geboren zu Elber⸗ 
„feld den 30. October 1779, geftorben zu Koblenz den 1. April 
„1850 in danfbarer Liebe gewidmet von der evangelijchen Provin- 
»zial-Bemeine und der Familie. 

„Mal. 2, 6. Das Gefeg der Wahrheit war in feinem Munde 
»und ward Fein Böfes in feinen Lippen erfunden. Er wandelte vor 
„mir friedſam und aufrichtig und befehrete viele von Sünden.“ 

Der unterdeffen bereits durch Zinfen bis auf 305 Thaler 21 
Ser. angewachſene Stiftungs-Fonds iſt für ein Stipendium von 25 
Thalern beftimmt, welches jährlich einem in Bonn ftudierenden wür- 
digen Theologen für das folgende Semefter nah Beftim- 
mung ter evangelifch-theologifchen Fakultät gewährt werden foll, fo» 
bald die Zinfen des Fonds 25 Thaler erreihen werden. In dem 
von dem Comite, wie von allen Superintendenten der Provinz guts 
geheißenen Statut ift die Hinzufügung eines zweiten Stipentiums 
jo wie die eventuelle vorzugsweife Berüdfichtigung eines Gliedes 
der Familie Küpper vorgefehen. 

Das fo dringende Bedürfnif der Gründung von Stipendien 
für evangeliſche Theologen in Bonn tft bei dem Mangel an Theo» 
logie Studierenden, bei der Armuth ver meiften Pfarrer unferer 
Provinz und dem foftfpieligen Leben in berfelben unterbeffen in 
weit allgemeinerer Weife auf der Provinzialfynode von 1853 Tebhaft 
anerfannt und ausgefprochen worden, und hat VBeranlaffung dazu 
gegeben, daß der Ertrag der 1853 in Elberfeld bei ©. Lucas (für 
5 Ser.) erfchienenen und verlegten: Bitte der achten rheinifchen 
Provinzial» Synode an alle Presbyter und Nepräfentanten, fo wie 
an alle firchlich-gefinnten Gemeindeglieder, um ihre Mitwirkung 
zur Beförderung des firhlihen Lebens, zum Beften 
des GStipendienfonds für Theologie fiudierende 
Söhne dürftiger Pfarrer beftimmt worden if. Abgefehen 
von. dem höchſt wichtigen und bedeutfamen Inhalte der Schrift 
verdient diefelbe auch um diefes ihres Zweckes willen möglichft weite 
Verbreitung und hat auch bereits lebhaften Anflang gefunden und 
e8 werden hoffentlich viele der auf Beihluß der Synode gedrud- 
ten und allen Presbytern und Nepräfentanten verfandten 12500 Erem- 
plave reichlihe Beiträge zu diefem Fonds aufbringen. Der Aeltefte 
Herr Guftav Herrmann in Langenberg (Kreis Elberfeld) ift bereit, 
Gaben für diefen Stipendienfonds in Empfang zu nehmen. 





Schlebuſch. Unmittelbar nach der Einweihung der neuen Kir- 
he hat auch die Drdination des Candidaten Hagenbef am 13. Der. 
1853 in der Kirche zu Schlebufch fiatt gefunden. Das Kirdlein, etwa 
200 Sige enthaltend, Tiegt auf einem Hügel an ber fogenannten 
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Berliner Straße. Ein Gemeinbeglied R. hat 30000 Stück Ziegel 
fleine dazu gefchenft, ein anderes ©. den Bauplag und hat zugleich 
die Baumaterialien unentgeltlich zur Bauftelle gefchafft; die übrigen 
Evangelifhen haben 46 Thaler beigetragen. Die Familie A. in 
Mülheim am Rhein Hat 200 Thaler für eine gufeiferne Glocke ge- 
geben und die Wittwe P. bat Kanzel und Altar geſchenkt. Die 
Gaben der Guftav-Adolph-Bereine betrugen 310 Thaler und es 
find 200 Thaler in Ausficht geftellt. Die Baufchuld beträgt noch 
674 Thaler. Bei dem Feftmahle fammelte Hr. U. in Opladen 42 
Thaler für die noch fehlende Drgel. So wurde dieſe Kirche wer- 
baut von der Liebe der Brüder”, 


(Promotion). Die evangelifch » theologiſche Fakultät zu 
Bonn hat den nach Wittenberg abgehenden Superintendenten M. 
Sander in Elberfeld honoris causa zum Doctor der Xheologie 
ereirt, als virum candida pietate et ardore in iuendis agen- 
disque ecclesiae Evangelicae rebus non minus quam erudi- 
tione theologica scriplis quoque comprobala et eloquenlia 
sacra conspicuum. 


(Baptismus und Brüderverein). Der gleich Ribbeck 
früher dem Brüderverein angehörige, dann aber aus demfelben aus- 
getretene Paftor Ringsporf in Volmarftein hat nach fünfjähriger 
Amtsführung am 20. Januar d. 3. fein Pfarramt niedergelegt, weil 
er ed in feinem Gewiſſen nicht verantworten fann, neugeborne Kin⸗ 
ber zu taufen und ift nebft 13 andern Chriften Anfangs März in 
ber Ruhr wiedergetauft worben. 

Außer dem Baptiftenprediger Köbner in Unterbarmen iſt auch 
einer ver Hauptgründer und Leiter des Brüdervereins Direktor Bous 
terweck aus demfelben ausgetreten. Hauptleiter des Vereines ift 
jegt der Prediger Rink aus Wiesleth in Baden: 


(Stipendien in Duisburg). Der Herr Minifter der 
Geiftlichen Angelegenheiten hat auch für diefes Jahr 3 Stipendien 
für Candidaten des evangelifchen Predigtamtes in der Diaconenan- 
ftalt zu dem um die Hälfte erhöhten Betrage von 150 Thaler be 
willigt. 

(Todesfall. Der Pfarrer Heinz in Sulzbach, ©. St. 
Wendel, ift am 26. Januar, 47 Jahre alt, geftorben. Derfelbe 
war feit 1831 (zuerft in Grumbach) im Amte. 
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(Diasporacollefte). Die am Neformationsfefte 1853 
abgehaltene Diaspora-Eollefte hat in der Rheinprovinz 2023 Thlr. 
16 Sgr. 1 Pf. eingetragen, 274 Thlr. 23 Sgr. 8 Pf. weniger 
ale 1852. 

Die Beträge der einzelnen Synoden find — in Vergleich mit 
1852 — folgende : 





Synode 1853 Mehr | Weniger 
F als 1852 
Trier 53 11 3 26 10 
Altenfirchen 23. 9 1) 1978 
Solingen 567 18 5235 4 
St. Wendel 235 110 118 
Jülich 60 35 415111 
Gladbach 182 12 6 22 11 10 
Sobernheim W 11 8 43 2 


Militairgemeinden in 
Bensberg, Luxemburg 


und Mainz 45 11 7] 9 3 

Weſel 76 296 33 29 8 
Wied 38 9 618310 

Mörs 79 43 229 — 
Simmern 47 — 511811 11 

Duisburg 5726 5 15 10 7 
Eiberfeld 489 26 — [106 13 3 

Braunfels 39. 24 9 t 24 10 
Wetzlar 31 19 1 3323 7 
Saarbrüden 64 — 7 170.2 5 
Mülheim am Rhein 85 — 31 2 7 — 

Eleve 45 29 4 523 3 
Aachen 79 1711 135 9 
Agger 3913 4 314 9 
Düffeloorf- 159 10 11 25 14 11 
Lennep 62 25 10 18 12 — 
Coblenʒ 69 10 —| 82%6 10 

Trarbach 5 1733 3 

Ereuznach 59 211 46 25 4 

2023 16 1 


Hiernach ift die Collekte, unwefentlihe Schwankungen und na= 
türliche Verminderungen abgerechnet, in den meiften Spenden fich 
ziemlich gleich geblieben, nur daß der Ertrag im der Elberfelver Syn- 
ode um '/,, in der von Simmern um Y, geftiegen,, und dagegen 
in der Saarbrüdfer Synode auf '/, und in der Wefeler auf Y,, in 
der Erenznacher auf Y, gefunfen ift. Der Gefammtausfall beträgt 
in der ganzen Provinz — des früheren: Ertrages. 
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(Ernennung Steinmeyers an Rothe's Gtelle), 
Die Stelle von Profeffor Dr. Rothe, welder Oſtern nad Heidel- 
berg abgeht, ift durch den Profeffor Dr. $ranz Ludwig Stein 
meyer in Breslau wieder befegt, indem derſelbe zum Profeffor ver 
praftifchen Theologie und zum Univerfitätsprediger ernannt worden 
if. Diefe Wahl eines noch ziemlich jungen (42jährigen) im praf- 
tifchen Amte reichlich ausgebildeten Lehrers und eines ausgezeichnet 
begabten Predigers erfcheint als eine fehr glüdlihe und günflige, 
Steinmeyer it aus Beeskow in der Mark Brandenburg gebürtig 
und hat in Berlin, namentlich unter Neander, fludirt. 1835 wurde 
er Mitzlied des Prediger-Seminars in Wittenberg, 1837 1840 
Hülfsprediger an demfelben, und war fo feines Vorgängers Rothe 
mehrjähriger Schüler. 1840 warb er Prediger am Cadettenhaufe 
in Culm, fpäter in Potsdam und dann an der Charitee in Berlin, 
in welcher Stellung er fich, insbefondere durch feine ausgezeichneten 
Predigten, allgemeine Liebe und Adhtung erwarb, Als Privatdocent 
in Berlin und als Profeffor in Breslau hat er feider! nur fürzere 
Zeit wirfen fünnen. 


— ———— — — — 


(cAlthutheraner). Nah dem Kirchenblatte der ev. luth. 
Gemeinden in Preußen (der Breslauer Lutheraner) iſt Ende Octo— 
ber 1853 zwifhen Siegburg und Altenkirchen im Oberbergifchen, 
in Herden und Gerreffen und Umgegend durch ein paar 
Bergleute von Vaels bei Nahen eine neue altlutherifhe Gemeinde 
von 16 Communifanten und etwa 30 Seelen entftanden, unter 
Mitwirkung des Hülfspredigers Ebert in Cöln und des Paftor Born: 
fheuer in Vaels. Auch etliche Römiſch-Katholiſche find unter den 
Uebergetretenen, und ein bieheriger Kirchenvorfteher der evangeli- 
ſchen Gemeinde. 

Sn Rade vorm Wald find (nach demfelben Blatte) 1853 
in der Breslauer (Haverſchen) Iutherifhen Gemeinde 47 Kin 
der getauft, 48 confirmirt, getraut 6 Paare, geftorben 46 Perfo- 
nen. Communicanten in 37 Communionen 1246. Abgefallen 
fei 1 Perfon, ercommunicirt IT, aufgenommen feit Mitte 
März 68 Communsfanten (worunter wohl die Konfirmanden mitge- 
rechnet find), da feit März nur noch wenige Uebertritte vorgelom- 
men find. 17 biefer Neuaufgenommenen find in der neu entflande- 
nen Heinen Gemeinde Ronsvorf. Die Zahl der Gemeindeglieder 
ift 1560, von denen 43 in Schwerte und Ronsdorf. 


(Uebertritte). 1853 haben die drei römifch - Fatholifchen 
Geiftlihen Kordina, Weywerre und Polaf (aus Böhmen) vor dem 
evangelifhen Eonfiftorium in Breslau das colloquium pro munere 
in der evangelifchen Kirche beſtanden. Bekanntlich haufen ſich dieſe 
Nebertritte aus Böhmen, 





Kirchen» und Haus - Bifitation. 
Ein Aftenftäd. 





Es find in den legten Jahren in den ſechs öftlichen Pros 
vinzen Preußens durch den Evangelifchen Oberfirchenrath a ur 
Berordentlihe General-KirhensPBifitationen 
veranlaßt und gehalten worden. Der Hergang dabei ift be 
fannt und erinnert zum Theil an die unter und wohlbefanns, 
ten Miffionen der Sefuiten und deren unläugbare Er- 
folge, während die General -Bifitationen außerdem auch noch 
einen offtciellen und amtlichen Charakter haben. Ehe diefe firs 
chenregimentliche Anordnung auch in der Rheinprovinz und Wefts 
phalen ind Leben treten konnte, find die beiden jüngft verfam«- 
melt gewefenen weftlichen Provinzialfynoden über ihre Zweck⸗ 
mäßigkeit für diefe Provinzen und ihr Verhältniß zu der fir 
chenordnungsmaͤßig jede zwei Sahr in jeder Gemeinde zu hal⸗ 
tenden ordentlihen Kirchenvifitation und zu der (in vie 
len urfprünglich reformirten Gemeinden) jährlidy wenigſtens 
einmal zu haltenden Hausvifitation gehört werden. Gleich—⸗ 
fam zur Vorbereitung diefer Berathung hat der Superintendent 
Sander auf der Eilberfelder Kreisfgnode 1852 im Gegenfaße 
‚gegen außerordentliche Kirchenvifitation auf die hiefige 
ordentliche und deren Lebens- und Neubelebungs = Fähigkeit 
hingewiefen, aber auch 1853 den zu einer außerordentlichen 
Kirchenvifitation in feiner Heimath Sachſen verwendeten Pfars 
rer Jaspis in Elberfeld zur Schilderung des erfahrenen und 
mitgetheilten Segens derfelben veranlaßt. Unſere rheinifche 
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Provinzialfynode hat, von ähnlichem Standpunfte ausgehend, 
die ganze Frage einer eingehenden — aber durdy die zwoͤlfte 
Stunde etwas eingeengten — Berathung unterzogen, und hat 
ſich darauf mit einigen nothwendig erfchienenen Befchränfungen 
für die Zuläffigkeit der außerordentlichen Kirchenvifitation er- 
klaͤrt. Hiernach erfcheint es in dem gegenwärtigen Augenblicke 
zwiefach wichtig und heilfam, auf die alte feitherige Kirchen: 
und Haud-Rifitation einen gefchichtlichen Rüdblif zu werfen 
und die von der außerordentlichen Kirchenvifitation gegebene 
neue Anregung dazu zu benutzen, diefe beftehende Viſitation 
neu zu beleben. Dazu kann das nachfolgende Aftenftücd Dies 
nen, weldes dem Neferenten feither völlig unbefannt geblie- 
ben war und in dem vielleicht einzigen Exemplare hinten in 
einem Foliobande der Verhandlungen der alten Sülihfchen 
ElaffifalsBerfammlungen in dem Kirchenarchive zu Frehem 
enthalten if. Es gehört, nach Inhalt und Handfchrift zu 
ſchließen, etwa der Zeit zwiſchen 1650 —1700 an und geigt auf 
eine fehr bedeutfame Weife bie damalige ©leichberechtigung 
und Gleichftellung der Kirchen- und der Haus⸗Viſita— 
tion und den herrlichen chriftlichen ®eift, in welcdyem damals 
beiderlei Vifitation gehandhabt wurde oder wenigſtens gehand⸗ 
Habt werden follte. Möchte die Veröffentlichung dieſes Akten⸗ 
ſtuͤckes insbeſondere zur Wiederbelebung der fo überaus wichtir 
gen Hausbefuhung dienen; möchte biefelde namentlich 
auch in den Öftlichen Provinzen, wo fie — die Provinz Preu- 
Ben etwa ausgenommen — völlig unerhört war, eingeführt 
werden. Zugleich weife id; empfehlend auf das Schriftchen 
don Emil Krummacher Cin Duisburg) hin: Der Hausbe 
Tuch oder herzliche Anfprache eines Seelenhirten an die Blier 
der feiner theuern Gemeinde, (Elberfeld bei Haffel 1837, im 
Dutzend 25 Sgr.) 
M. Goebel. 
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Viſitations-Regeln, 
nach welchen in den Herzogthuͤmern Cleve, Juͤlich, Berg und 
ber Grafſchaft Marck, zeitliche Moderalores, Classium ver 
4 vereinigten Synoden reformirter Kirchen, die Kirchen und Pres 
diger und Elteften derfelben , wie auch die Glieder ihrer Ger 
meinden zu befuchen pflegen. 


Die firhlihe Bifitation oder Befuchung ift zweierlei. 
Die eine gefchieht durch die Moderalores elassium öffentlich, 
die andere gejchieht durd, die Prediger ihres Orts mit einem 
oder andern Elteften der Kirchen abfonderlich und häuslich. 
Und diefe häusliche Bifitation ift wiederum zweierlei, Die erfte 
gefchieht ordentlich wenn zur gewiffen Zeit des Jahres, fons 
berlich vor der heiligen Communion der Prediger mit Zuzies 
bung eines Eflteften, von Haus zu Haus die Glieder der Kirche 
beſucht und anfpridht. 

Die andere ift außerordentlich und wird gehalten von 
den Paſtore, mit Zuziehung eines oder zweier Eiteften, wenn 
Keßerei, Irrfachen, Zertrennungen oder doch befenntliche Aers 
gerniffe einfchleichen und einreißen wollen. 

I. Bon der erften öffentlichen Kirchen-Bifitation, fo durd) 
die Moderatores classium verrichtet werden muß. 

1. So muß eine chriftbrüderliche Gleichheit in den visi- 

tationibus gehalten und alfo Feine Kirche, fie fei groß 
oder Klein, auch fo anfehnlich als fie wolle, von diefem 
hochwichtigen Werf abgefondert werden; geflalt dadurch 
fonft der Weg zu den geiftlichen exemtionibus- und prae- 
ferentiis gebahnt werden koͤnnte. 

2. Alle kirchlichen Perfonen und derfelben gänzlicdye Ad⸗ 

miniftration oder Bedienung müffen den visitatoribus unters 

worfen fein, dergeftalt daß feiner derfelben infonderheit 
urgente necessitate , mit der Wahrheit hervorzutreten fich 
ſchaͤme noch fcheuen folle. 

3. Damit aber die Vifitation nicht eine Hierarchiam nach 

fich führe, fo folle Moderatores elassium alle folche Sas 


100 Kirchen: und Haus-Bifitation. 


chen, welche vorkommen und fo wichtig find, daß fie 
nicht in Anweſenheit berfelben chrift- und friebbrüderlich 
abgethan werden fönnen, nicht pro auctoritate terminiren, 
fondern diefelben richtig verzeichnen, und folgende das 
Urtheil classis einholen. 

4. Die ordentliche Claſſical-Viſitation fol zum wenigften 
des Sahred einmal, und zwar zu der Zeit, fo classis 
dazu beftimmt hat, angeftellt, und der Tag, an welchem 
der Vifitator oder die visitatores bei der Gemeinde fich 
einzufinden vorhaben, vorhin notifizirt werden. 

5. Wiewohl auch den Moderatoribus frei ftehen fol, eine 
oder andere Kirche, wenn ed gewiffer Urfachen halber 
nöthig fein follte, außer der gewöhnlichen Zeit zu viſiti— 
ren; dabei aber der Tag ihrer Ankunft nicht bedarf bes 
fannt gemacht zu werben. 

6. Die Eiteften alle follen folgendes — praesi- 

dis synedrii bei einander gerufen werben. 

7. Da fie nun bei einander kommen, fol Praͤſes oder 

Inſpector classis mit einem andächtigen Gebet zu Gott 

der Handlung Anfang machen. 

8. Nach vorhergegangener Anrufung, göttlichen Namens, 

follen die DiaconatsBücher, das Kirchenprotofoll, wie auch 

Synodal- und Glaffifal » Akten, fo viel derfelben vorhans 

den, zur Hand geftellt werben, um fich derfelben bei der 
Vifitation, da ed nöthig fein würde, zu bedienen. 

9. Soll von dem Visitatore zuvoͤrderſt bei dem Prediger 
und Gonfiftorialen Umfrage gefchehen , 

a) Db und wie oft die Gonfiftorial = Zufammenfunft ge 
halten, und ob auch von den dazu gehörigen, dieſelbe fleißig 
befucht werde. b) Db in derfelben alles richtig und foͤrmlich 
her und zugehe? auch ob die Handlung in der Furcht Gottes 
mit Anrufung feines allerheiligften Namens und in guter Drds 
nung zur Auferbauung der Gemeinde angefangen, fortgefegt, 
befchloffen, und folgende alles tüchtig protofollirt und verzeich— 
net werde ? c) Ob jedesmal vor dem Gebrauch des heiligen 
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Abendmahls Sonfiftorium gehalten, und in demfelben nicht allein 
was bei gethaner Hausvifitation ſich befunden, berichtet, fons 
dern auch eine chriftbrüderliche Genfura über Prediger und 
ſaͤmmtliche Sonfiftoriale auch deren Dienft, Leben und Wandel 
nach eines jeden Abtritt angeftellt, und fonft allerlei Abuͤſen 
und Mißbraͤuche, fo bei dem Gebrauch der heiligen Sacras 
mente einreißen wollen, mit Ernft abgefchafft und denſelben 
fräftiglich widerftanden worden? d) Ob in der Gemeinde von 
den Predigern richtige Verzeichniffe der Getauften, der neuen 
Sommunifanten,, der ea wie auch der Verftorbenen, ges 
halten werde ? 

10. Weiter fann und foll gefragt werden indgemein, was 
ed mit dem Zuftand der Kirchen für eine Befchaffenheit 
habe? Da dann Prediger und fämmtliche Sonfiftorialen 
einer nach dem andern, als vor den Augen des allwiffenden 
Gottes, was ihnen desfalld bewußt, freimäthig, aufriche 
tig und ohne Scheu vorftellen und entdecken follen. 

11. Hierauf fol visitalio synedrii zur Hand genommen 
werden; da dann zuvörberft abtreten follen die Prediger 
und Nelteften. 

1. Nach deren Abwefenheit aber follen bie Visitatores 
einen Aelteften nad) dem andern hereinrufen und diefelben ernfts 
lich erinnern ihres Amts, und das was ein jeder bei der Con—⸗ 
firmation und Befeftigung, fo öffentlich vor der Kirche gefches 
hen, Gott dem Herrn verfprochen habe, und darauf ihn, ale 
vor dem Angeficht des allmiffenden Gottes fragen nicht allein 
indgemein nad) der Gapacität, Fleiß und Gaben des Predi- 
gers, fondern auch und abfonderlih: a. Wann und wie oft 
er wöchentlich predige, und ob deffen Predigt auch orthodor 
und erbanlich feie? b. Wie die heiligen Sacramente admi— 
niftrirt werben. a. Wie oft des Jahres dad Abendmahl ges 
halten werde. A. Ob auch allemal vor dem Gebrauch des hei: 
ligen Abendmahls die Hausvifitation von Predigern und El: 
teften gebührlich verrichtet werde? c. Wann und wie oft er 
wöchentlich katechiſire? d. Ob er auch die neu angehenden 
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Gommunifanten treufleißig inftituire, und alſo diefelben recht 
zu dem hochwichtigen Werf präparire und vorbereite ? wobei, 
falls es nöthig erachtet wird, den visitatoribus frei ftehen fol, 
die legt zugelaffenen Communifanten in den vornehmften Glaus 
benspunften zu tentiren und zu unterfuchen. e. Ob er aud 
die Kranfen und Schwachen fleißig befucht? f. Ober auch mit 
feinem ganzen Haufe, in feiner Gonverfation lebe und wan— 
dele; fo in als außerhalb feines Hauſes unaͤrgerlich und ers 
baulich lebe? Daneben ob er auch den Privat Sottesdienft mit 
den Seinigen daheim fleißig wahre und in Acht nehme? 
g. Ob er auch fremde und unnöthige Kaufmannfchaft und Hans. 
del treibe? h. Ob er auch bei Verrichtung des öffentlichen 
Gottesdienfted, Bedienung der heiligen Sacramente, Gebeten, 
und den Äbrigen chriftlichen Geremonien ſich der Kirchenordnung 
gemäß verhalte? i. Ob ihm auch ein ehrlicher Unterhalt zur 
rechten Zeit verfchafft worden? 2. Denen Vorgangen ſoll der 
Prediger hereingerufen, und mit demfelben nad) Bewandtniß 
der Sachen geredet werben. 
12. Hierauf fol auch abtreten ein Eltefter nad dem ans 
dern, da dann vom Prediger und übrigen Gonfiftorialen 
nicht allein nach des abgetretenen Aelteſten Tüchtigfeit ind 
Bequembeit, fondern auch nadı Bedienung unabläffiger 
Berrichtung des Privaten, infonderheit aber des Öffentli- 
chen Gottesdienfted, mohlbeltellter eremplarifcher Haushal⸗ 
tung , Leben und Wandel genau und fcharf gefragt wer- 
den foll. 
13. Diefed alles fann auch gleichfalls, befonders da die⸗ 
felbe mit find im Gonfiftorio, von den Kirchenmeiftern und 
Diaconen, nachdem fie abgetreten, was eines jeden Bes 
dienung betrifft, unterfucht werden. Alles nah Inhalt 
des Kirchen-Formulars und chriftlicher Kirchenorbnung. 
14. Smgleichen fol Nachfrage gefchehen von der Schuls 
befchaffenheit. Ob der Schulmeifter eine qualificirte Pers 
fon, gottfelig im Leben und treufleißig in der Bedienung, 
chriftlicher Unterrichtung der Schulfinder,, fowohl der Ars 
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men, die fein Geld zahlen fönnen, als auch der Reichen; dies 
felben nicht nur zu lehren Leſen, Schreiben, Rechnen, fons 
dern auch Beten, Pfalmfingen und in den Stüden chrifts 
licher Religion fie gebührlich zu unterwerfen; wie auch 
nicht weniger, ob und mie oft bie lateinifch und deutfche 
Schulen fo viel deren vorhanden, von dem Synedrio oder 
deren Scholarchen befucht werden ? 
15. Ferner foll auch bei den fämmtlichen Eonfiftorialen 
gefragt werden, wie ed im übrigen mit ber Gemeinde 
bewandt 
a. Ob diefelbe an der Zahl und vornehmlich in der Gnade 
Gottes, Erfenntniß Jeſu Chriſti und deffen Wort, mie aud) 
in der Kraft der Gottfeeligfeit zus oder abnehme? b. Db fie 
in Ruhe oder Unruhe fich befinden? c. Ob auch fonft die 
Glieder derfelben dem Evangelio Chrifti würdig wandeln ? 
d. Ob auch in derfelben Leute erfindlich welche die heilige Ber 
fenntniß mit einem unchriftlichen ärgerlichen Leben ſchaͤnden? 
e. Db fie auch fleißig dem öffentlichen Gottesdienſte zu gewoͤhn⸗ 
lichen Zeiten, infonderheit am Tage ded Herrn, und an ben 
Bettagen, Bor» und Nachmittags fleißig beimohnen und den 
Tag des Herrn gebührend heiligen? Ff. Db fie auch an dem— 
felbigen, wie auch an den Bettagen nicht allein aller Kauf- 
mannfchaft, Krämereien, Handthirungen,, Geldeinnahmen und 
dergleichen irdifchen Gefchäften als fonderbaren Hinderniffen 
des Gottesdienftes fich gänzlich enthalten, fondern auch die 
Wacholder und Branntweindhäufer, Mittagsgaftereien und 
aller Trinfgelage, wie auch des Spielend und aller undhriftlichen 
Unordnung ſich mäßigen? 8. Ob auf diejenigen, fo an denen 
oder dergleichen Laften fchuldig, gute Achtung gegeben, an ben 
felben die chriftliche Disciplin verübt, auch dieſelben bei deren 
hartnädigem Verharren in folchem Argerfichen Tafterhaften Un⸗ 
wefen vom Tiſch des Herrn abgemahnt werden ? 
16. Weiter foll man ſich erfundigen, wie es mit den Be 
gräbniffen gehalten wird, ob alles bei benfelben ehrlich, 
und chriftfich ohne Unordnung, ungebährliche Trauermahle 
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abgöttifch und abergläubifch an heiligen Geremonien, uns 
nügen Ruhm und dergleichen zugehe? 

17. Was nun der Bifitator bei einer jeden Gemeinde 
Unordentliches findet, fol von ihm, fo viel deffen nöthig, 
richtig und treulich verzeichnet, auch dem Gonfiftorio vors 
gelefen, und dann deffen wie auch alled andern in nächft 
fünftiger Claffe Bericht gethan werden. 

18. Die nöthige und mäßige Verpflegung werden bie 
Moderatores von der Kirche dahin fie fommen, erwarten. 

19. Endlich befchließt der Infpector diefe Handlung mit 
dem Gebet und wünfcht der Gemeinde den Frieden und 
Seegen Gottes. 

I. Bon der zweiten ordentlichen HaussBifitation, fo da 


von dem Prediger mit Zuziehung eines Aelteften haͤuslich doch 


mi 


Lau 2 


heiliger Borfichtigfeit verrichtet werden muß. 
Specialia und befondere Stuͤcke. 

1. So foll diefe Haus-Vifitation, Namens des Gonfiftorii, 
der Gemeinde, acht Tage vor Geltung derfelben, von der 
Kanzel befannt gemacht werden, damit Die Glieder der 
Kirchen zu Haus und bei derHand fein und bleiben mögen, 
2. So follen alle Hausgenoffen bei diefen Befuchen oder 
Gefandten einen Abtritt (Eintritt) von dem Haudvater 
und der Hausmutter in ein abfonderliches Gemach chriſt⸗ 
freundlichſt gerufen werden, da dann der Prediger 

a. ihnen allen, ſo kleinen als großen von dem lieben Gott 


in dem Namen Jeſu Chriſti durch die kraͤftige Wirkung des 
heiligen Geiſtes den Frieden, wie den leiblichen und zeitlichen 
alſo auch den geiſtlichen und ewigen herzlich und in Bezeich— 
nung des Grußes zuwuͤnſchet. b. Faͤngt der Prediger an, den 
Hausvater und die Hausmutter, die Eltern, Kinder und Dienft- 
boten und alfo alle Hausgenoffen in den Grundſtuͤcken ‚unferer 
riftlichen Religion zu unterfuchen, auch nad) des Haufe Ge 
legenheit eine und die andere Frage unferes chriftlichen Cate- 
chismi, wo nicht ded großen doch des Kleinen verftändlich zu 
beantworten, ihnen vorzuftellen, dabei fügend einen fernern 
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Unterricht mit angehefteter Verwahrung, daß ein jeglicher was 
feines Amts ift, fo im geiftfichen als auch im leiblichen fleißig 
wahre und in Acht nehmen wolle, 

3. Specialiora und mehr befondere Stüde, ferner fol von 

den visilaloribus gefragt werden: 

Wie ſich die Eheleute gegen einander halten. — a. Ob 
fie auch mit und bei einander heiliglich leben, nadı dem Wort 
Gottes? b. Db auch Zwiefpalt, Streit und Uneinigfeit durch 
den großen Feind des Eheſtandes erwecket werden wolle? 
2. Wie fidy die Eltern gegen ihre Kinder halten? a. Db fie 
auch dem Haufe treufleißig vorftehen; fonderlich aber b. Ob 
ſie auch für die Seelen ihrer Kinder und fonftiger ihrer Hand 
genoffen treuväterlich forgen? und hinwiederum c. Ob aud) 
die Kinder alle Ehre, Liebe, Treue und Gehorfam ihren El- 
tern erzeigen und ermweifen? d. Ob auch Herrfchaften und 
Dienftboten, und fonft andere die ihr Brod effen und unter 
ihrem Dad, find einander wohl begegnen und allerfeitd ihr 
Chriſtenthum recht und in der Furcht ded Herrn führen und in 
Acht nehmen ıc. Sollte nun hierbei, bei dem einen oder dem 
andern einiger Mißverftand und Berfäumniß feiner fchuldigen 
Pflicht vorfallen, fo follen die Visitatores dieſes guͤtlich und 
mit chriftlicher Befcheidenheit beizufegen fich eifrigft bemühen. 
Sollte diefed aber nicht Platz finden wollen, fo fol diefes Uns 
wefen dem chriftlichen Gonfiftorio (Presbyterio) gebührlich Durch 
die Visitatores wie darin ferner gebührlich zu verfehen, vors 
gebracht werden. 4. Ob auch Jemand der Hausgenoffen in 
. Neid, Streit und Zanf mit feinem Nächiten, es fei in oder 
außer dem Haufe lebe; da dann zu verfahren, wie vorhin ans 
gezeigt. 5. Ob auch ein Seglicher liebe die Berfammlung der 
Heiligen und fich dazu mwürdiglich ſchicke und bereite? fonders 
lidy aber, ob der chriftliche Sabbath von ihnen recht gefeiert 
und geheiliget werde? 6. Ob auch die Eltern ihre Kinder 
hierzu bequemen und zur Gatechifation mit allem Fleiß antreis 
ben? Mit Bitte felbige namhaft zu machen, damit fie aufges 
sufen und vorgeftelt werben mögen. Imgleichen 7. Ob fie 
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ihre Kinder fleißig zur Schule halten, und unter die Hände 
fleißiger und gottfeeliger Schulmeifter thun und gethan haben ? 
Ferner 8. Ob fie auch Klage, die unterfucht werden muß, über 
und wider den Schufmeifter führen? Weiter 9, Was für Bücher 
und Briefe den Kindern zu lefen uud zu lernen gegeben worden ? 
Speeialissima und allerbefonderfte Stüde, 

4. Endlich fragen die Befucher die Hausvaͤter und Hauds 
muͤtter 

1) Ob auch ihr Haus ſei eine kleine Kirche, das iſt, ob 
auch die heiligen und Gott wohlgefaͤlligen Hausuͤbungen, mit 
Leſen, Beten und Singen der Pſalmen, Morgens, Mittags 
und Abends, wie auch Wiederholung der des Tages gehalte— 
nen Predigten fleißig in Acht genommen werden. 2) Ob fie 
auch wohl mwiffen, daß bei der heiligen Gommunion, Todt und 
Leben gegeffen werde, nach eines jeden Sommunifanten Zuftand 
und Befchaffenheit? 3) Ob fie fih dann auch würdiglich zur 
Tafel des Herrn haben geſchickt und bereitet? Sagen fie ja, 
a. Woher fie folches wiffen fönnten? b. Was dann für eine 
Vorbereitung hierzu erfordert werde? So je mehr und mehr 
muß werben eingefchärft. 4) Ob fie auch bei Ießterer Nießung 
dieſer geiftlichen Speifen denfen eine geiftliche Kraft und Trieb, 
ihr Chriſtenthum eifrigft fortzufeßen empfinden? Und woher fie 
den Wahsthum ihres Ehriftenthums ſpuͤren und merken könns 
ten? 5) Ob fie auch haben eine wohl gegründete Hoffnung 
nach diefem zeitlichen Jammer⸗Leben zu ererben das ewige und 
feelige Freudensteben? 6) Dabei fchließlich fromme und Gott 
liebende Herzen in der Stille und unter dem Siegel der Ber- 
fchwiegenheit gefragt werben follen, wie es mit ihren Nach— 
barn und Nachbarinnen in Anfehung des wahren Chriſtenthums 
ftehe, und ob nicht etwas fonderbared bedfalld bei denfelben zu 
erinnern fei? 

Hierauf wuͤnſchen die firchlichen Visitatores dem ganzen‘ 
Haufe Gottes mildreichen Seegen, Frieden, Liebe und fernere 
Gefundheit Leibes und der Seele von dem allerhoͤchſten Gott, 
abfonderlich aber denen, fo zum heiligen Abendmahl zu gehen 
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Borhabens find, daß fie Gott dazu recht bereiten und befchicken 
wolle, damit diefe heilige und geiftlihe Mahlzeit zu der Ehre 
Gottes, ihnen aber zu zeitlicher doch allermeift zu ewiger Wohl—⸗ 
fahrt ausfchlagen und gedeihen möge. Worauf von Herzen 
und mit einem andächtigen Amen diefed Werk allerfeits ber 
fchloffen werden fann. Gott gebe, daß es alfo gefchehen möge; 
damit Prediger und Eiltefte ein gutes Gewiffen haben, und die 
übrigen Glieder der Gemeinde mit ihnen den Seegen des Herrn 
fehen mögen. Amen! 


Die confeffionelle Entwicklung der altproteftantifchen 
Kirche Deutfchlands, 


die altproteftantifche Union und die gegenwärtige confeffionelle 
Lage und Aufgabe des deutfchen Proteftantismus. Dargeftellt 
von Dr. Heiner Heppe. Marburg, N. ©. Elwert, 1854, 


Bon Fr. W. Winkel in Berleburg. 





Wir halten und für verpflichtet auf die obgenannte Schrift 
Alle aufmerffam zu machen, welche nicht bloß Belebung und 
Schärfung des confeffionellen Berußtfeind und Lebens in uns 
fern Gemeinden wünfchen, fondern auch Aufklärung und Urtheil 
über Anfänge und Entwicklung deffelben, über Werth und Uns 
werth confeffloneller Eigenthämlichfeiten, und welche mit und 
glauben, daß in unferer beutfchsproteftantifhen Kir 
he wenigftend wir Alles gemein haben follen, es fei Paus 
lus oder Kephas, es fei Luther oder Melanchthon. 

Der Herr Berfaffer hat die NRefultate feiner umfaffenden 
Studien über den Gegenftand in vier Abtheilungen auf 424 
Seiten dargeftellt, und zwar: 

1, Die confeffionelle Gejammtentwidlung der altprotes 
ftantifchen Kirche Deutſchlands. 
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2, Die urfprüängliche confeffionelle Entwicklung einzelner 
Territorialfirhen im evangelifchen Deutfchland. 

3. Die altproteftantifche Union und der fpätere Gegen« 
faß der altproteftantifchen Gonfeffionen. 

4. Der innere Charakter der confeffionellen Differenzen 
und die gegenwärtige Aufgabe des deutfchen Proteftantismus. 

Die Veranlaffung der Schrift iſt eine zwiefache: „Erft 
ald der zweite Band meiner Gefchichte des deutfchen Proteftans 
tismus erfchienen war”, — fo hebt das Vorwort an — ftellte 
fih mir die Ueberzeugung feſt, daß ich, um die Gefdyichte des 
deutfchen Proteftantismus von 1555 an nad allen Seiten in 
ihrer inneren Bedeutung nachweifen zu Fönnen, die Darftellung 
der Entwiclungsgefchichte des deutfchen Proteſtantismus vor 
diefer Zeit nothwendig nachholen mußte». Zu diefer, mehr von 
dem wiffenfchaftlichen Standpunkt aus entftandenen VBeranlafs 
fung fommt die andere, welche von den Zeitereigniffen ausge— 
gangen ift. „Als ich die Ausarbeitung der Schrift begann“ — 
heißt ed weiter — „mußte ich noch nicht, daß die in derfelben 
zu erörternde Hauptfrage nady dem Inhalte und der Bedeutung 
der Augsburgifchen Gonfeffion mit demjenigen Zeitintereffe zus 
fammentreffe würde, welches einerfeitd durch die Propofitionen 
und Befchlüffe des zu Berlin im September diefed Jahres ges 
haltenen Kirchentaged und andrerfeitd durch die Befchlüffe der 
gleichzeitig zu Speier verfammelt gewefenen Generalfynode der 
unirten Kirche in der bayrifchen Rheinpfalz angeregt worden ift. 
Die Refultate beider Berfammlungen find bedeutſame Vorgänge 
in der kirchlichen Gegenwart, die in einer wiffenfchaftlichen 
Beleuchtung der confeffionellen Berhältniffe und Intereſſen des 
Proteftantismus nicht überfehn werden duͤrfen. Sch erlaube 
mir daher, da mein Manufeript im September theilmeife ſchon 
abgedrucdt war, noch an diefer Stelle auf den Eharafter und 
die Bedeutung beider Befchlüffe hinzumeifen.“ 

Der Beſchluß des Kirchentages vornämlich iſt bisher fchon 
vielfach Gegenftand der verfchiedenartigften Auffaffungen und 
Auslegungen gewefen und faft mehr noch an ihm, als burch 
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ihn find vieler Herzen Gedanken offenbar geworben. Kein 
Wunder! Denn wenn fehon von den Gefchäften des alltäglichen 
Lebens es gilt: duo, si faciunt idem, non est idem, fo muß wohl in 
noch ganz anderem Maaße dieß von einem Werfe gelten, wie 
demjenigen, welches Hauptwerf des legten Kirchentaged war. Es 
ift das Eigenthämliche jeder großen hiftorifchen Thatfache, d.h. 
jeder folchen,, in welcher ein Abfchluß früherer Zuftände und 
Berhältniffe und ein Anfag zu neuen enthalten ift, daß waͤh—⸗ 
rend: der. Eindruc diefer Thatfachen auf die verfchiedenen Geis 
fter, durch ihre geiftige Uebermacht, fich weſentlich ald Einer 
behauptet, die Auffaffung derfelben nad) ihrer Bedeutung und 
ihren Motiven fi) als fehr verfchieden zeigt. Es kann ja Feine 
Zufammenfaffung disparater Elemente menfchlichen Geiſtes und 
Lebens zu einer höheren Einheit ftattfinden, ohne eine Webers 
windung berfelben im Lichte der neu hervortretenden höheren 
Wahrheit; die Art wie diefe von den verfchiedenen Standpunfs 
ten aus bejahend aufgefaßt wird, muß die Widerfprüche der 
früheren Zuftände noch abfpiegeln, dad Kicht, welches in bie 
Finfterniß hinein fcheinend endlich durchdringt, muß anfänglid) 
noch die Dunkelheit, welche es überwindet, in mannicyfaltigen 
Farben refleftiren, bis endlich der reine und helle Schein defs 
felben die volle Herrfchaft gewinnt, Durch alle Auslegungen 
hindurch wird die Wahrheit fich behaupten, welche nicht bloß 
dort zu Berlin fiegreich über reformirte und Iutherifche Sfrus 
pulofitäten die Hände, fondern auch durch unfer ganzes Vaters 
land die Herzen erhoben hat, daß jenes Befenntniß nicht bloß 
eine Rüdfehr zu dem urproteftantifchen Bekenntniß, ſondern 
felber eine neue Glaubensthat war, und darum ein Panier, 
um welches ſich alle fchaaren können und muͤſſen, welchen es 
wahrhaftig um das Pofitive chriftlichen Glaubens und Lebens 
zu thun iſt. Diefe Auffaffung , welche wir namentlich in den 
proteft, Monatsblättern von Dr. Gelzer (Nov. Heft 1853) vers 
treten finden, weift auch Heppe als die eigentliche Abficht des 
Bekenntniſſes nach, weiſt aber aud) nad) „wie die reformatos 
riſche Lebenskraft des Befchluffes durch die Berflaufelirung def 
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ſelben gedaͤmpft erſcheint.“ Wenn nun eine Auffaſſung an dem 
Bekenntniß ſich betheiligte, nicht um jener Abſicht willen, ſon⸗ 
dern nur kraft feiner Verklauſelirung, — „daß fie, jeder in- 
fonderheit an den Bekeuntnißfchriften ihrer Kirchen feſthal⸗ 
ten“ ıc., und wenn diefe Auffaffung durch Herrn Dr. Stahl 
fih dahin erflärte: wich befenne mich zu der Augsb. Konfeffton, 
wie fich von felbft verfieht, in dem Sinne, und nur in 
dem Sinne der Intherifchen Kirche, namentlich was die Lehre 
von den Saframenten. betrifft” ıc.; fo geht die Abficht Heppe's 
in der ganzen Schrift dahin, diefen „lutherifchen Sinn“ nad 
feinem Urfprung, feinem Wefen und feinen Wirkungen darzus 
legen, nachzumweifen, daß er nur fälfchlich in die Auguftana 
hineingetragen werden könne und daß er, wie er neben dem 
pofitiven Inhalte derfelben nur als etwas „Abfonderliches” in 
dem Bemwußtfein feiner Bekenner fich darftelle, fo auch durch 
den ganzen Berlauf der confeffionelen Entwicklung als das Ab, 
fondernde und Spaltende ſich bewiefen habe, daß er das eigent- 
lid Fremdartige im Proteftantismus fei, das böfe residuum 
aus dem Papftthum und die materia peccans, welche wieder 
ausgefondert werden muͤſſe in dem gefunden Entwidlungsprozeß 
bed Proteflantismud, wenn die gute Frucht deffelben folle zur 
Reife gedeihen. Seine Anficht von der Augustana ſpricht der 
Berf. in der Vorrede ©. VII mit Beziehung auf den Kirchen 
tagsbefchluß dahin aus: „Im Fatholifchen Prinzip liegen drei 
Grundgedanken: 1) das Heildleben hat nur in dem Maaße in 
bem Chriften wirkliche Eriftenz, ald e8 ein hierarchifch beherrfchs 
tes, nicht von dem eigenen, perfönlichen Gewiſſen, fondern 
von dem Gemiffen der hierarchifchen Autorität getragenes ift. 
2) Die erlöfende That Chriſti gewinnt erft durch das im Ge⸗ 
horfam der Kirche vollbrachte Thun des Menfchen ihre rechte 
erlöfende Kraft. 3. Der Empfang der kirchlichen Heildgaben 
ift durchaus davon abhängig, daß ber diefelben fpendende Prie 
fter die intentio faciendi quod facit ecclesia hat. In diefen 
Sägen ftellt fih die Seele des Katholicismus dar, 
Aber gerade in dem legten erfannten Ruther und die andern Re⸗ 


die confeffionelle Entwiclung der altproteftant. Kirche ꝛc. 111 


formätoren, wenn fie auf die Berheißungen des Evangeliums 
hinfahen, das Gegentheil von dem, was das Chriftenthum fein 
will. Die heillofe Lehre von der bfeibenden Lnficherheit des 
Guadenſtandes ſtuͤrzte Luthern in einen Abgrund der Berzweifs 
fung, wo ihm alles Vertrauen auf die Gewalt der Kirche und 
auf eigene Werfe in Nichts verfchwand, und wo ihm feine 
Hoffnung des Heils blieb, ald die des Glaubens an die Ver⸗ 
heißungen des lebendigen Gottes, die in der Perfon des Herrn 
Sefu Ehrifti für Alle dargeboten find. Und Luther raffte ſich 
anf, warf fi in voller Verfagung auf jeden andern Troft au 
das Herz Ehrifti hin, erfaßte es als fein Eigenthiun und ſprach: 
Sch glaube an eine Vergebung der Sünden, Indie 
fer Ergreifung ded Heild war der Proteflantismus vollendet, 
Diefe That, durch welche das in feiner tiefften Tiefe aufs 
geſchreckte Gewiffen die Gnade ergreift, um forthin in göttlis 
cher Gewißheit lediglich durdy fie zu leben, ift die Seele 
des Proteſtantismus. Die Augsb. Gonf. ift daher zus 
nächft lediglich eine Gefammtbezeugung einer in der Kirche reas 
liſirten Thatjache, und dieſe Thatfache war die Neftauration 
des evangelifchen Heilsbefiges, ja die Reflauration der (im 
Romanismus von der Hierarchie abforbirten) Verheißungen 
Gotted. Die Bedentung der Augsb. Conf. liegt daher nicht 
darin, daß fie eine Reihe einzelner Saͤtze neben einander ftellt, 
fondern darin, daß fie ein Zeugniß des proteftantifchen Troſtes 
von der Sicherheit des neuteftamentlichen Gnadenheiles, von 
der Gewißheit der Rechtfertigung burch den Glauben if. Die 
fed Zeugniß, welches die Seele der Augsb, Conf. 
ift, ift zugleich die Seele aller reformatorifchen Befenntniffe, 
und in dem Beſitz dieſes Zeugniffeg, ift die eva 
gelifche Kirche in allen ihren Theilen geeinigt.” 

Was nun fo in der Vorrede ald Anficht hingeftellt ift in 
Beziehung auf die erwähnten Fakta, die Berliner und Speie 
rer Befchlüffe, dad wird in dem Buche als gefchichtliche Wahr 
heit, ale Thatfache aus Thatſachen wiffenfchaftlich erwiefen 
mit einer Schärfe der Prüfung, einer Tiefe der Kombination 
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und einer Einfalt und Faßlichfeit der Darftelung, daß wir 
freudig behaupten dürfen: jetzt ift die Sache ein gut Theil 
ihrem Ende näher geführt, die Sache zwifchen den Kirchen der 
Reformation wird fpruchreif, die Wahrheit, die allein ung 
frei machen kann, hat einen neuen Sieg über dad Parteimefen 
erfochten, weldyed nicht von oben fommt, fondern von unten, 
aus dem Troß und der Verzageheit der Menſchen, aus Hoch— 
muth und Kleingläubigfeit, kurz „aus unfern Wollüften, die 
da ftreiten in unfern Öliedern“. Sn den Zeiten ded Alten Buns 
des ging neben der Gefchichte eine göttliche Offenbarung her, 
welche diefe- auslegte und dem irrenden Gewiſſen zurecht half, 
welches nur zu oft geneigt ift das Kicht Finfterniß und die Fin- 
fterniß Licht zu nennen. So fonntedort eine heilige Gefchichte 
entftehen. Wir entbehren folcher Offenbarung; aber ed ift ung 
dafiir der Geift verheißen, welcher in alle Wahrheit leitet und 
wie er und erinnert an dad, was Er gefagt, von dem Se i⸗ 
nen ed nimmt, was er und verfündigt, nicht von ihm felber 
redet, alfo auch das rechte Verftändniß der Vergangenheit und 
die wahrhaftige Weiffagung über die Zufunft und gibt, redet, 
was er hören wird und was zufünftig ift. Solches aber thut 
er nur, indem er und färft zu dem Werf im Glauben, der 
Arbeit in der Liebe und der Geduld in der Hoffnung; des Geis 
fted Dffenbarungen werden und mur in unferem Wirfen, 
Arbeiten und Dulden. Die und aber auf diefem ſchweren Wege 
geworden find, haben auch einen ungleich höheren Werth, find 
zugleich individueller und allgemeiner als jene einzelnen; in ihs 
rem Lichte wirb die Gefchichte wirklich zum Gerichte, das Wahre 
und Gute menfchlicher Werke hebt ſich verflärt unferem Blick 
aus dem Wirrfal der ftreitenden Parteien hervor, und na 
mentlich unfere Kirchengefchichte wirb und eine heilige, Wir 
befennen es zuverfichtlich für Alle, welche ſolchen Genuß in der 
Betrachtung der Gefchichte fuchen, daß die Schrift Heppe’s 
ibn und reichlich gewährt hat und daß er an allen Borurtheilds 
freien den Zweck derfelben erreichen wird, wie er ihn am Schluß 
der Vorrede dahin ausfpricht: „Es ift mir eine unerfchütterliche 
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feftitehende Wahrheit, daß Alles, was von Iutherifcher Seite 
her über das altproteftantifche Befenntniß gegen die Union 
gefagt wird, falfch iſt. Vielerlei Wege find betreten, um den 
Grund und Boden der Union aufzufinden; aber die Gefchichte 
allein zeigt und den wahren Weg, der zur glaubensvollen Ei⸗ 
wigung der Befenntniffe führt. Es treten in diefer Zeit maͤch—⸗ 
tige Gewalten hervor, welche fich die Zertrümmerung der Union 
zur ausfchließlichen Aufgabe machen, und die mit einer Anmas 
Bung und Hoffart, über welche der Geift der verflärten Heilis 
gen jammert,, nur ein Syſtem menfchlicher Gedanfen als die 
alleinige wahre Jacobsleiter aufrichten wollen. Aber der Wa- 
gem. Sfraeld , der feine rechten Bahnen wiederfindet, geht über 
fie alle fiegreich dahin, und feine Gewalt der Erde wird feis 
nen Siegeslauf hemmen koͤnnen. Es wird nicht lange mehr 
dauern, dann hat der Proteftantigmus feine Gefchichte und fich 
felbft:wiedergefunden. Dann wird der Proteftantismus wieder 
mit fröhlichem, hellem Angeficht in das herrliche Licht hineinz 
fchauen , das die Väter einft aufgerichtet, Und das reinigende 
Feuer. des evangelifc) »reformatorifchen Geiſtes wird dann ers 
fennen- laffen, was wahrhaft reformatorifches Bekenntniß und 
Leben ift und mad ihm entgegen ſteht; — und wenn die Spreu 
von dem Waizen gefchieden ift, dann wird die Union vollen, 
det fein“, Ä 

Die Unterfuchung der 1. Abthlg. behandelt im $. 1 ur 
ther und Melancthon und die urfprünglichen Grundideen des 
Proteftantidmus. .$. 2 Melanchthond loci communes von 1521. 
$. 3. Die kurfächfifchen Artikel der Vifitatoren an die Pfarrz 
herren. $. 4. Die beiden Katechiemen Luthers. $. 5. Die Mars 
burger Artifel. $. 6. Die Schwabacher Artikel. $. 7. Die 
Augsb. Confeffion und Apologie. $. 8. Die Conlessio tetra- 
politana. $. 9, Die Wittenberger Goncordie. $. 10. Der 
Scmalfalder Traftat: de polesiate el primalu papae und Lu— 
therd Artifel von 1537. $. 11. Melanchthons loci communes 
von 1535. $. 12. Verhältniß Luthers zu Melanchthon in den 
Sahren 1536—1540. $. 13. Die Iocnpletirte Augsburgifche 

Gvangel, Monatsigrif, XXIV. 8 
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Confeffion von 1540. $. 14. Die kirchliche Geltung. ber Tocus 
plet. Augsb. Sonf, in der altprot. Kirche. $. 15. Melanchthong 
loci communes von 1543. $. 16. Stellung Luthers und Mer 
lanchthons zu einander. Entfchiebnered Hervortreten der flacias 
nifchen Reaction. $. 17. Die confeffionelle Haltung des deut⸗ 
ſchen Proteftantismud gegenüber dem Tridentiner Goncil. $. 18, 
Garantirung der Melancıthonifchen Tradition bed beutfchen 
Proteſtantismus durch den Pafjauer Bertrag und ben Augsb. 
Neligionsfrieden. $. 19. Beginn der Kirchenfpaltung. $. 20: 
Der Frankfurter Neceß von 1558. $. 21. Erfte confeffionelle 
Ausbildung eined antimelandhthonifchen Lutherthums. $. 22. 
Beftätigung der Melanchthonifchen Tradition durch den Neuen- 
burger Fürftentag 1561. So find in dieſem Hauptabfchnitt 
alle Momente in der confeffionellen Entwidlung der altprotes 
ftantifchen Kirche einzeln und in ihrem Zufammenhang gewuͤr⸗ 
digt und auf's genaufte beleuchtet. Der Ruͤckblick (S. 23) bringt 
daB Folgende als deren Ergebniß: „Bid zum Sahre 1530 him 
erfcheint der beutfche Proteſtantismus, eines eigentlichen, alls 
gemein anerkannten Bekenntniſſes noch entbehrend, vorzugsweife 
als ein in der Kirche fich geltend madjendes Princip , welches 
darnach ringt, die einzelnen Momente des Firchlichen Bewußt⸗ 
feind oder ded Dogmas mit fih in Einflang zu fegen, unb 
allmälig als Firchliches Befenntniß dem bisher herrfchend gewe⸗ 
fenen fatholifhen Dogma entgegen zu treten. Diefer Borbes 
reitungsprozeß ſchloß fid) ab mit Aufftellung der Augsb. Sons 
feffion. In ihr hatte der deutfche Proteftantismus eine cons 
feffionelle Leiblichfeit gewonnen. Dad Princip war nun aufe 
gerollt; eine Wiederholung dieſes Vorgauges war daher nicht 
mehr möglich. Aber eben darum, weil der Proteftantismus ein 
Lebensprinzip war, welches einen Ausdruck feiner felbft in eis 
wer confeffionellen Geftaltung fuchte, Fonnte die Augsb. Conf. 
nichtd andred als Anfang und Grundlage eines confeffionells 
produftiven Lebens der Kirche fein, welches auf der Augustana 
ſich aufbauend, eine immer vollfommmere Ausprägung des pro⸗ 
teftantifchen Prinzipes anzufireben hatte, Das (nachherige) 
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eonfeffionellstraditionelle Leben der Kirche war eine ununterbros 
chen fortgehende, vom proteftantifchen Princip getragene Ne 
produftion der Auguftana. Daher man auch, um die Sintegris 
tät proteftantifcher Nechtgläubigkeit zu ermitteln, nicht ohne 
weiteres die Unterzeichnung der Auguftana verlangte, fondern 
daß derjenige, der auf den Charakter evangelifcher Rechtgläur 
bigfeit Anſpruch machte, fein Befenntniß vorlegte. Dies wurde 
geprüft und wenn ed „der Augsb. Conf. gemäß“ befunden wurde, 
wurde ber Vertreter defjelben „der Augsb. Gonf. verwandt“ 
angefehen. Diejenige That aber, in welcher ſich die proteftis 
rende Zeugenthat der Evangelifchen von 1530 vollendete, und 
durch welche dad gefanımte nachfolgende Leben der Auguftana 
und ded Proteftantismus fchließlich entbunden und gefichert 
wurde, war die Erklärung, welche der im 93. 1537 zu Schmals 
falden verfammelte evangelifche Fürften und Theologen-Gonvent 
abgab. Alle ev. Stände‘ Deutfchlande promulgirten jetzt — 
im Bewußtfein ihred unantaftbaren Rechts, dem zuruͤckwei⸗ 
fenden Urtheil des Kaiferd gegenüber — die Augsb. Conf. 
und mit ihr die Apologie ald ihr Firdyliched Symbol, fo daß 
beide Befenntniffe erft jet zu ihrer definitiv Firdhenredtlis 
hen Autorität gelangten. Die Kirche ftellte eine Ausles 
gung der Augsb. Gonf. auf, im welcher die fcholaftifche Auss 
drucksweiſe befeitigt, Fehlendes ergänzt und Zweideutiges er- | 
färt wurde. Die hervorragendften Erponenten und Träger 
diefer Tradition waren: die Apologie, der Schmalfalder Tracs 
tat de primatu papae von 1537, die locupletirte Augsb. C. 
von 1540, die Conf. Würtemb. ct Saxonica von 1551, ber 
Franffurter Receß von 1558 und der Naumburger von 1561: 
Die theologifche Autorität , von welcher diefe ganze Entwicke— 
fung geleitet und ausgefprodhen wurde, war nicht fomohl Lur 
ther, ald vielmehr Melanchthon, dem jener, nadı feiner eiges 
nen Weiffagung (18. Aug. 1520) ein praecursor war „cui 
exempio Heliae viam parem“, ber „grobe Maldrechter , der 
Bahn machen und zurichten muß (Vorw. zu Melanchthond 
Commentar zum Col.Brief). Die Aufrichtung eines antimes 


x 


lanchthonifchen Lutherthums war daher nur Berläugnung 
und VBerfälfchung der urfprüngliden BELLE 
des deutfchen Proteſtantismus.“ 

Diefe Darlegung, die überall gewiffe Tritte thut, Schritt 
vor Schritt dem Feinde ein Stück Landes nach dem andern 
abnimmt, und ihre Kraft nie zu Luftftreichen verfchwendet, 
weift dem treuen Beobachter den Zufammenhang der confeffios 
nellen Entwiclung in den fombolifchen Büchern und Aften ab 
ovo mit einer Klarheit und Sicherheit nadı, welche — was die 
Hauptfachen betrifft — jeden Widerfpruch niederwirft. In wie 
weit die hier nachgewiefene Verlaͤugnung und Verfälfchung des 
Prinzipes des deutfchen Proteftantismus in dem antimelandhs 
thonifchen Rutherthume eine bewußte und verfchuldete in einzels 
nen Momenten und Perfonen der Gefchichte war, oder aber nur 
die milde und fchonende Benrtheilung des Königlichen Herrn 
verdient, welcher folche Perfonen die „zu Treuen” nannte; 
das hat nur ein Höherer zu richten, und wir wollen gern dies 
fen Namen ihnen gelten laffen, um fo mehr als eine zu große 
Pietät und Treue einem Manne wie Luther gegenüber wohl 
fehr entfchuldbar if. Denn das dürfen wir, wenn diefer fo 
demuͤthig ift, fi) nur einen praecursor zu nennen, auch nicht 
vergeffen, daß er dabei doch ift und bleibt nicht ein Refor— 
mator, foudern der Reformator Deutfchlande, weshalb auch 
Melanchthon eben fo demuͤthig fich neben ihn ftelt, und zwar 
grade, wo ed diplomatifche Erflärungen gilt: und fpricht: 
„Meam sententiam noli nunc requirere, fui enim nuncius 
alienae, etsi profecto non dissimulabo, quid senliam, ubi 
audiero quid respondeant nostri.“ (San. 1535 in dem Con— 
vent mit Bucer zu Kaffel, vrgl. Heppe p. 78). Luther war 
der Reformator , theil s durch den Gang feiner Glaubends 
führung, feiner Befehrung, die, einfach in der ewigen Heild- 
ordnung Gottes verlaufend, wie jede wahre, einzig und pros 
totypifch dafteht vermöge der ganzen geiftigen Zuftände, der 
himmelfchreienden Noͤthe und Flaffenden Gegenfäße damaliger 
Zeit, die alle in diefem Einen zum Bewußtſein und zur Auge 
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gleichung fommen follten; einzig, weil es eine folche Natur, 
diefen gewaltigen Menfchen bedurfte, auf daß der Geift des 
Herrn fi, wie ed Noth that, auf's neue verherrlichen koͤnnte. 
Er ift es theils durch feine Thaten, fein Zeugniß und Bes 
Fenntmiß, welches furz und wahr, wie Das Befenutniß aller Jünger 
des Herrn, durch- die gefchichtlichen Gonftellationen, unter wel⸗ 
chen es eintrat, durch das tiefe nnd volle Bewußtſtin feiner 
Ohnmacht und feiner Macht, Durch die Flare Voraugficht aller 
feiner Conſequenzen und durch den Opfermuth, mit welchem es 
abgelegt’ wurde, »einer jener welthiftorifchen Momente ward, 
in welchent ganze Sahrhunderte enthalten und die Keime für 
eine andere Zeit und eine neue Welt gelegt waren. Es wäre 
einer Abnormitaͤt, wenn neben fo großer Begabung nicht auch 
Fehler, wenn neben der reinen Liebe zu einem folchen Manne 
wicht auch eine! unreine, eine falfche Menfcyenvergätterung ers 
ſchienen wäre, 

Das Ergebniß der nenn Paragraphen der zweiten 
Abthlge die uns durch die einzelnen Territorien: Kurfachfen, 
Wuͤrtemberg, Pommern, Meffenburg, Frankfurt, Straßburg, 
Kurpfalz, Heffen, Bremen, Naffau, Ulm, Nürnberg, Anſpach— 
Baireuth und Anhalt hindurch führen, wird im zehnten zufame 
mengefaßt, wo es heißt: vergleichen wir diejenigen Firchlichen 
Territorien, welche gegenwärtig den reformirten Namen tragen, 
mit denjenigen, weldye den [utherifchen Titel angenommen has 
ben, fo ergiebt fich, daß jene in ihren Bekenntniſſen diefelbe 
Rehre vertreten, welche um das Jahr 1555 von ihnen bezeugt 
wurde, während diefe die altproteftantifche Auslegung der Augus 
ftana mit denjenigen Glaubenszeugniſſen, welche diefe Auslegung 
enthielten, aufgegeben, und zu einer beflimmten Zeit ihre jeßige 
ubiquiftifchelutherifche Lehre an die Stelle des altproteftantifchen 
Bekenntniſſes recipirt haben, Endlich durd) die Soncordienfors 
mel gelangte man dahin, an die Stelle der altproteftantifchen 
Tradition und ihrer Urfunden eine ganz neue Sammlung von 
ausfchließlich geltenden Befenntuißfchriften zu feßen, durch des 
ren ausfchließfichen Gebrauch man endlich fo glüclich wurde, 
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die Geltung der alten Melanchthoniſchen Bekenntniſſe und die 
ganze urſpruͤngliche Geſchichte des Proteſtantismus vergeſſen 
zu koͤnnen. 

Die dritte Abtheilung cdie kuͤrzeſte) weiſt $. 1. 
den Unionismus der altproteſtantiſchen Kirche Deutſchlands 
nach. „Er erweiſt ſich“ — heißt es S. 254 ꝛc. — nicht bloß 
in den inneren Verhaͤltniſſen dieſer ſelbſt, er zeigt ſich vielmehr 
noch in weit hoͤherem Maaße in der Stellung, welche damals 
der deutſche Proteſtantismus zum Calvinismus einnahm. Es 
iſt daher eine der hervorragendſten Erſcheinungen jener Zeit in 
der Thatſache nachzuweiſen, daß beide, der deutſche und der 
außerdeutſche Proteſtantismus, einen ſolchen inneren Entwides 
lungsprozeß durchlebten, durch welchen beide einander entgegen 
kamen, und daher die Geſchichte des Proteſtantismus in feiner 
erſten Periode nichts anders als Anbahnung der Union war, 
und daß ſich die Union als das weſentlichſte unveräußerlichfte 
Lebensbebürfniß des Proteftantismug fund gegeben hat. Zwingli 
fiel im Kampfe mit Luther auf den Standpunft eines Sub 
jeftivismug herab, mit welchem ein Firchliches Befenntniß 
gar nicht mehr beftehen fonnte, Luther dagegen in einen O bs 
jectivismug, bem er einen großen Theil der Grundans 
ſchauungen feined urfprünglichen Proteftantismus zum Opfer 
bringen mußte, und Calvin zwang den außerdeutfchen Prote- 
ftantidmus, die ertreme Einfeitigfeit ded Determinismus und 
Prädeftinatianismud, welche uranfänglic nur die Bedeutung 
einer augenblidlichen Nothhütte *) der reformatorifchen Ideen 


: *) Die Nahweifung, twie die Lehre von der Prädeſtination, anfänglid 
ber gemeinfame Schild des Proteftantismus, gegen die römifche Lehe 
re, (welche das Heil von der Willkühr der Kirche abhängig macht) 
nachher eine ganz verfchiedene Stellung in den Syftemen Galvins 
und Melanchthons, oder in ber ausländifchen und in ber beutfch: 
reformirten Kirche einnimmt, gehört zu den befondern Verdienſten 
bes Herrn Prof. Dr. Heppe. Dan findet fie vorzüglich in der Ein- 
leitung zu feiner Geſch. des deutſchen Proteftantismus von 1555— 
1581 entwickelt. . 
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gehabt hatte, als fein eigentliche® Lebensprinzip zu betrachten. 
Galvin wollte durch feinen Praͤdeſtinatianismus die Freiheit 
der Gnade und die Unabhängigkeit des Heildlebend von ber 
mittlerifchen Kirche retten; Ruther dagegen wollte durch feinen 
Ubiquitismus die Objeftivirät und Sicherheit der Heilsdarbie⸗ 
tung: in der hiftorifchen Kirche feftftellen. Beide Theorieen, 
frembed Beiwerk des Proteftantismus, deffen Grundgebanfe und 
Grunderieb die Wuͤrdigung des Perfönlichen in ber religiöfen 
Lebensbeziehung iſt, — das Einzige, was beide Gonfeffionen 
ans einander hielt — ein in ben Leib des Proteflantismus bins 
eiitgefommener fremder Körper, mußten in einer gefunden 
inneren Lebensbewegung von demfelben ausgefchieden werben.“ 
Dieſen Brozeß weift der Herr Verf. nun in den einzelnen That⸗ 
fachen nach. Nach den confeffionellen Erklärungen Th. Beza's 
(155741558) erfcheint der Calvinismus vollftändig melanchtho⸗ 
niſtrt und zur vollfommenen inneren Union mit dem deutfchen 
Proteſtantismus 'hinangefommen. Um diefelbe Zeit, in melcher 
der Dergog von Würtemberg das Banner bed Lutherthums ers 
hob , um das ganze evangelifche Dentfchland unter daffelbe zu 
verſammeln, in demfelben Jahre, wo der Kurfürft von der 
Pfalz vor Kaifer und Reich von wegen feined melanchthonifchen 
Befenntniffes im Verhoͤr ftand, erhob ſich Die Ealviniſche Kirche 
faft in: ihrem ganzen Umfang und verfündigte in einem neuen 
Bekenntniſſe den Melanchthonifchen Lehrbegriff offen und freus 
dig als ihr wahres und gemeinfames Bekenntniß. Es geſchah 
dies durd) die Sanctionirung der confessio helvelica poste- 
rior i. 5. 1566.“ 

„Die Zerftörung ber altproteftantifchen Union im Bereiche 
des nachgeborenen Lutherthumds ($. 2) begann mit dem Jahre 
1570. Der Name der Iutherifchen Kirche, bis dahin nur im 
Munde ter Papiften ein Spottname, wird auch in der Goncor: 
dienformel noch vergeblich gefucht. Die evangelifche Kirche 
hieß ihr nicht anders ald die reformirte. Aber in den meiften 
deutſchen Territorien derfelben war die geiftige Gewalt num in 
die Hände derer gekommen, welche von Anfang an benräht ges 


120 ..:... Winkel, 


wefen, die Autorität Melanchthons zu Gunften der Lehreigens 
thuͤmlichkeit Luthers zu unterbrüden und im Gegenfag zu der 
altproteftantifchen Kirche, welche Luther als das Ruͤſtzeug Got: 
tes anfah, durch welches der Proteftantismus ind Leben gerus 
fen fei, und Melanchthon neben ihm ald den Präceptor, der 
ihm feine Befenntnißgeftalt verliehen, diefen nunmehr verbammten 
und Luther im Gegenfa& zu ihm feſthielten. So entftand eine 
eigentlich [utherifche Kirche, die mit Preisgebung des alten 
reformirten den Iutherifchen Namemannafin. Sie erbaute 
fi) dDogmatifch auf Luthers Privatanficht von der Communi- 
catio idiomalum und deformirte den Proteſtantismus zum Ubis 
quitißmus. Der Sinn der neuen Lehre war der, daßdas Heil 
nicht in dem perfönlichen unmittelbaren Verhaͤltniß des Gläu- 
bigen zu Chrifto, in der perfönlichen Selbftvarbietung des Gott: 
menfchen und in der perfönlichen Selbfthingabe des Gläubigen 
an Gott in Ehrifto, fondern in der Außeren Kirche, in der 
äußeren firchlichen Heilsbarbietung, in den. fihtbaren Elemen- 
ten ded Saframented zu fuchen fei. Die Grundanſchauung ded 
neuen Lutherthums: daß die Kirche in ihren Außerlichen In— 
ftitutionen das Heil äußerlich objectiv umfchließe, daß alfo das 
Reich Gottes nicht bloß inwendig im Gottmenfchen, im Gläus 
bigen und in der perfönlichen Beziehung beider zu einander, 
fondern audy in der Außerlichen Geberde der Kirche komme. 
Seine hiftorifche Berechtigung fuchte ed in dem Zuräcgehn auf 
bie nun erft fog. invariala, deren (corrumpirten) Text der 
Brandenburgifche Hofprediger Göleftin erft im Neichsarchiv zu 
Mainz aufluchen mußte, fo wie in der Hervorhebung der 
Schmalfalder Artifel als Eirchlicher Befenntnißfchrift, die bie 
dahin ald Privatfchrift Luthers unbeachtet geblieben waren. 
$ 3. behandelt den Unionismus der calvinifchereformirten 
Kirche, die, nachdem er im Bereiche des Lutherthums vernichtet 
war, folchen Cin Genf und Franfreich vornemlidy) bis zur Syn- 
ode von Dortrecht mit Liebe pflegte. Aber die in die ehernen 
Fefleln der Dortrechter Prädeftinationd » Scholaftif eingeflams 
merte Kirche fteht zu der urfpringlichen, in der confessio Hel-. 
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vetica posterior bezeugten Lehre der reformirten Kirche in ei 
nem ähnlichen Verhaͤltniß, wie das ubiquitiftifche Lutherthum 
mit feiner Concordienformel zur altproteftantifchen und deutſch— 
reformirten Doctrin. Indeß, da neben dem Prädeftinatianid- 
mus auch der antipräbeftinatianifche Heidelb. Katechismus und 
die Conf. Helv. II in Geltung blieben, fo umfaßt bie ref, 
Kirche auch in ihrer Dortrechter Feftfegung einen Reſt melandı- 
thonifcher Sutegrität, wodurch fie befähigt ift, aus fich ſelbſt 
heraus deren volle Herftellung zu bewirfen. So ftellt nun, da 
dem Salvinifchen und Lutherifchen Proteftantismus der Charak— 
ter des Unionismud verforen gegangen, $. 4 die deutfch- 
reformirte Kirche ald einzige Trümmer der altproteftantis 
fchen Kirche und Union dar. Sie fam dadurch als eigenthüms 
liches Kirchenwefen zur Eriftenz , daß es fich einzelne deutfch- 
proteftantifche Territorien zur Aufgabe machten, die altprotes 
ftantifchemelandythonifche Ueberfieferung und Union gegenüber 
dem Abfall feſtzuhalten. Die Fräftigfte und reinfte Kundgebung 
berfelben erfolgte auf dem Geſpraͤch zu Leipzig i. 3.1631. Was 
dort in Betreff derfelben bezeugt wurde, das gilt heute noch von 
ihr: fie hat ihr Befenntnig in der Auguftana von 1530 u. 1540, 
in dem Franffurter Receß von 1558 und in der Präfation von 
1561. Allerdings hat diefelbe fich daneben Außere Eigenthuͤm⸗ 
lichfeiten angebildet, welche dem altproteftantifchen Befenntniß 
eben fo fremd waren, wie der Puritanismus in ihrem Gultud- 
leben. Die Thatfache hat ihre Erklärung darin, daß durch 
dad nun Firchlich eriftirende erclufive Lutherthum eine folche 
Depotenzirung des  proteftantifchen Bewußtſeins erfolgt war, 
durch welche eine reformatorifche, proteftirende Haltung pro- 
vocirt war; daß daffelbe die altproteftantifche Freiheit des Euls 
tus zur Unterftüßung feiner Prätenfionen verwendet, die ſym— 
bolifche Fülle des altproteftantifchen Cultus zur Vertretung fei- 
ner Grundanfchaunng von dem wefentlichen Inwohnen des Gütt: 
lichen in der kirchl. Action in Anfpruch genommen hatte, Es 
galt alfo jeßt die ganze Fülle des reformatorifchen Bewußtfeing, 
die ganze Strenge proteftantifcher Schriftmäßigfeit, Die Ges 
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nefiß der beutfchsreformirten Kirche war alfo eine im Bereidye 
des deutfchen Proteftantismusd nothwendig gewordene Erneues 
rung und Verfchärfung des fchriftmäßigen Proteftantidmug, eine 
Steigerung ber reformatorifchen Energie zur Abwehr einer in 
das eigene Innere der evangelifchen Kirche eindringenden Gors 
ruption und zur Aufrechthaltung der Union mit dem Calvi⸗ 
nismus. 
(Schluß folgt). 


Litterariſches. 





De Convenientia, quae inter utrumque gratiae instrumentum, 
verbum Dei et sacramentum intercedat, Commenlalio dog- 
malico - iheologica. Scripsit Lic. theol. Sudhoff, verbi 
divini minister, Addita est chrislianorum Aquisgranensium 
reformalorum confessio conventui Wormatiensi anno 1559 
proposita et nunc secundum msc. bipont. edila. Crucenaei 
1852 *). 

Angezeigt von S. in C. 

Bielen der neueren Beftrebungen auf dem Gebiet von 
Theologie und Kirche, welche auf Vertiefung des Firchlichen 
Lehrbegriffe, auf Hebung und Stärfung des Cultus und der 
Verfaffung ausgehen, droht offenbar mehr oder weniger die 
Gefahr, dem evangelifchen Princip untreu zu werden und zu 
romanifiren. Während man die Wirffamfeit der Gnadenmittel 
nicht objeftiv und von allen fubjektiven Bedingungen unabhäns 
gig genug glaubt faffen zu koͤnnen, wird einem die Kraft ders 
felben unter den Händen zu einer magifchen; während man dem 
- *) Seit Abfaffung diefer Anzeige bat Sudhoff denfelben Gegenftand 

und Juhalt unter dem Titel: Wort und Saframıent, deutſch bear 
beitet in der XI, Abhandlung des von ihm 1854 bei Th. Bölder in 
Frankfurt herausgegebenen: Feſter Grund Hriftliher Lehre 
von Dr. C. Olevianus 491 ©. 8. 





A. d. R 
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Amte feine felbfiftändige göttliche Einfegung fihern will, kommt's 
Dabei auf einen neuen Priefterftand und eine neue Hierarchie 
heraus; während man dem Elemente ded Opfers beim Gotteds 
dienſte mehr Rechnung tragen will, vergißt man, daß wir Evans 
geliſchen vor Allem im Worte Gnade um Gnade zu empfangen 
haben, daß das Wort, in der Predigt verfündigt, Mittelpunft 
und Hauptfache bleiben muß. Diefe Gefahr liegt inöbefondere 
andy manchen neueren Auseinanderfegungen Über die Safras 
mente nahe, wenn benfelben mehr oder weniger unwiſſentlich 
eine Wirfung ex opere operato zuerfannt wird und fie unge 
biihrlich weit über das Gnadenmittel ded Wortes erhoben wer 
ben. Darauf aufmerffam gemacht und wieder in die rechte 
Bahn-der Auffaffung gelenkt zu haben, foheint und das Bers 
dienft: der vorliegenden Abhandlung. Sie befpricdt das Ber 
hältniß der beiden Gnadenmittel vorzugsweife in reformirts 
calwinifchem Siune und damit ift ihr Gegenfaß gegen jene ros 
manifirenden Auffaffungen ſcharf bezeichnet. Der Berfaffer ders 
felben war früher evangelifcher Pfarrer in Kreugnah und ift 
gegenwärtig Pfarrer an der deutſch⸗- reformirten Gemeinde zu 
Frankfurt a. M. Die Schrift zeichnet ſich durch Einfachheit 
ihres Ganges, Klarheit ihrer Sprache, durch die reiche Beles 
fenheit ihres DVerfaffers in der einfchlägigen Literatur, die fie 
befundet, durch die vielfach fchlagende nnd Acht evangelifche 
Beftreitung der gegnerifchen Meinungen fo fehr aus, daß wir 
fowohl wegen diefer Eigenfchaften, ald weil ihr Verfaffer vies 
len Leſern diefer Blätter perfönlich befannt ift, über ihren Ins 
halt hier kurz berichten und zur genaueren Kenntnißnahme 
einladen zu muͤſſen glauben. 

Sudhoff erledigt die geſtellte Frage in zwei Capiteln, in 
deren -erftem er die Wirfungen eines jeden der beiden Gnas 
denmittel befpricht und in dem andern Die Art und Weife, 
wie diefelben zu Stande fommen. 

Gleich im Anfang kündigt fich der Standpunkt der Schrift 
durch die entfchiedene Zuruͤckweiſung ber Anficht an, welche 
vom Saframent noch irgend etwas Andres barreichen läßt, 
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als was ſchon im Worte geboten wird: beidesmal empfangen 
wir nichts, denn den gefrenzigten Chriſtus. Nachdem 
dann kurz darauf hingewiefen ift, wie durch jedes der beiden 
Gnadenmittel eine jede Perfon der h. Dreieinigfeit mit der 
gläubigen Seele in Verbindung trete, wird der Beweis der 
eben aufgeftellten Behauptung damit angetreten, daß auch bie 
Uebereinftimmung in den einzelnen Önadengaben nachgemwie: 
fen wird, die in den Saframenten eben fo wenig bloß abges 
bildet fondern realiter mitgetheilt werden, wie im Worte, Sn 
der Taufe wird mach der hierfür als locus classicus gelten» 
den Stelle Roͤm. 6, 3—5 eben fowohl dem Täufling die Vers 
gebung der Sünden verfiegelt, als derfelbe mit Ehrifto zu ei- 
nem neuen Leben gepflanzt wird. Sit nun die Taufe der Aft 
der Aufnahme in die Kindfchaft, fo reicht Gott im h. Abends 
mahl den in feinen Bund aufgenommenen Kindern zur Nährung 
und Stärfung des neuen geiftlichen Lebens in Brod und Wein, 
Leib und Blut des geopferten Chriftus dar. Wie Brod und 
Wein an fich den phyfifchen Leib nähren und ftärfen, fo die 
Elemente ded Saframents den geiftlichen, den Auferftehunggfeib, 
Damit wird denn auch der in der Taufe gefchloßne Bund ime 
mer wieder erneuert und die dort fchon gegebne Berficherung 
der Vergebung der Sünden wiederholt. Hier berührt Sudhoff 
die Iutherifche Lehre einer localen Präfenz des Leibes Chriſti, 
weift diefe, fowie die Theorieen von der unio personalis und 
der Ubiquität, auf welche fie gebaut ift, zuruͤck, behauptet au 
ihrer Stelle aber allerdings eine reale, efjentiale; der ganze 
Chriſtus — auch im feiner menfchlichen Natur, in feinem vers 
Härten menschlichen Leibe — wird empfangen, aber nur po- 
tentia el virtute. Er felbit zwar bleibt im Himmel, aber bie 
Kräfte Seines verflärten Fleifches erreichen und, wie die 
Strahlen der Some. 

Ganz diefelben Wirfungen werden in der h. Schrift dem 
Worte beigelegt. Auch von diefem geht Wiedergeburt und Heiz 
figung aus; auch im dieſem findet eine innige Gemeinſchaft 
zwifchen Erföfer und Erlöften nach Stellen wie Joh. 14, 23, 
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oh. 6. Apoc. 3, 20 ftatt. Wenn die Iutherifchen Theologen 
darin eine andre Gemeinfchaft, die fogenannte unio myslica, 
finden wollten, als die faframentliche — fo ift dies gegen die 
Schrift, die nirgends eine folche Unterfcheidung macht. Wenn 
aber Subhoff diefe Iutherifche unio myslica nur ald eine Eins 
wohnung des h. Geiftes interpretirt, fo fcheint und Died wenige 
ftend bei Iutherifchen Dogmatifern, wie Hollaz und König, 
nicht zutreffend zu fein, die die u. m. ausdruͤcklich als eine 
coniunclio cum subslanlia s. Trinitalis et carnis Christi defts 
niren. Vielmehr wird fid) das Verhältniß dann fo ftellen, daß 
die Intherifche u. m. allerdings mit der von Sudhoff aufgeftells 
ten übereinftimmt, nach der die Gläubigen nicht bloß mit dem 
h. Geifte, fondern mit dem ganzen erhöhten Herrn Gemeins 
fchaft haben, während die unio, bie ihnen im Gaframent zu 
Stande fommt, nad) ihrem Begriffe deffelben für fie eine andre 
fein muß. Diefe unio, die im Saframent zwifchen der Gotts 
heit und der gläubigen Seele zu Stande fommt, nennt Eubds 
hoff Übrigens Furzwoeg unio sacramenlalis, was den dogmatizs 
ſchen Sprachgebrauch leicht verwirren möchte, da man mit dies 
fem Terminus fonft die Verbindung zwifchen der maleria coe- 
lestis und der maleria terrestris zu bezeichnen pflegt. 

Nachdem fo dad Lebereinftimmende beider Gnaden— 
mittel nachgewiefen ift, geht Sudhoff zu den Verſchieden— 
heiten über, die zwifchen ihnen befteht. Diefe findet er num 
darin, daß das Wort auch noch den Glauben wirfe, was er 
dem Saframent durchaus abfpricht. Hier geräth nun die Schrift 
in eine fehr lefenswerthe und anregende Polemik mit Schenfel, 
Deligfch und Martenfen. Der erfte fordert in feinem „Weſen 
des Proteftantismuss um der Möglichkeit der Erwedung eines 
Ungläubigen willen, die mit demfelben bei der Feier des h, 
Abendmahls vorgehen koͤnnte, die Zulaffung der Ungläus 
bigen zum Tiſche des Herrn. Daß nun Subhoff dies beftrei- 
tet, dem laͤßt fich infofern fehr wohl beiftimmen, als das Utis 
litätsprincip, das hier Schenfel vertritt, überhaupt verwerflich 
ift und und leicht zu römifch-Fatholifchen Gonfequenzen verleis 
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ten koͤnnte. Dagegen geht auch Sudhoff ſicher zu weit, wenn 
er alle diejenigen von dem h. Abendmahl ausgeſchloſſen haben 
will, die nicht ſidem sinceram, poenitentiam und carnis mor- 
lificalionem zeigen. Die Schrift wenigftend fteht ihm dabei 
nicht zur Seite. Denn 1 Cor. 11, 28 fann nach dem Zufams 
menhang unter Dem geforderten doxıualeır und ablwg Zadreın 
und zuveıv nicht die Prüfung, ob auch im gehörigen Maaße 
Glaube und Buße da fei, verftanden werben, fondern nur die 
Frage nadı der rechten Unterfcheidung des Leibes ded Herrn 
von gewöhnlicher Speife und nad) der damit zufammenhängen- 
den rechten und würdigen Stellung zum Herrn und zu feinem 
Gedaͤchtnißmahle, und Matth. 7, 6 koͤnnen doch unter den 
Hunden und Schweinen nadı dem Wortlaut nur offenbare Sas 
framentsverächter und Saframentsfchänder gemeint fein. Diefe 
allerdings — und fie find 1 Cor. 5, 11 charafterifirt — find 
auszufchließen, aber nicht folche Menfchen, denen fin) die Ers 
fenntniß ihres Suͤndenverderbens und das Myſterium des chrifts 
lihen Glaubens entweder noch gar nicht erfchloffen oder we—⸗ 
‚nigftens augenbliclich verbunfelt haben. Wenn fie nad from; 
mer Sitte oder im tieffien Suchen nad, Licht und Stärfung in 
ihrer Anfechtung zu Ehrifti Tiſch fommen, fo glauben wir, 
daß fie dem Herrn mindeftend eben fo angenehm fommen, als 
mancher Zerfnirfchte und in voller Glaubenszuverſicht Nahende, 
und darauf kommt ed und doch jegt ganz allein an. Freilich 
ift auch das, was fie treibt, ein Anfang zum Glauben und auch 
diefer bereitd anders woher gewirkt. Aufmerkſam miüffen wir 
auch noch auf das zum Theil fehr Treffende machen, was Sud⸗ 
hoff fodann gegen Delißfch’d Behauptungen in Betreff der Kins 
dertaufe und gegen Martenfen’s Aufftelungen von einem unpers 
fönlichen Glauben fagt, der in der Taufe gewirkt werde und 
die er wenigftend in diefer Faffung mit vollem Rechte ald uns 
evangeliſch zuruͤckweiſt. Sudhoff behauptet nämlich mit allem 
Fug, daß von Glauben und Wiedergeburt nur bei felbftbewuß- 
ten Wefen die Rede fein koͤnne, ein unperfönlicher Glaube alfo 
ein Widerfpruch in fich felbft fe. Doch will Martenfen mit 
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diefem Ausdrude gewiß nur fagen, daß der h. Geift bereits in 
der Taufe die Gnadenwirfungen zum Glauben beginne, daß 
die göttliche Initiative zum neuen Leben bereits hier ergriffen 
werde — und darin möchten wir ihm beiftimmen — und da 
zum Begriff des Glaubens hier noch die freie Perfönlichfeit 
fehlt, fo nennt er dad Gewirfte kurzweg unperfönlichen Glau— 
ben. Aber, wie gefagt, der Ausdruck ift verfänglich und Fan 
zu erheblichem Mißbrauch und Irrthum über das Wefen des 
Glaubens führen und wird deßhalb mit Recht befämpft. 

Im zweiten Theil feiner Schrift fommt Sudhoff auf die 
Art und Weife diefer Wirkfamfeit der Gnadenmittel, und bes 
fpricht zuerft wieder die Uebereinftimmung und dann die Vers 
fchiedenheit. Die erftere ergibt fih ihm daraus, daß beides— 
mal die Gnadengüter nicht bloß verfprochen, fondern wirklich 
dargereicyt werben; daß beidesmal nur im Gläubigen eine heils 
fame Wirfung fattfindet, während biefelbe fich bei dem Ungläus 
bigen zum xgiu« geftaltet. Hierbei nimmt die Schrift Calvin 
gegen den ihm oft gemachten Vorwurf in Schuß, ald ob er 
erft das Saframent durch den Ölauben zum Saframente werben 
laffe Sclagend wird mit vielen Stellen aus Calvin's Schrifs 
ten die Nichtigkeit folcher Anklage bewiefen. Während nun 
fo weit Iutherifche und reformirte Lehre eins find, tritt nun im 
dritten Punkte entfchieden wieder der reformirte Charakter hervor, 
weun auch darin die Uebereinftimmung gefegt wird, daß ſowohl 
im Worte, wie in den Saframenten ber h. Geift ald allein 
wirffam gefeßt und die Bedeutung der Elemente im Saframent 
in der lutheriſchen Faffung befampft wird, Wie nun hier beide 
Gnadenmittel nach der objektiven Seite fidy gleich find, fo nicht 
minder viertend nach der fubjektiven: infofern nämlich immer 
nur der Glaube göttliche Güter empfängt, meil er allein die 
geiftlichen Hände dazu hat, der Unglaube aber nichts. Hier 
fommt ed nun wieder zu einer intereffanten Polemif mit Deligfc,, 
der den Empfängern ded Sakraments einen character indele- 
bilis aufgedruͤckt werden laͤßt und deſſen Anficht fi wohl am 
fchärfiten in der von Sudhoff citirten Stelle zufpigt: „Wer 
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nur immer getauft iſt und Theil nimmt an des Herrn Mahl, 
der iſt ein Glied am Leibe Chriſti. Der Leib Chriſti iſt die 
Geſammtheit aller derer, die zu Einem Leibe getauft und Einem 
Geiſte getraͤnkt ſind. Es ſei Hengſtenberg oder Wislicenus — — 
— ein Socinianer oder Unitarier — kraft der Taufe ſind ſie 
allzumal einer in Chriſto . In der That, es muthet einen bei 
ſolchen Worten an, als wäre man wieder in die Dogmatik des 
17. Sahrhunderts zurückverfegt und ein Spener mit feinem 
Dringen auf lebendige Wiedergeburt und Heiligung wäre nicht 
gewefen! Und wahrlich, ed thut Noth vor folcherlei Meinuns 
gen zu warnen, wenn auch noch viele Lutheraner ſich bei Sud» 
‚hoff verbitten möchten, daß fie in dem angeführten Saße ihre 
Bertretung finden ſollen. Nicht minder, ald diefe Anficht Des 
lißfch’8, wird aber auch die allgemein = futherifche, daß der 
Ungläubige den Leib Chrifti zum Gericht genöffe, befämpft. 

Die Verfchiedenheit endlich in der Art der Wirffamfeit 
findet Subhoff darin, daß das Wort evangelium audibile, 
dad Saframent aber evangelium visibile- ſei und dann dad 
feßtere viel fpecieller wirfe, al das erftere. Seine reformirte 
Vorliebe für das Wort befundet er auch hier am Schluffe wie 
der durch feine Hinmweifung auf die mächtige Stüte, die ihm 
das Saframent durch feine Wirkung und Ruͤckſichtsnahme auf 
die Sinnlichfeit gewaͤhre. 

Aufmerffam machen wir auch noch auf die Beilagen, uns 
ter denen namentlich die IE, die die Beichlüffe der Emdner 
und der Herborner Generalfynode aus den Jahren 1571 und 
1586 mittheilt, hiftorifih intereffant if. 

Wir find überzeugt, daß Niemand Sudhoffs Schrift ohne 
Anregung und Erfrifchung lieft und wuͤnſchen nur, daß berfels 
ben das Lateiniſche Fein Hinderniß ihrer Verbreitung fein möge. 
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Nachwort zu dem Auffak über die Befemmtnißfrage 
von G. H. Ninck, Dekan zu Hadjenburg. 





Wenn es fi) um Wiebereinfegung der reformatorifchen 
Befenntniffe, namentlich ded augsburgifchen handelt, fo möchte 
vielleicht noch ein Bedenken zu befeitigen fein, das dem Einen 
oder dem Andern auffteigt: ob dadurch die Union nicht gefährs 
det werde, die wir mit Recht, nicht ald ein Uebel, fondern 
ald einen Segen unferer Landeskirche anfehen müffen, als eine 
ächtevangelifche Bethätigung nicht blos der Liebe, fondern auch 
des Glaubens, deffen Grundidee und Streben ja Einheit und 
Einigung iſt. Aber die Union wird fo wenig dadurch gefährs 
det, daß fie vielmehr dadurch erft innerlich vollzogen und ihren 
Gegnern die Urfache ihrer Anflage der Glaubens⸗ und Befennt- 
nißlofigfeit weggeräumt wird. Denn die Synode, welche die 
Union unferer Randesfirche im Sahr 1817 bewerfftelligte, hat 
die reformatorifchen Befenntniffe ausdrüdlic anerfannt und zu 
Grund gelegt, wenn auch der Geift jener Zeit und die firchliche 
Bollziehung der Union jene Befenntniffe in der Wirklichkeit fo 
verfchwinden ließ, daß Viele fie faum dem Namen nad) kennen, 
Das fühlte und erfannte aber der Urheber der Union, unfer 
verewigter tiefblicdender Herzog Wilhelm, wie ich aus feinem 
eignen Munde weiß, mit einem heiligen Ernft, und drang auf 
nichts fo fehr ald auf Rückkehr zum Glaubensernſt und inner 
ren Glaubenshalt und unfer edler Herzog Adolph, fo richtig 
den Grundfchaden und das tiefe Bebürfniß der Zeit erfennend 
und von Gemuͤth aus fo gut und religiös, weiß es fehr wohl, 
wie ein Volk und alle ftaatlichen Verhältniffe und noch mehr 
eine Kirche ohne beftimmtes Glaubensfundament feinen ficheren 
Boden haben können. An beiden ift e8 wahrlich nicht gelegen, 
wenn noch nicht zum Bollzug fam, was der Union erft recht 
ihren inneren Bollzug geben muß und Sache der Kirche und 
Gvangsl, Monatsfgrift, AALV. 9 
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firhlichen Vollziehung if. Uud wie koͤnnte die Union gefährs 
det werden , felbft wenn vorzugsmweife, ja allein die augsburs 
gifche Sonfeffion zum gemeinfamen Behenntnig gemacht würde, 
da es ſich ja um, eine lebendige, wicht bloß huchſtaͤbliche Erfaf- 
fung derfelben handelt und wir Einheit in den Wefenlehren 
nur beanfprudjen , die confeffionelle Verfchiedenheit aber gewiß 
nicht, nach ımferer innerften Ueberzeugung, diefe betrifft, zumal 
auch die fpecififch reformirt Gefinnten vielfach und mehr und mehr 
den faframentlichen Gharafter des h. Abendmahls nach der tieferen 
Calviniſchen Anffaffung der wefenhaften aber geiftigen Gegen- 
wart Chriſti anerfennen. Auch fünnte durch eine entfprechende 
Bemerkung in der Gonfeffton felbft oder in einem Unionskate⸗ 
chismus auf die confeffionelle Beftimmung gebührende Ruͤckſicht 
genommen und ihr nach dem Bebürfniß der Gemeinde oder des 
Lehrenden Raum gegeben werben, wie ed denn die unirte Kirche 
unfered® Vaterlandes wirklich thut, fo daß fich Feiner in diefen 
confeffioneflen Punften in feinem Glanbensgewiffen beeinträdh 
tigt fühlen kann. Man muß ed darum wirflich fagen, daß die 
altIutherifchen Befenner, wenn fie mit ihrer Ueberzeugung noch 
fo fehr in ihrem guten Rechte find, in unferer Landeskirche darin 
in feiner Weife gefränft find, vielmehr diefer das größte Un- 
recht thun, wenn fie diefelbe, gerade wo fie der Eintracht ges 
gen den gemeinfamen Feind am meiften bedarf, verlaffen und 
fhmähen und ganz in daffelbe Unrecht wie die Freigemeindler 
fallen, daß man auf fie vollfommen das apoftofifche Wort (Roͤm. 
10, 2—4) anwenden kann: „sch gebe ihnen das Zeugniß, daß 
fie eifern um ®ott, aber mit Unverftand, denn fie erfennen 
bie Gerechtigfeit nicht, Die vor Gott gilt und trachten ihre 
eigene Gerechtigfeit (oder ihrer Kirche wenigftend) aufzurich- 
ten und find alfo der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nicht 
anterthban, denn Ehriftus iſt ded Gefebed Ende, wer an 
den glaubt, der iſt gerecht.” Hat und Luther erköft, oder 
Chriſtus? Glaubt aber die unirte Kirche nicht principiell an 
Chriſtus, wenn fie das reformatorifche Bekenntniß und nicht 
ben rationalen Subjektivismus hat? Wenn auch allerdings 
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noch viele Ungläubige in ihr find, für die ja gerade die Kirche 
da ift, fie zum Glauben zu führen, nad) des Heilands Borbild 
ein heilender Arzt der Kranken, nicht ein ſtolzer Pharifker, der 
fi) des armen Zoͤllners uͤberhebt, glaubt fie nicht principiell 
an Chriftus und fein Heil, wenn fie ed aucd dem eignen Ges 
wiſſen überläßt: zovr’ &orı owua nov fid) leiblich oder geiftig 
zuzueignen, aber den ganzen erlöfenden Chriſtus hat 
und haben will, Für wahr! ich fage es nicht ald ein Feind, 
fondern als ein Freund, ein entfchiedener Freund des [utheri- 
ſchen Befenntniffes (denn die Augsb. Gonfeffion ift in allen 
Städen die Meinige): die Eiferer gegen die Union find bei 
alfer Berechtigung ihres Befenntniffes in großem Unrecht gegen 
die unirte Landeskirche, denn diefe legt ihnen nicht nur feinen 
Zwang an, fondern fteht mit ihnen principiel auf dem weſent— 
lichen Glaubensboden, felbft der gefchmähte Landeskatechismus 
verläugnet pofitiv feine evangelifche Grundwahrheit und es 
fommt nur hauptfächlich darauf an, was der Lehrende für eis 
nen Glauben dazu mitbringt, wenn aud) allerdings, flatt des 
zu anderer Zeit zeitgemäß fein follenden, jeßt ein anderer fehr 
zu wünfchen wäre. Iſt die Union auch Außerlich menfchlich 
und mangelhaft noch zur Zeit geworden und vollzogen, fo hat 
fie doch ihre inmerfte Berechtigung und ift auch fo ein Aft 
der göttlichen. VBorfehung, wenn auch eine fpätere Zeit von ins 
nen nachholen foll, was eine frühere einftweilen von außen begann, 
Die Mitglieder der Landeskirche follten anftatt fie zu fchmähen und 
zu verlaffen, vielmehr ihren: wahren Beruf darin finden, zumal 
wenn fie im rechten Glaubendgrund ftehen, was menſchlich un« 
vollfommen und mehr äußerlich begonnen ift, wahrhaft göttlich 
und innerlich zu vollziehen, eins im Geift und Wefen, frei und 
unbehindert im fpeciell Gonfeffionellen, dad allerdings feine hei» 
lige Berechtigung haben muß. Aber gerade dazu wird ber res 
formatorifche Glaubendgrund erheifcht. Die wahre Union wird 
durch das reformatorifche Befenntniß nicht gefährdet , fondern 
allein wahrhaft gefördert. Gerade die wahre Union Fann bie 
rationaliftifche Vielköpfigkeit und Auflöfung ebenfo wenig wie 
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päpftliche Menfchengebundenheit und Einförmigfeit, fondern nur 
der tiefe einigende Evangeliumsglaube nach der hiftorifchen Auf⸗ 
faffung der Gefammtheit, frei in Nebendingen, feſt einig im 
Weſen, herftellen und bewahren. 


In dem vorftehend erwähnten Auffage (Sept. u. Det. Heft 1853) 
haben fic folgende finnftörende Drudfehler eingefchlichen: 


©. 117 3.8». o. und Gültigfeit ftatt in ®. — ©. 117 3. 8v. u. 
im Befenntniffe ft. eines Bekenntniſſes. — S. 118 3.12 v. u. das Comma 
nach „Geiftern“ muß nad) „zufammengefeßt“. — ©. 1203. 8 v. u. ſchwa ch⸗ 
finnig ft. ſcharfſinnig — ©. 121 3. 17 v. 0. Lehre ſtatt Jahre. — ©. 
156 3. 13 v. o. ohne Bekenntniß fl. am Bel. — ©. 161 3.2. v. o. 
Anftalt fl. Geſtalt. — S. 166 8-9 v. u. Glaubensernft fi. Glaubensrecht. 





Nachrichten. 





Nachrichten über das Kriftlihe Leben Genfs. 
Die reformirte Nationalficche Genf befindet ſich feit dem Winter 
1852—1853 in einer Bewegung, von der man erfreuliche Früchte 
hoffen darf; damals erfchien in®enf der Abbe Eombalot, ein Mann, 
der als Prediger in Franfreih ein großes Anfehen genießt, und 
prebigte während des Advents in Genf. Bei feinem erſten Auftre- 
ten gemäßigter, ald Andere, begann er bald gegen den Proteftan- 
tismus bireet Toszuziehen und erlaubte fi) dabei unter anderen Be— 
merfungen in Bezug auf die proteftantifhen Bibeln, weldhe eine 
gerechte Indignation hervorriefen. Ein großer Theil der Bevölfe- 
rung war empört über diefe, wenngleich nicht neuen Angriffe gegen 
die reformirte Kirche, und doch hatte noch Niemand den hingewor- 
fenen Handſchuh aufgenommen, ald Herr Gauffen, Profeffor an der 
Ecole de theologie, eine Brofhüre herausgab, welche jene Verdäch— 
tigungen öffentlich Lügen ſtrafte. Diefe Schrift, welde das Ge- 
präge von Gauflens hriftlicher Entfchiedenheit und ausgezeichnetem 
Talent an fi trug, machte eine große Senfation; felbft die Arbei- 
ter in den Uhrmacherwerkflätten, die fonft Feinde der Diffivdenten 
find, waren dem Verfaſſer dafür dankbar, daß er gethan, was fie 
Alle Tängft gewünfcht hatten. Gauffen blieb übrigens dabei nicht 
fteben, ſondern fchlug dem Abbe eine öffentliche Disputation vor; 
diefer aber flellte unannehmbare Bedingungen und reifte dann ab, 
indem er angab, daß feine Pflichten ihn anderswohin riefen. 

Zu gleicher Zeit erfchien die erfte Nummer eines proteftanti- 
ſchen Journals, betitelt le Semeur genevois, welches in feinem 
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Programm erklärte: es wolle den Proteſtantismus gegen den Katho⸗ 
lieismus vertheidigen, die Irrthümer des letzteren widerlegen, im 
übrigen aber feinen Angriff auf feine ftaatsrechtliche Anerkennung 
machen. War diefe Publifation an der Zeit, zumal da fie zu Ur- 
hebern einige Geiſtliche unfrer Kirche hatte, die zwar achtungswerth, 
aber noch fehr jung waren, und außerdem auf nicht ganz deutlich 
ausgedrücten Orundfägen beruhte? Man mußte daran zweifeln und 
man befürdtete, wenigftens für den erften Augenblick, üble Folgen. 
Wirklich wurde durch fie fofort das Erfcheinen eines entgegengefeg- 
ten Journals veranlaßt,, welches fih les Annales catholi- 
ques nannte und in feiner erften Nummer erklärte, daß die Pflicht 
ber. Nothwehr die Herausgeber gezwungen, auf dem Kampfplatz zu 
erfcheinen, daß fie übrigens zu jeder Zeit die Nücdfichten, die ver 
Anftand und die chriftliche Liebe von ihnen forderten, zu refpeftiren 
gefonnen fein. Die Redakteure find ein Abbe Mermilliod, ein 
Mann von Geift, der unjre proteftantifchen Zuftände fehr genau 
fennt , der ehemalige Biſchof von Freiburg und Genf, WMarilley, 
der Bifhof von Annecy (Savoyen) u. U. Diefes Journal war 
eine feit langer Zeit vorbereitete Batterie. Man wartete nur auf 
eine Gelegenheit, die Schiehfcharten zu öffnen un) dieſe ®elegen- 
heit bot ver Semeur genevois grade zu rechter Zeit. 

Damit’ begann der Kampf, der mit reißender Schnelligfeit 
um fich griff. Das Eonfiftorium unfrer Nationallirche begriff bald, 
daß es handeln müffe, und es beftimmte deshalb, daß im Laufe 
des. Monat März (1853) 6 Predigten über den reformirten Glau- 
ben: in. den Kirchen La Madeleine und St. Gervais gehalten wer- 
den sollten. 6 Prediger wurden zu diefem Zwecke beflimmt. Man 
wählte -Bungener, Eougnard, Oltramare, Viollier, Tournier und 
Jaquet. Unter dieſer Zahl waren nur die zwei letztgenannten ent- 
fehieden gläubige Männer. Die aufgegebenen Gegenftände waren: 
die Gefchichte der Reformation, das Anfehen der Schrift, die Frei- 
heit der Unterfuchung, der Glaube der reformirten Kirche, die wich- 
tigften Segnungen der Reformation , die Rechte und Pflichten des 
reformirten Ehriften. 

Das Sntereffe, welches die Gemeinden bei diefer Gelegenheit 
an. den Tag legten, überftieg alle Erwartungen. Eine unüberfeh- 
bare Menge drängte ſich nad) jenen beiden Kirchen, dergeftalt, daß 
man eine Stunde vor dem Beginn (es war am Abend) faum mehr 
Platz finden konnte; und diefe zahlloſe Zuhörerichaar, die zum Theil 
aus Leuten beftand , welche man fonft nie in ver Kirche ſah, hörte 
in der andächtigften Haltung nicht nur die Predigt feldft an, fons 
dern auch die einfache Verlefung der Schrift, die jener vorher 
ging *).- Später wurden diefe Predigten gedruckt und im kurzer 








68 ift befannt, daß in Genf, während bie Gemeinde fih fammelt, 
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Zeit war die erfte Auflage von 4000 Eremplaren vergriffen. — 
Sie find nicht tadellos; die eigentliche Controverfe iſt nicht immer 
mit Mäßigung und Billigkeit behandelt worden, aber in einigen ift 
die Darftellung der chriftlichen Lehre fehr gelungen, und Oltramare 
befonders entwickelte die Rechtfertigung durch den Glauben mit eis 
ner Klarheit und Lauterfeit, wie man es von ihm nicht erwar« 
tet hatte. Ä 
Die Aufregung war groß, der Anſtoß war gegeben, die ganze 
Bevölferung nahm Theil an der Bewegung. Es handelte fi und 
handelt fi noch darum, fie zu unterhalten und richtig zu 
leiten; denn fie kann fich Leicht verirren und in reine Animofität 
ausarten. Man mußte nun auch offen Profelyten zu ma 
chen fuchen; ein Beftreben, das ja die nothwendige Frucht eis 
nes Tebendigen Glaubens ift, deffen Wichtigkeit aber bisher unfrer 
Geiftlichkeit,, ihrem eignen Geſtändniß nach, völlig entgangen war. 
Auch hiezu war fie nunmehr durch die Thatfache ermuthigt worden, 
„daß die Eonferenzen *) von einer großen Zahl von Katholifen be— 
fucht worden waren. Demnach wurden im Frühjahr 18353 von 
mehreren Geiftlihen Vorlefungen über Religion für ſolche Katholi- 
fen, die aufgeflärt zu fein wünfchten, öffentlich angekündigt und 
während des Sommers von Zuhörern beider Eonfeffionen befucht. Die 
Folge davon war, daß vor furzer Zeit etwa vierzig Profelyten fürm- 
ih in die National-Rirche aufgenommen worden find, faft alle in 
einer öffentlichen Feier, welche eine große Menfchenmenge herbeige> 
zogen hatte und dem Anfehen nach, einen wahrhaft erbauenden Ein» 
druck machte. — Andre Vorlefungen derfelben Art wurden während 
diefes Winters gehalten, und zu demfelben Zwed finden auch Ber» 
einigungen von mehr familiärem Charakter unter Leitung der Dife 
fiventen ftatt. 5 
Endlich hat die allgemeine Bewegung noch eine beſondre 
Form in der Gründung einer Société des Interäts pro- 
testants erhalten, an deren Spike ein zahlreiches Eomite von 
Laien und Geiftlihen fteht, deffen Präfident Herr Munier ift. Diefe 
Geſellſchaft, die Alle umfaffen will, welche in der Nationalfirdhe 
ein Herz für die proteftantifhe Sache in Genf haben, hat die Ab- 
fit, diefe Sache fowohl durch das Werf des Profelytismus als 
durch folhe Unternehmungen, die den Proteftantismus in fich bele- 
ben fönnten, zu unterftügen. Der Zweck ift vortrefflih, aber es 


von einem Kirchendiener, auch wohl von Stubenten ber Theologie 
Abfchnitte aus der heiligen Schrift vorgelefen werden. In der Ne: 
gel pflegt über dem Geräufch des Kommens und Pläge-Ginnehmens 
das Vorlefen überhört zu werben. Es fommt freilih auch viel auf 
= Vorlefer an. 

*) Eo nennt man, dem franzöfifhen theologiſchen Sprachgebrauche 
nad, ſolche cytliſche lehrhaftige Prebigten. giſch as ⸗ 
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iſt zu befürchten daß man es nicht ganz klug anfangen hat, ihm 
u erreichen. Die Gründer haben nur darauf gedacht, alle prote⸗ 
hantifen Kräfte unter einer und derfelben Fahne zu verſammeln; 
ſie haben ihren Aufruf nicht ſowohl an die Ehriſten, als viel 
mehr an die Proteftanten gerichtet; ihr Programm iſt, was 
die Lehre betrifft, farblos; ihr Comitö ſehr wünderlih zuſammen⸗ 
geſetzt. An der Seite von Gläubigen fisen Männer, die es nit 
find, und während man einen großartigen Bund beabfihtigte , hat 
man nunmehr ein Band, das wohl zu fchwach fein wird, zuſammen 
zu halten, Das politiſche Element wird ſich gegen die Abſichten 
der Gründer hineinmiſchenz man wird über die anzuwendenden Mit- 
tet auseinander gehen, weil matt ſich über das Weſen und die Aus⸗ 
dehnung des Guten, das man anftrebt, nicht verſtändigen wird, — 
Möchte ſich nur wicht die Furcht als gegründet erweifen, daß man 
Zeit und Kräfte verkiert und daß Man durch Neue Trennungen in 
der eigenen Kirche dem Feinde willfommene Blößen giebt, Es ſcheint 
der Proteftantismus ohne Bedenken vie Conſequenzen feines Prinzips 
aectpliren und auf jehe änferliche Einheit Verzicht leiſten zu müſſen, 
mit der der Katholiciemus ohne Grund prahlt und bie fo viefe Leite 
blendet. Jener muß nad) Einigkeit ftreben, fie in der Wahrheit und 
in der Liebe ſuchen; aber fie muß die Frucht won Unternehmungen 
fein, die in diefem Geift für das Wachfen des Neiches Gottes voll⸗ 

xt find, und nicht ein beſchwerlicher und ohnmaͤchtiger Harniſch, 
zit dei man ſich um jeden Preis vermummen und befaften will, 
hoch ehe der Kampf beginnt. Jede Lehrgemeinfchaft im Proteſtau⸗ 
tiömns muß dieſen Kampf mit ihren eignen Maffen, auf ihre eigne 
Gefahr Hin, unternehmen, und der Ausgang wird zeigen, er die 
find, welche bie wahren Waffen befigen: Arbeite nur Jeder Auf 
dem Felde, welches Gott und angewieſen/ und möchten wir Alle 
dahın kommen, zit begreifen, daß man den Katholieismus Niemals 
mit halben und furdtfamen Kehren befiegen; ja daß man auf Grund 
ſolcher Lehren auch niemals die wahren und tapferen Kämpfer um 
ſich verſainmeln wird. Die Soticte des interöts protestants hätte 
deshalb, nach dem Urtheife vieler Perſonen / beſſer gefthatt , ſich in 
Anbler Weiſe zu eonſtituiren, und vielleicht werden das auch dieje⸗ 
nigen ihrer Glieder, die die reine evangeliſche Lehre befennen, frü- 
her oder fpäter einſehn. 

Stückticher Weife giebt es unter der Genfer Benölferung noch 
Hofitisere Symptome religiöſen Lebens; ald die genannten Zu den 
Hemerfenstvertheften gehören die Sünglingssereine, die ſich 
feit 12 Jahren in unfrer Stadt gebilvet Haben und deren Zweck 
ift , fromme junge Leute ans ben Herfehtedenften Klaſſen ver Bevöl- 
lerung einander zu tähern und in ihren Kreis ſolche zu ziehen, die, 
noch nicht fo entfehieden wie jene, den guten Willen Haben, es zu 
Werden. Diefe Vereine Haben ihre regelmäßigen Zuſanmmenlüufte, 
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in denen gebildete Männer Gegenſtände behandeln, die entweder auf 
die allgemeinen Intereſſen oder auf die Religion Bezug haben. Sie 
haben eine Bibliothek u. f. w. Diefe jungen Leute betheiligen fich 
auch an Werfen chriftliher Liebe und ſtehen in Eorrefpondenz mit 
Vereinen ähnlicher Tendenz, die andrer Drte beftehen. (Auch mit 
dem rheinifchen Jünglingsbunde ?) Es giebt zwei diefer Art, von 
denen fich der jüngere aus Gliedern der Nationalfirche refrutirt. 

Im Allgemeinen fangen die Vorurtheile zu fchwinden an, bie 
Leivdenfchaften verfliegen; man ift ſowohl von Geiten der Nationalen 
als von Seiten der Diffidenten mehr als früher geneigt, von ein» 
ander zu lernen, mit einander fich zu verbinden. Dies beweift auch 
die Feine Zeitfehrift, Ja Semaine religieuse, bie feit dem 
1. Sanuar 1853 erfcheint und nah 3 Monaten ſchon mehr als 
500 Abonnenten in Genf und dem Auslande hatte. Sie wird in 
einem fehr guten, chriftlichen Geifte redigirt dur ein Comite von 
Laien und Geiftlichen, die, alle noch jung, theils der freien, theils 
der Nationalfirche angehören. Sich aller Discuffion enthaltend, be- 
müht fie ſich ausfchließlih, ihren Lefern alle Thatfachen mitzuthei- 
len, die die Zuftände des Neiches Gottes und feine Fortfehritte fo- 
wohl in Genf als außerhalb betreffen; fie thut es mit einer großen 
Unpartheilichfeit, indem fie mit Freude erzählt, was erfreulich ift, 
woher es auch kommen mag. 

Es ift faft unmöglich, daß die allmählige Umwandlung, welche 
die Nationalgeiftlichfeit feit einigen Jahren und in Folge 
der Prediger-Wahlen durch die Gemeinde erfahren, nicht von den 
fegensreichfien Einwirkungen auf das ganze Land wäre. Die neu 
Eingetretenen find junge Leute, voll freudigen Glaubens, voll Eifer 
und nicht ohne Talent, die außerdem, fei es, weil fie Reifen ge- 
macht haben, fei ed, weil fie bei den religiöfen Kämpfen, welche 
die Diffidenz hervorgerufen, nicht betheiligt waren, von einem weit 
milderen , unpartheilicherem Geifte befeelt find. Auch einige von 
den Altern Geiftlihen Haben fich den Lehren des Evangeliums ges 
nähert und klarere Einblicke in daffelbe gewonnen durch den Kampf 
gegen den Ratholicismus, welcher fie veranlaßt, die chriſtliche Wahr- 
beit an ihrer Duelle zu ſtudiren und fich nicht mit verrofteten Waf- 
fen zu begnügen, 

Uebrigens ift es ja nicht bloß der Kampf gegen den römifchen 
Aberglauben und feine ehrgeizigen Prätenfionen, den Genf durch— 
zumachen hat; es iſt nicht zu verfennen, daß auch der Un glaube und 
die Unfittlichkeit reißende Fortichritte machen, ja immer fühner und offen» 
fundiger ihr Haupt erheben, dergeftalt vaß in Genf ebenfo wie überall 
das Gute und das Böſe fih immer fohroffer entgegentritt. Es ift 
eine Aufforderung an alle Knechte Gottes, zu wachen über ihrer 
Heerde und auf fich felbft Acht zu haben (1 Tim. 4, 16), feftzu- 
balten an ber Gemeinſchaft mit dem Herrn, treulich von dem Pris 
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vilegium des Gebets Gebraud zu machen, zu fampfen durch das 
Gebet, mit Gott zu ringen. Aber wer vermag das? Wir vermö- 
gen Alles durch den, der ung mächtig macht, Chriſtus. — Die Geift- 
lihen baben im Allgemeinen diefes innere Leben des Gebets und des 
Studiums der h. Schrift wohl noch nicht recht begriffen — dies 
Leben , das nothwendig ift, wenn ihre Arbeit wahrhaft fruchtbar 
fein foll. Man läßt diefe Arbeit ſich zu fehr auf äußerliche Be- 
fchäftigungen: befchränfen,, die zwar gut und in einem gewiflen Maße 
ſelbſt unerläßlich find, aber Leicht felbft diejenige Zeit abforbi- 
ven, die den geiftlihen Bedürfniffen unfrer ſchwachen Natur gewid- 
met fein follte., Denn die Predigt fol ja vor allem eine Mit» 
theilung defien fein, was wir empfangen haben (Act. 6, 4. 
Luc. 6, 12, 13), und man foll ja nicht vergeflen, daß wir nicht 
fowohl Unwiſſende zu belehren, als vielmehr Todte wie 
der aufzumweren hätten. 

| So fagte neulich auch Herr Pilet (Prediger der Eglise libre): 
„das Leben der Ehriften mitten in der Welt müßte der Art fein, 
daß die Welt fih durch die Gegenwart der Kirche Gottes beunru- 
bigt fühlte.“ Diefe Wahrheit gewinnt in Genf immer mehr Ter- 
rain; das allgemeine Prieftertbum fängt an beffer verftanden zu 
werden, und wenn es fich nur erft treuer in der Praxis bewährt, 
fo. wird ohne Zweifel das Reich Gottes herrliche Fortichritte machen. 
Es ift ſchon immer etwas, daß die Gemeinde als folche nach den 
neueren Inftitutionen Genfs eine wichtigere Rolle zu fpielen anfängt; 
aber fie muß fich nicht darauf befchränfen, die ihr. gegebenen Rechte 
auszuüben, fondern vor Allem die Pflicht erfüllen, die jedem Chris 
ften obliegt: per ſönlich das Licht ihrer guten Werfe leuchten zu 
laffen vor den Menfchen. Das iſt das einzige wahre Mittel, das 
im Stande ift eine nachhaltige Wirkung entgegenzufegen, ebenfowohl 
den focialiftifchen, communiftifhen, ja felbft mormonitifchen Syfte- 
men, bie fi alle an Stelle des Chriftentbums fesen wollen — 
als auch der Sittenlofigkeit, der Vergnügungsſucht und dem Liber- 
tinismus, der unfre Jugend immer mehr anſteckt und in Genf die 
Sitten der großen Städte einzuführen droht. 

Aus der. theologifchen Fakultät der Nationalafademie 
ift vor kurzem Prof. Cellerier ausgetreten und Damit der Lehrftuhl 
für Eregefe. des Neuen Teftaments und. der .biblifchen Kritik va- 
cant geworden. Es iſt das ein Verluft, infofern Eellerier ver- 
möge, gewifjer. Charakterzüge und. feines unermüdlichen Eifers für 
das Wohl der Kirche eines der achtungswertheften , Glieder der 
National = Geiftlichfeit war, Aber doch befaß er nicht die Feftig- 
keit des Glaubens und die Höhe geiftiger Begabung, welche noth- 
wendig geweſen wären, um ihn vor den Gefahren der Wiſſenſchaft 
fiher zu ftellen, und durch Adoption gewiffer Principien der mo» 
dernen Bibelkzitif ift er einer großen Zahl Studirender geradezu 
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ſchaͤdlich geweſen. Möge Gott am feiner Statt einen tüchtigern 
Nachfolger geben! 

Die theohbogiſche Schule des Oratoire hat feit 
1852 neue Veränderungen erlitten. Herrn Pilet's beraubt, ben 
eine Krankheit im Winter 1853 nach Hyeres geführt hat und der 
feit feiner Rückkehr nur erft eine Vorlefung (über Homiletik) wie⸗ 
der hat übernehmen können — hatte fie für die Eregefe des N. 
Teftaments und für die Einleitungswiffenfhaft den Paſtor X ob- 
ftein berufen, früher Paftor in Odeſſa, zulest in Lothringen. Dies 
fer andgezeichnete Mann, der aber eher zum Evangelifiren, als zum 
Doeiren gemacht ift, dachte bei feinen Vorlefungen mehr an bie 
Erbauung als an die Wiffenfchaftz es entftanden daraus Unannehm⸗ 
Tichfeiten mit den Studirenden, die, zufammen mit einem Ruf an 
die franzöfifhe Gemeinde in Bafel ihn beflimmt haben, Genf wie 
der zu verlaffen, Er ift durch Binder erfegt worden, ber feither 
Profeſſor an der Ecole preparaloire war. Die Herren Merle, 
Gauffen und La Harpe haben ihre Lehrflühle nach wie vor inne, 
und die Schule hat guten Fortgang. 

Die freie Kirche (la societe évangélique) verfolgt ihre 
Aufgabe, das Banner der orthodoren Lehren in Genf zu pflaitzen 
und zu befeftigen, die Bevölkerung zu evangeliſiren und endlich den 
gefördertſten Seelen eine geiftliche Speife zu geben, wie fie durch— 
ſchnittlich nicht einmal in der Hälfte der in den großen Kitchen ge- 
baltenen Predigten gereicht und in ben übrigen nur fpärlich gefun- 
den wird. Sie hat auch die Abwefenheit und die ſchwache Gefundheit 
Herrn Pilet's übel empfunden, indem fie feine, fo wunderbar er- 
quicklichen, falbungsoollen und mächtigen Predigten entbehren mußte, 
Jetzt darf er nur felten auftreten. 

Die evangelifche Geſellſchaft feht ihre Arbeiten für die Evan- 
gelifation Franfreichs fort; diefelben find Bis jest, außer an eini- 
gen Drten, durch die Lokalbehörden nicht gehemmt worden. Außer: 
dem befchäftigt fie fi mit der innern und der äußern Miſſion. 
Diejenigen Vereine, welche ſich mehr an die Nationalkirche anleh— 
nen, die Societe biblique, des Missions, pour les 
Protestanis diss&ömine&s arbeiten auch mit Gegen; die 
Kolportage in Franfreih, die feit Ianger Zeit durch die societe 
biblique nnternommen war, ift nicht ohne Erfolg geweſen; dage⸗ 
gen haben einige Verfnche, die man in Savoyen machte und bie 
Anfangs viel verfprachen, für den Augenblick aufgegeben werben 
müffen, weil fie anf unüberfteigfiche Hinderniffe ftiegen. Ein durch 
bie Bemühnngen der Gefellfhaft pour les Protestants dissemines 
gegründeter proteftantifcher Gottesdienft in Annecy (Savoyen) hat 
guten Fortgang. 0 





Waiſenhaus zu Nümbredt. Am 1. Januar 1850 


Nachrichten. 139 


wurde das Waiſenhaus zu Nümbrecht in der Aggerſynode mit drei 
Kindern eröffnet, jest zählt e8 neum Kinder, unter Aufficht einer 
Pflegerin, die nur 24 Thaler Lohn erhält. Die Einnahme betrug 
1853: 178 Thaler, 15 Thaler weniger als 1852, wozu jedoch 
noch Gejchenfe an Naturalien im Werthe von 82 Thalern kommen. 
Der Berpflegungsfag jedes einzelnen Kindes beträgt durchfchnittfich 
28 Thaler 12 Sgr., während die Armenverwaltung nur 18 Thaler 
für die (2) dort untergebrachten Kinder vergütet. Der zum Beften 
der Anftalten in Dipe im Verlag von Mielens elf Mal im Jahr 
ericheinende Deutſche Volksbote an der Sieg und Agger, berausge- 
geben von den Paftoren Thümmel in Unterbarmen und Natorp in 
Düffelvorf bat 1853 einen Reinertrag von 33 Thalern gewährt: 
Wer ihn (für 19 Sgr. jährlich) Hält, unterftüst indirekt die heil 
fam aufblühende Anftalt. 


(Diasporaleollefte), Nach amtlicher Bekanntmachung 
des Kön. Eonfiftorii in Münfter hat die vorigjährige Kirchencollefte 
zur Abhülfe der dringendften Nothftände der ewangelifchen Kirche in 
Preußen in der Provinz Weftphalen ertragen: 


1) in der Synode Bochum Thlr. 82-15, 8 
Du nm 2 Dortmund u 55-209-10 
du u „ Hagen ” 99.25» 1 
4) "nn " Hamm 7) 43:18:10 
b)u m [2 Hattingen n 30:18- 8 
6) je Iſerlohn 13519 — 
7 " v ” Lüdenscheid m) 50-24» 8 
8) m n Siegen u 78:11» 6 
0) m * Soeſt 78⸗21⸗— 
10) v » v Unna Bi 52:28» 9 
IDv n M MWittgenftein 7 27. 1»: 4 
12) v „ Bielefeld " 133«- 1- 3 
13) ” 17 " Halle ” 1023-24» 4 
14) „ » Herford v» 108:16- 6 
15) v mn „Lübbecke „ 1189⸗19-4 
10) „ :# / Minden „128381143 
UD)De 4 „ Paderborn „ 80-26- 5 
18) Mn u „ Vlotho 77 61-22-11 
19) n„ # ”» Tecklenburg " 188-1 1» 3 
20) » » SubsSynode, Wefel, im 
Rreife Borken " 9,2711 


Ueberhaupt Thlr. 1673-13- 5 
Gegen das Fahr 1852 Hat die Eollefte um 1/; abgenommen. 
Das Refultat iſt immer noch höchſt erfreulich. 
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Adenau Seit 7 Jahren findet für die Evangelifchen in 
dem Kreife Adenau in der Eifel ein monatlicher Gottesdienft in 
Adenau durch den 3 Meilen entfernt wohnenden Pfarrer Böhm in 
Mayen ftatt, welcher die baaren Neifefoften von dem Coblenzer 
Guftav-Adolph- Verein vergütet erhält. Anfangs wurde der Gottes- 
bienft bald hier bald da im meiftens Heinen, engen Räumen, fpäter 
in der Dienftwohnung des Dberförfters gehalten, bis es dort an 
Raum gebrah. Nun wurde 1850 ein altes und baufälliges Haus 
gemiethet, und endlich in vergangenem Herbfte ein erft vor 4 
Jahren gebautes fehr günftig gelegenes Haus mit einem Garten von 
1 Morgen zu einem wohlfeilen Preife (2000 Thaler mit den Eins 
richtungsfoften) gefauft, welches für Kirche, Schule und Woh— 
nung des (fünftigen) Vicars ausreicht. Zur erften Abfchlagszahlung 
erhielt der Pfarrer Böhm auf unerwarteten Wegen bereits 300 
Thaler und hofft die noch fehlenden 180 Thaler, fo wie fpäter den 
ganzen Koftenbetrag von der Liebe der Brüder zu erhalten. Es iſt 
eine Freude, das Eih Sammeln, Aufblühen und Wachfen einer fo 
jungen, fo zerfireubar und verlaffen gewefenen Meinen Heerde zu fe- 
ben, und eben fo den Eifer, mit welcher fie von allen Seiten un- 
terftügt worden ifl. Sie felber hat aus eignen Mitteln Altartifch 
und Stühle befhafft. Die Bergifche Bibelgefellfchaft hat ihr eine 
Altarbibel geſchenkt; die felber bedürftige Gemeinde Linz eine Altar- 
bedfe ; eine gläubige Jungfrau aus Gemünd in der Eifel eine fchöne 
weiße felbftverfertigte Tiſchdecke; der Landrath Heuberger in St. Goar 
(früher in Adenau) einen Foftbaren Abendmahlsbecher — ein Fa- 
milien⸗Erbſtück; mehrere Frauen in Coblenz ein neufilbernes Tauf⸗ 
been. In dem vergangenen Winter ift — wohl zum erften Male 
— eine evangelifche Leiche auf dem Communalkirchhofe in Adenau 
firhlich beerdigt worden, unter großer erfreuliher Theilnahme 
der Fatholifchen Bevölkerung, ungeachtet des Widerſtandes der Fatho- 
lichen Geiftlichfeit. Es fehlt der Gemeinte aufer dem Kaufpreife 
für das Haus und der Entfchädigung für die Predigten auch noch 
ein unentbehrlicher Fonds oder Beitrag für die Unterbringung ber 
(4) vorhandenen Eonfirmanden am Pfarrorte in Mayen. Möchte 
ihr die dringend nöthige Hülfe rechtzeitig und reichlich werden. 


(GPaſtor Hein in Montabaur und Brunn in Ste» 
den). Der zu den Altlutheranern ausgefchiedene Paſtor Hein 
(Siehe Febr. Heft d. J.) iſt wegen feiner als Paftor der evangelifchen 
Gemeinde in Montabaur am 4. September 1853 gehaltenen Pre- 
digt „wegen Verachtung der evangelifhen Religion“ 
zu 3 Monat Gefängniß verurtheilt. Das Kirchenblatt für die ev. 
Iuth. Gem. in Preußen vergleicht deßhalb ihn und feine Verurthei— 
lung mit den Madiai's. Der wefentliche Unterſchied ift nur der, 
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dag Hein fein Amt und feine Kanzel zu Angriffen derjenigen Kir⸗ 
che öffentlich gemißbrauct hat, als deren Diener er predigte. Beſ— 
fer wäre er allerdings „wegen Mißbrauchs der Amtsbe— 
fugniffe” vdisciplinarifh ober wegen Berrathes an 
feiner Kirche moralifch beftraft worden. — Dem Paftor 
Brunn ift verboten worden, in dem nahen Schade Bibelftunde 
„zum Aergerniß der dortigen unirten Gemeinde” zu halten. 


Todesfälle Der feit 32 emeritirte Pfarrer der Fleineren 
evangelifchen Gemeinde zu Solingen Joh. Dan, Böddinghaus ift 
am 5. Januar in Düffelvorf geftorben, 

Der Pfarrer und Schulinfpektor 3. 3. Purper in Berſch— 
weiler, ©. St. Wendel, früher in Baumholver, ift am 2. März 
in einem Alter von 45 Jahren geftorben. 


Emeritirung Der Pfarrer B. D. Eglinger in Weins- 
beim, S. Sobernheim, im Pfarramte feit 1800, iſt emeritirt worden, 


Stipyendienfonds Zu dem im Kebruarbefte erwähnten 
Stipendienfonds für Theologie ſtudierende Söhne bürftiger Pfarrer, 
ohne Ausfhluß der übrigen Stände, waren am 9. März bei dem 
Deputirten-Aelteften zur Provinzialfynode ©. Herrmann in Lan- 
genberg bereits 1175 Thaler eingegangen, mworunter insbefondere 
folgende Gaben: Bon Seiner Majeftät dem Könige 268 Thlr., 
von den Gliedern der Provinzialfynode 126 Thaler, von dem Press 
byterium in Unterbarmen 260 Thlr., durch das Presbyterium in 
Langenberg 50 Thaler, von dem Deputirten » Nelteften zur Provin- 
zialſynode Geh.-Rath Delius in Coblenz 100 Thaler, von Paftor 
Reeder in Anholt und vom Buchhändler Bädecker in Eoblenz je 25 
Thlr. Diefe reichlichen und zahlreichen Anfangsgaben beweijen das 
vorhandene dringende Bedürfniß wie auch deſſen freudige Anerfen- 
nung und Befriedigung durch die, weldhe es angeht. Die Sade 
wird hoffentlich eben fo fegensreich werben, als fie wichtig iſt. 


(Bayerifhe Generalfynode). Die vorigiährige Ge— 
neralſynode der evangelifch-Tutherifchen Kirche hat, anftatt fich aus 
einer proteftantifchen wie fie feither hieß, in eine evange 
lifhe um» und auszubilden, nach Ausſchiuß aller veformirten und 
unirten Beftandtheile, fich zu einer evangelifh-Lutherifhen zus 
rüdgebrängt und damit auf allen evangelifchen Fortferitt den 
römischen Ratholifen wie den Neformirten und Evangelifchen gegenüber 
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verzichtet, wie ſich auch noch mie und nirgend eine lutherifſche 
Kirche unter einem römiſch-katholiſchen Landesherrm auszubreiten vers 
mocht hat. Durch die Ausmerzung der reformirten Elemente jegli» 
her Art und Geftalt bat fie zugleich den Segen verläugnet und 
verfcherzt, den fie im fo hohem Grave wie kaum eine andere In- 
theriſche Kirche Deutichlande , durch den reformirten Pfarrer und 
Profeffor Dr. Kraft in Exlangen empfangen hat. Die fehlimmen 
Folgen einer ſolchen Berläugnung können nicht ausbleiben. Der 
Bayeriſche evangeliich » Iutherifche Pfarrer Lie. Dr. Nägelsbach fagt 
hierüber treffend: „Rom dringt von Weften mit Macht heran, Ruf- 
land von Often und der Unglaube feiert in unferer Mitte feine ftil- 
Ien und lauten Triumphe; wir Lutheraner aber fhlagen 
mittlerweile auf die Reformirten los.“ 


Eorrefpondenz. (Die Union betreffend). Ein 
würbiger und bewährter evangelifcher Chrift in der Rheinprovinz, 
urfprünglich lutheriſch, und einer der erften Gründer und Beförderer 
der Bibel- und Miffions-Vereine zu einer Zeit, wo noch bie Schmach 
Eprifti auf diefer heiligen Sache ruht: fchreibt Folgendes über Union 
und Defunion ter evangeliichen Kirche: 

Es ift übrigens doch fehr zu beflagen, daß der Symbolſtreit 
wieder fo auf den Vordergrund gefchoben ift und die knöcherne Dr- 
thodorie aufs Neue dur den Feind, den die GStreitenden im Hin« 
tergrunde ihres unverftandenen Eifers nicht ahnen, das faum er- 
wachte wahrhaftige chriftliche Leben ſchon mac) 40 Jahren aufs neue 
zu dämpfen fcheint. — 

Man follte doch ein wenig mehr zurückſchauen in die Geſchichte. 
Womit begann denn das neue Leben, veflen ſich die Kirche gegen- 
wärtig erfreut? War es dann nicht die Stiftung der Bibel- Gefell» 
ſchaft — wo Gott es fo fügte, daß an ihrer Spite 3 Nepräfen- 
tanten der Hauptridtungen in der Kirche geftellt werden mußten! — 
ein Episkopaler, ein Baptiſt, ein Qutheraner! — Die im Eonfen- 
fus ihrer verfehiedenen Lehrmeinungen (den Diffenfus unberührt laſ— 
fend) einig waren, das große Werf Gottes auszuführen dur uns 
fern Herrn Yefum, geboten vor feinem Heimgang: gehet in alle 
Welt und Iehret alle Völker, verbreitet mein Wort — und war 
nicht derfelbe Geift ver vorherrſchende im der heutigen Tages 
noch viel mehr als alle andre gefegneten Basler Miffionsgefell- 
fhaft zur Lehre aller Völfer, dem die Bibelgeſellſchaft gleichlam zur 
Unterlage wie aller Miffionsgefellfchaften dienen. foltel Wäre fol 
cher Eonfenfus dem Herrn im Himmel nicht wohlgefällig gewefen, 
wahrlich Er Hätte das Werf nicht alfo gefegnet wie wir vor unfern 
Augen fehen. Warum wollen wir kurzſichtige Menfchen, dann doch 
alle unter eine Schablone bringen, während unfer Herr Gott für 
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gut gefunden Hat, wicht einmal alle Blätter auf vemfelben Baume 
einander vollfommen gleich zu machen! — Der Geift ift es, der da 
lebendig machet, jegliche äußere in bie Sichtbarfeit, über ſündige 
Lippen gehenden Worte, und Formen find alle mangelhaft! Ein Jeg- 
licher babe Geduld mit feinem Bruder, wie Jeſus Chriftus mit 
allen Sünbern fie bat und ohne welche Reiner felig würde. 


Erflärung. 





Der Pfarrer Sub hoff zu Frankfurt a. M. fagt in der 
Vorrede zu der von ihm herausgegebenen Schrift: Fefter 
Grund chriftlicher Lehre/ (S. VIll u. IX): „ja, ich glaube 
fogar für die evangelifche Union gearbeitet zu haben. Denn 
ich denfe nicht nur jegt nody, wie damals, als ich, ein refors 
mirter Pfarrer in der unirten Landegfirche Preußens, der Par 
ftoralconferenz zu Saarbrüden am 3, Juni 1852 meine vfies 
ben Säte über die Union” vorfchlug, welche auch angenoms 
men wurden“ u. f. w. 

Dagegen fehen fich die Unterzeichneten genöthigt, um ber 
Sache und Wahrheit willen Nachfolgended zu erklären: 

Bon der Paftoralconferenz zu Saarbrüden wurden bie 
Unterzeichneten fammt dem Pfarrer Sudhoff zu einer Commiſ— 
fion erwählt, um dad Ergebniß der vorhergegangenen brüders 
lihen Befpredyungen über Union und Separation in wenigen 
Satzen zufammenzufaffen. Es war demnad; lediglich die Aufs 
gabe der Commiſſion, für die in der Conferenz bervorgetretene 
gemeinfame Weberzeugung einen angemefjenen Ausdruck zu fin: 
den. In der fofort abgehaltenen Sigung der Commiſſion fuchte 
jeded Mitglied derfelben nach kurzer Berathung zunaͤchſt für 
fi diefe Aufgabe zu Löfen. | 

Darnach wurden aus diefen Vorarbeiten die genannten 
7 Säße zufammengeftellt und zwar fo, daß Sag l., I. und 
IV, in der vom Pfarrer Sudhoff vorgefchlagenen Form Aufs 
nahme fanden, während demfelben dagegen die formelle Autors 
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ſchaft von Sag III. u. V. nur zum Theil zukommt, und er an 
der Formulirung von Sag VI. u. VII. gar nur einen fehr ge 
ringen oder faft gar feinen Antheil hat. Nachdem fo die Säße 
unter größerer oder geringerer Mitwirkung ſaͤmmtlicher Com⸗ 
miffionds Mitglieder entftanden waren, wurden fie von der Gons 
ferenz als der wirkliche Ausdruck ihrer Ueberzeugung ohne Des 
batte angenommen. 

Demnad hat weder Herr Subhoff noch irgend ein ande: 
red Mitglied der Sommiffion dad Recht, diefe alfo entftandenen, 
wefentlich der Paftoralconferenz angehörenden Saͤtze augfchließ- 
lich als die feinigen zu bezeichnen. 

(Gez.) Fabarius, Garnifon und Eivilprediger zu Saar» 
louis, 9. König, Prediger zu Sulzbach, Schapper, Pfarrer 
zu Rechtenbach. 

Der Unterzeichnete, ald Präfed der Paftoralconferenz vom 
3. Suni 1852, tritt vorftehender Erflärung mit dem Bemerfen 
bei, daß er zwar den Berathungen der Sommiffton nicht beis 
gewohnt hat, mithin den größern oder geringern Antheil der 
einzelnen Miglieder derfelben an der Formulirung der fieben 
Saͤtze nicht bemeffen fann, daß aber auch -abgefehen davon diefe, 
weil aus der Befprechung der Conferenz hervorgegangen und 
in deren Auftrage entworfen, ald Eigenthum der [eßtern zu bes 
trachten find, Die Säge follten ein Zeugniß für die Wahrheit 
und Berechtigung der Union fein, — zunächft gegen die. in 
unferer Gegend hervorgetretenen Beftrebungen der futherifchen 
Separation. Daß fie in weitern Kreifen befannt werden folls 
ten, wie durch ihre Aufnahme in das Urfundenbuc für die 
evangelifche Union von Herrn DER. Dr. Nitzſch gefchehen 
ift, war damals nicht beabfichtigt. 

Saarbrüäden, den 28. Februar 1852. 

Gez. Schirmer, 
Pfarrer und Superintendent, 


v 


Die confeſſionelle Entwicklung der altproteſtantiſchen 
Kirche Deutſchlands, 


die altproteſtantiſche Union und die gegenwaͤrtige confeſſionelle 
Lage und Aufgabe des deutſchen Proteſtantismus. Dargeſtellt 
von Dr. Heinr. Heppe. Marburg, NR. G. Elwert, 1854. 


Don Fr. W. Winkel in Berleburg. 
Schluß.) 





Die vierte Abtheilung bringt die praftifche Anwen 
dung , welche wir von den in den vorhergehenden entwickelten 
Lehren der Gefchichte zu machen haben. Nachdem er im $.1. 
auf die Nothmendigfeit der Nücfehr des gefammten deutfchen 
Proteftantismus zu feiner urfprünglichen Gefchichte hingewiefen 
hat, folgt $. 2. eine Prüfung der hiftorifchen Apologetif des 
Lutherthums. Es werden und hier als zeitige Hauptvertreter 
derfelben Dr. Guerife, 3. T. Müller, Herausgeber der ſym⸗ 
bolifchen Bücher., Dr. Kölner, Dr. Thomafius und Dr. Rus 
delbad; vorgeführt. Ein Specimen derfelben aus deffen und 
Dr. Guerike's Zeitfchrift für die gefammte Iutherifche Theologie 
und Kirche 1851 ©. 617 ftehe hier: „Melandıthong zaghafte 
Natur fühlte fih nur ficher, wenn ein großer Haufe ihm zur 
Seite ſtand, felbft fein Glaube ftüßte fich gern auf das eins 
fimmige Zeugniß vieler menfchlicher Autoritäten. Deswegen 
war aber fein Streben nad) Frieden und feine Liebe nicht ganz 
lauter. Es war ihm die Wahrheit und Gottes Ehre 
nicht fo das einzige Ziel, wie das bei Luther der Fall war,“ 
Nac einem folhen Urtheil führt Herr Dr. Heppe fehr fchön 
weiter nichtd an, als die unfchuldigen Worte bed Geläfterten: 
„Ego mihi ita conscius sum, non aliam ob causam unquam 

Evangel, Monatsihrift, AXIV. 10 
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1e$eoRoynxevar, nisi ut vitam emendarem.“ Wir begegnen 
hier auch wieder der (aus Kahnid Lehre vom Abendmahl ©. 
417 angeführten) Kabel, „daß man nur von Befenntniffen res 
formirter Landeskirchen, nicht von Befenntniffen der reformirs 
ten Kirche reden fönne. Wenn Herr Dr. Heppe ©. 310 dies 
ſes Gerede aufs Bindigfte widerlegt, fo wollen wir ed von 
einem andern Standpunkte aus beftend acceptiren und fagen, 
daß wir eben darum deutfihreformirt find und bleiben wollen, 
weil wir die fogenannte „allgemeine lutherifche Kirchen in ben 
Serthum jener anderen — von der. fie doch ausgehn wollte — 
zurücgefallen fehen, welche die Allgemeinheit des Einen chrifte 
lichen Glaubens in dem Banne eines fcholaftifchen Buchſtabens 
und die des Einen Leibes des Herrn in leiblicher Uebung , in 
einer fafrifiziefen Gymnaftif (1 Tim. IV, 8) fucht, von ber 
wir wiffen, daß fie wenig nüße ift, dagegen die Gottfelig- 
feit allein für dad Band ded Friedens halten, welche die Vers 
heißung hat dieſes und des zufünftigen Lebens. 

Der $. 3 führt an die Anfänge des chriftlichen Lebens 
und zu dem Kern der Frage mit der „Prüfung des Iutherifchen 
und des deutfchreformirten Lehrſyſtems im Dogma von der Bes 
fehrung.« Die Apologetif des Lutherthums — hebt er an — 
muß fich zur Läugnung der unläugbariten Thatfachen verftehen, 
wenn fie ihrem Syſtem einen Schein von hiftorifchem Recht 
vindiciren will. Aber noch richtiger ift bie Prüfung des Lu⸗ 
therthums am chriftlichen Leben. Nach dem Syftem Melandy 
thong ift die Geburt des chriftlichen Lebens allerdings bedingt 
durch die fich felbft beftimmende Perfönlichfeit des Menfchen, 
den Reſt feiner Gottverwandtfchaft, nach der er fich erlöfen 
laffen kann, an fich aber , da der Menſch abſolut unfähig ift 
fich felber zu helfen, oder eine ihm von oben gewährte Huͤlfe 
durch eigenes Thun zu unterftüßen, lediglich das Werf ber 
Gnade Gotted. Der daraus von den Flacianern abgeleitete 
Bormwurf eined femipelagianifchen Synergismus wird aus den 
Schriften des Bictorin Striegel, deffen Name im fpnergiftis 
[hen Streit unter den Philippiften am meiften genannt ift, 
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widerlegt, Das Lutherthum, welches in dem Sündenfalle den 
gänzlichen Verluſt des göttlichen Ebenbildes fah, mußte alfo 
entweder annehmen, daß der Menfch in der Befehrung vor 
Gott nicht ald Perfon fondern als bloße Sache erfcheine, oder 
daß er nadı dem Fall zwar noch Perfon geblieben aber diabo- 
lifch geworden fei, alfo von Gott mit Gewalt überwunden 
werden müffe, um befehrt zu werden. Die Rutheraner gingen 
an diefer Alternative aus einander; Flacius folgte der legten 
Anſicht. Seit der GConcordienformel verftummte der Streit, 
aber welches nach ihr die orthodore Lehre, das ift Faum zu 
beantworten. Der auffallendfte innere Widerfpruch wird ihr 
nachgemwiefen und gezeigt, daß, wenn der Gegenfaß evangeli- 
fchen und fatholifchen Lebens darin befteht, daß Fatholifch Tedig- 
lich diejenige Lebensaͤußerung ift, in welcher fchlechthin auf 
alle perfönliche Verantwortlichfeit — zu Gunften der determi- 
‚nirenden firchlichen Autorität — verzichtet wird, während evan⸗ 
gelifcheproteftantifch nur das ift, worin durch und durch die 
perfönliche Verantwortung, die Autorität des eigenen chriftlis 
chen Gewiſſens hervortritt und das Neligiöfe fchlechthin als 
das Erhifche erfcheint, fo leuchtet ein, daß wir ald aͤcht und 
vollfommen proteftantifch nur die Lehre Melanchthond , welche 
die der deutfchreformirten Kirche ift, anzuerfennen vermögen. 
Wie die Melandıthonifche Lehre von der Belehrung ſich Aners 
kennung erzwingt , und wie fefbft diejenigen, welche fich ale 
eifrigite Vertreter der Goncordienformel geriren, fih unwillkuͤhr⸗ 
lich genöthigt fehen für die ethifche Unbrauchbarfeit der [utheris 
fehen und für die Wahrheit der melanchthonifchen Lehre dadurch 
Zeugniß abzulegen, daß fie mit größter Mühe die letztere ale 
den eigentlichen Sinn der orthodorslutherifchen Lehre hinzuftels 
Sen fuchen, dad wird an zwei Hauptvertretern des neueren Önes 
fiolutherthbums nachgewiefen, auf dem dogmatifchen Gebiet an 
Dr. Thomaſius „won Ghrifti Perfon und Werk, S. 435—439, 
und auf dem ethifchen an Dr. Harleß „Ehriftlicher Ethik“ ©. 97. 
Uns fällt dabei unfer lieber, nun verflärter Dr. Heubnerein. Als 
er einft in feiner Weife die Verballhornifirung des Gerhard» 
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fchen: „an mir und meinem Leben iſt nicht in diefer Welt“ 
im Wittenbergifchen Geſangbuch — wo ftatt deffen: wift we 
nig in der Welt," — fteht, durchzog, hatte er wohl eben fo 
fehr die rationaliftifche Halbheit im Sinn, als den vermeints 
lichen femipelagianifchen Synergismus der Philippiften. Der 
Wahrheit feines Gefühls mußte jedes empfängliche Herz bei- 
pflichten. Der Fromme, welcdyer Gott preift: „Iſt Gott für 
mich, fo trete gleich alles wider mich”, fann nur mit Selbſt— 
verwerfung an fich felbft denken und nur fagen: „an mir ift 
nichts“ ꝛc. Aber fromme Lurheraner haben nur zu oft alles 
fromme Wefen nur im Lutherifchen gefunden, alle pelagianifche 
und rationaliftifche Halbheiten dagegen beiden Reformirten. Die 
Geſchichte aber weiß es, daß die wiſſenſchaftliche und praftis 
[che Ueberwindung des rationaliftifchen Abfall8 nicht vom us 
therthum als folhem ausgegangen ift, fondern vom evangelis 
fchen Ehriftenthum in ‚beiden evangelifchen Kirchen und daß in 
Folge davon die Wiffenfhaft über die Schroffheit des Flacias 
nismus eben fo fehr ald über die Halbheit des Semipelagias 
nismus hinaus if. „Es ift darum feine gewagte Behauptung« 
— 0 fchließt der Paragraph — „wenn gefagt wird, daß im 
innerften Gentrum der dogmatifchen Differenzen, im ganzen 
Umfange derjenigen Lehren, in denen Dogmatik und Ethik ſich 
zu einem Syſteme der chriftlichen Kehren zufammenfchließen, die 
deutfchreformirte Kirche bereit den Sieg über das Lutherthum 
und die Goncordienformel errungen hat.“ 

Der $. 4 geht zur „Prüfung des Lutherthums in dem 
Saframent” über, zeigt daß daffelbe in feinem Goncordienburh 
gar feinen Iutherifchen Saframentbegriff hat — die Berfaffer 
fühlten die tiefe Kluft zwifchen ihrer Anfchauung vom Gas 
frament und der der Auguftana , hielten ed daher für rarhfam 
die Lehre zu übergehen — daß dieſer, wie er der orthodoxen 
Kirchenlehre (z. B. bei L. Hutter, Quenſtedt, Joh. Gerhard, 
©. 3. Baumgarten) zu Grunde liegt, indem er dad Außere 
Element ald Vehikel und freatärlichen Träger einer unfichtbas 
ven Gnade darftellt, mit der Augsb. Conf. im offenbaren Wis 
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derfpruch fleht und nur in der Definition des Catechismus ro- 
manus wiedergefunden werden fann, welche heißt: rem esse 
sensibus subieclam, quae ex Dei institulione sanclitatis et 
iustitiae lum significandae ium efficiendae vim habet, 

Wie die Idee des Perfönlichen (d. h. des proteftantifchen 
Principe) im [utherifchen und im bdeutfchreformirten Lehrſyſtem 
gewürbigt fei, zeigt $.5. Die überwältigende Kraft und Wahr: 
heit des reformirten Lehrbegriffö beruht darin, daß in demfel- 
ben das religidfe Verhältniß durchaus als perfönliche Lebens» 
beziehung aufgefaßt wird. Denn der Charakter der Perfänfich: 
feit ift das Gottebenbildliche im Menfchen; darum will das 
Evangelium das perfönliche, göttliche Wefen, welches jet im 
Dienfte der Greatur und in der Gefangenfchaft des fiindigen 
und vergänglichen Weſens alfo gebunden ift, daß es in relis 
giößserhifcher Hinficht nur unperfönlich, unfrei, ungoͤttlich er: 
fcheint, — im Menfchen nach feiner Bollfommenheit herftellen ; 
und darum ift ed das perfönliche Leben Gottes, wel 
ches in Ehrifto in die Welt gefommen ift, und das fich in per- 
fönlicher Weife dem Menfchen einpflanzen will, damit er das 
uranfängliche perfönlichegöttliche Wefen wieder nach feiner gans 
zen Fülle habe. Der reformatorifche Geift wollte dem Ghriften: 
menfchen die perfönliche Heildaneignung, den perfönlichen Heil» 
befig zurücdgeben. Sm Galvinigmus finden wir dieſe Ans 
ſchauung anfangs auf das eherne Geräft des Prädeftinatianis- 
mus geftellt, im Lutherthum nur eine mangelhafte Würdigung 
derfelben, weil ed vor allem die mittlerifche Wirffamfeit der 
äußeren Kirche aufrecht zu erhalten trachtet; aber in feiner 
vollen Klarheit und Wahrheit finden wir das yroteftantifche 
Princip in der Doctrin Melanchthons entwickelt, in welcher 
das objective Heil in Chriſto, die Heildaneignung, der Heils— 
befig und die fortgehende Heildvermittlung — alles als perföns 
lih, aus dem Herzen Chriſti in das Herz ded Gläubigen uns 
mittelbar übergehend , dargeftellt wird. Weil hierin die nors 
male Ausprägung des proteftantifchen Principe, fo unirte fich 
der Calvinismus, feine prädeftinatianifchen Philofophemene preis 
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gebend, mit dem altproteftantifchen Bekenntniß. Das Luthers 
thum richtet thatfächlich feine fchärfite Polemik gegen die Mes 
lauchthonifche Betonung der Idee der Perfönlichkeit. Wenn 
feine hervorragendften Lehrer, durch die Macht des chriftlichen 
Bemwußtfeins überwältigt, z. B. die reformirte Lehre von ber 
Befehrung ihrem Syſteme einimpfen wollen, und fomit beweis 
fen, daß die futherifche Kirche das Salz der deutfchreformirten 
Lehre nöthig hat, damit ihre Wiffenfchaft vor Faͤulniß bewahrt 
werde; fo ift dad doch nur ein neuer Lappen auf dad alte Kleid 
und dauert dabei die zweifelhafte Stellung des Lutherthums 
zum urfprünglichen Bewußtfein des Proteftantismus fo lange 
fort, biß es ihm einfallen wird, daß die Idee des Perfönlichen 
die Säule fei, an der fich eben fo das ganze reformirte Lehr, 
foftem, wie der urfprüngliche Proteftantismus anfgerichtet hat. 
Der thörichtfte und rohefte aller Vorwürfe, weldye gegen bie 
reformirte Ausführung der Heilslehre auf der Bafid der Idee 
des Perfönlichen von Iutherifcher Seite erhoben find, ift der, 
daß das ganze reformirte Dogma nichts als eitler Spiritualigs 
mus fei, ein Vorwurf, der fich nur aus der abfolut gedanfen- 
loſen Borftelung erklären läßt, daß die wahre Subftanz die 
Materie fei, demnad; z. B. im Abendmahl Chrifti materielled 
Fleisch und Blut die wahre Subftanz. In Wahrheit ift aber 
die Subftanz aller Subftangen der lebendige Gott, — Die Mög« 
lichkeit einer wirklichen Pacificirung und Unirung der Gonfefs 
fionen- fann daher nur dann eintreten, wenn bad Lutherthum 
ſich darauf befinnt, daß die abfolute Würdigung der dee des 
Perfönlichen bie Seele des reformirten Befenntnife 
fes wie des Proteftantismus Überhaupt ift. 

Die Uebereinftimmung des deutfchreformirten und des vor 
reformatorifchen Proteftantismus als ein wichtiges Zeugniß 
für jenen bringt $. 6. Den eigentlichen Grund des beharrlis 
chen Widerfpruchs des Lutherthums gegen die Union, feinen 
Krebsichaden, det $. 7 auf und dem gegenüber $. 8 die gött- 
liche Herrlichkeit des Deutfchreformirten Bekenntniſſes. Nachdem 
dann die Genefis des Lutherthums mit der des Romanismus. 
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verglichen ($. 9) und die Aehnlichfeit ihrer Ausgänge in fraps 
panten hiſtoriſchen Parallelen nachgewiefen, ſodann die Gon- 
cordienformel felbft und Luther als Zeugen für den evangelis | 
fhen Charakter des deutfchreformirten Bekenntniſſes ($. 10) 
aufgerufen find, wendet ſich der Verf, fchließlich zu den Aus⸗ 
fihten auf die Zufunft hin, zeigt ($. 11) die Gefahr des Lu—⸗ 
therthums, ($. 12) die Hoffnung der deutfchreformirten Kirche, 
den Unionismus und die Firchliche Tuͤchtigkeit defjelben ($. 13),, 
die Nothwendigfeit der Unterfcheidung der beutfchreformirten 
und der :calvinifchreformirten Kirche (F. 14), enblich ($. 15) 
die Union und ihre gegenwärtige Aufgabe. Jene von dem er- 
elufiven Lutherthum als ihr eigenthümlicheds Dogma und. My— 
ferium behauptete Lehre von der Durchdringung des Goͤttlichen 
und Ratürlichen weift die deutfchreformirte Kirche zuriic mit 
Melanchthond Worten: „Papistas lantum dicere de praesentia 
in pane et prorsus tacere de praesenlia assidua in credenii- 
buse — und „Christus adest non propter panem, sed propter 
hominem“ Der Sohn der Herrlichkeit ift nicht in die Welt 
gefommen, damit er mit feinem. göttlichen Weſen Brod und 
Wein fühle, noch weniger, damit fich feine Jünger um die Krage 
nach der Durchdringung des Brodes und bed Sohnes Gottes 
die KRirchengemeinfchaft fündigen, fondern, damit er in den 
Gläubigen wohne, ded Menſchen Seele mit feiner erlöfenden 
Gottmenfchheit durchdringe und in des Menfchen Leben Geftalt 
gewinne, in des Menfchen Perſon feine Herrlichkeit wefentlich 
fund thuend. Diefer allertröftlichfte Glaube ift evangelifch-pros 
teftantifches Befenntniß, was dem entgegenfteht antievangelifche 
yapiftifche Verirrung und Greaturvergötterung, die in den alt« 
proteftantifchen Befenntniffen als „idololatria® bezeichnet wird, 
Daß das Lutherthum diefe als feinen „Sinn der Iutherifchen 
Kirche”, als feinen Rebensathem fefthält und dad reformirte 
Bekenntniß darum als unebenbärtig, fpiritualiftifch und unkirch⸗ 
lich zuruͤckweiſt, — das ift fein Krebsſchaden. Die reformirte 
Kirche tröftet fich mit dem Beifall ded Herrn und feiner Apos 
fiel, und tritt in deren Namen immer bitteud und zeugend an 
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das Lutherthum heran, daß es nicht um eitler Menſchengedan⸗ 
ken willen die Gemeinſchaft der Kirche zerbreche, die auf dem 
allerheiligſten Leibe des Herrn erbaut, dieſer Leib ſelbſt iſt. 
Sie eifert nicht um Formen, ſondern ihr letztes Wort iſt: wich 
bin dein und du bift mein, und fol der Feind nicht fcheiden.«“ 
Denn wenn der Herr wird wiederfommen, dann wird nicht 
gefragt werden, wer an bie ubiquitas corporis, die manduca- 
tio oralis und indignorum und an die conversio mere passiva 
geglaubt habe, fondern: in welchem Menfchen er ſich felbft 
findet, welche Menfchen in fein Bild werden verwandelt fein. 
Das Refultat des jeßigen Hervortretens des Hierarchismus 
im Lutherthum — dem die hierarchiſche Gewalt des ordo, dag 
Mittlerthum des geiſtlichen Amtes dieſelbe Bedeutung hat wie 
im 16. Jahrh. die UÜbiquitaͤtslehre — wird die Spaltung deſ— 
felben fein und das ift feine Gefahr. In der trefflichen Schrift 
des Herrn Dr. Harleß: „Kirche und Amt nad) Iutherifcher Lehre, 
in Grund legenden Sägen mit Luthers Zeugniffen zufammens 
geftellt* tritt fchon der Kampf gegen jene Abirrung, für bie 
unveräußerlichen Sntereffen des Proteftantismus hervor. Die 
beutfchreformirte Kirche dagegen barg ſich hinter der hohen 
Mauer abfolut antilutherifcher Smftitutionen und Kultusforz 
men, um das Einftrömen antiphilippiftifcher,, Firchenthümelns 
der Anfchauungen in ihrem Bereich unmöglich zu machen. Dem 
urfprünglichen Geifte der Melanchthonifchen Kirche gehört dies 
fer Puritanismus nicht wefentlicd an. Wenn die Stunde fommt, 
wo fid das Lutherthum entfchließen wird, fich mit der Deutfch- 
reformirten Kirche in der Anerkennung zu einigen, daß nur 
das als gemeinfame kirchliche Lehre gelten könne, was für das 
Sintereffe des evangelifch » gläubigen,, von dem proteftantifchen 
Princip getragenen Lebens von wirklichem Werthe ift, wird 
auch die Union gefchloffen fein. Dann werden die puritanifchen 
Mauern der deutfchreformirten Kirche fallen, und die Ströme 
ihres reformatorifchen Geiftes werden fih in den weiten Bes 
reich der deutfchen Kirche wieder ausgießen, wie ed im Anfang 
war. Die deutfche Kirche wird dann wieder zu ihrer urſpruͤng⸗ 
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lichen Gefchichte, mit der das Lutherthum brach und die von 
den deutfchreformirten großentheild vergeffen war, zurüdfehren, 
und wird an die ftarfe Kette altproteftantifcher Tradition, 
welche mit dem Jahr 1561 abfchloß, eine neue, lebendige kirch— 
liche Bewegung und Tradition anfnäpfen. Das Lutherthum 
wird nicht in Gefahr fommen durch diefe Union das Eigene 
zufeßen zu müffen. Die deutfchreformirte Kirche wird die alt» 
firchliche , lebendige Geftaltung ded Kultus, von ber ficy freis 
lich jet in ihr nur noch fpärliche Nefte vorfinden, in ihren 
Gottesdienften herftellen. Sie wird durch ihre principielle 
Würdigung des Perfönlichen ſich gedrängt fühlen in der Ber- 
faffung der Kirche dem yperfönlichen,, episcopalen Regimente 
die gebährende Würdigung zu Theil werden zu laffen. Und, 
wie fie nur in dem heiligen Leben des einzelnen Chriftenmens 
fchen ihre Eriftenz haben will, fo wird fie in der ftrengen Aus- 
übung der Kirchenzucht wieder ihre wefentlichfte Lebensfunktion 
bewähren. 

Hierzu ift nun naͤchſte Aufgabe des gefammten Proteftanz 
tismus, fich des reichen Schatzes urfprünglicher Ueberlieferung, 
den er in der deutfchreformirten Kirche befigt, recht bewußt zu 
werben und den alten, tief gemwurzelten Wahn, daß die deutfchs 
reformirte Kirche nichts anderes ald die auf deutfchen Boden 
verpflanzte Kirche des Prädeftinatianismus, mit dieſer abfolut 
identifch fei, abzuftreifen ; ein Wahn, der aufs genaufte mit 
dem andern zufammenhängt, daß die Iutherifche Kirche und Lehre 
die urfprängliche, alte, einft im ganzen evangelifchen Deutfch- 
land herrfchende gewefen fei. Der Schaden der durch ſolche 
Berirrung bereitet wird, ift eben fo groß, als der Segen fein 
wird, den der Proteftantismus dann gewinnt, wenn derfelbe 
das deurfchreformirte Kirchenmwefen als auf eigenthämlicher 
deutfchproteftantifcher Grundlage beruhendes, mit der Galvinis 
ſchen Kirche zwar vollfommen unirtes, aber von derfelben doch 
unterfchiedenes anerfennt. Es Fann dadurch beides gewonnen 
werden: 1) die Erfenntniß,, daß e3 einen proteftantifchen Kirs 
chenförper gibt, deffen Befenntniß weder auf Praͤdeſtinatianis⸗ 
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mus noc auf Ubiquitismus, fondern auf dem reinen, durch feis 
nen Rothanfer gebundenen Princip des Proteftantismus beruht, 
und daß das Recht dieſes Befenntniffes in der inneren Gefchichte 
des deutfchen Proteftantismus zu fuchen ift, der ſich einft in 
der confeffionellen Lage befand, daffelbe aus feinem Herzblut 
und Leben erzeugen zu fünnen; 2) die Erfenntniß, daß wirklich 
ein eigenthümlicher Kirchenkörper befteht, der faftifch die Bruͤcke 
vom Lutherthum zum Galvinismus bildet und der daher als 
kirchliche und hiftorifche Baſis einer herzuftellenden Union des 
deutſchen und des außerdeutfchen Proteftantisums dienen fann. 

Wiewohl die Union, wie fie fich gegenwärtig in den eins 
zelnen Kandesfirchen darftellt — nur auf den Conſenſus gebaut, 
ohne förmliches Bekenntniß — nicht die rechte ift, dennoch ift 
diefelbe, vor Allem die in Preußen gefchaffene, von hoher Bes 
deutung für Herftellung der gefchichtlichen confeffionellen Union, 
Ein erfted Lebengzeichen nach dem Erwachen aus rationaliftis 
fhem Schlaf und pantheiftifcher Schlaftrunfenheit, enthielt fie 
ein Befenntniß des preußischen Koͤnigshauſes, daß Erneue 
rung des reformatorifhen Bewußtſeins wefent- 
lich Herftellung der Union, daß Kräftigung des protes 
ftantifchen Glaubens mefentlich Einigung des Befenntniffes fein 
müffe, und Daß eine normale firchliche und fatholifche Entwicklung 
bed Proteftantismud nur bei innerer Einigung der Gonfeffionen 
denkbar fei. Zugleich erfannte der richtige Takt des Königs, 
daß die Maſſe abſonderlicher Lehren des Lutherthums dem Pros 
teſtantismus nicht weſentlich angehoͤrig, und daß im Intereſſe 
ber kirchlichen Union eine Beſeitigung des reformirten Puritas 
nismus erforderlich ſei. Der ſo in Preußen geſchaffenen Union 
fehlte noch der geſchichtliche Boden; man wußte nicht, wo in 
der geſchichtlichen Entwicklung des aͤlteren Proteſtantismus der 
Punkt lag, an den die neue Schoͤpfung anzuknuͤpfen war. Ein 
Mangel, der um fo empfindlicher, als hiermit der Mangel eis 
nes pofitiven Befenntniffes der Union im ganzen Umfang ber 
Unterfcheidungslehren zufammenhing. Das erchufive Lutherthum 
benußte denfelben gefchictt genug, um auf das urfprünglic 


bie confeffionelle Entwicklung der altproteftant. Kirche..c. 155 


reformirte Gebiet auszufchreiten und fich daſelbſt heinrifch zu 
machen. Es war daher eine berechtigte, ja eine rettende That 
des jeßt regierenden Könige, daß derfelbe Die Union theilweife 
in die Lage der Konföderation brachte, und die Integrität der 
Befenntniffe innerhalb der Union herftellte. So ift das beutfchs 
reformirte Befenntniß, eben fo wie das lutherifche, reftaurirt, 
gefhügt und anerfannt. Es wird ſich feiner gefchichtlichen Stel- 
lung bewußt werben und in feiner Unionstüchtigfeit bewaͤhren. 
Die fortfchreitende hiftorifhe Wiffenfchaft wird feine Ueberein— 
ſtimmung mit der altproteftantifchen Doftrin in immer helleres 
Licht ftellen und zeigen, daß das Melauchtbonifche Dogma die 
Bafis wirklicher confeffioneller Union, auch die einzige confes 
quente Verneinung des fatholifchen Principes fei. 

Afo — Schlußfolgerung ded ganzen Werfed —: der 
deutſche Proteftantismus hat feine andere Auf 
gabe, als die der Ruͤckkehr zu feiner Geſchichte, 
zur altproteflantifhen melandhthonifhen Doc 
trin; diefelbe muß durd die deutſchreformirte 
Kirche vermittelt werden. Er hat dazu die dreifache 
That zu vollziehen; 1) daß er die Augsburgifche Sonfeffion ale 
fein ausfchließliches, eigentliches Bekenntniß binftelt; 2) daß 
er die Augsb. Conf. als kirchliche Bezeugung des den uralten 
öfumenifchen Chriftenglauben ergreifenden reformatorifchen Prins 
cips und ald einen lebendigen Organismus anfieht ; 3) daß er 
die Augsburgifche Gonfeffion als die Grundlage einer einft les 
bendig gemwefenen , ftetigen Lehrtrabition betrachtet, worin fich 
diefelbe ihre eigene Firchliche Auslegung gefchaffen. Die deutſch⸗ 
proteftantifche Kirche muß mit der Augsb. Conf. die gefammte, 
von derfelben getragene und bis zum Beginn der proteftanti» 
fchen Kirchenfpaltung lebendig geweſene Lehrüberlieferung als 
ihren confeffionellen Glaubens» und Lehrſatz reftauriren *). 








— | — — — — 


*) Als ein ſehr intereſſanter, den Grundgedanken des Werkes beſtati⸗ 
gender Anhang iſt demſelben noch beigefügt: die katechetiſche Dar⸗ 
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Die Ausführlichkeit Diefed Auszuged wird ſich durch Die 
Bedeutung der dadurch angezeigten und empfohlenen Schrift 
in der gegenwärtigen Krifis hinreichend rechtfertigen. Möchte 
fie doch von recht Vielen gelefen, von recht Vielen die ganze 
Wahrheit ihrer gefchichtlichen Lehren erfannt und bethätigt 
werden, Es ſtehen die Sachen unferer beiden evangelifchen Sons 
feffionen nun anders; es ift Durch die Nachweiſung unferer deutfch» 
reformirten Rirche allen chriftlich treuen Lutheranern und Re— 
formirten der Boden des rechten, wahrhaften und fröhlichen 
Zufammenfommend gezeigt worden. Wer follte fich nicht freuen, 
von ganzem Herzen freuen, den gefunden zu haben! Set kann 
fein chriftlicher Gelehrter mehr eine Sonfeffion fchreiben, wie 
Heinr. Steffend: „Wie ich wieder Tutheraner wurde, und mas 
mir das Lutherthbum ift“ *). Denn die Behauptungen, daß 
„die Differenz gefchichtlich mit der Reformation anfing” (5.6); 
daß „die Union einen heilfamen VBereinigungspunft für diejenis 
gen darbiete, welche über die eigenthümliche Geftaltung ihres 
Glaubens nicht im Klaren find, ober meinen, man müffe in 
dem religidöfen Gebiete fortwährend etwas Schwankendes feſt⸗ 
halten» (S. 7); daß fie van die Stelle der Kirche die Hierar— 
chie vorübergehender Subjeftivitäten bringe” (S. 9) find nun 
als antiquirt zu betrachten. Die Lehre: „das Abendmahl ift 
der höchfte, individualifirende Proceß des Chriſtenthums; durch 
daffelbe verſenkt ſich dad ganze Geheimniß der Erlöfung, in 
feiner reihen Fülle in die empfängliche Perfönlichfeit" (S. 136) ; 
„die heilige Xehre, melde den Heiland erblickt, als den allge- 
genwärtigen Schöpfer einer erneuerten, für die Geligfeit bes 
ftimmten Schöpfung, welche inmitten der Erfcheinungen die Keime 
einer neuen Welt pflegt, welche ihn erblict, wie er alle Schös 
pfungsfraft geiftig geftaltet in feiner Kirche, und wie diefe Ges 


ftellung der in der Augsb. Conf. und Mpologie enthaltenen altpros 

teftantifchen Lehre vom Saframent, zur Rechtfertigung der beutfch- 

reformirten Saframentlehre i. 3. 1566 zu ——— veröffentlicht. 
*) Breslau, J. Mar und Comp. 1831. 
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ftalt Sedem nahe ift, und in den Stunden der Reinigung ſich 
ihm ganz als felige Nahrung hingiebt+« (S. 139) — fie ift ald 
der deutfchreformirten Kirche angehörig erwiefen, und Fein Ubi- 
quitift wird fie fich fo genügen laffen; wir aber wollen mit ih» 
rem Befenner in die Stunde der Reinigung zur Communion 
der feligen Nahrung mit dem Leib und Blut des allgegenmwärs 
tigen, fchöpferifchen Heilandes mit Freuden hineintreten, auf 
daß er fih in und geiftig geftalte, und wir in ihm. Wenn dies 
fem Befenner aber „Luther fo bedeutend erfchien, als der Ger 
waltige, welcher berufen war, der ganzen Gefchichte in allen 
ihren Richtungen eine andere Geftalt zu geben, nicht bloß deß— 
wegen, weil er die Hierarchie befämpfte, fondern auch weil er 
die Naturfeite des Chriſtenthums fefthielt, indem er fie von der 
Erfcheinung losriß und ihr eine innere, geiftige Bedeutung gab«, 
wenn er fich darum für Luther und gegen die Neformirten (er 
nennt diefelben nie) befennt, „weil ihn ein weifjagendes Gefühl 
ahnen ließ, daß die Gewalt des refleftirenden Verftandes die 
Kirche zeritören würde, weil er den erften Verſuch dieſer Ge— 
walt fo entfchloffen abwies/ (©. 132), weil „der erite Verſuch 
des Verftandes, die reale Gegenwart des Heilandes im Abend- 
mahl abzuleugnen, die ganze Lehre in einen Gegenftand finn- 
licher Reflerion verwandelte“: — fo fpricht er und ganz und 
gar aus dem Herzen. Seine Feinde find unfere Feinde, wenn 
er fie alfo zeichnet: „wir müfjfen den von der finnlichen Refles 
xion gefeffelten, alles Göttliche in feiner tieferen Bedeutung 
verfennenden Berftand, die mißbräuchlich fogenannte Aufklärung, 
‚den Rationalidmus im engften, flachften Sinne, das entgegen- 
gefeßte Extrem /(des in die Erfcheinung durd; den Aberglaus 
ben, in die äußeren Werfe, wie durch einen böfen Zauber ges 
bundenen Sinnes — im Katholicidmus)« nennen und geftehn, 
daß wir ihn nicht höher zu feßen vermögen, ald jenen Aber: 
glauben, über deffen Vertreibung er triumphirt" (S. 176). 
Als den Unjrigen aber nach Geift und Herz begrüßen wir ihn 
mit warmem Händedrud, wenn er fein Lutherthum, zu dem er 
zuruͤckkehrt, alfo definirt; „Eine Iutherifhe Kirche, d. h. eine 
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ſolche, welche die Augsburgifche Sonfeffion ald die Grundlage 
ihres Glaubens anerfennt, fondert fich von der Fatholifchen, 
weil dieſe der finnlichen Erfcheinung (durch Hierarchie, Werke, 
Transfubftantiation) ein zu großes Recht einräumt; fle fondert 
ſich von jeder andern Geſtaltung der Kirdye, wenn diefe der 
finnlichen Reflerion zu viel nachgiebt. Das Reich Gottes, wel- 
ches ihr im Glauben durch die h. Schrift fund gethan wurde, 
hat einen Naturanfang, der über die erfcheinende Welt hinaus- 
liegt. Die allgemeinen Kräfte der Natur durchdringen ſich in 
der gefunden Geftalt des Menfchen, das allgemeine Leben des 
Staates in dem Dafein des Achten Bürgerd; der ewigen 
Perfönlichfeit aber, in den feligen, vorüberge 
henden Momenten des vdllig gereinigten Dafeind 
offenbart fih die göttliche Perfönlichfeit und fie 
erkennt, wie dieſe, ganz Leib und ganz Beift, fich ihm ergiebt, wie 
daffelbe Wort (es ift Fleifch geworden) auf diefelbe Weife jede 
Seele erfüllt. Daher ift der Geift, ald erzeugende Perfönlich- 
feit, real gegenwärtig bei der Taufe, der Heiland im Abend: 
mahl — und dieſes ift der Geift der Augsburgifchen Confef- 
fion, die Grundanfidht, nicht ein Dogma an Worte 
gebunden. Ob num diefed Befenntniß, in der Art, wie es übers 
liefert wurde, in dem Drange der Umftände entftanden , felbft 
ein Gegenftand des Streited derer wurde, bie ed entworfen 
hatten, mag ein intereffanter Gegenftand der Unterfuchung für 
die Gefchichtöforfcher fein; daß es fiegreich alle Einwuͤrfe uͤber⸗ 
wand, daß es in der Form, in welcher es uͤberliefert wurde, 
eine geſchichtliche Bedeutung erhielt, in ganzen Laͤndern ange⸗ 
nommen und die Grundlage ihrer religiöfen Bildung wurde, 
daß ed durch Rechte befhägt, durch Verträge gefichert, ein ge 
feßliches Anfehn in vielen Ländern gewann, ift ein unbeftritte- 
ned Faktum, und bier fann nur von diefer geſchicht— 
lichen Gewalt die Rede fein. Alle fpäteren Ötrei- 
tigfeiten, alle Spigfindigfeiten der Theologen 
des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, 
bis zu der manducalio oralis, felbft die fymbolis 
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fhen Bücher haben offenbar nur einen vorüber 
gehenden Werth. So enthält die Augsb. Eonf. 
die Grundanſicht der Kirche” (S. 163—165). 

Wir trauen dem frommen und geiftvollen Naturforfcher zu, 
daß er, wenn er heute lebte, anerfennen würde, daß Alles, 
was er Wahres und Schönes hier gefagt hat, der Kirche ans 
gehört, deren confeffionele Entwicklung der Berfaffer der Aus 
guftana geleitet hat, daß aber, wo feinem freien Geiſte ſich 
die Spuren werthlofer Streitigfeiten aufgedrüdt haben, dieſe 
von jenem eigenfinnigen, faljchen Lutherthum herfommen, wel- 
ches er nicht erfannt hat, und nicht in den Kauf genommen 
haben würde, wenn er ed erfannt gehabt hätte. Auf feinem 
Standpunft hat das Wilfingfche Paradoron *) feine volle Wahrs 
heit : die Iutherifche Kirche ift die deutfchreformirte Kirhe, 

Möge aus diefer Thatfache nicht ein neuer Streit des 
Troßed und des Eigenfinns um Namen und Worte entbrennen; 
fondern eine wahre Vereinigung in den Sachen. Möge die 
dentfche Kirche noch viele gefegnete Kirchentage feiern und im: 
mer höher durch diefelben heben dad Banner der Auguftana, 
welche ift, nicht ein Dogma in Worten, fondern ein Princip 
und eine Grundanficht chriftlichen Glaubend und Lebens. 

Wir fließen mit dem lebten Worte des Herrn Prof. 
Dr. Syeppe: 

„Uns gilt vor Allem das Wort ded Apofteld, der da ge- 
bietet, daß wir bewahren, was und vertraut ift, und meiden 
die ungeiftlichen, loſen Gefchwäße und das Gezänfe der falfch- 
berühmten Kunft, welche Etliche vorgeben und fehlen des Glau— 
bend. Das walte der Herr, nach feiner ewigen Gnade in 
‚ Shrifto Jeſu, Amen. 


*) Die reformirte Kirche in Deutfchland die urfprünglich Iutherifche 
Kirche, als die Kirche der Augsb. Conf. im Sinne Melandhthong, 
von Wilfing, Paſtor der ref. G. in Altena, daf. bei}. A. Santz 1853. 
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Entheiligung des Sabbats. 
(Ein Aktenſtuͤck). 


Wenn in neuerer und neueſter Zeit insbeſondere am Nie— 
derrhein von Seiten der Presbyterien und Synoden der ab— 
nehmenden alten (reformirten) Sitte und Strenge in der Sons 
tagöfeier mit Wort und That entgegengewirft worben ift, fo 
ift vielfach dabei überfehen worden, daß dieſe Klagen über 
Sabbatsentheiligung weder neu noch geftiegen find, fondern daß 
fih zu allen Zeiten der Kampf der Kirche gegen die Welt, der 
Gnade wider die Suͤnde auf diefem Gebiete bewegt hat. Es 
wird daher das folgende Aftenftüct (Acta Classis Elberfelden- 
sis ordinaria, gehalten in der Kirche zu Gronenberg am 3. Aug. 
1717) alfo gewiß „aus guter alter Zeit“ zur Beherzigung mit: 
getheilt: 

Bei Verlefung $. 13 ift vorgefommen, daß die darin vers 
ordnete Publifation der wegen Sabbatd + Entheiligung erganz 
genen Befchlüffe, in einigen Gemeinden wegen Ermangelung 
derfelben nicht gefchehen und daher folgender Beſchluß aus vo, 
rigen Acten ertrahirt, um denfelben auf den Buß- und Bettag 
fammt beiden beigefügten von den Ganzeln abzufefen. 

Klaffe hat mit herzlicher Bekuͤmmerniß und fonderbarer 
Empfindung vernommen, weswegen die Entheiligung des Tags 
des Herrn, unerachtet aller dagegen fo oft in Klaffen und Syn⸗ 
oben gemachten, und von den Kanzeln abgelefenen Berordnuns 
gen an vielen Drten dennoch leider in vollem Schwunge gehe: 
alfo, daß der Sonntag zum Sündentag gemacht, und höchft 
anftößfich durch Außenbleiben vom öffentlichen Gottesdienft, 
Saufen, Freffen, Spielen, Doppeln, Kegeln, auch an einigen 
Drten durdy Haltung von Kindzehen und anderer Gaftmahle: 
ferner auch durch fchnöden Müffiggang, eitles Gefhwäß, uns 
ziemliches Herauslaufen, Kaufen und Nerfaufen, und dergleis 
chen irdifche Händel und unordentlicyes Wefen entheiligt und 
gefchändet werde, ungeachtet Gottes firafender Hand in feine 
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fchweren und und zur demithigen Lebens⸗Art rufenden Gerichte 
über dem Erdboden dennoch ausgeftredt bleibt. Wenn aber 
durch foldyed Unweſen und Ruchlofigkeit der Nahme unferes 
Gottes geläftert, die Lehre des Evangelii gefehmähet, die Gott: 
Iofen in ihrem Sündenlauf geflärfet, die Schwachen geärgert, 
die Frommen betrübet, und der Zorn Gotted wider ein ganzes 
Land gereizt wird, jo hat Glaffe nicht allein über folch heillos 
ſes unchriftliches Wefen fenfzen, fondern auch vorige Beſchluͤſſe 
mit heiligem Ernft und Eifer nochmal wiederholen mäffen, und 
kann nicht unterlaffen, im Namen Sefu Chriſti ſolche Gemein- 
den und darin ſich befindende oben angeregter Maaßen Aerger⸗ 
niß gebende zur ungefäumten Abfchaffung foldyer hoͤchſt ſtraf⸗ 
barer Enden und Sabbathd-Entheiligung ernſtlich zu vermahr 
nen, demnäcft alle und jede Prediger und Gonfiftorien hiermit 
erinnert werben, zur Beförderung ber Verherrlichung Gottes 
wider folhe Eünden Öffentlich und insbefondere mehr und mehr 
mit: allen Kräften zu eifern, aud den Sabbathsfchändern und 
Saufgenofjen fowohl als den aͤrgerlich werdenden die chriftliche 
Kirchenzucht anzufündigen, und bei nicht erfolgender Aenderung 
an Shnen wirklich auszuuͤben, damit Gott der Allmächtige 
wegen folder offenbarer Verachtung feined heiligen Eabbathe 
und Dienftes und hoͤchſt firafbaren fichern Suͤndenweſens unfes 
rer Gemeinden zu deren fchredlichem Berderben in feinem Zorn 
zu firafen nicht gereizt, fondern Dagegen foldye Aergerniffe aus 
dem Wege geräumt, und durch fleißige Beſuchung des heil, 
Gottesdienſtes ein wahres Icbendiges Chriftenthum in rechtfchafr 
fener Gottesfurcht je länger je mehr befördert werbe. 


Goangel. Menatsfärift. XXIV. 11 


162 vonder Golk, 


Beiträge zur Geſchichte der EOOMBEL IE FEN EN 
Gemeinde ın Elberfeld. 


Nach handſchriftlichen Nachrichten. 
Ven Alexauder Freiherrn von der Goltz. 





Zweiter Beitrag*). Friedrich Wilhelm Gelshorn 
und der Kniebeugungsſtreit 1707—1776. 


In dem erften Beitrage haben wir die anfangs vergebfi- 
dyen Bemühungen und die Kämpfe dargeftellt, welche die Ges 
meinde zu beftehen hatte, bevor es ihr durch die am 19. Nos 
vember 1766 auf den Gandidaten Friedrid Wilhelm Gel 
born einhellig gefallene Wahl gelang, den ihr ten —— 
denen zweiten Prediger ſich zu geben. 

Dieſer zweite Beitrag ſoll auefchließfich dem Paſtor Gele: 
born gewidmet fein. Wir wollen die noch ſpaͤrlich vorhan⸗ 
denen Nachrichten über fein Leben und feine Wirffamfeit in der 
Gemeinde hier fammeln, und gleidyzeitig den durch ihn veran— 
laßten und bie zu feinem Tode füh binziehenden Kniebew 
gungsftreit, von weldem fchen fonft oft die Rede geweſen, 
von dem bisher aber nichts Näheres befannt geworden ift, * 
den und vorliegenden Aften **) darſtellen. 

Daß wir das Leben Gelshorn's zum Gegenftande befons 
derer Befprechung machen, möge feine Rechtfertigung finden in 
der Bedeutung, welche diefer fromme, in feiner amtlichen Wirk⸗ 

®) Einige Berichtigungen der im erflen Abfchnitte des erfien (Jahrg. 

1853. Bd. 1. ©. 57—79) zahlreich vorgefommenen Drudfchler ſoll⸗ 

ten hinter dem zweiten Abfchnitte angezeigt werben ; find aber durch 

ein Verſehen erft am Scluffe des 7. Heftes, Br. I. ©. 52 auf: 
genomnien worten, wo fie ohne Anzeige nicht leicht würden gefucht 
werden. 

**) Mir verbanfen diefelben wiederum ter Güte des Herrn Präfes Wick 
mann in Bonn. 
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famfeit fo ſegensreiche Lehrer für das chriftliche Leben in ber 
Gemeinde gehabt, wie ſich dieß aufs Beflimmtefte in dem treuen 
und dankbaren Andenken ausfpricht, welches diefelbe bis auf 
den heutigen Zag ihm bewahrt hat. 

Wenn wir hiermit aber eine ausführliche Darftellung des 
Knicbeugungsftreites verbinden, fo beftimmt und dazu 
die Erwägung, daß derfelbe in die damaligen kirchlichen Zu— 
ftände im bergifchen Rande, die noch wenig aufgehellt find, ei— 
nen tiefern Einblick gewährt. Auch befürchten wir nicht, daß 
das Urtheil über Geldhorn’s innern Werth dadurch, daß er in 
diefer Sache durch ein irrendes Gewiſſen fich mißleiten ließ, 
werde beeinträchtigt werden, 

Dei dem Kuiebeugungsftreite handelte es fih übrigens 
nicht, wie man von vorneherein annehmen möchte und wie 
auch wohl ausgefprochen worden ift, um den Kampf zmifchen 
dem firengern Saͤchſiſchen und dem freiern Bergifchen Cultus. 
Diefer Gegenfag war hier im Lande längit überwunden, und 
hatte felbft bei dem legten Ausbruche in dem Lenneper Ceremo⸗ 
nienftreite, nur eine ganz untergeordnete Bedeutung gebabt. Ein 
ſolches allgemeines , die Form des Cultus betreffended Prins 
cip war hier in feiner Weife wirkffam; fondern der eigentliche 
Grgenfland des Etreited die Anerkennung der beftehenden fird)s 
lichen Ordnungen, hauptfäclich der Autorität des Kirchenre⸗ 
gimented, welchen gegenüber Geldhern ſich auf fein fubjektived 
Gewiſſen berief; wobei er unverfennbar den größten Theil der 
Gemeinde und des Gonfiitoriums auf feiner Seite, feinen Sols 
legen und, man fann wohl fagen, das ganze Minifterium aber 
gegen ſich hatte, 

Das, was diefem Streite vornehmlich ein allgemeineres 
Intereffe giebt, ift das Licht, welches durd, ihn auf das Bers 
haͤltuiß fällt, in welchem damals das Lutherifche Minifterium 
im Bergiſchen zu den einzelnen Gemeinden und Geiftlichen ftand; 
dag man hier an einem einzeluen Beifpiele ſieht, wie mangels 
haft die derzeitigen kirchlichen Ordnungen, bei andern VBorzügen, 
darin waren, daß das Kirchenregiment, gegenüber den Auts 
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fchreitungen der Gemeinden und ihrer Pfarrer in ihren autos 
nomifchen Befugniffen und Anmaaßungen, fat ohnmaͤchtig war. 

Ein anderer Gegenfaß, der im Laufe der Verhandlungen 
zum öftern hervortritt, ift die Feindfchaft zwifchen Falter 
Recht gläubigkeit und Achter aber nicht von Einfeitigfeit freier 
Glaubenswaͤrme. 

Doch gehen wir zur Sache ſelbſt uͤber. 

Aus dem Jugendleben Gelshorn's iſt und Nichts bekannt 
geworden, weder von ſeinem Herkommen, noch von ſeinem 
Bildungsgange. Nicht aber zu bezweifeln ſteht, daß er die 
Hauptrichtung ſeines Geiſtes der Spenerſchen Schule zu dans 
ken hatte. Im Jahre 1760 muß er in Halle geweſen ſein: 
denn aus der Nachſchrift des Paſtors Joh. Guſt. Burgmann 
in Mülheim am Rhein zu dem „Hirtenbriefe⸗- *) Gels⸗ 
horn’s geht hervor, daß derfelbe ihn in dieſem Jahre fennen 
gelernt habe, und Burgmann war eben damald zum Beginne 
feiner Studien in Halle angefommen, 

Später finden wir ihn unter den jungen Theologen ger 
nannt, die der Pfarrer Weihe zu Gohfeld in feine Nähe ges 
zogen hatte. Diefem vortrefflihen Manne, der, nach weiterer 
Ermittelung **), in der erften Hälfte ded Jahres 1751 die 
genannte Pfarre erhielt, wo er die Gemeinde und die ganze 
nähere Umgegend in großer Verwilderung antraf, war ed nach 
mehren fruchtlos fcheinenden Jahren endlich gelungen, nicht nur 
einen Theil feiner eigenen Gemeindeglieder zu einem Icbendigen 
Ghriftenthume zu erweden, fondern dem ganzen umliegenden 
Lande zum Segen zu werden, Bon allen Drten drängten Vors 
nehme und Geringe zu feinen Predigten, fo daß die Gohfelder 
Kirche oft „die Menge nicht faffen konnte, die mit edler Heils— 
begierde, Worte voll Geift und Leben aus feinem Munde zu 
hören, gekemmen war." Und gar bald fah man in den Ges 


*) Bon weldhem weiter unten mehr die Rebe fein wird. 
e) Bergl. Bonner Monatsihrift, Jahrg. 1853. Br. I. ©. 281. 
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meinden umber die Früchte davon reifen; das chriftliche Reben 
in Denfelben erfuhr eine förmfiche Ummandlung. 

Viel trug dazu bei, daß Weihe es fih zugleich hatte ans 
gelegen fein laſſen, tüchtige Gandidaten von einer entfchieden 
hriftlichen Geſinnung theild in fein Haus, theils in feine Nach— 
barfchaft zu ziehen, die dann bald zu Predigern an Gemeinden 
in dortiger Gegend befördert wurden, und fich beeiferten, ihrem 
verehrten Lehrer in treuer Amtsführung ähnlich zu werden. 

Eben zu diefen, von welchen ausdruͤcklich gefagt wird, 
daß fie fidy dort im Lande ruͤhmlich befannt und Weihen Ehre 
gemacht haben, gehört auch Gelshorn *). 

Ohne Zweifel durch Weihe empfohlen, Fam derfelbe als⸗ 
dann, als Infpector des Waifenhaufes, nach Stadthagen. Und . 
ebenfo war diefer Freund es, der, als er für feine Perfon den 
Beruf nach Elberfeld abgelehnt hatte *), Gelshorn, wie wir 
wiffen **), dahin empfahl. 


) Bergl. Leben und Charafter Friederih Auguft Weihe, Predigers zu 
Sohfeld im Fürftentyum Minden. Minuten, verlegt von Martin Gott: 
fried Sraufe, 1780. S. 185. Dafelbft werben, außer Gelshorn, 
noch genannt: vor Allen Rauſchenbuſch, „einer von Weihe's gelieb: 
teflen Brüdern’, der fväter deffen älteſte Tochter zur Gattin nahm; 
dann: Jellinghaus, Stopffel, Pauli, Wehrkamp, Schur, Hambach, 
Göpel, Mepler, Berfafler der Biographie ift Weihe's ältefler Sohn, 
Earl Juſtus Friedrich Weihe, Prediger in Menninghüffen, 

**) In Bezug anf die Wahl Weihe's nach Giberfeld wollen wir hier 
| nachträglich noch Giniges bemerfen. Drei Mal warb ihm die Vo— 
catiou zugefhict, und von angefehenen Deputirten der Gemeinde ver: 
fuht, ihu zu deren Annahme zu bewegen. Im October 1763 war 
feine Pfarrwohnung ein Raub der Flammen geworden, Auf Antrieb 
eined Freundes, Löhmann, der lange in Holland gelebt haite, ent: 
Schloß er fih zu einer Gollectenreife dahin, auf welcher der Freund 

ihu begleitete. Im April 1766 trat er biefelbe an, — möglid, 
baß er feinen Weg über Elberfeld nahm — und traf am 1. Mai 

in Amftervam ein. Dorthin warb ihm die Giberfelder Bocation zum 
erften Male überbracht, und „ſetzte man ihm allzufehe zu, die Bern 
fung anzunehmen‘; doch ohne daß cr fih dazu hätte eutjchließen 
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Sn Elberfeld trat demzufolge am 1. November 1766 das 
Sonfiftorium mit den „eingeladenen Beerbten“ zufammen, und 
vereinigte fi) zu dem Echluffe: 

„Daß auf die Recommandation des Herrn Paftors Weihe 
der zeitliche Inſpektor Herr Geldhorn in Stadthagen wiederum 
einhelig berufen werben möchte, befonders weil die Depntirs 
ten, Herr Großmann und Herr Schürmann denfelben aud pres 
digen gehört, und auf ıhr Gemiffen denfelben, der Predigt und 
dem Ruhme nad), recommandiren fünnen; Herr Joh. Fried. 
Lausberg gleichfalls gewifjenhaft bezeugt, daß Herr Pafter 
Weihe ihm gefagt habe, er wolle es vor Gotted Throne vers 
antworten, daß er diefen Gelshorn unferer Gemeinde recoms 


füunen. Den Rückweg nahm Weihe durch Oſtfriesland und über 
Bremen; im Juni war er wieder in Gohfeld. Die Elberfelder fudh: 
ten ihn nun hier auf. Am 5. Auguſt fchreibt er in Bezug darauf 
an einer Freund: „die gar bedenkliche Sache ift auch jetzt noch nicht 
zn Ende“. Mber bei allem Andringen an ihn Konnte er doch feine 
Frendigkeit gewinnen, die ihm thener gewordene Gemeinde zu vers 
laffen, von welcher er, wie von feinen nähern Freunden, nicht wenis 
ger angelegentlich gebeten wurde, bei ihnen auszuharren. Auch er: 
weiterte fi) gerade tamals fein Wirfungsfreis mehr und mehr, nnd 
befam er Mitarbeiter am Merfe des Herrn. Dennod hätte ihn das 
wiederholte Anhalten der Glberfelder beinahe wanfend gemadht. Da 
erfuhr er aber, daß ih fhon Jemand, ten er um ter Ocmeinde 
willen nicht gern zum Nachfolger gehabt hätte, nm feine Etelle ber 
worben habe- Dieß gab den Ausſchlag. Am 20. October ſchrieb 
er feinem Freunde: „Nun fcheint's mit Etberfeld aus zum fein; wenn 
Eie fommen, werde id Ihnen Bieles mündlich erzählen.” Gr hatte 
jebt ber Gemeinde, flatt feiner, Gelshorn empfohlen. Sn der Bios 
graphie Weihe's heißt es: „Es diente ihm hernahmals fehr zur Ber 
ruhigung, daß er durch allerlei in der Folge gemachte Erfahrungen 
überzengt wurde, er habe fo am beiten gethan“. Diefe Bemerkung 
bezieht fi vorzugsweife wohl auf Urannehmlichfeiten, welche Gels: 
bern, wie die nachfolgenden Blätter zeigen werben, nachmals in der 
Elberfelder Gemeinde zu erfahren hatte. 
**) Bonner Monatsfchrift, Jahrg. 1853. Bd. I. S. 299. 


Beiträge zur Geſchichte der ev.slarh. Gem. in Elberfeld. 167 


mandire. Worüber ald morgen über 8 Tage, nach gehaltener 
Mergenpretigt, der Gemeinde Gutachten vernommen. werden 
und diefelbe deßwegen ftehen bleiben foll«. 

Paftor Heusler, ald er diefen. Befchluß mit unterzeichnete, 
fügte hinzu: | 

Pastor adınonitionem d, 31. Octbr. faclam sibi reser- 
vando lantum pro copia eoncordante supra subscripsit, welche 
Bemerfung vermuthen läßt, Daß Heusler ſchon damals mit der 
Wahl Gelshorn's nicht einverftanden gewefen fii, oder doc 
die Form einer einhelligen Wahl gemißbillige habe. 

Das Protofoll über die am 9. November gehaltene Ges 
meindesBerfammlung lautet: 

„Da heute die Gemeinde ftille geftanden und die propo- 
sitiones eingefehen, auch ein Auszug Derer formirt worden, 
die eine einhellige Wahl und die eine ordentliche ha— 
ben wollten; jo hat ſich gefunden, daß die Zahl Derer größer 
fei, die eine einhellige Wahl, ald Derer, die eine ordentliche 
begehren, und ift alfo die Sache von diefem Tage geendigt; es 
fol aber Dem Herrn Infpector (Bolenius) davon Part geges 
ben werden.“ 

Bei der am 19. November, unter der Reitung dee In— 
fpectord, ordnungemäßig abgehaltenen Wahl, ward Gelshorn 
wirklich einhellig gewählt, und der Beruf für ihn am ndmlis 
dien Tage noch andgefertigt. Ueber die Annahme deffelben 
ſpricht Geldhorn in feinem Hirtenbriefe (1776) fich alfo aus: 

„Es find nun bereits über neun Jahre, daß Ihr mich Un— 
würdigen nach dem Willen Gottes zu euerm ordentlichen Leh—⸗ 
rer and Geelforger einhellig und zwar ganz ohne mein Wilfen 
und Denfen berufen habt. Weil ich aus allen Unftänden die 
göttliche Negierung in diefer Sache erfennen konnte; fo nahm 
diefen Ruf, wiewohl nicht obne vielen vorhergehenden Kampf 
und Thraͤuen, im Namen des Herrn an.” 

„Es it mir immer hoͤchſt merfwirdig gemefen, daß ich zu 
Etadthagen, ald Inſpector des Waifenhaufes daſelbſt, auf dem 
hbochfürftlichen Schloſſe, eben, ald zwei Deputirte von end) 
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unter meinen damaligen Zuhörern, aber ohne daß ic, fie kannte, 
zugegen waren, über 2 Korth. 5, 20 predigte: So find wir 
nun Botfchafter an Ehrifti Statt, denn Gott vermahnet durch 
und; fo bitten wir nun an Chrifti Statt: laſſet euch verföhs 
nen mit Gott.“ 

Seine Ordination durch Inſpector Bolenius, unter Affis 
ftenz von Affeffor Emminghaus, Paſtor zu Heiligenhans, Paſtor 
Müller zu Wichlinghaufen und Gelshorn’d Kollegen, Paftor 
Heusler, fand am 15. Jan. 1767 Statt. In dem eben angezos 
genen Hirtenbricfe heißt ed mit Bezug hierauf weiter: 

„In meiner DOrdinationspredigt erwählte die Worte aus 
Apft, Geſch. 10, 29 zum Eingange: „Darum babe ich mid) 
nicht geweigert zu kommen, als ich bin hergefordert; fo frage 
ich euch nun, warum ihr mich habt laffen fordern? und flellte 
aus den (vom Inſpector Bolenius) vorgefchriebenen herrlichen 
Terteöworten 2 Tim. 1, 13. 14 vor: die heiffamen Worte der 
wahren Boten Jeſu: 1. welche ed find; 2. wie wahre Boten 
Jeſu damit umgehen; worauf ich fodann mit den gewöhnlichen 
Geremonien, infonderheit mit Gebet und Auflegung der Hände, 
zu dem wichtigen Amte, das die Berföhnung predigt, ordis 
nirt wurde.“ 

Die Einführungsdrede hielt Paftor Müller von Wichling« 
haufen. 


„Unfer Here Jeſus Chriſtus, fagte er, der und geliebt hat, 
und mit feinem Blute erfauft, fegne euern neuen Paftor, meinen 
Bruder und diefen Tag, den er der Gemeinde zum Gegen und zur 
Freude gemadt. Er fegue ihn vom Himmel herab, und halte das» 
jenige im Himmel genehm, was jest hier auf Erben und in biefer 
Gemeinde und um diefer Gemeinde willen gefchehen ift. Als es an 
dem war, daß unfer bochgelobter Heiland, nad vollendetem Werk 
auf Erven, ſich zur Rechten der Majeftät fesen wollte, frac er - 
eben vorher: Mir ift gegeben alfe Gewalt im Himmel und auf 
Erden, und: wie mich mein Vater gefandt hat, fo fende ich euch 
auch. Darum gehet hin in alle Welt und lehret alle Völker! Der 
Herr Jeſus war vom Bater gefandt in bie Welt, um zu reiten, 
was verloren iſt. Der Icbendige Vater hatte ihn gefandt, um das 
Leben zu geben denen, die an feinen Namen glauben. Er hatte 
ihn gefandt, um das Verlorene zu ſuchen, das Verirrte wieberzu- 


’ 


Beiträge zur Gefchichte der ev.⸗luth. Gem. in Elberfeld. 169 


bringen, das Verwundete zu verbinden, das Schwache zu warten, 
das Fette und Starke zu behüten; nichts aber von dem zu verlie- 
ven, was ihm anvertraut war. Darum hatte er ihn auch gefalbt 
mit dem heiligen Geifte. Und er ließ ihn micht allein. Er war 
allezeit bei ihm und half ihm aus. So war Jeſus gefandt. Und 
nachdem er feine Sendung vollendet, da fandte er nun auch feine 
anserwählten Zeugen zu demjenigen Werke, welches er durch fein 
Lehramt angefangen, das fie an ihrem Theile und zu ihren Zeiten 
daffelbe fortfegen möchten, 

Diefen euern künftigen Prediger würbizt der Herr, ihm fein 
Wort anzuvertrauen, und fo viele Taufend Seelen feinem Fleiße, 
feiner Treue und Pflege zu empfehlen. Ich weiß zu feiner Ermun- 
terung, Ermahnung und Stärfung ihm nichts Wichtigeres zu fagen, 
als daß ich ihn an die Wort Jefu erinnere, welches allen Lehrern 
das wahrhaftige Erevential if. Was Jeſus dort feinen Apo— 
fteln fagt, das ſagt er Allen, die er treu achtet und in das Amt 
feget, das die Verföhnung predigt. Das fügt erauch zu ihm, und 
er lann diefe Worte in der genaueften Zueignung als zu fich ge» 
fprochen achten. Heute ſpricht der Hirte und Bifchof unfrer Seelen, 
das Haupt feiner Gemeinde zu ihm: Mir ijt gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden, und: wie mich mein Vater gefandt hat, 
fo fende ich dich, Gelshorn! Darum gehe hin und lehre die Ges 
meinde in Elberfeld, 

Wie köftfich, wie unfhäsbar ift es nicht, daß wir Lehrer un- 
fere Anftellung von demjenigen haben, der alle Gewalt hat im Him⸗ 
mel und auf Erden. Wie muthiz, wie zuverfichtlich fol und das 
nicht machen bei Allem, was uns begegnet. Wer iſt's, der einem 
unter dem Schuge eines folhen Herrn Stehenden fchaden Fönnte ? 
Müffen wir denn auch unfer Amt in einer Welt führen, die im 
Argen liegt; müffen wir nicht allein mit Kleiih und Blut, fondern 
mit den Fürften und Gemwaltigen, mit den böfen Geiftern anbinden ; 
nur getroft! wir ftehen in den Dienften eines Herrn, deflen Gewalt 
ohne Schranken ift. Inter feinem Schirm find wir ficher gegen 
den Sturm aller Feinde. Und was noch mehr ift: wie er iſt ge— 
fandt, fo fenvet er uns, unter eben ſolcher Verpflichtung, unter eben 
folder Berheißung. 

Was Jeſus gelehret hat, follen wir auch lehren; was er 
gethan hat, follen wir auch thun. Das würde uns aljo unanftin- 
dig fein, wenn wir nad dem Belieben dr Menſchen uns nur rich 
ten wollten. Wir, wenn wir anders wahrhaftige Botſchafter Chriſti 
find, fennen feine andere Vorſchrift, als Jeſum, unfern Ruhm; 
fein anderes Geſetz, als fein Yeben, Wie er in der Welt geweien, 
fo ſollen wir auch darin fein. Jeſus wurde gefandt unter der Ber- 
heißung, daß Gott mit ihm fei. Und wir haben auch fein Wort: 
Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. Jeſus wurde 
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gefalbt zu feiner Sendung, und fein Bolf, vielmehr feine Knechte, 
jollen feiner Gaben die Fülle haben. Ya wahrlich, er iſt noch mit 
ung auf dem Plane; mit feinem Geiſt und Gaben. 

Gehe du denn Kin mit diefer Inveftitur von oben, gebe hin 
‚zu allen deinen Amtsverrichtungen. Wie Jeſus it gefandt worten, 
fo fenvet er dich, bier in diefe Gemeinde , die mir in mehr als ei- 
ner Hinficht fehr thener und werth ift. Gehe du hin auf die Kan 
zel, um von erworbenen Segensfräften den Seelen zu verfündigen ; 
bin an ten Taufftein, um den Unmündigen in der Gemeinde die 
biutige Berföhnung zu bringen; hin an ten Altar, um das Ichen- 
dige Brod gnadenhungrigen Seelen zu reichen; hin in die Kranfen- 
finden, hin zu den Gaftereien, um auch da das Hauptwerk zu trei« 
ben. Gehe du Hin zu den Reichen, um ihnen zu gebieten, daß fie 
nicht ftolz ferien, auch nicht hoffen auf den ungewiffen Reichthum ; 
fondern auf den lebenvigen Gott, der und dargiebt reichlich, Allerlei 
zu genießen (1 Tim, 6, 17); zu den Armen, um ihnen zu predi« 
gen von den Gaben unfers Herrn Jeſu Chriftil — 

Gehe Hin mit deiner Vollmacht, wohin dich dein Amt rufet ! 
Sei demüthig und fanftmüthig und liebreih, wie es einem Knechte 
Chriſti ziemet; aber auch unerfchroden, gläubiz und getroft, wie es 
einem Botfchalter deffen ziemet, der Gewalt hat! Gott fegne dich 
mit Lebens» und LFichtfräften immerdar «a — 

Gelshorn entfprach dem Geiſte diefer Anrede vollfommen, 
und in zeihem Maaße ift Muͤller's Ergensfprudy an ihm in 
Erfüllung gegangen, wenngleich feinen irdifchen Rebendtagen 
nur eine furze Dauer gefeßt war. 

Drei Tage nach der Ordination, am 18., ed war ber 
zweite Epiphaniad-Eonntag, hielt Gelshorn feine Antrittspres 
digt. Im Eingange ſprach er über dad an ihm reichlich ers 
hörte Gebet 2 Mof. 33, 13: „So laß mich deine Herrlichkeit 
fehen!« und in der Predigt felbit Daun, nach dem Sonntage: 
Evangelium, „von der Offenbarung der Herrlichkeit des Herru 
Sen: 1. tie Perfonen, denen er feine Herrlichkeit offenbaret 
und 2. worin die Offenbarung feiner Herrlichkeit eigentlich) 
beſtehe.“ 

„Der Herr war auch fo guädig, ſagt er *), und ließ die 
eriien Predigten nicht ganz ungefegnet, wie idy nachher zu feis 
nem Preife mit Zuverläßigfeit erfahren babe. 


— — — 


*) Im Hirtenbriefe. 
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Zur beffern Beurtheilung der Wirffamkeit Gelshorn's in 
Elberfeld wird ed wicht undienlich fein, zunächft einen Blick auf 
die Zuftände des chriftlichen Lebend in Stadthagen zu werfen, 
wo berfelbe eben vorher fein Arbeitsfeld gehabt hatte. 

Hier war von 1726—1746 der ehrwürdige Dr. Eberhard 
David Hauber *), ein Würtemberger , nachmald Prediger au 
der deutfchen Gemeinde zu Copenhagen, ald Dberprediger, Con⸗ 
fitorialSuperintendent der Graffchaft Schaumburg, Lippe'ſchen 
Antheild, in großem Segen thätig gemwefen. 

Der befannte GSonfiftorialraty Büfcing in Berlin, fein 
Schuͤler, fpricht in feinem Lebensabriſſe Hauber’d mit der größ- 
ten Verehrung und Danfbarfeit von dem geliebten Lehrer. Haus 
ber's und feincd Gollegen Anton Ludwig Edler’ evangelifche und 
rührende Predigten und Ermahnungen auf der Kanzel und in 
ihren Wohnhaͤnſern, fagt er dafelbft, hätten oft viel Eindruck 
auf fein Gemuͤth gemacht, und als er von ihnen zur Confirma⸗ 
tion vorbereitet worden, werauf fie ſtets drei Sahre verwendet, 
fei die Ueberzeugung von der Pflicht und Seligfeit, Gott und 
den Heiland der Welt zu lieben, in ihm ftärfer, felter und les 
bendiger geworden, fo daß er fih am 1. Februar. 1741 mit 
feinem Freunde Dilthey vor dem Angefichte Gottes ſchriftlich 
verbunden habe, diefem großen Gott und ihrem großen Heilande, 
der für fie gelitten, und durch deſſen Gemeinfchaft. fie allein 
felig werden füunten, in einem Geiſte berzlidy zu dienen und 
fie zu lichen. 

*) Hanber wurde den 27. Mai 1695 zu Hohenhaßlach geboren, wo fein 
Vater Joh. Eberh. Hauber, fpäter Eperial-Superintendent in Bais 
hingen und dann Abt im Kofler Anhauſen, Prediger war. Seine 
Mutter hieß Auna Margaretha Nuoff. Hanber ſtudirte in Tübingen 
und NAlterf, wurde 1712 Magiiter, 1722 Nepetent im Etifte zu Tüs 
bingen, 1724 Birarins an der Stiftsfirhe zu Etnttgart, von wo 
ihn der Graf Friedrih Chriftian zu Schaumburg, Lippe und Stern: 
berg 1726 nad) Stadthagen berief. Im Jahre 1746 folgte er eis 
nem Rufe nach Copenhagen, und flarb dafelbit am 13. Febr. 1765. 
©. Dr. Ant. Fried. Büfching’s Beiträge TH, 3. 
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„Das vorzüglichfte Werkzeug, deffen Gott fich dabei be⸗ 
diente, fpricht Buͤſching ausdrüdlih aus, war Dr. Hauber, 
der große Kenner des Weges zur Ueberzeugung ded Verſtandes 
und zur Lenkung des Herzens. Er fand damals, führt der 
Biograph fort, ftarfen Eingang bei jungen Leuten, gab fich 
auch um diefelben befondere Mühe. Alle Sonntage gegen Abend 
verfammelten fich die erwedten beiderlei Gefchlechtd bei ihm. 
Er fegte fich mitten unter und und befchrte und, wie wir unfer 
Chriſtenthum ernftlich führen, und mit einem würdigen Wandel 
zieren follten.“ | 

„Wenn wir ihn verließen, fo traten wir vor feinem Wohns 
haufe in Heine Haufen zuſammen und fragten einander, ob 
nicht unfere Herzen gebrannt hätten, als er mir und geredet ? 
Wir ftärften und in der guten Gefinnung, und gingen alddann 
fröhlich audeinander.« 

Büfching füge hinzu: „Wollte Jemand argmöhnen, daß 
diefe Zufammenfünfte einige Unordnung unter den jungen Xeus 
ten nach fich gezogen hätten; fo müßte ich ihm ftarf widerfpres 
chen, weil ich mich nicht erinnere, jemals eine Probe und Spur 
davon gehabt zu haben. Es ging zwar nicht bei Allen eine 
völlige und gründliche Sinnesänderung vor; fondern fie gehörs 
ten damald nur zu den Geruͤhrten; . . . die Meiften aber bes 
harrten ... in dem chriftlichen und himmlifchen Sinne, den 
fie in ihrer erften Iugend annahmen.“ 

Dann heißt es weiter: „Die jungen Rente durften auch 
den allgemeinen Lehrftunden mit beimohnen, die Hauber Allen, 
die Luft zu denfelben hatten, in feinem Wohnhaufe gab. Es 
hinderten ihn zwar oft entweder Amtögefchäfte oder gelehrte 
Arbeiten an der Vorbereitung zu denfelben; er hatte aber fo 
große Fähigkeiten, Gaben und Gefchiclichfeiten, infichten 
und Erfahrungen, daß in jeder Stunde viel Angenehmes, Lich» 
liches und Nügliches vorfam.” 

„Der Prediger Edler war fein Nachahmer in folchen treuen 
und unverdroffenen Bemühungen, Alte und Zunge, auch außer 
den Tagen und Stunden ded öffentlichen Gottesdienftes in der 
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Kirche, zu belehren und zu ermahnen, und gefchah ed gleich 
nicht mit Hauber’fcher Weisheit und Kraft; fo hatte ed doch 
auch in feiner Art gute Wirkungen und Folgen.” 

„Sch habe in der folgenden Zeit die großen Vorzüge bed 
Chriftenthums, welches Hauber überzeugend lehrte und herzruͤh⸗ 
rend anpried, noch mehr eingefehen, als ich an andere Orte 
und unter andere fromme Leute Fam. Jenes war ohne befondere 
und ſelbſtgemachte Form, ohne Sectirerei, ohne Phantafie, 
dem Evangelium gemäß; machte duldfam und allgemeine Men 
fchenfreunde, feine Sonderlinge, feine Sectirer.” 

Biel trug Hauber vorzuͤglich auch dazu bei, daß bie Re 
formirten und Lutheraner zu Stadthagen in brüderlicher 
Einigkeit und Freundfchaft mit einander lebten *). Durdy den 
von ihm jederzeit an den Tag gelegten Geift der Sanfımuth 
und der Duldfamfeit erwarb er ſich nicht nur dad Vertrauen 
der Neformirten; fondern war auch für die Mitglieder beider 
Kirchen darin ein Vorbild, dem fie Ahnlich zu werden ſtreb⸗ 
ten. Sie beſuchten gegenfeitig die Gottesdienfte der andern 
Gemeinde, und mehre Reformirte, felbft ihr Prediger, wohns 
ten auch den Erbauungeftunden in Hanber’d Haufe bei. 

Diefer , durch einen fo vortrefflichen Lehrer erweckte und 
genährte Geift Achter, tiefer Frömmigkeit erhielt ſich in Stadt: 
hagen auch nach Hauber's Fortgange. Es war au diefem Orte 
der Wittwenfik für die Gemahlin des regierenden Grafen. Co» 
wohl die Mutter des Grafen Albreht Wolfgang *), 


*) Das vegierende Haus war ber reformirten Gonfeffion zugethan, fonft 
fanden fi im Lande nur ein paar Feine reformirten Gemeinden ; 
ber größte Theil der Einwohner war lutheriſch. Die Grafen be— 
wiefen viel Duldfamfeit und Nnparteilichfeit. In ber erflen Hälfte 
des 17. Jahrhunderts aber halte der General» Superintendent Dr. 
Sohann Gifenius durch feine heftige Volemik gegen die Katholifen 
und Neformirten eine Spannung in bie Bevölkerung gebracht, wel: 
her Hauber mit beitem Erfolge entgegenwirkte. 

) Albreht Wolfgang war ber ältefte Schn und Nachfolger bes Grafen 
Friedrich Chriſtian, welcher den 13. Juni 1728 plötzlich geftorben war. 
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die Gräfin Sohanna Eophia, als fpäter deſſen zweite Gemah⸗ 
lin, die verwittwete Fürftin von Anhalt » Köthen, Charlotte 
Friederife Amalie, Prinzeffin von Nafaus-Siegen, hatten auf 
dem dortigen Schloffe ihre Wohnung. Beide hielten von Haus 
ber fehr hoch, und börten mit Fleiß und Aufmerffamfeit feine 
Predigten *). ze 

Die Fürftin Eharlotte Friederife Amalie **) führte zus 
gleich das Directorium über das Waifenhaus in Stadthagen. 
Sie ftand mit Zingendorf, der bei feiner Nüädreife von Gopen- 
hagen, 1731 fchon, den Hof in Stadthagen befucht hatte, in 
brieflicher Verbindung. Auch Weihe in Gohfeld und fein Kreis 
waren mit ihr in vertrauten Verkehr getreten. Die zweite 
Sammlung der Weihe'fcyen Briefe ift vom Herausgeber und 
Verleger Martin Gottfried Franfe in Minden ihr ges 


*) Als M. Stephan Schultz, der Galleubergifche Juden Difflenar, ans 
fangs Auguſt 1746 nad) Stadthagen kam, refidirte fchon tie Fürs 
Rin Charl. Fried. Amalia dafelbf. „Am 7. nad) der Abendprebigt, 
erzählt derfelbe, wurde die im Waiſenhauſe gewöhnliche Erbauungs« 
flunde, auf Berlangen der Fürftiu, im Schloſſe gehalten, dahin auch 
die Maifenfinder geführt“. „Den 8. Nachmittags, heißt es weiter, 
war abermals eine VBerfammlungsflunte auf dem Schloſſe, tabei 
Vornehme und Bürgerlihe zugegen waren. Ich redete über Gzech. 
37, 1-10. Nad ter Stunde lich uns die Fürstin abermals vor 
fi fommmen, und danfte fehr gnädig für die Liebe, die wir durch 
Berfündigung des Wortes Gottes, fowohl in der Stadt als auf 
dem Schloſſe, erwiefen hätten. Sie war bei allen Vorträgen felbft 
zugegen geweſen“. Leitungen bes Höchſten ıc, von AM. Etephanus 
Edulg. Halle, Hemmerbe 1771 fi. 1. ©. 62. 63. 

Im Auguft 1751 war Schultz mit feinem damaligen Begleiter 
Albrecht Fried. Wolterstorf nochmals in Stadthagen, wo er wiederum 
auf dem Schloſſe, in Gegenwart der Bürflin, des Hofes, des Mais 
fenhaufes uud vieler Bürger aus der Stadt, Erbauungsitunde hielt. 

Ebendaſ. 
»2) Geboren den 30. Nov. 1702, feierte fie noch ihren 80. Geburtstag, 
wie aus einem Gedichte bes gleich zu menuenden Paſters Seyd zu 
erſehen iſt. | 
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widmet. In dem Zucignungsfchreiben vom 6. Mai 1776 ſpricht 
derfelbe von dem himmliſchen Sinne der Fürftin, von der in 
ihr fidy kundgebenden reichen Mittheilung des Geiſtes Gottes. 
Durch die Aufnahme ihrer beiden Nichten, der Graͤfinnen Eleos 
nore und Garoline von Bentheim s Steinfurt *), an denen fie 
Meutterftelle vertrete, habe fie ed bewiefen, daß das Wort Jeſu: 
wer ein Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mich 
auf, ihr mehr gelte, als alle andere Schwierigfeiten , die der 
Unglaube ſich erdenfe. Ihr habe er diefe Briefe gewidmet, 
weil Sie Weihe wegen feined rechtfchaffenen und lantern 
Sinnes nach Jeſu Chrifto eines befondern gnädigen Zutrauens 
beſtaͤndig gewürdigt habe und weil Ihr alles das, was zur 
Ausbreitung des Reiches unſers Erlöfers beitrage, wahre Freude 
gewähre. Bon Etadihagen fagt er: fchon ehedem fei dort ein 
fo herrlicher Garten Gotted geweſen, und nicht minder gegens 
wärtig ein guter Anfang von dem Eegen ded Evangeliums 
dafelbft zu fpüren. 

Diefe Fürftin Charlotte Friederife Amalia **) war es 


*) Eleonore Augufle Amalie, geb. d.29. April 1754, war die zweite und 
Caroline Marie Eliſabeth Magdalene, geb. d. 25. Jan. 1759, die vierte 
und jüngfte Tochter ihrer Schwefler Charlotte Sophie Louife von 
Naffaur- Siegen, die fih am 30. Aug. 1729 mit dem Orafen Karl Paul 
Ernft von Bentheim » Steinfurt vermählt hatte und im Jahre 1759 
geflorben war. Die Gräfin Gleonore ward 1779 die Gemahlin des 
Grafen Ernſt Caſimir von Jjenburg » Büdingen; ibre Schwefter aber 
hielt ih 1792 in Büdingen auf und lebte noch 1827. 

**) Eine andere Charafterijtif von diefer Fürflin giebt freilih Varuha— 
hagen von Gufe, der, in Verwechfelung mit ihrer Schwiegermutter 
fie Sophie nennend , von ihr fagt: „die geiftleere und unbedeutende, 
aber fehr folge Fürftin fuchte in andächtelnder Frömmigkeit, burd) 
die fie auch mit den berühmten Grafen von Zingendorf in Bekannt: 
[haft und Briefwechfel gefommen war, vergebens wahre Befrieti- 
gung ; fand aber in diefer Richtung ein willfommenes Hülfsmittel, 
dem weltlichen Gemahl gegenüber in geiftlicher Hoffart zu trogen, 
und machte fih ihm dadurch nur noch widerwärtiger‘. Ju der Le 
bensbefchreibung tes Grafen Wilhelm zur Lippe Schaumburg. 
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vermuthlich, weldye auch Geldhorun auf Weiher Empfehlung, 
als Inſpector an!das Waifenhaus zu Stadthagen berief. Nach 
ihm erhielt Dftern 1769 diefe Stelle Ehriftian Ludwig Seyd, 
ter Nachfolger Miller’ in Wichlinghaufen amd Oberbarmen., 

Es Liegen noch Nachrichten vor, in welch' innigem Ber: 
hältniffe die Fürftin und ihre beiden Nichten, welche ihm ihre 
Erweckung verbanften, zu Seyd ftanden. Um benfelben fchaarte 
fi) aber audy) außerdem ein Häuflein ernfter Chriften, die, wie 
man es feit Hauber’d Zeit gewohnt war, hier feft zuſammen⸗ 
hielten. 

Sie waren fpäter auch mit den Schriften Terfteegen’s 
befannt geworden. Ein reifender Kaufmann aus Elberfeld, der 
fie aufgefucht, hatte ihre Aufmerkfamfeit durch die Yeußerung 
darauf gelenkt: daß in feiner Gegend das GChriftenthum weit 
tiefer aufgefaßt werde; was fie vornehmlich den bei ihnen viel 
gelefenen Schriften Terfteegen’s zu danfen hätten. 

Seyd wandte fi nun an Geldhorn in: Elberfeld mit der 
Bitte, ibm einige Terfteegen’fche Schriften zu ſchicken. Diefer 
gab dem Buchhändler Schönian, einem der nähern Anhänger 
Terfteegen’d, den Auftrag dazu; worauf Echönian den „Weg. 
der Wahrheit“ und die „Broſamen“ mit der Frage an 
Eeyd fandte: ob es in jener Gegend mehr Liebhaber diefer 
EC chriften gebe ? | 

Das nadyfolgende Bruhftüf aus einem Briefe Seyd's 


vom 12. Dec. 1775 fcheint die Antwort darauf zu fein: 

„Herr N. meint die Sache recht gut. Hat und der Herr mehr 
Licht geſchenkt, ſo laßt es uns darin beweifen, dag wir uns weni- 
ger ſtoßen; hat er uns mehr Kraft gegeben: daß wir mehr tragen. 
Unfer guter Herr bringt uns doch endlich Alle zufammen. Möchten 
wir doch den ewigen, noch nie veränderten und ewig unveränderli- 
chen Plan Gottes von der Eeligfeit tes Menſchen durch Jeſum recht 
in dem Lichte des heiligen ©eiftes erkennen; wie würden wir mit- 
leidig, brüderlich,, freundlich und herzlich gefinnt werben gegen ein- 
ander, gegen Freunde und Feinte, gegen ganz und halb Belehrte. 

Unbefannter und doch befannter Weife, brüverlich fage ich 
Ihnen, daß Gott hier in Etadihagen an vielen Eeelen grofe, ganz 
auferorventlih große Barmherzigkeit bewieſen. .. in Gerz und 
eine Eeele fuchen wir zu werben. 
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Das Ziel, wonach über treifig Perſonen laufen, iſt: völ⸗ 
liger Glaube, Willenlofigfeit, Verläugnung ſei— 
ner Eigenheit und aller Dinge, wahrhafte Goöties— 
liebe, allgemeine Bruderliche und Menfhenliebe, 
die Bollfommenpeit und Jeſus Chriftus in uns. 

‚ „Bir fommen Alle Abents zufammen von 9 bis 10 Uhr, feit 
drei Jahren, und beten, leſen und fingen. Wir Iefen Fenelon, 
Bernieres und Terfteegen, auch Arnold und Luther 
bisweilen. 

Sp eben kommt einer meiner Brüder, ein Jurift, Herr Wind, 
ein Herzensmann, und läßt Sie tauſend Mal grüßen. 

Ehe ih ſchließe, muß ich Ihnen zur Freude und zum Lobe 
Gottes fagen, daß wir hier einen Bruder haben, welcher gewiß ebenfo 
weit ift, als der feelige Terftcegen in feinem Leben war, einen 
Hutmaher, Namens Baumgarten ; auch einen jungen grundredlichen 
reformirten Prediger, der alle Abenre mit in unfere Betftunde 
fommt. 

MWie werden wir uns freuen, wenn wir durch Sie aus El» 
berfeld und ver ganzen dortigen Gegend angenehme Nachrichten cr» 
halten werden.” 


Und in einem andern Schreiben: 


„Bir werden in diefer Gezend für Separatifien gehal 
ten, und wollte Gott, wir wären es: abgefondert von Eünte und 
Welt, vom falfchen Glauben und tem neuen Evangelium, das da 
lehret, fih Chriſti Verdienſtes tröften, wenn man auch immer cin 
unverändertes oder doch halb befehrtes Herz dabei behält... Seien 
Sie nur getroft: Gott wird des feligen Terfteezen Schriften noch 
in aller Welt ausbreiten. Denn fie ſind's werth, ob ich fchon noch 
nicht Alles verfiche, noch erfahren habe. Es werden dieſelben bei 
allen redlihen Eeelen immer mehr und mehr Beifall finden.“ 


So fah ed damald mit dem chriftlichen eben in Stadt⸗ 
hagen aus. Und find wir mit unfern Mitrheilungen felbft über 
die Zeit binausgegangen, daß Gelshorn dort lebte, haben wir 
auch über feine eigene Wirffamfeit Dafelbft nichts Beſtimmtes 
angeben können, ja ift es fogar gewiß, daß er die zuletzt dort 
hervorgetretene myftifche Richtung nicht theilte: fo wird Allee 
mit einander doc Dazu beitragen, und einigermaaßen cin Bild 
von den damaligen Zuftänden, namentlich in dem chriftlichen 
Kreiſe zu geben, in welchem Gelshorn zufegt gelebt und ges 
wirft hatte, che der neue Veruf ihn nach Elberfeld führte. 

Leider find und auch über feine Amtsfuͤhrurg in diefer 
Evangei. Monaisigrift, XXIV. 12 
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Gemeinde nur die fpärlichften Nachrichten erhalten worden. 
Gewiß aber ift ed, daß er, als ein durch und durch von der 
Liebe zu feinem Herrn erfüllter Berfündiger der frohen Bots 
fhaft von der Gnade Gottes und von der in Chriſto Jeſu zum 
Heile und zur Heiligung der Menfchen geftifteten VBerföhnung 
in derfelben gearbeitet, und daß er dieſes Föftliche Kleinod der 
Lehre, um aled Andere uubefümmert, mit trenem, feftem Sinne 
und mit immer gleicher Wärme bis zum legten Lebenshauche 
feiner geliebten Gemeinde ans Herz gelegt hat, weldye ihm bins 
wiederum in aufrichtiger Gegenliebe anhing, und lange nach 
feinem Tode noch, ja bis auf den heutigen Tag, dem in reie 
chem Eegen wirfenden Lehrer und Ecelenführer ein dankbares 
Andenfen bewahrt hat. 

Der Infpector Joh. Emminghaus, welcher, als Genfor, 
den ſchon mehr erwähnten Hirtenbrief Gelshorn's, unge— 
beten, mit einem ehrenden Vorworte *) verſah, ruͤhmt in dem— 
felben die vorzügliche und unermüdete Amtstreue Gelöhern’g, 
„der fowohl in gefunden Tagen feiner fieben Gemeinde den 
Rath Gottes von ıhrer Eeligfeit in feinem Stuͤcke vorenthalten, 
als auch bei feinen leider bereits über Jahr und Tag anbals 
tenden fchwächlichen Umftänten die Seelen feiner ihm angemwies 
fenen Pfarrfinder aus dem Nerderben zu erretten und zur Es 
figfeit zu befördern, ſich alled Ernjtes habe angelegen fein laffen«, 

Paftor Karl Auguft Döring aber, einer von Gelshorn's 
Nachfolgern im Amte, „der um Das chriftlidhe Leben in der Ges 
meinde felbft fo bochverdiente Lehrer, eim nicht minder in der 
Liebe zu feinem Herrn bremmender Zeuge“, welcher 41 Jahre 
nach Gelshorn's Tode deifen Hirtenbrief von neuem her— 
ausgab, fagt von ihm: mit audgezeichnetem Eifer und Erfolge 
habe er der Gemeinde von 1767—1776 das reine Evangelium 
verfündigt, und zu feiner Zeit noch gedächten Viele in berfelben 
mit Rührung und Danfgefühl diefed würdigen Dieners des Herrn. 

Und die Herausgeber einer noch viel fpätern, im Sahre 


*) Datirt vom 10. März 1776. 
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1841 zu Culm erfchienenen Auflage diefes gefalbten und ſegens— 
reihen „Hirtenbriefcs,” Dr. A. Thym und With. Lohde, 
theilen die Erzählung eines chriftlichen Greifes mit, der von 
der feelforglichen Treue und Erweckungskraft Gelshorn's aus 
eigener Erfahrung mit danfbarem und bewegtem Herzen ein 
fräted und fprechended Zeugniß vor ihnen ablegte *). 

Fügen wir diefem das neuefte Urtheil hinzu, fo fagt Par 
tor Jaspis **) von ihm: „er fei ein entfchieden und lebendig 
hriftlicher Pfarrer geweien, der mit allfeitiger Treue, mit geifts 
lihem Einne, mit Much und GSelbftverläugnung fein Anıt ges 
führt, und koͤnne man wohl annehmen, daß gerade er zur ins 
ueren Begründung ded Gemeindelebens viel beigetragen habe,“ 








*) Der Greis erzählte: „Ich war mit mehren audern Zünglingen auf 
eine Kegelbahn gegangen außerhalb der Stadt, um dem gewöhnlis 
hen Bergnügen des Kegelſchiebens mich hinzugeben. Eben waren 
wir in raufchenter Luſt begriffen, als plöglich ter felige Gelshorn 
erfchien, und, am untern Gude der Kegelbahn Platz nebmend, fi 
auf feinen Hirtenftab ſtützte und zur Erde blickte. Sobald meine 
Kameraden feiner anfichtig wurden, eilten fc, was fie founten, aus 
feinem Angefihte zu fommen, Ginige fprangen fogar durch's Fen— 
ſter. Wie gerne ich ihnen gefolgt wäre, ich vermochte es nicht; es 
war, als wenn eine unſichtbare Macht - mich feſthielt. Nun fehe ich's 
ein, daß es die Liebesmacht meines Jeſu war, die aud mich nicht 
verloren gehen laffen, fondern zu ver Schaar feiner Wicdergebornen 
hinznzählen wollte. Gelshorn näherte fih mir, und begann mid) 
über meinen Wandel und meinen Herzenszuftaud zu fatechifiren, daß 
mir Hören nud Sehen verging, und ich vor den Augen des Geiftes 
allein meine Sündengeftalt erblidte. Meine Stunde der Erweckung 
war gefommen; ich konnte nun nicht mehr dem Spiele fröhnen, fons 
dern fuchte den, welcher meine Seele liebte, uud fih aud für mid 
in den Tod Hingab. Gepriefen fei das unendliche Erbarmen: id) 
babe ihn gefunden, Jefum Chriftum, meine Gerechtigkeit, Heiligung 
und Erlöfung! Zwar mund auch ich nun in der Nachfolge Chriſti 
ten Kreuzesweg gehen; aber ich weiß tod, daß nad) Liefer Zeit keir 
den eine ewige Herrlichfeit auf mich wartet!“ | 

*8) Lebensbilder S. 55. 
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Die damaligen evangelifchen Geiftlichen im Bergifchen Lande 
erbielten ihre theolegifche Bildung fat ausichließlidy auf den 
Univerfitäten Sena und Halle, vornehmlich auf Letzterer. So 
war denn and) die bier berrfchende Richtung in der Kirche dies 
ſes Landes einbeimifch geworden. Lange aber fchen hatte die 
beiebende Kraft des fo fegengreich wirfenden Pietismus in feis 
nen meiften Bekennern nachgelaffen, und war derfelbe felbit 
wieder mehr oder weniger zu einen todten Formalismus her: 
abgefunfen. Gerade in der Zeit, von welcher hier die Rede 
ift, finden wir indeffen im Bergifchen eine Anzahl von meift 
jingern Geiftlichen, die im Geifte Epener’d mit tiefer Suners 
lichfeit in ihren Gemeinden wirkten, Zu dieſen gehörten ver 
Allen Müller in Richlinghaufen und unfer Gelshoͤrn, von wel: 
chen Beiden in ihrem Ernfte, in ihrem Eifer, in ihrer Treue 
für das Werf des Herrn Keiner den Andern etwas nachgab; 
nur in ter Weisheit des Verhaltens fand Gelöbern gegen feis 
nen Freund Müller, wie der Verfolg dieſer Blätter zeigen 
wird, zuruͤck. 

Neben ihnen muͤſſen wir noch Sagpar Friedrich, den Sohn 
von Sobann Sangolf Wilhelm Forſtmann in Eolingen, ob. 
Guſtav Burgmann in Milheim am Rhein und den originellen, 
ehrwärdigen Greis Joh. Chriſtoph Hende nennen, der freilic) 
nicht im Bergifchen, fondern Prediger an der Fleinen neus 
gegründeten Lutherifchen Gemeinde in Duisburg war, mit den 
genannten Männern aber in innigftem Verkehre ſtand. 

Bleiben wir bei Gelshorn ftchen, fo hat über die Art 
und Weiſe, wie er durch feine Predigten in der Gemeinde Erz 
weckung und Erbauung zu fliften, und diefelbe in die Erfennts 
niß des Worted Gottes und der chriftlichen Heilslehre einzu— 
führen, fuchte, er felbft fih in dem „Dirtenbriefer aus 
gefprochen, wo cd, nachdem er von feiner Antrittöpredigt ges 
reder hat *), weiter beißt: 








) S. o. ©. 168. 
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„Sch fuhr darauf fort, nebft meinem Herru Gollegen, fünf 
Sahre lang, des Sonntag »Bormittagd über die gewöhnlichen 
Sonntags-Evangelien zu predigen, nimlich von 1767 bie zu 
Ende des Jahres 1771, und in diefem zuletzt angeführten Jahre 
erwählte immer folche Sprüche zum Eingange, die nach dem 
Ausſpruch 2 Pet. 3, 16 von ungelebrigen und leicht 
fertigen Seelen pflegen verwirret und gemiß- 
braucht zumwerden... 

Da mein Herr College im Jahre 1767 ded Sonntag: 
Nachmittags über beliebige, felbftgewählte Terte predigte; fo 
that ſolches gleichfalls, und erklärte bei dieler Gelegenheit im 
zwei Sonntagspretigten den Segen ded Herrn aus 4 Mof. 6, 
22—27, weil euch diefe herrlichen Worte bei dem Schluß eis 
nes jeden Öffentlichen Gottesdieuſtes angewuͤnſcht werden. Und 
weil ich merfte, wie fihlecht e8 in Anfebung der Kinderzucht 
bei den Mehriten audfah ; fo fuchte auch von Ddiefer wichtigen 
Materie in zwei Sonntagspredigten über Jeſ. 45, 11 ausführs 
lich zu reden. 

Sn Jahr 1768 predigten wir Beide des Sonntag-Nach— 
mittags über die gewöhnlichen Sonntags - Epifteln, In der 
Faftenzeit erwählte für meine Perfon Matth. 26 und 27. Diefe 
beiden wichtigen Capitel ſuchte aud) zu drei verfchiedenen Zeiz 
ten, nämlich 1767, 1768 und 1769 umftändlich zu erflären.- 

Da id) ferner aus vielfältiger Erfahrung inne wurde, wie 
fehr c8 noch Vielen unter euch fogar an der buchftäblichen, 
noch mehr aber au der lebendigen Erfenntniß fehle; fo fing 
noch vor dem Ende ded Jahres 1767 in den Worhenpredigten 
an, die chriftlichen Glaubenslehren abzubanteln, wobei immer 
die wichtigften Beweisfprüche zum Grunde gelegt wurden, und 
fuhr Darin ber vier Jahre fort, bis fie 1771 endigen Fonnte. 
Aus dem jet augeführten Grunde habe auch drei Jahre bin» 
durch, nämlich von 1769 au bis zu Ende ded Jahres 1771 des 
Sonntag » Nachmittags Über den Fleinen Katechismum Lutheri 
gepredigt. ; 

In der Faltenzeit 1770 legte die firben Worte des Herrn 
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Sefu am Kreuze zum Grunde der Paffionspredigten. Und weil 
diefelben in diefem angeführten Jahre zu Ende brachte; fo fing 
1771 in der bemeldeten Zeit Marc. 14 an, welches Capitel in 
meinen fchwächlichen Umftänden 1774 zu Ende gebradıt habe, 
alfo, daß Gap. 15 noch zu erflären übrig ift. 

Teil auch viele Seelen unter eudy bei Gelegenheit den 
Wunſch Außerten: fie möchten gern, wenn es fein fönnte, des 
Eonntags einmal andere Terte, ald die gewöhnlichen, erflären 
hören; fo fand diefen Wunfch fehr billig, weil nicht allein die 
Sonntage «Evangelien und Epifteln, fondern alle Schrift 
von Bott eingegeben und nüß ift zur Lehre, zur 
Strafe, zur Befferung, zur Zühtigung in der 
Gerehtigfeit: daß ein Menſch Gottes fei voll: 
tommen zu allem guten Werf gefhidt. 2 Timoth. 
3, 16. 17. 

Ich fing daber bei dem Anfange ded neuen Kirchenjahrs, 
fur; vor 1772, an, in den Eonntag » Bormittagspredigten die 
herrliche Bergpredigt des Herrn Jeſu Matth. 5. 6. und 7. zu 
erflären. Weil ich aber auch unterweilen, bei befondern Gele 
genheiten, entweder über die ordentlichen Evangelien, oder auch 
wohl über andere beliebige Texte predigte; fo habe Gap. 7 
vor meiner Kranfheit nicht völlig zu Ende bringen fünnen. 

Des Sonntag⸗Nachmittags ſtellte in dem angeführten Jahre 
Betrachtungen tiber Luk. 15 an, und vollendete folche auch durch 
Gotted Beiftand bei dem Schluß des Kirchenjahrs. 

An den hohen Fefttagen habe entweder die gewöhnlichen 
Feſt⸗Texte beibehalten, oder doc; dergleichen Art Sprüche ers 
wählet, die bequem waren, die jededmaligen Feſt-Materien ges 
börig abzuhandeln, 

In den Wochenpredigten 1772 und 1773 Icgte immer 
folche Sprüche aus dem Alten Teftamente zum Grunde, tie 
ganz unftreitig,, entweder von den drei Perſonen in der Gotts 
beit überhaupt, oder infonderheit von Chriſto handeln, 
um eud) zu zeigen, wie Chriſtus der Kern und Stern der 
ganzen heiligen Schrift ſei; ob ihr euch dadurch möchtet reizen 
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laffen, ihn hochzuſchätzen, an ihn zu glauben, und ihn recht 
lieb zu gewinnen? 

Nachher fihien mir nichts wichtiger und zugleich für meine 
Gemeinde müglicher zu fein, ald der Brief Pauli an die Roͤ— 
mer und der Pfalter; daher fing au, über Genen 1773 des 
Sonntag ⸗Nachmittags, und uͤber dieſen des Mittwochs 1774 
zu predigen. Meine kraͤnklichen Umſtaͤnde haben mich aber ges 
hindert, daß ich euch von diefen beiden wichtigen Büchern des 
A. und N. Teftamentsd nicht viel habe erflären koͤnnen.“ 

Eo weit Geldhorn über feine Predigten. In Bezug auf 
die Eeelforge fagt Paſtor Jaspis *) von ihm: „Er war ein 
Seelſorger an den Beinen geftiefelt, als fertig, zu treiben das 
Evangelium des Friedens, und die Werfe der Finfterniß zu firas 
fen, Durch diefe feine Haltung batte er unverkennbar cinen 
großen Einfluß auf dad Presbyterium, und wirfte überhaupt, 
bei allem Witerfpruch, ven er erfuhr, viel Gutes.” Bei einem 
Hausbeſuche brauchte er die Worte: „er fchüttele den Staub 
von feinen Füßen“; woruͤber er verklagt wurde. Es fam aber 
zu einem „gürlichen Vergleiche”, bei welchem er feine Lauter 
feit, als treuer Geelforger, zeigte, Er erflärte, daß er feine 
Sinjurie habe fagen, fondern nur bezeugen wollen, was bei der 
betreffenden Perfen, ohne erfolgende Befferung, nach göttlichen 
Worte folgen werde; er wuͤnſche vielmehr göttliche Gnade und 
Segen zur Errettung der Ecele, 

„Unverfennbar, fährt Paftor Jaspis fort, war die Furcht 
bed Herren in der Gemeinde damals lebendig. So fuchte das 
Presbyterium den Tienfte der Unkeuſchheit durch mannigfadıe 
firchliche Ordnungen entgegenzuwirfen; .. . auch wegen der 
Art des Begräbniffes von Einem, der unfittlidy gelebt hatte, 
wurde eine befondere Predbyrerial-Sigung gebalten. Der Ger 
genfaß zur reformirten Gemeinde trat nicht mehr fo fchroff, 
al& früher, bervor«. 

Mit großer Anerkennung deſſen, was Gelshorn feiner Ger 


— — — — 
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meinde gewefen ift, fpricht ſich auch Leipoldt in ber Lebensbe⸗ 
jchreibung von Rauſchenbuſch *) über ihn aus. Er hebt noch 
bejonders hervor, daß Gelshorn's Gonftrmatienen feierlich und 
gefegnet gewefen feien; überhaupt aber habe er in der Gemeinde 
mit eindringender Kraft gewirft, doch — fügt er hinzu — auch 
viel Widerfpruch zu erdalden gehabt, und fei er in Aeußerlich— 
feiten vielleicht unbiegfamer gewefen, als er hätte fein follen. 
Diefe Bemerkung bezieht fich vornehmlich aber auf den 
Streit über die Kniebeugung bei der Gonfirmation der Kins 
der, in welchen Gelshorn, gleich nach Antritt feined Amtes, 
mit feinem Gollegen Heusler verwidelt wurde, uud der fich 
durch fein ganzes fernered Leben fortzieht; deffen nähere actens 
mäßige Darftellung aber der Hauptzweck diefer Blätter if. 
Sprechen wir’d, ehe wir zur Darftellung ſelbſt übergehen, 
gleich von vorneherein bier aus: Wenn aud) unverfennbar die 
Beranlaffung zu dem Streite Gelshorn gegeben bat, indem er 
ohne vorherige, beftimmte und klare Berftändigung mit feinem 
Eollegen, die ſchicklich und nöthig geweſen wäre, eine Beräns 
derung in den üblichen gotteedienftlichen Gebräuchen fich geftats 
tete, und noch dazu in einer für feinen Amtöbruder nothwens 
dig verlegenden Weife; wenn ferner ganz gewiß Gelshorn aud) 
darin, und wohl noch mehr, geirrt und gefehlt hat, daß er, 
gegen den Wunſch feined Sollegen und gegen die Mahnungen 
und Weifungen ded Minifteriumg, feiner vorgefegten Kirchen, 
bebörde, eigenfinnig auf der Aufrechtbaltung der von ihm 
vorgenommenen Veränderung beftand, weil ihm dieß eine Ges 
wiffensfache fei: fo ift doch ebenfo gewiß, daß nicht mins 
der der Grund des nicht zu hebenden Zerwärfniffes in dem Cha— 
rafter Heusler's, wie in deffen Eiferſucht auf den Collegen und 
in feinem Widerwillen gegen die Art und Weife zu ſuchen ift, 
in welcher Gelshorn der Gemeinde Das Wort vom Kreuze nahe 
zu bringen bemiht war. Haben wir ja früber ſchon eine Aus 
deutung gefunden **), daß die Berufung Gelshorn’s von Heuss 
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fer nicht germ gefehen wurde; wir erinnern ferner an dad, was 
Miller mit als einen Grund feiner Ablehnung des Berufes 
nach Elberfeld anführte *): daß cs nämlic bei Altern Pre- 
digern, die früher allein geftanden, immer fehr bedenflich fei, 
einen Collegen zu erhalten; welche Bemerfung nicht undeutlich 
zu erfennen giebt, daß er den Charakter Heusler's in dieſer 
Beziehung fcheute. Auch dürfen wir hier wohl auf die Stels 
lung noch zurüdweifen, welche Heusler bei den Lohmeierfchen 
Wahlftreitigfeiten einzunehmen fchien, 

Ferner: War diefer Streit anfangs ein rein perfönlicher, 
fo follte er fidy Dody nicht lange in dieſen Echranfen halten. 
Ge mehr Gelshorn augenfcheinlich Die Gemeinde und dad Gons 
fiterium auf feiner Eeite hatte, um fo mehr fuchte Heusler, 
ihn an dad Minifterium zu bringen, wodurch derfelbe den alls 
gemeinen Charakter alsdann annahm, von dem fihon oben die 
Rede war **), 

Doch fchreiten wir nun zur Darftellung felbft vor, bie 
möglichft durch Mittheilung der betreffenden Actenftüce erfol: 
gen fol. 


— — 


Nachrichten. 


Hülfscandidat wurde an der evangeliſch-lutheriſchen Ges 
meinde in Efberfeld der Candidat Adolph Borberg aus Magdeburg. 

(Staliänifhe Gemeinde in Senf.) An Genf hat 
fih im vergangenen Herbite eine itaftänifdh » evangelifche Fremden» 
Gemeinde, zunihft aus 25 Hausoätern beftehend, gebildet. Die in 
Italien bereits beſtehenden cvangeliſchen Gemeinden haben ihr bei 
ihrer Einrichtung als Muſter gedient, Der kürzlich übergetretene 
Kanonikus Doro ift ihr Prediger geworden. Dies ift der vierte 
evangeliſch gewordene römiſch-katholiſche Prieſter, welcher feit 3 Jah— 
ren in Genf das Evangelium verfündigt. Die drei Andern De 
Sanctis, Verona und Maxagui find jegt in Piemont angeftellt. 





*) Bonner Monatsich. Zahry. 1853. Hit. 3. S. 154. 
*) Vergl. o. ©. 163 ff. 
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China. Die brittiſche und auswärtige Bibelgeſellſchaft hat 
beſchloſſen, eine Million chineſiſcher Neue Teſtamente nach China 
zu ſenden. Der Miſſionar C. V. Iſenberg in Düſſeldorf hat 
bereits den Werth von 861 Exemplaren (zu 5 Sgr. das Exemplar), 
worunter für 146 Exemplare aus Kaiferswerth, erhalten und ift zur 
Empfangnahbme weiterer Gaben. bereit. Auch aus der Umgegend 
find reichliche Beiträge eingegangen. 


Schenfungen und Bermädhtniffe inder evange- 
Iıfhen Kirhe der Rheinprovinz im Jahr 1353. 

Synode Aachen: In Eupen 350 Thaler für den Armen- 
fonds zur DBefleivung der Armen, in Burtfcheivt 200 Thlr. für 
den Armen’ontg, in Malmedy von der Frau Prinzejfin von Preußen 
ein Crucifix, Abendmahlsgeräthe und ein Taufftein; in Aachen hat 
ein Gemcindeglied die etwa 500 Thaler betragenden Koften ver Gas- 
beleuchtung in ver Kirche zur Einrihtung eines Abendgottesvienftes 
in Folge der Denkſchrift ver achten Provinzialfgnore über die För— 
derung des kirchlichen Lebens übernommen. 

Synode Agger: In Drabenderhöhe hat der Pfarrer Bifs 
kenbach zum Andenfen an feine verftorbene Gattin 50 Th‘r. geftife 
tet, von deren Zinfen jedem Brautpaare eine Bibel gefchenft wer» 
den foll, 

©. Altenfirden. Die im Jahre 1852 aus freiwilligen 
Beiträgen für 615 Thlr. erbaute neue Drgel zu Flammersfeld hat 
1553 für 160 Thaler zwei neue Regiſter erhalten. Das Presby- 
terium zu Kirchen hat aus freiwilligen Beiträgen und Guſtav⸗Adolph⸗ 
Gaben ein Schulhaus für tie evangchfhe Diaspora in Wallmeroth 
für 422 Thaler erbaut, welche Summe jedoch noch nicht ganz 
gedeckt iſt. 

S. Duisburg. In Ruhrort ſchenkte ein Gemeindeglied 500 
Thaler zum Bau einer neuen Kl’infinderichule, der mit Huͤlfe einer 
Eollefte und Anleihe für 1900 Thfr. vollendet wurde, In Sterk— 
rade vermachte der Buchhalter Hohdahl 99 Thlr. 25 Sgr. der 
Armenkaſſe. 

S. Elberfeld. In Langenberg iſt ein großes und ſtattli— 
ches Haus für die dortigen chriſtlichen Vereine erworben und einge— 

eiht worden; die reformirte Gemeinde in Elberfeld erhielt von 
Fräufein Hiufer ein Vermächtniß von 509 Thalern, die Futherifche 
dafelbft von ter MWittwe Grüner eins von 800 Thalern, die luthe— 
rifche Gemeinde Wichlinzhaufen von Frau Wittih für die erfte 
Pfarrſtelle 400 Thlr. die reformirte Gemeinde zu Sonnborn von 
dem Fuhrmann Höfter 10) Thlr. für die Armen ; die evangelifche 
Gemeinde in Unterbarmen erhielt an freiwilligen Liebesgaben für 
die Wittwenfaffe der Prediger der Gemeinde 1176 Thaler. In der 
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Synode Düſſeldorf Hat die Wittwe des vortrefflichen Pfarrers Lahr 
in Effen auf den Genuß der Wittwenpenfion von jährlich 240— 250 
Thaler zu Gunften einer andern Wittwe und woplthätiger Stiftun- 
gen großmüthig verzichtet; der Bürgermeiſter Huyffen in Effen hat 
der Gemeinte zu einem Krankenhauſe etwa 12000 Thaler geopfert, 
zu weldem auch Se. Majeftät der König 2500 Thaler gefchenft hat. 

Inder Synode Jülich fhenfte die Wittwe des Com— 
merzienrathes Höſch in Düren der Fleineren evangelifhen Gemeinde 
6:5 Thaler für den Pfarrfonds; die reformirte Gemeinde dafelbft 
erhielt ein Legat von 1000 ‚Thaler für die Armen von den Eheleus 
ten von Carnap, und die in Hünshoven 500 Thaler von Peter 
Nacken zu einer gewiffenhaften Nuganwendung, 

Inder © Mülheim hat der Frauenverein ein Haug für 
7500 Thaler gefauft, um 20 alten Frauen Wohnung und Befchäf- 
tigung zu gewähren. In der Synote Solingen hat der Ar 
menfonds in Neufirhen ein Legat von 300 Thalern an Werth er- 
halten. In der Synode Trarbad hat in Trarbach die Wittwe 
Rumpel den Armen beiver Eonfeffionen 1000 Thaler gefchenft und 
die Verwaltung dem Presbyterium überwiefen; vie Wittwe Schulz 
in Eöln, geb. Rumpel, hat dem Armenfonds in Traben 80 Thaler 
überwielen. In der Synode Trier hat in Trier ein evange⸗ 
liſcher Wittwer aus Dankbarkeit für die Erlaubniß der Beerdigung 
feiner katholiſchen Gattin auf dem evangeliſchen Kirchhofe 5 Thaler 
für Schulzwecke geſchenkt. In der Synode Wefel hat Frau 
lein Feierabend der Diaconie in Weſel 500 Thaler zur Vertheilung 
der Zinfen an ihrem Todestage an höchſtens fünf Arme vermacht; 
eb:n jv der Wefeler Bibel» und der Miſſionsgeſellſchaft je 100 Thas 
ler, dem evangelifchen Hülfsverein 500 Thaler. Lesterer bat ein 
Haus für 3450 Thaler gefauft, wovon nur noch 2300 Thaler zu 
tilgen find. Frau von de Wall hinterlieg dem Vereine 100 Thaler. 


Uebertritte zu und von der evangelifhen Kirde 
aus und zu der römiſch-katholiſchen Kirche im Jahre 
1953. 

In der Synore Nahen: in Aachen find Mehrere (wie viel 
ift ungewiß) Fathofifh geworden, befonderd Mägde nnd Handwerks» 
burfhen; evangelifh wurden 3, worunter eine Mutter mit fünf 
Kindern, und I deffen ganze Verwandtichaft dem Evangelium ges 
neigt fcheint. Sn der Synode Altenfirden find 2 Uebertritte 
zur fatholifchen Kirche in Kirchen umd in Hamm, zur evan zeliſchen 
1 in Altenkirchen. In der Synode Eleve wurde evangeliſch ein in 
gemiſchter Ehe lebender Katholik in Ealcar in Folge von beichtoäterlichen 
Einwirkungen; fathofifh wurde eben dafelbft, heimlich und auf den 
Sterbebette in der Pflege der barmderzigen Schweftern ein — nie— 
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mals confirmirt gewefener — ehemaliger Schaufpieler und Handels- 
mann, und dem zu Folge auch deffen Kinder; ferner in Kanten ein 
fehr altersfhwacher Vater katholiſcher Kinder wenige Tage vor fei- 
nem Tode. In der Eynode Duisburg warb die in gemifchter 
Ehe lebende Gräfin Salm zu Voerde. nah achttägiger Anhörung 
ber Miffionsprediyten der Jefuiten in Rheinberg katholiſch. 

Sn der Synode Elberfeld find in Elberfeld mehrere Ka— 
tholifen in die reformirte, vier in die Iutherifhe Gemeinde über» 
getreten, in Gemarke, Neviges und Langenberg je einer. Umgefehrt 
ift eine in gemiſchter Che lebende evangeliihe Frau in Nevijes fas 
tholiſch geworden. 

In der S. Düffeldorf find in Effen drei Kathofifen 
evangelifch geworben, in Werden follen vier Evangelifche Fatholifch 
geworden fein. In der Synote Gladbach traten in Erefeld neun 
Katholiken und zwei Deutſch⸗Katholiken, in Odenkirchen ſechs, in 
Gladbach einer, in Düifen fünf zur evangelifhen Kirche über; da- 
gegen wurden je zwei Evangelifche in Crefeld und in Birrfen katho— 
liſch. In der Synode Mülheim wurden in Eöln vier Katholifen 
evangelifh. Wie viel umgefchrt in Cöln und Bonn katholiſch wur 
den, ift nicht befannt. In der Synode Saarbrüden wurden im 
Dirmingen und in Ludweiler je cin Katholik evangeliih und in St, 
Johann fünfzehn Römiſch- und Deutſch-Katholiſche evangelifch, 
worunter auch der ehemalige Priefter Dichacl Braun von dem Gränz- 
dorie Spichern in Franfreih. In der Synode Sobernheim 
find in Gebroth und in Waldböckelheim je ein Katholif evangelisch 
geworden, Inder Synode Solingen umd in der Synode Wefel 
wurde ein Katholif evangeiiich und ein Evangelifcher katholifh. In 
der Synode Trier wurden in Veldenz zwei in gemifchter Ehe le— 
benden Katholiken evangelifh. In der Synode Weplar wurde eine 
Frau evangelifh, in der Synore Wied in Heddesdorf und in Neu— 
wied je zwei Katholiken, und in Neuwied eine evangeliſche Frau 
katholiſch. 

In der S. Lennep iſt in Lennep und in Dhünn je ein 
Katholik evangeliſch geworden; in der S. Meurs wurde ein in ge— 
miſchter Ehe lebender Katholik evangeliſch. 

Im Ganzen alſo wurden 74 Römiſch- und Deutſch-Katholi— 
ſche evangeliſch. 


— — — — — —— — — 


Judentaufe. In CEſſen wurden eine Jüdin, in Bonn cin 
Jude und zwei Kinder jüdiſcher Eltern, in Frechen 5 Juden aus 
Bonn, Cöln und Crefeld getauft. 


— — 


Kirchweihe. Die neue Kirche ter Rettungsanſtalt zu 
Düſſelthal it am 3. Auguſt 1553 eingeweiht worden. 
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(Todesfälle) Der ror furzem emeritirte Pfarrer Peter- 
fen von Ratingen ift am 23. December in Düffeldorf und der eme— 
ritirte Pfarrer Kölner ıft am 10. Diarz 1853 in Malftatt verftorben. 


Feftfeier. Die Synote Mülheim am Rheine hat feit zwei 
Jahren mit großem Erfolge ein gemeinfames Synodalfeft 
für die verfhiedenen in der Eynode beftchenden chriftlichen Vereine 
(Bibel, Miſſions⸗ und Guſtav⸗Adolph⸗Verein) gefeiert. Aehnliches 
findet in der Synote Simmern ftatt. Diefe Einrichtung verdient 
Nachahmung. 


— 


Herberge. In Bonn ift unter dem im rauhen Haufe vor» 
gebildeten Meiſter Doften eine chriſtliche Herberge von dem dor» 
tigen Verein für innere Mijfion eingerichtet worden. 


Wanderfhulen. In der Rheinprovinz befteht mit Ges 
nehmigung der Behörden eine Wanderſchule, fo weit befannt, die 
erfte, feit Januar 1853 in ter 3 Bürgermeiftereien umfaffenden 
und auf 6 Etunden Länge ausgedehnten Diaspora-Gemeinde Wald» 
breitbah mit 3 Stationen und 17 Kindern. Der ®ehrer, zugleich 
Organiſt, unterrichtet am Montag in Waldbre tbach felbft, am 
Dienftag in dem 2 Etunden entfernten Anxbach, am Mittwoch und 
Donnerftag in dem 21, Etunden von ta entiegenen Asbach, am 
Freitag wieder in Anrbah und am Eamjtag in Walbbreitbach, 
überall bei einem der am GStationdort wohnenden Evanzelifchen im 
Haufe. Kür die Tage, an denen der Lehrer die Kinder nicht felbit 
um fich hat, iſt ihnen ein Uebunzsplan gegeben, nah dem fie un« 
ter Auffiht der Eltern in den vinzelnen Tagesſtunden, an denen 
fie fonft unterrichtet werden, zu arbeiten haben. Im Winter, wo 
Wind und Wetter die Gebirgswege bisweilen faft unpaflirbar machen, 
it zu Zeiten eine Aenderung der gewöhnlichen Unterrichtötage nö— 
thig, und bleibt der Lehrer dann wohl eine ganze Woche an Einem 
Drt. Die Erfolge find diefelben gewefen, wie im Neuflärter reife 
bei Danzig (vergl. Det.:Nov. Heft 1353). Die Kinder haben fogar, 
fo weit hat bemerft werden fünnen, im legten Jahr rafchere Fort- 
fhritte gemacht, als in ‚früheren Jahren, da fie in den großen 
Schulen mit 70,80 und mehr Kindern beifammen waren; und bleibt 
eine folche Einrichtung, die, da fie von Umftänden mancherlei Art 
abhängig it, immer nur eine proviforiiche fein fann, auch immer 
rur ein Nothbehelf, fo ift fie doch noch erfolgreicher, ald die Aus— 
führung der in der Eonfiftorialverügung vom 30. Dee. 1844 ge- 
gebenen Rathfchläge und gemachten Borfchriften ; namentlich ift auch 
der Vortheil damit verbunden, daß die Kinder den Einflüffen der 
katholifchen Confeflionsichulen entzogen find, und ſolche Einfluffe find 
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mit dem Beſuch derfelben unausbleiblich verbunden. Aber freilich 
muß der Lehrer ein Mann für ein ſolches Inftitut fein, muß mit 
guter körperlicher Ceſundheit Luft und Liebe zur Sache verbinden, 
und opferwillig genug fein, die natürliche Bequemlichkeitsliebe für 
ein folches Wanderleben und die tamit verbundenen Gtrapazen 
daran zu geben. 

Nach Vorftehendem wird es eine befondere Empfehlung der 
Wanderſchulen für ſolche Kreife, für die um localer Berhältniffe wile 
Ien eine fefle Schule zu gründen nicht möglich iſt, nicht noch bedür— 
fen. Namentlih in größeren Diaspora-Gemeinden ift die Zahl ver 
Kinder, die eine evangeliihe Schule nicht beſuchen können, noch 
groß. Co beftcht z. B. in der 2 ganze Kreife umfaffenden Gemeinde 
Prüm in der Eifel, die auf etwa 30 Duadratmeilen in wenigftens 
26 Drtfchaften c. 240 Seelen zählt, eine evangelifhe Schule nur 
in Prüm felbft, die von dem Pfarrer der Gemeinde felbit gehalten 
wird, und wenn jegt auch beabjichtigt wird, in Bittburg cin Pfarr- 
vicariat und in Neuerburg eine Schule zu gründen, fo werden doch 
für andere eingepfarrte Drte die Kinder noch ohne Unterricht blei— 
ben, und würden daher auch dort, fo weit die befd;werlichen Wege 
in der Eifel eine folhe Einrichtung zulaffen, Wanderfchulen zu em— 
pfehlen fein. Doch ift dies nur Ein Beifpiel für viele. Es ſcheint 
für die Diaspora überhaupt noch zu wenig Gewicht auf die Schule 
gelegt zu werben, in der doch die Zukunft wie der Kirche, fo jeder 
einzelnen Gemeinde liegt. Wächſt eine neue Gen:ration heran, ohne 
ſchon in ten Schuljahren confeffienell und geifilich belebt zu werben, 
fo fann daraus fein Segen für die Kirche erwadfen. Dazu fommt, 
daß gerade in der Diafpora eine große Zahl der Kinder aus gemifch- 
ten Ehen der römischen Kirche zugeführt wird, weil ed an evange⸗ 
liſchem Unterricht fehlt. Vor einem Jahr etwa zählte z. DB. die 
Gemeinde Prüm 75 Ehen, darunter 55 gemiſchte, aber nur von 16 
wurden die Kinder evangeliicy, obgleich die Mehrzahl der Väter fich 
zur evangelifhen Kirche befannte; und nicht felten Hagen evangelis 
fche Väter, daß fie, weil fie weder ihren Kindern evangeliſchen Re— 
ligions-Unterricht verfchaffen fünnen, noch auch die Mittel haben, 
ihre Kinder etwa für dad legte Jahr vor der Konfirmation am Kirch« 
ort in Koft zu geben, gezwungen wären, die Kinder fatholiich wer» 
den zu laffen, wie ſolches ſchon aus rein evangelifhen Chen ger 
ſchehen ift. 

Evangelifher Religionsunterrigt ift für die Diafpora noch 
notbwendiger, als die Predigt. 


— — — — — 


Die Union in Baden. Prälat Ullmann ſagt in feiner An- 
ſprache an die ewangelifche Geiftlichfeit des Großh. Baden vom Det. 
v. J.: Die evangelifhe Kirche unferes Landes fleht feit länger als 
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einem Menfchenalter auf dem Boden der Union. Diefe Union war 
unter uns gefdichtlich vorbereitet und durch die Verhältniſſe gefor- 
dert; fie ift unter zarter Schonung: der Gewiſſen durch freie Zuftim« 
mung aller evangelifhen Gemeinden des Landes verwirkid;t worden; 
fie hat einen fo guten und vollftändigen Rechtsbeſtand, als irgend 
etwas in unferm öffenflihen Leben; fie hat auch bereits in dem ge- 
fanmten Gemeindeleben, in dem chriſtlichen und kirchlichen Bewußt- 
fein der gegenwärtig lebenden Generation fo tiefe Wurzeln geſchla— 
gen, daß wir zuverfichtlich fagen dürfen: vie neuervings hervorge— 
tretenen Gegenwirfungen gegen dieſelbe find nicht aus dem “inneren 
unferer Kirche, fondern von außen gefommen, fie find zumal nicht 
aus den Gemeinden hervorgewachien, jondern in diefe hineingetragen.“ 

„Es ift nicht dieſes Ortes, den Gedanken der Union an fich 
als einen durch das Evangelium felbft gegebenen zu begründen und 
nachzumweifen, wie nicht fortdauernde Geſchiedenheit, fondern nur Eini- 
gung auf dem rechten Orunte das legte Ziel der evangelifchen Schwe- 
fterfirchen fein fann; wohl aber ift es dieſes Drtes, den vielfachen 
Angriffen und Berunglimpfungen gegenüber wahrheitsgemäß zu be- 
zeugen, daß wir alle Urſache haben, die unter uns beftehende Union 
eine gefegnete zu nennen. Nicht nur hat viejelbe nicht gehindert, 
daß fih, was nur der Uebelwollende leugnen fann, das chriftliche 
und kirchliche Leben in unferm Lande in’s Beſſere umgeftaltet hat, 
fie ift auch die Orundfage eines wohlthätigen rietens in den Ge- 
meinden und der gedeihlichen Förderung allgemeiner Zwede der Kir- 
che geworden und verfpricht dieß, je mehr fie ſich mit dem vollen 
Lebensgeijte des Evangeliums durchdringt, immer reichliher zu wer» 
den. Eine Auflöfung der Union würte eine Zerftörung des gege- 
benen Rechtszuſtandes unferer Kirche fein und an die Stelle gefuns 
der Entwicdelung eine nur den Gegnern willfommene unabfehbare 
Zerrüttung unferes kirchlichen Lebens fegen. Hieraus erwächſt für 
das Kirchenregiment die heilige Pflicht, den Befland der Union mit 
allen zu Gebote ftehenden rechtmäßigen Mitteln zu fhügen und den 
auf ihre Bernichtung gerichteten Sonvderbejtrebungen, welde auf das 
Bekenntniß mehr im Geifte ver Spaltung, ald ım Geifte der Ein» 
tracht dringen, mit aller Entſchiedenheit entgegenzutreten. Diefer 
Pflicht nachzufommen, werde ih mir um fo mehr angelegen fein 
laffen, je deutlicher ich wahrnehme, wie alle Zeichen der Zeit auf's 
dringendfte mahnen, nicht der Zerfluftung der evangelifchen Kirche 
Vorſchub zu leiften, fondern die brüderlihe Einigung ihrer Glieder 
in jeder dem Weſen des Evangeliums entfprechenden Weife zu 
fördern.” 

„Nicht minder aber erachte ich es für die pflidtmäßig gebos 
tene Aufgabe der Kirchenleitung, mit gleicher Entſchiedenheit dem 
Gedanfen zu begegnen, als ob vie unter und gegründete Union eine 
Losfagung vom firchlichen Befenntniffe in fi fahlöffe. Die Ge- 
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neralfynote, dur welche unfere Union verwirklicht worten, hat 
nachweisbar nicht eine neue Kirche machen wollen ; fie hat vichmehr 
nur den Grundſatz zu lebendiger Anwendung gebracht, daß gegen- 
über dem reichen Gemeinjdaftsgute des Glaubens in beiten Kirchen 
das Unterfcheidende Feine zureichende Urfache fortdauernter Trer nung 
ſei; fie hat mithin einen übereinſtimmenden Slaubens- und Bekennt. 
nißinhalt beider Confeifionen anerfannt und in diefem Gemeinfamen, 
wie ed namentlich nicdergelcgt iſt in ter augsburgifden Confeifion 
und demnächſt in den be.den Katechismen, dem Iutherifchen und dem 
beivelberger , das Grundlegende für die unirte Kirche gefunden. 
Nur unter diefir Vorausjegung fonnte mit Grund für die unirte 
Kirche der Zufammenhang mit der evangeliichen Gefammttirche und 
die Zugebörigfeit zu derfelben in Anfpruch genommen werden; und 
wie verihirden auch die Deutung der auf tiefen Punft bezüglichen 
Stelle ver Unionsurfunte fein mag, einen haltbarın Sinn werten 
wir dieſer Stelle doch nur dann abzugewinnen im Stande fein, wenn 
wir anerfennen, daß darin die auf dem Grunde der Schrift rubende 
Geltung der eben deßhalb auch im Einzelnen namhaft gemadten Be» 
fenntniffe wirklich ausgeſprochen wird. Allerdings biweift die Wer 
fhiedenheit der Deutung, daß der Ausdruck zur Bezeichnung tiefer 
Geltung ein fhwanfender und darum ungenügender ift, und hieraus 
ergiebt fich für die Freunte der Kirche die Aufgabe, in geſetzmäßiger 
Weiſe dahin zu ſtreben, daß ein klarer, unumwundener Ausdruc er» 
zielt werde. Denn wie es zum innerften Weſen der Kirche gehört, 
ein Behnntniß zu haben, fo gezi.mt es ihr auch, mit voller Freu⸗ 
digleit zu dieſem Bekenntniſſe zu ſtehen, und wo dieß der Fall iſt, 
da wird ſie es auch auf eine unmißdeutbare Weiſe an den Tag legen.“ 

„Indem ich dieß offen ausfpreche, bin ich jedoch weit entfernt 
son der Meinung, e8 werde unferer Kirche mit einer entfprechenden 
Feſtſtellung des Befenntniffes ohne Weiteres alles Heil gefichert fein, 
Das Maaß der Befenntnifigeltung ift nicht immer das Maaß des Glan. 
benslebens und der chriſtlichen Sitte in einer kirchlichen Gemeinſchaft. 
Das Belenntniß des Mundes hat feinen Werth nur dann, wenn es 
auf dem Glauben des Herzens ruht, und es giebt im Bereiche tes 
Chriftentyums weder lebendiges Erkennen, noch wahres Belennen 
der göttlichen Heilswahrbeit ohne Erfahrung am eigenen Leben, 
welde wiederum nicht möglich iſt ohne Wiedergeburt und Heiligung 
‚aus dem Geifte des Herrn, ohne treuen Wandei in friner Nadfolge, 
Wichtiger ald die kirchenrechtliche Geltung dis Bekenntniſſes iſt die 
Durchdringung der Gemüther mit dem darin niedergelegten reichen 
und tiefen evangeliſchen Glaubensinhalte, die Einführung der Heils- 
wahrbeiten, die es in fich faßt, in alle Adern dee kirchlichen Lebens, 
die Erneuerung der einzelnen Perſonen und der ganzen Gemcinfcha,t 
tur die Heilokräfte, auf die es und hinweiſet.“ 





Das Amt der Schlüffel. 


Bon Keller , Pfarrer in Wermelskirchen. 


Zum Amte der Schlüffel gehören zwei Städe: 1. bie 
Freifprehung von Sünden, die Abfolution, der Löfefchlüffel. 
2. die Behaltung der Sinden, dad Anathem, der Bindefchlüffel. 

Hier -ift vor allen Dingen zu unterfcheiden, was Gott 
zufömmt und was von oder oder durch Menfchen gefcher 
hen kann. Ä 

Das iſt klar, Gott allein hat die Macht Sünden zu vers 
geben, Menfchen in fein Reich als feine Kinder aufzunehmen ; 
und Sünden zu behalten, d. h. Menſchen aus feinem Reiche 
augzuftoßen. Gott allein hat die Macht Strafgerichte 
über die Sünder zu verhängen, d. h. fie in diefer Welt, nicht 
zur Züchtigung, fondern zur Strafe mit Krieg, Hungersnoth, 
Peftilenz ꝛc. zu fchlagen, imgleichen fie in jener Welt den Zeus 
feln und feinen Engeln von Ewigfeit zu Emigfeit zu überges 
ben. Lefen wir nun wie Jeſus in feinem Namen, ald Sohn 
über das Haus Gottes, Sünden vergiebt, oder wie er. nad) 
Joh. 2 die Tempelfchänder bei Umgehung der beftehenden Obrigs 
feit, die doch von Gott war, hinaustreibt und hinaustreiben 
fonnte, ohne es für nöthig zu finden, die Autorität dazu 
durch ein Zeichen zu beweifen B. 18, fo zeigt er hiemit beuts 
fih an, daß er mehr fei denn ein Prophet, d. h. daß in ihm 
die Fülle der Gottheit leibhaftig wohnete. 

Aber wenn wir auch fagen: Gott allein flehet dieſe Macht 
zu, fo ift damit nicht ausgefchloffen, daß Gott diefe Macht 
durch Menfchen, d. h. in feinem Namen könne ausführen laſ⸗ 
fen. Hat nicht Chriftus die Schlüffelgewalt in die Hände feiner 
Srangel, Monatefgrit,. XXIV. 13 
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Sünger gelegt? Haben fie nicht Strafgerichte über Menfchen 
verhängt? Act. 5. Cap. 20, 10. 1 Eor. 5, 5. Act. 23,3. Zac. 
5,17. 18.*) Und die Macht, die die Zünger hatten, follte er 
diefe feiner Kirche entziehen wollen, follte fie nicht audges 
übt werden können von Einzelnen oder von einer Gemeinfchaft, 
vorausgefegt daß biefer, oder Diefe eine innere von Gott 
gewirfte Freubigfeit und Zuverficht dazu haben, oder noch 
näher, wenn fie in außerorbentlichen Fällen dazu ein Charisma - 
von Gott empfangen haben! Dffendb. 11, 3. — 

Wir fagen alfo nit, daß ein jeder Gläubiger dieſe 
Macht habe, fondern nur dann, wenn fie ihnen von Gott für 
einzelne Fälle gegeben if. — Noch viel weniger wollen wir 
behaupten, daß diefe Macht der fihtbaren Kirche zuftehe, oder 
diefer auch von einer gläubigen Gemeinfchaft könne übertragen 
werden. Nein, der Außern Kirche fteht nur zu, und das eben 
ift’d was von Menfchen gefchehen kann und fol: 

1. das Necht Glieder in ihren Verband aufjunehmen und 
Glieder audzufloßen. 

2. das. Recht die Sünden ihrer Glieder auf Grund des gött- 
lihen Wortes in Worten zu ftrafen ꝛc., beögleichen ihre 
Buße und Neue anzuerkennen, 

3. aber das Recht, die Rechte und Freiheiten der Gemeins 
deglieder zu befchränfen und zwar 
a. durch Entziehung von Unterſtuͤtzungen; 

b. durch Ausfchließung von Ehrenämtern und Theilnahme 
ander Feier des h. Abendmahle. 
Alles diefes, auf. Grund des göttlichen Wortes ald Zuͤchtigung 
zur Beſſerung. Mit einem Wort: fie hat Glaubens⸗ und Sit⸗ 
tenpolizei zu üben, was mehr ift, das ift vom Uebel. 


*) At 23, B. 3 Hat Paulus ald Drgan bes h. Geiſtes ohne es zu 
wiffen, das Strafgerit über den Hohenpriefter Ananias verhängt, 
das 5 Jahre fpäter ihn betroffen. (Vgl. losephus de bello iud. lib.2 
Cap. 17. $. 9) als einfacher Menſch hat er ®. 5 das äußere Prie⸗ 
fterthum anerfannt. — Ad. 5 — Ananias — war Strafgeridt; 
1 Cor. 5,5. — Blutfhänder — bloß Zühtigung. — 
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Aus den aufgeftellten Grundfägen geht alfo hervor, daß 
die volle Schlüffelgewalt einem Einjelnen ober einer Gemeine 
fehaft der Gläubigen nur von Gott, aber nicht von Menfchen 
übertragen werden koͤnne und birfe, auch felbftredend,, daß 
diefe Macht weder an eine Perfon als Träger des Amtes 
Chierarchismus) noch ald Gläubiger (donatismus) geknuͤpft wer⸗ 
den koͤnne. Betrachten wir nun von diefem Standpunfte aus 
die Lehre der römifchen wie der evangelifchen Kirche vom Amte 
der Schlüffel. 

Die römifche Kirche iſt nicht bloß im ben einen Irrthum 
gefallen, daß fie die ſichtbare Kirche mit der unfichtbaren iden⸗ 
tificirt, ja dieſe Lehre von ihr als Dogma, wohl gar als 
Grunddogma aufgeftellt wird, fondern zugleich in den zweiten 
Sreshum, daß fie die Schlüffelgewalt au die Perfon ald Träger 
des Amtes knuͤpft. — Iſt die römifche Geiſtlichkeit, refp. die 
Spitze derfelben, der Papft, im ftrengen Sinne, der Statthal- 
ter Chriſti, fo hat er audy die Macht, nicht bloß über geiftliche 
Güter und Gnaden, fondern auch über leibliche zu verfügen; 
ihm gehört aller Grund. und Boden ald Eigentum — cr 
kann Könige abfegen und anfegen — kann regnen und die 
Sonue fcheinen Faffen ıc., denn Chriſtus fpricht ja: Mir ift 
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden; und weiter 
der Apoftel: Er ift gefegt über alle Fürftenthiämer und Ges 
walten ıc. 2 
Freilich hat man, in der römifchen Kirche ſich vor den 
Gonfequenzen, die daraus gezogen werben können, geſcheut und 
fih nun dadurch zu retten geſucht, daß man die Kraft Firch- 
licher und heiliger Handlungen an die Intention des Minis 
firanten knuͤpfte, welche Intention in ganz abgeſchwaͤchter Weife 
das vertreten fol, was wir oben die innere, von Gott geübte 
Freudigfeit und Zuverfiht, das Charidma nanuten. — Aber 
man gerieth durch die Invention der Intention in die allers 
größefte Verlegenheit, und fand, daß durch dieſes Zugeftändnig 
dad ganze Syſtem der Hierarchie umgeftoßen fei, und ganz uas 
türlich; denn wer konnte Bürgfchaft geben, ob ber Papft bei 
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der Taufe, Sommunion u. ſ. w. — ob der Bifchof gar bei der 
Ordination ıc. die Intention gehabt habe?!! Doch Rom weiß 
ſich zu beifen und hat Balſam für alle Wunden. Sa, fpricht 
man, die Intention ift noͤthig, aber vergeßt nicht, der Priefter ift 
nicht bloß Träger des Amtes, er wird auch vom Amte getragen, 
und das ift grade der Fall, wenn ihm perfönlicdy die Intention 
fehlen follte — die persona thut's nicht immer, aber immer 
thut's die stola! Und fo ift man nach-einer Fleinen Schwenfung 
des Schiffs wieder in den Hafen des craffen Hierarchismus 
eingelaufen. | 
Anlangend die Stellung der evangelifchen Kirche zu der 
Fehre vom Anite der Schlüffel, fo könnte man fagen: die Res 
formirten ftreifen aus Furcht vor dem Hierarchismus an ben 
Donatismus und die Rutheraner umgefehrt, aus Furcht vor 
dem Donatismus an den Hierarchismugd; beide aber haben 
darin gefehlt, daß fie der Außern Kirche Rechte zugeſtanden 
haben, die nur ald Charisma der Gläubigen anzufehen find, 
Die Augsb. Conf. Art. 28 zuerkennt den Bifchöfen das 
Recht Sünden zu vergeben ꝛc. und der Heidelberger Kat. Fr. 85 
zuerfennt der Kirche oder denen, fo von der Kirche dazu vers 
ordnet find, die Macht Glieder aus der chriftlichen Gemeinde 
und dem Reiche Ehrifti audzuftoßen und diefelben nicht bloß 
zu Gliedern der Kirchen, fondern zu Gliedern Ehrifti 
anzunehmen, fo fie wahre Befferung verheißen und erzeigen. 
in Summa die Römifchen ſtecken in gräulichen Serthum, 
und die Evangelifchen wiffen nicht recht, was fie wollen, darum 
iſt feftzuftellen : 
1. oben genannte 3 Rechte ftehen der Außern Kirche zu; 
2. es wird gelehrt: daß die volle Scylüffelgewalt nur von 
Gott felbft- dem Einzelnen oder einer Corporation als 
außerorbentliched Charisma übertragen wird. — 
Schließlich noch die Bemerkung: daß es fich heut zu Tage 
nicht bloß um Aufgebung des Diffenfus und Aufftellung des Gons 
fenfus zwifchen Evangelifchen handelt, fondern zugleich um Aus» 
füllung des Defectus wie Befchränfung des Hyperorthodoxismus 


Sendfchreiben an Herrn Paftor Keller ıc. 197 


und Dabei dürfte nicht "zu überfehen fein, daß fih in allen 
Secten von einiger Bedeutung mindeftens ein Partifelchen der 
Wahrheit findet, welche Partifel mit in den großen, fchönen 
Blumenfranz der Wahrheit einzuflechten find. Alſo bahnen 
wir an, ald Achte Efleftifer die eine, heilige, allgemeine chrifls 
lihe Kirche!! — 


— — 


Sendſchreiben 


an Herrn Paſtor Keller in Wermelskirchen in Bezug auf 
ſeine Lehre vom Saframent *). 


Seit der Stunde, vor vielen Jahren, als wir in Düfs 
feldorf nach einer gefegneten Reife zum Miffiongfefte in Mörs 
von einander jchieden und feitdem und nicht wieder fahen, habe 
ich Shrer oft gedacht und manchesmal wiederhoft dad Wort: 
Ah! alle Menfchen find wahnfinnig* welches Sie mir erwies 
derten auf die Frage: was halten Sie von den Wahnfinnigen ? 

Mit befonderem Intereſſe ergriff ich daher Ihren Auffag 
im Sept.⸗Heft 1353 der Bonner Monatsfchrift über die Lehre 
vom Saframent, Mit fteigendem Intereſſe fuhr ich fort ihn 
zu fefen, je mehr Uebereinſtimmendes mit meinen Anfichten 
id; darin fand. Jedoch bleiben mir, rücjichtlich einiger Aeuße— 


*) Ganz gleichzeitig mit dieſem Sendfchreiben eines Nichttheologen hat 
die Redaktion noch eine andere Entgegnung eines Amtöbruders gegen 
Keller erhalten, ein Beweis, daß Kellers kurzer Artifel und feine 
neue und originelle Saframentichre Anflang und Widerſpruch 

“gefunden hat. Die Eutgegnung fügt: Keller fcheine zwiichen ben 
beiden Gonfeffionen der evangelifchen Kirche vermitteln zu wollen, 
was ihm jedoch mit diefem Aufſatze nicht gelungen fei, indem der—⸗ 
felbe weder die Lehre der reformirten noch der Iutherifchen Kirche 
barftelle. Letzteres mag richtig fein, nimmt aber dem Kellerfchen 
Auffage nicht feinen urfprüugliden Werth. Wir haben bie 
Eutgegnung dem Pfarrer Keller zugefandt. A. d. N. 
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rungen in bemfelben,, Bedenken, die ich mir erlauben möchte, 
Ihnen vorzulegen. 

Während ih zu Ihrer oben angeführten Erwierrung 1 
Joh. 5, V. 19 (die ganze Welt liegt im Argen) und zu dem 
auf Seite 101 gefagten Hebräer 11, 2.39 und 40 füge fammt 
1 Joh. 5, ®. 20, kann ich mich doch mit der Sdentificirung 
der Ehriftus-Gaben und des Fleifches und Blutes unferes Herru 
Jeſu Shrifti, Seite 101 und der Aeußerung Eeite 102, daß 
die heiligen Gebräuche der Kirche nur melonymice Saframente 
zu nennen feien, nicht vereinigen. 

Ehe ich mich hierüber näher ausfpreche, muß ich zuvor 
der Frage Seite 103: „was follen wir endlich fagen, wenn 
ordinirte und nicht ordinirte Lichtfreunde, Seftirer ꝛc. und das 
in einer durchaus ungläubigen Verfammlung das heilige Abend- 
mahl halten?” Die Frage gegenüberftelen: Ob das ein heis 
. Liged — denn wir reden ja von einem folchen — Abendmahl 
fann genannt werden, was nicht in dem Namen Sefu, Apoft. 
Geſch. 4, V. 12 genoffen wird? — 

Wo dieſes aber gefchieht, und in der futherifchen Kirche 
dient zur Beglaubigung, daß folched der Fall ift, die. übliche 
Gonfefration, da wird auch in Folge der ausdruͤcklichen Worte 
unfered Herrn Math. 26, 26. 27, 28, wiederholt 1 Corinther 
11 ®. 24, das Fleifch und Blut des Herrn Zefu gereicht. Und 
das muß eine Gabe fein unterfchieden von der Joh. 14, V. 26 
Gap. 15, V. 26 — Gap. 16, V. 7—15 — verheißenen, uud 
und nach Joh. 20, V. 22 zu einem Fleinen Theile vorläufig 
verliehenen Anhauchung, fo wie von der nachherigen , Apoft. 
Geſch. 2 erzählten, vollkoͤmmlichen Mittheilung des heiligen 
Geiſtes, weil das Wort Gotted in Feiner Etelle fie ale 
diefelbige darftellt. 

Zwar fchließt feine Gottedgabe die andre aus, weil jede 
ben eine vollfommene it, aber jegliche einzelne hat ihre bes 
fonderen Eigenfchaften und Wirkungen, 

Sch möchte, im Anfchluß an 1 Gorinther 1, V. 30, bie 
Gabe der Gerechtigkeit gemäß den Worten Jeſu, Math. 26, 
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V. 28 vzur Vergebung der Sünden” im heiligen Abendmahl 
und die Gabe der Heiligung in der Ausgießung des heiligen 
Geifted finden, Joh. 14, B. 26 „derfelbige wird euch erinnern 
alles deß, das ich euch gefagt habe. — Daß unfer Herr 
hierauf die bedeutfamen Worte „Den Frieden gebe ich euch, 
Meinen Frieden laffe ich euch” — folgen läßt, muß einen 
tiefen Sinn haben und fönnte fi) wohl auf obiged beziehen; 
doch, wir wollen in feine eregetifche Abhandlung gerathen. 
Lefen wir Joh. 6 und 1 Gorinther 15: Die Worte „Ber mein 
Fleifch iffet und trinfet mein Blut, der hat das ewige Leben, 
und ich werde ihn am jüngften Tage auferweden" deuten uns 
wiberfprechlich eine fubftantielle Verbindung an. 

Chriſti menfchlicher Leib ift wahrhaftig gen Himmel ge- 
fahren, Offenbarung 1, V. 13, von einem diefem aͤhnlichen kann 
Paulus Gorinther 15, DB. 44, 45, 46, nur reden, dein er fagt 
8.60, daß natürliches gewoͤhnliches Fleiſch und Blut das Reich 
Gottes nicht ererben fönnen, noch dad Verwedliche dad Un⸗ 
verwesliche. Weil aber unreine Lippen nicht verfuchen follen, 
von Unausfprecjlichem zu reden, fo wollen wir und auch gern 
befcheiden. Wir wollen aber um den Sinn bitten, von wels 
chem 1 Zoh.5, V. 20 die Rede ift und an das große Geheim⸗ 
niß denfen, wovon Paulus Ephefer 5, V. 30-32 fchreibt. 

Wer nun wie Maria Luca 1 V. 38 „mir gefchehe wie 
du gefagt haft“ fpricht, von dem wird ed heißen concepil. 
Wer aber nicht umterfcheidet den Leib ded Herrn I Cor. 11,8. 
29, bei dem wird dad accepit, und die Folge davon V. 30 
flattfinden. Auf das, was Sie Seite 104 rüdfichtlich der Stelle 
Soh. 6, B.53 anführen, gebe id, Ihnen zu, daß da, wo Gott 
ſelbſt die Gelegenheit nicht dargeboten hat, jedoch bie Condi- 
tio sine qua non ded Empfangenfönnens göttliher Gnadens 
gaben: aufrichtigen Herzens, Demuth und Einfalt, wie nas 
‚mentlich bei vielen Quäfern vorhanden ift, und das Wort trö- 
ftet, daß bei Gott fein Ding unmoͤglich iſt. — | 
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Nach handfchriftlichen Nachrichten. 
Bon Alexander Freiherrn von der Goltz. 





Zweiter Beitrag Friedrih Wilhelm Gelshorn 
und der Kniebeugungsftreit 1767—1776. 


(Fortfegung.) 

Kaum hatte Geldhorn fein Amt angetreten, als fich auch 
fhon, wie Heusler in einem fpätern Berichte *) an Infpector 
Bolenius bemerft, dad Beftreben bei ihm zeigte, Firchliche Neues 
rungen in der Gemeinde einzuführen. Co habe er gleich in der 
erften Woche nach feiner Antrirtspredigt, berichtet Heusler, ohne 
nur mit ihm fich deßwegen beſprochen zu haben, verlangt, daß 
auf der Kanzel eine Banf eingerichtet werden möchte, um das 
Gebet knieend verrichten zu fönnen. Gelshorn hatte ſich dieſer— 
halb an den Kirchmeifter gewendet, welcher auch bereit war, 
mit der beftimmten Zufage aber noch zurücdhielt, und andern 
Tages durch Paſtor Heusler, der die Folgen Davon vorftellte, 
ſich uͤberzeugen ließ, daß die Ausführung der Sadye nicht rärh» 
lich fei. Auch gelang es Heusler'n, wie er meinte, feinen Gols 
legen davon abzubringen. Deunody brachte Gelshorn fpäter 
diefen Gegenftand in einer Sigung des Conſiſtoriums — Heud- 
ler wohnte derfelben nicht bei — von neuem zur Sprache, wo 
indeffen befchloffen ward, zunächft auch den audern Prediger 
darüber zu hören. ALS diefer fich entfchieden dagegen erklärte, 
und auf die zwifchen ihnen getroffene Vereinbarung fid) berief, 
unterblieb die Sache. 

Es war aber nicht nur diefed, mad gleich von Anfang 
eine Spannung unter den Gollegen hervorrief. Gelshorn, der 


*) d. d. 24, Nug. 1768. 
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Zeuge mit ‚glühendem Herzen und brennender Zungen **), rich 
tete bald auch des Abende in feinem Haufe Verfammlungen ein, 
wie er dieß wohl von Stadthagen her gewohnt war, wo es 
:fo fange ſchon mit fegendreichem Erfolge geübt worden; auch 
begünftigte er’d, daß felbit in den Häufern anderer Gemeinde- 
glieder dergleichen gehalten wurden. Heusler fagt, aus einer 
faſt übertriebenen Fiebe zum Frieden, und weil er immer gehofft, 
folche® werde von felbft wieder aufhören, habe er dazu ftill- 
geſchwiegen. 

Bei fo verſchiedenen Richtungen und noch dazu in dieſen 
Falle, wo der jüngere Pfarrer, der neue Ankoͤmmling, Beräns 
" derungen in den hergebrachten Ordnungen einführen wollte, und 
zwar, ohne in feinem Eifer eben viel Rücjicht dabei auf den 
Altern Gollegen zu nehmen, mußte ed bald zu einem offenen 
Bruche foınmen, 

Die Beranlaffung dazu ließ denn auch nicht lange auf 
ſich warten. 

Am Eonntage Rogate 1767, Gelshorn war noch nicht 
vier Monate Paftor an der Gemeinde, follten am Nadymittage 
die Kinder eingefegnet werden *). Su der Sacriftei befprechen 
die Gollegen ſich „aufs neue” über die dabei zu beobachteude 
Ordnung. Heusler hielt die Feierrede, Gelshorn das Schluß: 
gebet. Auch wurde, wie Heusler bemerkt, weil er nicht ims 
mer widerfprechen mochte, verabredet, daß während des Schluß 
gebeted „die Kinder- knieen follten; bisher war dieß nur bei 
‘der Handauflegung gefchehen. 

Als Gelshorn nun aber zum Gebete fchritt, begann er, 
nach dem Berichte Heusler’s, mit den Worten: Wem feine eis 
gene und der Kinder Wohlfahrt am Herzen läge, der möchte 
mit den Lehrern das Gebet Fnieend verrichten. So fniete er 








*) Jaspis a. a. O. ©. 59. 

*) Ueber die Confirmation der Kinder war bei der Berufung Gelshorn’s 
feftgeftellt worden, daß der Konfirmandenunterriht jährlich abwech⸗ 
ſeln, die Conſirmation aber gemeinſchaftlich ftatt finden ſolle. 
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Denn felbft nieder, und mit ihm die ganze Gemeinde, und betete. 
Gelshorn fagt: aus Ehrfurcht gegen Gott und aus Liebe zu 
den Kindern feier auf feine Kniee gleichfam hingeriffen worden. 

Heusler wurde dadurch fehr Üüberrafcht: denn vom Knieen 
der Prediger war unter ihnen nicht die Rede geweſen. Im 
Angeſichte veiniger taufend“ Menſchen wanfte er einen Augen⸗ 
blick, und hätte beinahe ſich auch felbft auf feine Kniee nieder 
gelaffen ; der Gedanfe aber, ed wäre dieß ein jefuitifcher Streich, 
machte, daß er ftehen blieb, obgleich Gelshorn ihn, wie er 
fagt, am Mantel gezogen habe, um ihm eine Erinnerung zu 
geben, was derfelbe indeffen laͤugnet und daher jedenfalld uns 
bewußt geſchehen ift, da eine Unwahrhaftigfeit, bei Gelshorn’s 
firenger ®ewiffenhaftigfeit, nicht anzunehmen ift. 

Wie unangenehm das Vorgefallene Heusler’n auch gewe⸗ 
fen war, gegen feinen Gollegen ſchwieg er darüber, nach der 
Feier wie auch fpäter; im Herzen aber blieb eine um fo grö- 
Bere Erbitterung zuruͤck. | 

Der Gemeinde mußte der Auftritt nothwendiger Weiſe 
Aergerniß geben; doc; mochte das Gonfiftorium die Sache 
nicht aufnehmen. So ruhte fie denn fürd erfte. 

Im folgenden Jahre, 1768, follte die Einfegnung der Kins 
der am Nachmittage des Himmelfahrtötages ftatt finden. Sonn⸗ 
tags vorher, Dom. NRogate den 8. Mai, predigte Gelöhorn, 
in Abwefenheit von Paftor Heusler, der in Luͤttringhauſen eine 
Gircularpredigt *) zu halten hatte, nad dem Sonntags⸗Evan⸗ 
gelium, „über die gewiffe Erhdrung eines wahren Gebeted,“ 
und führte unter den Eigenfchaften eines folchen auch „die 
Ehrfurcht und Ehrerbietung gegen Gott“ an, wo er bemerkte, 
daß wenn diefelbe ſich wirklich im Herzen finde, fie fich auch 
wohl durdy Worte und Gebärden zu erfennen gebe, wie man 
denn in der ganzen heiligen Schrift Fein einziges Beifpiel finde, 
daß ein feierliches Geber liegend oder figend, fondern im- 


*) Nach tem Tode des Paſtors Joh. Heiur. Elbero. 
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mer ftehend, oder bei befondern, wichtigen Gelegenheiten auch 
£nieend verrichtet worden fei *). 

Dffenbar wollte Gelöhorn dadurch, im Hinblid auf die 
bevorftehende Feier , die Gemeinde vorbereiten, und fie von 
der Angemeffenheit des Knieens bei der Gonfirmation uͤberzeu⸗ 
gen *). Gewiß war dieß, wie gut er’d auch meinen mochte, 
nicht der richtige Weg; am wenigften ift es zu billigen, daß 
er die Sache gerade in Abmwefenheit feines Gollegen öffentlich 
zur Sprache brachte. Auch ftrafte ſich das fofort, indem, als 
Heusler zurücdgefommen war, diefem von unverfländigen, pars 
theiifchen Anträgern ***) entftellter und gehäffiger Bericht daruͤ⸗ 
ber erftattet wurde: Geldhorn habe in der Predigt behauptet: 
das Kniebeugen ſei eine ganz nothwendige und wefentliche Eis 
genfchaft eined wahren, erhörlichen Gebetes. i 

Folgenden Tages, Nachmittags, befuchte Gelshorn feinen 
Gollegen , welcher die Gelegenheit benugte, mit ihm über die 
bei der bevorftchenden Konfirmation zu beobadıtenden Foͤrmlich—⸗ 
feiten Rüciprache zu nehmen. Natürlich galt ed bier zumal 
die Kniebeugung. Gelshorn bat flehentlich: Heusler möchte 
mit ihm darin doc, Eins fein, da ed ja zur Erbauung der 
Kinder, wie der ganzen Gemeinde, gereichen würde; auch fei 
die Eache feinedwegs eine Neuerung, indem Epigbarth , fein 
Vorgänger, Solches allezeit gerhan habe», Heusler aber lehnte 
diefe Zumuthung auf das beftimmtefte ab ; lieber wolle er bei 
der Confirmation gar nicht zugegen fein, ald daß er feine Kniee 
beugen follte 7). Und als Gelshorn noch weiter in ihn drang, 


*) „Wobei er doch bloß thelice und ganz caute redete”, wie er 
bemerft. 

#°) Heusler ſagt mit Bezug darauf in feinem Berichte: „Hierzu machte 
mein würdiger Herr College folgende praeparatoria. 
”") Heusler nennt fie freilich „Solde, die gefunde Ohren hatten“. 

7) Gelshorn fagt: er habe mit Sanfmuth und Liebe feine Grünte 
vorgebracht; Heusler aber, anftatt fie geduldig anzuhören oder zu 
widerlegen, gefchworen und fi hoch vermeſſen, ihm wicht barin zu 
willfahren. 
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drohte er, falld derfelbe fich nicht in die hergebrachte Ordnung 
fügen wolle, werde er ihn bei der geiftlichen. und weltlichen 
Obrigkeit verflagen. Es gab eine heftige Scene *), und die 
Collegen fchieden, ohne Etwas über die Formen der am nädh- 
ften Donnerftage Nachmittags zu vollgiehenden Gonftrmation 
vereinbart zu haben, in Unfrieden von einander. 

Die Eingangsrede bei der Confirmation hatte wicderum 
Heusler. Er legte derfelben die Worte Jeſ. 45, 23 und 24 
zum Grunde, auf welche Gelshorn in feiner zum Anftoß ges 
wordenen Rogates Predigt fich bezogen hatte, erflärte dieſelben 
als fih allein auf das innerliche Kniebeugen beziehend, und 
fpradı zugleich feine Gründe aus, warum er bei der Confir⸗ 

mation der Kinder weder bisher die Kniee habe noch 
in Zufunft ed thun werde. 

Nach der darauf folgenden Prüfung und demnächftigen 
Einfegnung der Kinder hielt Gelshorn die Echlußrede über 
Nom. 10, 13. 14, wobei er zu Gott feufzte, „daß er doch bloß 
zur Erbauung der Kinder und übrigen Zuhörer und Niemandem 
zum Nergerniß reden möchte.“ Bevor er, nad) beendigter Ans 
ſprache, zum Gebete ſchriit, fagte er: „Wer aus Ehrfurcht 
. gegen Gott und aus Liebe zu den Kindern feine Kniee freiwils 


*) Sie fand in Gegenwart eines fremden Prebigers, eines Freundes 
Heusler’s, ftatt. „Was hier Alles vorging, berichtet Gelshorn, will 
ich doch für dieß Mal noch nicht anführen; fondern lieber mit Etes 
phanus fenfzen: Herr, behalte ihnen diefe Sünde niht! — Der 
Name des Herrn fei in Demuth gepriefen, der mir in biefen Ums 
ftänden Geduld, Sanftmuth uud ©elaffenheit fchenfte, bis ich mid) 
endlich noch auf eine höflihe Mrt empfehlen und meinen Abjchieb 
nehmen Fonnte‘. 

Heusler fagt in Bezug hierauf: „Ich erſuchte ihn (Gelshorn), 
er möchte fich lieber der Ordnung gemäß betragen, als Neuerungen 
anfangen, die zu großen Zerrüttungen Anlaß geben Fönnten ; allein 
meine DBorftellungen waren vergebens: denn er durfte von feines 
Heren Wort nicht abgehen. Ich muß felber geftchen, daß Verdruß 
und Unzufriebenheit mich beinahe überwältigt hätten“. 
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fig mit ihnen beugen wollte, der möchte ed thun: denn wer ed 
"nur gezwungen thäte, dem würde ed freilich nichts helfen.“ 
Und fo warf er fich, wie er in feinem Berichte fagt, »mit den 
68 Kindern und vielen andern Seelen, mit gerührtem Herzen 
vor dem Throne der göttlichen Maijeftät nieder, um den ars 
men Laͤmmern die bendthigte Gnade, ihren jeßt erneuerten Tauf⸗ 
bund halten zu Fönnen, fußfaͤlligſt zu erfleben.“ 

Heusler nebft einem Theile der Gemeinde *) blieb fichen. 
Obſchon ihm, wie er bemerkt, befondersd die von Gelshorn ges 
brauchten Worte hart hätten fein muͤſſen: „wer hier feine Kniee 
nicht beugen wolle, der werde fie einft mit Schreden beugen, 
miüffen“; fo habe er dennoch auch hier Geduld gehabt, weil 
er darum erfucht worden frei und hoffen fonnte: das Miniftes 
rium werde ſich der Sache annehmen **), 

Auf die Gemeinde und ihre Erbauung mußte dieſe von 
ihren Lehrern und Seelforgern in Worten und Handlungen 
Öffentlich geführte Controvers einen fehr übeln, ftörenden Ein- 
druck machen. 

Am nächlten Sonntage, den 15.Mai, Dom, Exaudi nahm 
Gelshorn feinerfeitd die Sache wiederum auf, und ſprach in 
der Nachmittagspredigt, nady Anleitung der Sonntagd-Epiftel, 
von den darin angegebenen Eigenfchaften wahrer Chriſten beim 
Gebete, von der „Mäßigfeit und Nüächternheit#, wobei er fich, 
um unndthige Weitläuftigfeiten zu vermeiden“, in Anfehung 
der eigentlichen Eigenfchaften des Gebetes felber", auf das 
berief, was er Dom. Rogate darüber gefagt habe. Dieß war 
in der That ein, milde gefprochen, nicht weiſes Verfahren, 


*) Heusler giebt an: bie Gemeinde fei großentheils ſtehen geblieben. 

**) Gelshorn bemerkt: Sein College, der flehen geblieben fei, habe mit 
geringen Blicken auf ihn herabgefehen. So fehr er fih nun aud 
über den Znitand deffelben betrübt habe, fo fei er doch in feinem 
Gemüthe dabei ruhig geblieben, weil er Gottlob vorher genugfam 
überzeugt gewefen, wie er in biefer Sache zu handeln gehabt. Dep: 
wegen habe er auch nicht nachgelaffen, für ihn zu beten, und ihn, 
obgleich mit einer mitleidigen Liebe, zu lieben. 
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das er um fo mehr hätte unterlaffen follen, als er wiſſen 
. mußte, wie fehr er dadurch feinen bereitd überaus aufgebrach⸗ 
ten Sollegen aufs neue reizen würbe. 

Am Freitage darnach, den 20. Mai, war das Gonflito- 
rium zufammen, wo einige Mitglieder deſſelben dad bisher bes 
obachtete Schweigen brachen, und fid über dad am Himmels: 
fahrtstage der Gemeinde gegebene Aergerniß befchwerten. Um 
ſolches in Zufunft zu verhüten, und damit künftig jeder Pres 
diger bei der Gonftrmation nach feinem Gemwiffen und Ueber» 
zeugung handeln könne, wurde vorgefchlagen , daß forthin Se- 
der von ihnen feine Kinder allein einfegnen folle, und folches 
denn auch von Heusler zu Protofol genommen *). Zugleich 
bat das Gonfiftorium die Herrn Prediger, alled Gefchehene zu 
vergeffen, und doch ja feine Gontroverds Predigten mehr gegen: 
einander zu halten; was Geldhorn, nach feiner eigenen Aus⸗ 
fage, auch verſprach und gehalten hat. 

Heusler aber glaubte, die Predigt feined Collegen am 
Eonntage Exaudi nicht iguoriren zu dürfen, indem »er’d nicht 
für rathfam hielt, bei einem Neulinge befländig zu ſchweigen.“ 
Am Schluſſe feiner naͤchſten Predigt, den 29. Mai, am Trinis 
tatid s Sonntage, fnüpfte er an feine Himmelfahrtöpredigt an, 
rechtfertigte diefelbe, und faßte nochmals zufammen, was vom 
Kniebeugen zu halten fei: Daß er daffelbe nicht verachte; daß 
aber , fobald ſolches Jemandem ald nothwendig wollte aufges 
drungen werden, die Sache verwerflid; würde, indem dieß ein 
Beſtricken der Freiheit wäre. 

Gelshorn fand hierin um fo mehr eine „fchr bittere Bes 
fchuldigung gegen ſich“, als er keinesweges zugab, daß er das 
Kniebeugen ald ein nothwendiges Erforderniß eines erhörlichen 
Gebetes dargeftellt habe. 

Montag, den 6. Juni, mar wiederum das Sonfiftorium vers 


*) Der fee Befhluß, daß es hierin künftig fo gehalten werben folle, 
ſcheint erfi in der fpätern Sigung des Goufitoriums, am 6. Juni, 
gefaßt worben zu fein. 
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fammelt, und wurbe hier abermals der zwifchen den Collegen 
fortgehende Zwift zur Spradye gebradt. Es muß bei dieſer 
Gelegenheit nun auch vor dem Gonfiftorium zu fehr unanges 
nehmem Wortwecfel unter ihnen gefommen fein. Daffelbe drang 
auf einen Bergleih, und „daß die Sache unter die Füße ger 
treten werbe“. Heusler erklärte darauf, „er haffe Niemand, 
auch feinen Gollegen nicht; deffen Thorheiten aber müffe und 
werde erimmer haſſen“. Zum Schluffe gaben fie fich die rechte 
Hand darauf: von dem, was in der Sigung war gefprochen 
worden, nichts weiter zu berühren *). 

Run blieb ed eine Zeit lang ziemlich ftil. Am 27. Suni 
reiften Heusler und Gelshorn, wie Letzterer meinte, in gutem 
Frieden nad Mettmann, zu dem auf Grund eines vorjährigen 
Synodalſchluſſes *) zufammenberufenen Glaffical s Gonvente. 
Dort ging auch Alled „recht ruhig und friedlich“ her. Beim 
Abfchiede nur fragte Affeffor Emminghaus die beiden Gollegen, 
wie ed in Anfehung ded guten Vernehmens unter ihnen fände, 
vor einiger Zeit hätte er von einigem Mißverſtaͤndniß gehört ? 
Heusler antwortete darauf: „Es fei freilich etwas unter ihnen 
entftanden“. Geldhorn aber entgeguete: Wie er an feinem 
Theile glaube, daß Alles beigelegt fei, in welcher Beziehung 
er fih auf das Protokoll des Conſiſtoriums berief. Dabei blieb 
ed, ohne daß den Deputirten zur Synode, wie Gelshorn bes. 
merkt, Gommiffion ertheilt worden wäre, die ſchon abgemachte 
Sache dafelbft vorzubringen. 

Die erwählten Eynodal » Deputirten waren Heusler und 


*) &o fagt Gelshorn. — Heusler fügt am diefer Stelle noch hinzu: 
„ben ordentlichen Protofoll warb einverleißt: es follte insfünftige 
ein Jeder von uns feine Kinder allein einfegnen“. 

»*) Auf ber am 8. und 9. Juli 1767 in Mülheim verfanmelt gewefes 
nen Synode war (P. 5) beſchloſſen worten: daß vor ber Synode 
die Convente fi verfammeln möchten, um über die Proponenda fich 
zu berathen, und daß wechfelsweife Deputirte zu den Synoden ges 
fickt werden follten. Jacobſon. 
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Paſtor Foritmann in Solingen. Erfterer ging nachmald aber 
nicht hin, fondern an feiner Stelle Paftor Geiffenhainer *) 
von Ratingen, der beim Gonvente nicht zugegen gewefen war. 
Die Eynode wurde am 6. und 7. Zuli in Volberg gehalten. 
Hier fam die zwifchen den Predigern in Elberfeld beftehende 
Zwiftigfeit, ohne Zweifel auf Anregung von Heusler, dennoch 
Öffentlich zur Sprache, indem die beiden Deputirten der Düfs 
feldorfer Claſſe „eine fchuldige Anzeige darüber zu Protokoll 
gaben“, in welcher Formulirung ift unbekannt **), 

Die Eynode decretirte ***) darauf: 

„Die Prediger Heusler und Gelehorn in Elberfeld follen 
ſich über die in den Gebräuchen des öffentlichen Gotteödienftes 
entftandenen Mißhelligfeiten entweder vergleichen, oder binnen 
vier Wochen ad Inspeciorem berichten, worauf ergehen fol, 
was Rechtens“. 

Diefed Decret erhielt Heusler mittelft ded gewöhnlichen. 
Girculard am 30. Juli, Abende fpät, von Belbert aus. Durch 
ihn gelangte es an Geldhorn, welcher unterm 9. Auguft an: 
den Inſpector Bolenius berichtete, daß der verlangte Vergleich 
zwifchen ihm und feinem Gollegen bereits gefchloffen worden 
ſei. Den Suhalt deffelben, foweit er protofofllirt war, theilte 
Gelshorn dem Infpector buchftäblich mit; worauf diefer weit⸗ 
läuftig antwortete und ihm auseinander feßte, daß durch das 


*) Friedrich Wilh. Geiffenhainer aus Gera, feit 1744 Paftor zu Ra— 
fingen, vorher (feit 1738) Rector am Gymnaſium in Eſſen uud noch 
früher, als folcher, in Wefel. Er flarb 1784. 

‚**) Geiffenhainer fagt in feinem fpätern Gutachten über die Sache d.d. 
1. Oct. 1768: es fei von ihm Paſtor Geiſſenhainer und dem Herrn 
Paſtor Forfimann, qua deputatis ex Classe nostra, nuper in syn- 
odo Volbergensi, eine fchuldige Anzeige ad protocollum synodale 
darüber gefchehen. — Außerdem vergleiche man ben Schluß bes 
Forſtmann'ſchen Gutachtens weiter unten, 

"6. 10 des SynobalsProtofolld nah dem vom onfiftorialrath Hart: 
mann zu Düffeldorf Hinterlaffenen Manuferipte: „Weber die VBerfaf- 
fung der Lutheraner im Bergiſchen“. 
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Gefchehene die Sache keinesweges erledigt fei. Auch erließ 
derfelbe unterm 16. Auguft an beide Prediger noch eine befons 
dere ausdrüdliche Aufforderung, dem Ausfpruche der Synode 
des baldigften nachzukommen *). 

Darauf erftatteten Heusler unterm 24. und Gelshorn uns 
term 26. d. M. die vom Inſpector verlangten Berichte, welche 
unferer biöherigen Darftellung zu Grunde gelegen haben. Aus 
der Geldhorn’fchen Eingabe müffen wir hier noch Einiges nach—⸗ 
holen. Es heißt darin: 

„So ſehe mich alfo jetzt vermöge Ihrer Aufforderung 
gedrungen, denjenigen Schritt zu thun, den ich aus den wich. 
tigften und lauterftien Bewegungsgränden, laut 
meines erften Briefes, lieber vermieden hätte 

Was nun erftlich die Sache felbft anlangt, worüber eis 
nige Mißhelligfeiten zwifchen mir und meinem Herrn Gollegen 
entftanden; fo ift e8 das fchriftmäßige und von Em. in 
der Wahlpredigt in causa meines Berufes hierher für einen 
rechtfchaffenen Lehrer fo fehr angepriefene Kniebeugen vor 
der allerhöchften Majeftät des Herrn, unferd Gotted und uns 
fered Heilandes Zefu Chrifti, der fich felbft nicht gefchämt, in 
den Tagen feines Fleifches Fnieend, ja, gar auf feinem Antliße 
zu beten... . i 

Ob nun gleich viele Gemeindeglieder an meines Gollegen 
Betragen und nicht an dem meinigen einen Anftoß genommen, 
und ſich deßfalls über ihn befchwerten; fo fuchte ich ihn doch 
bei Gelegenheit, fo viel ich fonnte, zu entfchuldigen. 

Rev. Synodus beobachtete damals bei biefen Umftänden 
allum silentium. Und ich war an meinem Theile auch nicht 
Willens, bei Menfchen Hülfe zu fuchen; fondern betete nur, 
und zwar in wahrer Liebe zu dem Gott ded Friedens fir mich 
und meinen Herrn Gollegen, daß er und doch das wichtige Amt, 


*89) Der erfte Bericht Gelshorn’s vom 9. Auguft und die Erwieberung 
des Inſpectors Bolenius darauf, fo wie defien Aufforderung vom 
16. Auguft, haben uns nicht vorgelegen, 
Evangel. Monatsſchrift. XXIV. 14 
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fo die Verſoͤhnung predigt, in Einigkeit des Geiſtes möchte fuͤh⸗ 
ren laffen, fowohl zu unferm eigenen, ald auch zum Heil unfrer 
ganzen Gemeinde. _ 

Dabei blieb es, bis diefes Jahr die Zeit der Gonfirmas 
tion der Kinder wieder heranuahte Weil ich nun ein Ahnli- 
ches Schickſal, wie dad vorm Jahr, befürchtete; fo fing ich 
an, die Sache mit Gebet und Flehben ernftlich zu pruͤ— 
fen, im göttlihen Worte fleißig nachzufor— 
ſchen ꝛc., bid endlich mein Gemüth durch mancherlei wahre 
Ueberzeugungen völlig beruhigt, und ich des gött 
Iihen Willens in diefer Sache gewiß wurden — 

Der Schluß des Berichtes lautet: 

„Dieß iſt kürzlich. der ganze Verlauf der Sache, nebft 
den wichtigften Umftänden, fo fi dabei zugetragen. Weil nun 
Ew. daraus zur Genuͤge erfennen werben, daß die Sache felbft 
ein casus conscientiae ift, in melchen Fallen fein richterliches 
Urtheil oder Machtfpruch, fondern nur eine gründliche Webers 
zeugung ftatt findet: fo hege auch zu einer Ehrwürdigen 
Evangelifh-Rutherifhen Synode dad gegründete Bew 
trauen, daß fle nicht über das Gewiffen eines ihrer Mitglie⸗ 
der richten werde, weil doch ein Dergleihen abgefaß 
tes Urtheil, wenn die Sade zu Ertremitäten fommen follte, 
ſchwerlich höhern Orts her wuͤrde approbirt werben. 

Was aber den modum procedendi fowohl meined Herrn 
Sollegen ald auch der Herrn Deputatorum Classis Duss. in 
diefer Sache anlanget; fo bin fehr wohl damit zufrieden, wenn 
rev. Synodus benfelben rechtfertigen, oder doch mit dem Mans 
tel der Liebe bedecken fann, indem ich gar feine Rechte, fons 
dern nur meine Gewiffenöfreiheit in Führung meines wichtigen 
Amtes verlange. | 

Weil nun Em. Alles der Wahrheit gemäß und ſo, 
wie ich’8 durch die Gnade Gotted vor dem Richterſtuhle 
Shrifti zu verantworten benfe, gemeldet habe; fo hoffe, 
Diefelben werden mich nunmehro in Zufunft verfchonen, daß ich 
feine fernere weitläuftigen Schreibereien mehr nöthig habe, als 
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worunter fonft mein Amt und weitläuftige Gemeinde 
nothwendig würde leiden mäfjen, zumal, da ich von Allem, 
was in diefer Sache fchreibe, aus wichtigen Gründen copiam 
zuruͤckbehalten muß, 

Sp wie ich endlidy zum Heberfluß nochmals verfprechen 
fann, daß ich nie fuchen werde, über bad Gewiffen eines Ans 
dern zu berrfchen, alfo werde an meinem Theile auch nie 
anders handeln fönnen, dur die Gnade Gottes auch 
wirklich nie anders handeln, als wozu mich mein Ge 
wiffen, nach Inhalt des Ghttlihen Wortes mund um: 
free Symbolifhen Bücher verbindet,“ 

Paſtor Heusler aber fchließt feinen Bericht alfo: 

„Wie weit nun hierdurch — NB. daß ein Seber feine 
Kinder allein einfegnen follte — die Sache getilget, und fünf- 
tigen neuen Ausbrüchen vorgebaut worden, ein folches übers 
laffe dem Urtheil eines zeitigen Herrn Inspectoris und einer 
Ehrmwärdigen ganzen Synode, die fchon erfennen wird, was 
unter dieſem fogenannten Bergleiche verborgen liegt. So viel 
ift aber gewiß, wenn fidy Synodus nicht mit Nachdruck inters 
ponirt, fo fann ein Jeder von und thun, was er will. Bei 
fo bewandten Umftänden aber verfehe mich einer nöthigen Res 
medur, and da noch vor kurzem im Göttingen eine Abhandlung 
vom Gebete herausgefommen, darin der berühmte Leß unter 
Anderm behauptet, daß das Weſentliche beim Gebete nicht von 
der Außern Stellung des Leibes abhange ; fo werbe wibrigen 
Falles gendtbigt fein, meine Sache im Drud der * vor 
Augen zu legen. 

Weil ſich uͤbrigens vor kurzem, unter andern Verſamm⸗ 
lungen, ein gewiſſer Hanff unter und hervorgethan, der des 
Morgens fruͤh in den Buͤſchen, beſonders in der ſogenannten 
Cluſe, feine Andacht hält, davon ich nicht gewiß weiß, ob es 
aufgehört habe, davon aber mein thenrer Herr Gollege ein Der 
fenfor it; fo wird Synodus imploriret, auch dieſes näher zu 
unterfuchen«. 

Diefe Schlußerflärung Heusler's giebt deutlich genug zu 
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erkennen, daß er mit dem in Elberfeld getroffenen Gonfiftoriale 
befchluß in feiner Weife zufrieden war, fidy vielmehr durch den⸗ 
felben entfchieden beeinträchtigt fühlte, wie er denn auch im 
einem fpätern Berichte an den Inſpector vom 10. Det. 1768 
ausdrücklich fagt: das Gonfiftorium meine zwar, die Sache mit 
dem Kniebeugen fei durch ihren fogenannten Bergleidy abge— 
macht, weil protofollirt worden : ein Seder folle feine Kinder 
allein einfegnen; er habe das aber allein in der Abficyt bes 
willigt, um den Verdacht zu vermeiden, ale fürchte er, von der 
Separation Schaden zu haben. 

Daß Heudler eine folcye Nachgiebigfeit mit unwilligem, 
ja mit hinterhältigem Herzen, aus Nebenabfichten übte, darin 
hatte er offenbar gefehlt. Wollte er dem jüngern Gollegen in 
feiner Neuerung fich nicht fügen, und hielt er die Anwendung 
eined verfchiedenen Ritus an den beiden Amtsbruͤdern in diefem 
Falle für unzuläßig, weil dem Gemeindeleben fehädlich ; fo 
hätte er jenes Protofoll nicht aus falfcher Klugheit und ver- 
fehrtem Stolze unterzeichnen, fondern nöthigen Falles offen 
dagegen protefliren und die Sache fogleich zu kirchenordnungs⸗ 
mäßiger Entfcheidung bringen follen. Durch fein entgegenges 
feßted Verfahren erwedte er bei den Gegnern die Meinung, ald 
habe er in der That ihren Wünfchen ſich gefügt, während er 
doch auf verſteckten Wegen die Sache an die Synode zu brins 
gen wußte, und. deren nachdrädliches intreten in Anfpruch 
nahm, „weil fonft ein Seder würde thun koͤnnen, was er wolle.“ 

Beim Minifterium hatte Heusler die rechte Saite anges 
fchlagen; auch fonnte die Sache von demfelben nun länger nicht 
ignorirt werden. 

Inſpector Bolenius, nachdem er die Erflärungen Heuss 
ler's und Gelshorn's über ihre Differenz erhalten hatte, wies 
die Angelegenheit in den gewöhnlichen Gefchäftöweg, der aber, 
wie ed die Organifation des Kirchenregimentes mit fich brachte, 
ein weit umführender und fehr wenig Erfolg verfprechender war. 

Die Befugniffe der in diefer Zeit nur auf A Jahre ges 
wählten Inſpectoren waren fehr gering, und mit großer Eifer 
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fucht wurde deren Ausuͤbung von den übrigen Mitgliedern des 
Minifteriums uͤberwacht. Seit dem Lenneper Geremonien + 
Streite, deffen Ausbruch hauptfächlich der willfürlichen Hands 
lungsweiſe des Inſpectors beigemeffen ward, der für ſich und 
fo zu fagen im Winfel habe cenfuriren, allerlei decreta abs 
faffen und hernachher folche sub nomine synodi vel Ministerii 
zur Erecution bringen wollen”, nahm biefe Eiferfucht noch zu. 
Als das in Folge jened Streites feit 1745 in zwei Theile zer 
riffene Unterbergifche Minifterium, in welchem zwei Infpectos 
ren neben einander ftanden, und zwei Synoden gleichzeitig tag: 
ten, fi auf der Synode zu Luͤttringhauſen, den 7. und 8, 
Mai 1749, endlich wieder vereinigte, ward daher unter Ans 
derm ausdruͤcklich befchloffen *) „daß ein zeitlicher Inſpector 
Nichts für fi) ex propria aucloritate zum Nachtheil der Pres 
diger und Gemeinden vornehmen; fondern erft mit den Herrn 
Affefforen confuliren, und in wichtigen Minifterial » Sachen 
per circulare den Membris Min. Nacyricht davon geben und 
deren ihre vola einholen ſolle.“ Bolenius felbft hatte zur Faſ⸗ 
fung diefed Schluffes wefentlich beigetragen, und auf der Syn» 
ode zu Rüttringhaufen, den 4. und 5. Juli 1753, wo eben er 
zum Snfpector gewählt wurde, war von neuem eingefchärft 
worden: „daß der Sinfpector ohne Vorwiſſen der Affefforen in 
Amtsangelegenheiten wenig, in wichtigen Dingen aber gar 
nichts inconsultis Dom. Pastoribus vornehmen, widrigen Falls 
fein einfeitiged Vornehmen nicht allein null und nichtig fein, 
fondern derfelbe auch dariiber coram Synodo zur Verantwortung 
conftituirt werben ſolle.“ **) 

So erließ Bolenius denn auch in biefer Sache unterm 
30. Auguft 1768 ein Girculare an die Prediger des Unterber- 
gifchen und Juͤlich'ſchen Minifteriumsd , in welchem er ihnen 
feine Anficht darüber vorlegt, und gleichzeitig fie um ihre Gut— 
achten erfucht. In diefem Girfulare druͤckt er die einzelnen zur 


*) Synodal-Protofoll vom 8. Mai 1749 $. 9. 
#9) Synodal⸗Protokoll P. I. N. 2. Jatobſon. 
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Sprache fommenden Punkte in der Form von Fragen aus, bie 
er zugleich beantwortet. Es heißt darin: 

Quaerilur primo: 

Iſt das Knieen ein efjentiel oder weſentliches Stuͤck des 
Gebetes ? 

Resp. : Perinde est, quia Deus saltem —— cor. 
1 Sam. 16, 7. 

(Bolenius giebt dann im Einzelnen die verſchiedenen auße⸗ 
ren Weiſen an, welche nach dem Inhalte der heiligen Schrifs 
ten Alten und Neuen Teſtaments und nach den Ueberlieferungen 
aus den erften Zeiten der Kirche die Gläubigen und Chriftug 
ſelbſt, beim Gebete gebraucht haben.) 

Quaeritur secundo: 

Machen denn bie Außerlichen Gebräuche das Beten — 
wuͤrdig oder doch wuͤrdiger vor Gott? 

Resp. Neg. das thut allein der Glaube an Chriftum, 
und Gott fiehet dad Herz an. Sie find aber Zeugniffe zum 
Theil des Glaubens, zum Theil der Demuth, zum Theil der 
Unmürbdigfeit vor Gott, zum Theil der Hoffnung, auch der 
Inbruͤnſtigkeit und des Verlangens. 

Affe mit einander ftehen aber in chriftlicher Freiheit, weil 
wir fein Gebot vom Herrn haben, wie wir und im Beten dus 
Berlich. gebärden follen. Auf das Inwendige fommt’s an, und 
da wird einem jeden rechtfchaffenen Beter das Herz fchon fagen, 
wie er fich demuͤthig und ehrerbietig vor Gott zu bezeigen habe, 

Lutherus: da liegt feine große Macht au, ob man im 
Gebet fniee oder ftehe oder nieberfalle. 

Quast. Il.: 

Iſt's erlaubt, in einer Gemeinde das Knieen einzuführen, 
wo daſſelbe nicht, und auch in dem Lande nicht, gebräuchlich 
ift, noch gewefen ift? und wo bergleihen gar Zerrättung in 
der Gemeinde gemacht ? 

Resp. : 

1. In genere, quod rilus, consilio humane , introductos 
allinet, valel regula iheelogica: si ommnis superstilie pravi 
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absit, nihil mutandum, sed consuetudo chiusque Regionis se- 
quenda est. 

| 2. Sollen darin Aenderungen vorgenommen werden , fo 
eoncurriren dabei gewiffermaßen und hauptfächlic; Die Obrigkeit, 
wenn fie eben der Religion zugethau ift, auch Die Paſtores und 
certo modo die ganze Gemeinde; infonderheit aber des Ober— 
Conſtſtorium, melcyes in diefen Landen das Minifterium aus— 
macht · 

3. Wo nun in einer Gemeinde deßhalb Zerruͤttung und 
aͤrgerliches Weſen aus ſolcher Aenderung entſtehet, da iſt dazu 
nicht zu rathen; ſondern ſolche vielmehr abzurathen, damit Je⸗ 
nes und alle daher entſpringenden Uebel und incommoda ver; 
hütet, hingegen aber Ruhe, Friede und Einigfeit auf die befte 
Art erhalten werde, 

Quaestio IV.: 

Wenn: aber das Geber bei einer feierlichen Handlung, als 
da ift die Confirmation und Cinfegnung der Kinder in öffent: 
licher Kirche, gefchiehet,, muß es da nicht won der ganzen Ger 
meinbe fnieend gefchehen ? 

Resp. : 

Die öffentliche Handlung in ber Kirche hebt den Landes» 
gebrauch nicht anf; fondern wie diefer ift, fo muß er auch in 
den Gemeinden des Landes beobachtet werden, damit nicht darin 
Unordnung entftehe; fondern Alles mit einander übereinfomme, 
und alfo orbentlich zugehe. Iſt nun in einem Lande das Knieen 
bei ſolchen Berrichtungen gebräuchlich, fo bleibe es; wo Aber 
nicht, fo laſſe man es bei dem Landesgebrauch, und mache ohne 
Roth feine Unruhe in den Gemeinden. 

Wo aber ein gottesfürchtiger Ehrift fein Privatgebet thut, 
and von Andern Leuten abgefondert iſt; fo mag er bajfelbe, 
nach feiner Andacht, knieend verrichten, und fein Kaͤmmerlein 
zu einem Gethſemane machen, und ſolches iſt fo wenig ver⸗ 
werflich, daß es vielmehr — 

Quaestio V. 
Wie aber; wenn ein Prediger ſich ein Gewiſſen daraus 
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madıt, wenn das Gebet in der Kirche bei der Confirmation 
ftehend und nicht fnieend verrichtet wird, und meint, fein Ger 
wiffen wuͤrde dadurch befhämt; Niemand aber könne und werde 
über fein Gewiffen Herr fein wollen und darüber berrfchen ; 
dahero ihm auch, wider fein Gewiffen, nichts auflegen ? 

Resp.: 

1. Ueber dag Gewiffen wirb fein vermänftiger Menfch 
ſich unterftehen zu herrſchen, noch daffelbe beftriden wollen. 
Diefe Gewalt kommt Gott allein zu. 

2. Wie aber das Gewiffen auf verfchiedene Art abgetheilt 
wird und zwar, unter Anderm, in Anfehung ber unterfchiebes 
nen Befchaffenheit des Urtheild, fo von den Handlungen und 
deren Moralität gefällt wird, in ein wahres und falſches 
und diefes Beides wiederum in ein gewiffes oder wahr: 
fheinliches, in ein zweifelhaftes oder irriges Ge 
wiffen; fo ift, was Letzteres betrifft, zu merfen, daß der Er- 
ror entweder vincibilis oder invincibilis fei. 

Iſt das Erftere, daß man Gelegenheit hat, ſich davon 
zu befreien; fo bleibt’& bei der Regel: Man muß weder 
secundum noch contra conscienliam erroneam 
handeln; fondern fih von feinem Irrthum lodmachen. Error 
ergo est excutiendus h. e. man muß fich unterrichten Taffen, 
und die Wahrheit erfennen; thut man das nicht, fo mag man's 
ſich felbft zufchreiben. 

Sft aber der Error invincibilis, man hats nicht 
beffer wiffen fönnen; fo verhält fi) die Sache etwas anders, 
immer muß man distincte davon auf Seiten der bürgerlichen 
und chriftlich moralifchen Handlungen reden. | 

In bürgerlichen Dingen fönnen folche Fälle vorkommen, 
barin Error invineibilis ftatt hat; ob aber in moralifchen und 
zu unferer Seligfeit nöthigen Dingen ein Error invincibilis 
ftatt habe, ift eine andere Frage. Man diftinguirt da 
ber billig inter errorem absolute und secundum 
quid invincibilem, und fagt, in Dingen, die zum Grunde 
des Ehriſtenthums gehören, habe fein Error absolute invinci- 
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bilis ftatt; wenn aber diefer Irrthum secundum quid oder in 
Anfehung gewiffer Umftände betrachtet wird, fo kann derfelbe 
ftatt haben, 

Bei dem irrigen Gewiffen fommt es alfo darauf an, wie 
der Irrthum befchaffen fei: denn ift er vincibel oder zu vers 
meiden geweſen, und betrifft entweder eine gute oder böfe 
Sache; fo fündigt man, wenn man fowohl nad, ald wie 
der das Gewiſſen handelt, weil man es beffer hätte wiffen 
können, und fchuld ifl, daß man feinen Irrthum nicht abgelegt! 
Sft aber der Irrthum invincibel oder nicht zu vermeiden gewes 
fen; fo muß man vielmehr nach, ald wider dag Gewiſ— 
fen handeln, indem alddann feine Zurechnung ftatt haben fann. 

Betrifft der Irrthum aber eine indifferente Sache, jo fas 
gen die Moraliften, daß derjenige fehle, weldyer wider dag 
Gemiffen etwas thue, nicht aber derjenige, fo ſich nad 
demfelben richte, weil man in folchen Fällen ohmedieß feine 
Freiheit hat. | 

Quaestio VI.: 

Was ift num bei dem Elberfeldifchen Handel zu thun, da 
nämlidy in unferer fo anfehnlichen und volfreichen Gemeinde 
wegen einer indifferenten Sache, ald das Kniebeugen bei der 
Conftrmation ift, leider fon Unruhe, Irrung und Verwirrung 
und nicht allein zwifchen Gollegen entftanden, fondern auch bei 
vielen Gemeindegliedern großer Anftoß und Aergerniß, fonders 
lich bei Schwachen, erwedt worden ift, und in der Folge noch 
mehre incommoda, gefährliche dissensiones, schismata und der; 
gleichen erfolgen können? Sol ein evangelifches Minifterium 
Solcyed mit gleichgültigen Augen anfehen, und nicht vielmehr 
dahin arbeiten, daß alle folche incommoda evitiret, und die 
Ruhe der Gemeinde nicht geftöret werde? 

Resp. meo iudicio: _ 

Es ift beffer, daß zur Beibehaltung der Ruhe in der Ges 
meinde dergleichen Geremonie lieber nicht, ald daß fie zuge 
laffen werde. Und warum? 

Rationes pro abrogatione: 
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1. Das Kniebeugen ift Fein wefentliched Werk des Beters, | 
fondern res indifferens, fo zwar an fich nicht verwerflich, aber 
auch nicht ale in Essentiale cultus divini anzufehen. 

2. Man muß alfo in dergleichen Dingen fein Gemwiffen 
befchweren, noch demfelben, zumal dem fchwachen, einen Stein 
des Anftoßes feßen; auch diefelben nicht auf die Gedanken brin- 
gen, ald ob die biöherige Einfegnung der Kinder, ohne Knieen, 
unrichtig oder ungültig oder dem göttlichen Worte nicht gemäß 
gewefen. (Doch, wenn ein jedes Kind unter der Einſegnungs⸗ 
formul, nach der Ordnung kniet, kann nicht verwerfen.) 

3. Sm ganzen Lande und bei feiner Gemeinde ift dad 
Sniebeugen in usu *). Warum prätendirt man denn in El⸗ 
berfeld was Befonderes ? 

4. Alle Neuerungen in Rirchenfachen gebähren immer ar⸗ 
gerliche Zaͤnkereien, Jalouſſen, Unruhen, Raiſonnements ꝛc., 
die mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich und der Erbauung mehr hinders 
lich als foͤrderlich ſind. 

5. Sollte es auch in vorigen Zeiten, den Angaben nach, 
‚in Elberfeld geſchehen ſein; fo hat man theils davon nichts 
gewußt, theils auch von feinem daher genommenen Anftoß oder 
MWiderfpruch etwas gehört. Nachdem aber die Zeiten ſich ges 
ändert haben, die Gonfirmation ohne Knieen nicht getabelt wors 
den; hingegen aber über der neuen Einführung derfelben, um 
der daher entftehenden Trennung der Gemeinde in verfchiedene 
Parteien willen, da Einer fephifch, der Andere paulifch fein 
würde , bereit Unruhe, Zmietracht ıc. entftanden iftz fo wird 
ed beffer fein, dergleichen Neuerungen, um alle Unordnung uud 
incommoda zu vermeiden, fahren zu laffen, und die alte vorige 
Obfervanz zu beobachten. 

6. Ein jeder Prediger und alfo auh zu Elberfeld if 
verbunden, den Minifterialgefegen und Statuten, gleichwie bei 


— 


) Dieß ift nicht ganz richtig, in aut war Re — Siehe 
weiter unten, 
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DOrbinationen gemeiniglic; auch verfprochen wird, fich zu une 
terwerfen. | 

7. Iſt auch zu Elberfeld ein Vergleich getroffen wor» 
den, daß jeder Prediger feine Katechumenen hinfüro confirs 
miren folle; fo ift damit der Hauptfnoten noch nicht aufgeloͤſ't. 
Es hätte dabei auch der Punkt, der zır diefem Vergleich Anlaß 
gegeben, vornaͤmlich foffen bemerft und feftgefeßt werden, daß 
die Confirmation, in Anfehung der Geremonien, von beiden 
Predigern auf gleiche Weife gefchehen müffe, damit nicht das 
Schisma unterhalten, fondern im Anfange weggeräumt wurde. 

8. Neue Ordnungen in der Kirche zu machen und die al- 
ten abzufchaffen, ftehet feinem Prediger, auch feinem partifus 
lairen Kirchenrath oder Gonfiftorium, ja nicht einmal einer 
partifulairen Gemeinde, aus eigener Macht zu; fondern das 
fommt dem DOber-Gonfiftorium, welches in diefen Landen das 
Minifterium ausmacht, zu, und eben daher muß daffelbe von 
dergleichen Neuerungen und Veränderungen nothwendig Etwas 
wiffen; es muß daffelbe darum befragt, und, ohne deffelben 
Borwiffen, Approbation und Gutachten, in der Kirche nichts 
vorgenommen und unterfangen werben *). Denn demfelben 


*) Obſchon Bolenius, der Infpector des Minifteriums, dieß fagt, und 
ſolches allerdings auch dem Geifte des „Summarifhen Be 
griffes (Cap. IV. 7) entfpricht; fo war es doch Feinesweges in 
beutlicher Formulirung daſelbſt oder ſonſtwo ausgefprochen, und noch 
weniger das in ber Jutherifchen Kirche im Bergifchen Lande wirk⸗ 
lich allgemein in Anwendung kommende Berfahren. Bielmehr übten 
hier die Gemeinden und ihre Prediger überall und allegeit eine fehr 
weit gehende Autonomie aus, wie bieß aus vielen einzelnen Yäls 
len aufs klarſte hervorleuchtet, und auch meiter unten in dem 
Gutachten des Prebigerse Müller fih ganz beflimmt ausgefprochen 
findet. 

Unftreitig ift aus dieſer Selbftftändigfeit der Gemeinden im Ber: 
gifhen fehr viel Gutes für das Hriftliche Leben hervorgegangen; 
wobei aber nicht verfannt werben barf, daß dagegen die Ohnmacht 
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‚gebühret die Dberinfpection und Aufficht auf alle Gemeinden 
im ande. 

9. Wo denn dergleichen Dinge, die indifferent find, und 
Eines wie das Andere freifteht, in einer Gemeinde Spaltuns 
gen machen; fo zeigt ja die gefunde Vernunft, daß man daraus 
feine Nothwendigfeit annehmen müffe. 

16. So fommt ed auch bei allen unfern Gottesbienften, 
beim Beten, Singen, PredigtensHören, Beichten, Abendmahls 
geben ꝛc. nicht auf's Aeußerliche, Außerliche Gebärden, Stehen, 
Sigen, Knieen ıc., fondern vornehmlich auf's Innerliche, aufs 
Herz an: daß man im Geift und in der Wahrheit bete und 
Gott diene. | 

11. Beruft fih Herr Paftor Gelshorn in feiner Specie 
facli darauf, daß ich in der Wahlpredigt, die er doch nicht 
gehört, das Kniebeugen fo fehr recommanbdirt hätte; fo kann 





des lutheriſchen Minifteriums den Gemeinden gegenüber auch unger 
mein große Nachtheile mit fih führte. 

Das Minifterium felbft erfannte dieß vollfommen, und machte zum 
öftern Anfäge, darin ein gefunderes und für das Allgemeine erfprießs 
licheres Berhältniß herbeizuführen; es Fonnte damit indeffen niemals 
duchbringen, was feinen Grund hauptfählich, einestheild, wie ſchon 
bemerft wurde, in ber Giferfucht der einzelnen Geiftlihen und ber 
Gemeinden auf die Macht des Infpectoriums, anderntheild aber in 
der Stellung ber Fatholifchen Landesregierung zur evangelifihen Kirche 
hatte, von welcher Erſtern nicht einmal die fürmlide Beftätigung 
ber eingeführten Kirchenordnungen zu erlangen war, und bie nur gar 
zu gern das Anfehen und den Einfluß des Minifteriums, durch Ber 
günftigung der einzelnen ————— Gemeinden und Geiſtlichen 
herunterhielt. 

Eben dieſer Kniebeugungsſtreit giebt von der Ohnmacht des bergi⸗ 
ſchen Miniſteriums ein ſprechendes Zeugniß: denn obſchon daſſelbe ſich der 
Sache Heuslers und zwar mit Recht annahm, dieß Mal auch unter ſich 
einig war; fo vermochte es doch nichts gegen Gelshorn, der die Ge: 
meinde hinter fich hatte, auszurichten ; nicht einmal wagte es bie 
erften Schritte nur, um ber von ihm angebrohten Benfur irgend einen 
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ed fein. Legt er daffelbe aber nur von dem Außerlichen Nie 
derfallen auf die Kniee und nicht nach dem Sinne der Schrift 
aus, fo irrt er und gehet zu weit, weil ich fonft damals 
auch die ganze Gemeinde dazu müßte aufgefordert haben. 

Aus diefen und mehren Vergleichen, auch vielleicht nach 
wichtigern Gründen halte ich dafür, ed müffe dem Herrn Pas 
ftor Gelshorn fein Werk in Anfehung der Neuerung bei der 
Sonftrmation in Verbot gelegt, und er wor fernern dergleichen 
Unternehmungen brüderlich gewarnt, hingegen zu Beobachtung 
der gefundenen Kirchengebräuche , in allen Stüden, nachdruͤck⸗ 
lich angehalten werden. 

Shnen refp. Herrn Brüdern, Affefforen und Paftoren, 
nehme mir die Erlaubniß, diefe meine unmaßgeblichen und in 
Eilfertigfeit entworfenen Gedanfen über den Elberfelder Kir- 
chenftreit puncto genuflexionis zu eröffnen, zu dem Ende, daß 
diefelben geruben wollen, ſolche zu prüfen: ob fie dad Gewicht 
haben oder nicht; aber auch infonderheit deßmwegen, daß Sie 
belieben wollen, zu abdiren, zu fubtrahiren, fo wie Sie ed bins 
ket, gut zu fein, und mit einem Worte, Ihre sentiments zus 
gleich mitzutheilen, damit der Sache geholfen und ein Ende 
gemacht werde, 

Ich harre, praeviis ordinariis, mit fonderbarer Ehrerbie: 
figfeit derfelben Soh. Bolenius h. t. Insp. porro: Mülheim 
30. Aug. 1768. 

Quaeritur primo: 

Was ift von den Abendzufammenfünften in Herrn Paftor 
Gelshorn’s Behaufung zu halten ? 

Die Meinungen davon, wie meinen Herrn Brüdern felbit 
befannet iſt, find verfchieden. Sch will mich dabei nicht lange 
aufhalten, fondern fage kurz: fie gebähren felten was Gutes, 
wie die Erfahrung und Beifpiele lehren; daher fie aud) von 
der Obrigkeit pflegen verboten zu werden. Und wozu follen 
fie? da man doch Gottes Wort in der Kirche und außer der 
Kirche reichlich hat, und einem Jeden, der eine Frage zu thun, 
oder einen Serupel hat, die Paftoratöthär offen fteht, wo er 
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ſich Raths erholen fann, ohne daß ed nöthig, dergleichen Zus 
fammenfünfte zu halten, wobei Borwig, Vorzug vor Andern 
an Frömmigfeit, Gefuch eigener Ehre und dergleichen, mehr 
als der Ehre Gottes, oft- das Directorium führt *). 

Quaer, Il.: | 

Was fol man fagen von den Berfammlungen, bie bed 
Morgens früh in den Büfchen und befonderd in der ſogenann⸗ 
ten Cluſe, deren auch in der Heudlerfchen Specie facli ges 
dadıt wird und davon, dem Berlaute nach, Herr Paftor Ge Id 
borm auch ein Defenfor fein fol, angeftellt werden? Soll 
ich meine Meinung kurz fagen; fo wäre ed eine Sache, wenn 
wir nody unter den römifchen Berfolgungen in den erfien secu- 
lis oder mit Daniel unter einem durch die Fürften und Lands 
vögte verführten Darius lebten, Aber in ſolchen elenden 
Zeiten leben wir Gottlob nicht, Wir haben ein freies Relis 





*) Auch Hende in Duisburg und Müller in Wichlinghaufen waren nicht 
für Gonventifel. In einem Briefe Hendes an Müller vom 18. Der, 
1766 heißt es: „ven Bruder St. habe angefehen als einen der, wie 
die Holländer fagen, Schenrfif; weil er aber doch, foweit ich ihm 
kenne, den Heiland und fein Kreuz liebet, habe ihn als einen Brus 
der geliebet; doch hat er die ganze Zeit feines dortigen Aufenthaltes 
noch nie einen Buchſtaben an mich gefchrieben. Einer trage bes 
andern Laft; damit er aber einerfeits Ihnen Feine Trennung mache, 
und Sie anderniheild bei den Scheurfifen nicht ins ‚Urtheil fallen, 
als ob Sie das monopolium üben wollten; fo Fönnten Sie ihn 
brüberliih erinnern, wie Sie gethan, daß die eonventicula hart 
verboten. Er möcht es alfo bei brüderlichen Conferenzen bewenden 
laften.” Sende fagte, wie Bolenins, für Hriftlide Derfammlungen 
fei die Kirche da. Ebenſo urtheilte Weihe, und warnte, — wie fehr 
er auch die brüberliche Gemeinfhaft als ein wirkſames Börberungss 
mittel in der Gottfeligfeit empfahl, — des leicht möglichen Miß- 
brauched wegen, vor Gonventifeln. In den Gemeinden biefer Mäns 
nee aber waren ſolche auch um fo weniger im Bebürfniß, als ihrer: 
feitö in aller Weife das Nöthige zur Erbauung der Gläubigen ger 
ſchah, und überbieß einem Jedem, der weitere Belehrung, Rath und 
Troft fuhte, das Haus und Herz des Pfarrers offen fanden. 
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gions⸗Exereitium, Niemand ftört und. Warum will man mit 
jenen. abgöttifchen Juden, Glaufen, Büfche, Eindden, Berge, 
verborgene Derter zu feiner Andadıt ſuchen ? Es ift, nad) meis 
ner Erkenntniß, ein thörichtes , ja verabfchenungsmürdiges 
Weſen ıc. 

Bolenins ließ diefes Circular zuerft in der Mifeloher 
Glaffe umgehen, zu welcher feine eigene Gemeinde gehörte, und 
zwar fandte er es zunächft an den Affeffor Scheibler * in 
Neukirchen. Diefer gab am 5. Sept. fein Gutachten dahin 
ab: &8 fei gar fehr zu bedauern, daß in der fo anfehnlichen 
Gemeinde zu Elberfeld wegen einer an fich ganz unerheblis 
chen, im Anfehung der Folgen aber bedenflichen und richtigen 
Sache — Uneinigfeit entftanden fei, Im Wefentlichen glanbe 
er, daß Paltor Heus ler richtig gedacht und gehandelt habe, 
Er ſtimme darin dem Gutachten ded Herrn Infpectors bei, und 
fei der Meinung, daß dem Paftor Gelshorn die eingeführte 
Neuerung bei Confirmation der Kinder von Minifterii wegen 
verboten, felbiger vor ferneren dergleichen Unternehmungen bruͤ⸗ 
derlich und ernftlich gewarnt, ihm auch aufgegeben werden 
muͤſſe, die vorgefundenen unfchuldigen Kirchengebräuche zu bes 
obachten. — Sollte Herr Paſtor Gels horn, wider Verhofs 
fen , fi daran nicht kehren, fo werde Minifterium ferner dag 
zu beobachten wiffen, was ihm nad den Neligiond » Receffen 
und dem fummarifchen Begriffe gebühret, An alled dad aber, 
was Paflor Gelshorn von feiner Leberzeugung, von feinem 
Gewiffen, von einem richterlichen Machtfpruche, vom Herr⸗ 

*) Peter Chriſtoph Scheibler, ein Enfel des gelehrten und um bie lus 
therifche Kirche im Bergifchen Lande fo hochverdienten M. Johannes 

Sceibler, feit 1654 Pastoris primarii zu Lennep und fpätern Ges 

neral ⸗ Juſpectors des Jülich und Bergifhen Minifteriums, des Vers 

faffers der Leges und des Summarifhen Begriffs, Bet. 

Chr. Sceibler, geboren den 3. März 1707 zu Bourfiheid, wo fein 

Bater Paftor war, wurde 1729 Pfarrer zu Neukirchen und 1753 

Aſſeſſor der Mifeloher Claſſe, welche Aemter verfelbe bis zu feinem 

Tode verſah. Er ftarb am 14. Der, 1773, 


224 vonder Goltz, 


fchen über das Gewiffen ꝛc. fchreibe, habe man ſich wohl nicht 
zu fehren. Er wolle von ihm nad) der Liebe das Befte hoffen ; 
fonft aber wiffe man, daß dergleichen öfters die Ausflüchte und 
der Deckmantel der Freigeifter, der neuerungsfüchtigen und eis 
genfinnigen Köpfe gewefen und noch feier. Genug, Paftor 
Gelshorn müffe eingeftehen, daß das Kniebeugen bei allem, 
fowohl Privat: als öffentlichem Gebet, nicht abfolut nothwen⸗ 
dig fei. Derfelbe fehe, was die Folge feiner Neuerung fei, 
ein noch größered Uebel müffe er beforgen; — fo befehle ihm 
Gott, ed befehle ihm die gefunde Vernunft, es befehle ihm 
die Liebe gegen den Nächften, es befehle ihm fein eigen Ge 
wiffen, gänzlich davon abzuftehen. Aller feiner prätendirten 
Ueberzeugung und Gewiffensfreiheit fei auch in diefem "Kalle 
entgegen, was Paulus vorträgt aus Rom. 14, 1. 3.4. 6. 
13. 15 folg.; 1 Cor. 8, 135 9, 19—23; 14, 33. 40. Gal. 
5, 13. Diefe und mehre andere Sprüche feien das rechte Urs 
theil und der Machtſpruch Gottes, des höchften Richters, dar 
nad Herr Paſtor Gelshorn und fie alle fich zu richten hätten, 

Wenn nun rev. Minifterium in dieſer Sache ein den 
principiis des göttlicdyen Wortes, der fymbolifchen Bücher und 
der gefunden Vernunft gemäßes Urtheil, nad) feiner Befugniß 
abfaffe; fo fei Herr Paflor Gelshorn in feinem Gewiſſen 
verbunden, fich demfelben zu unterwerfen. Thaͤte er dad aber, 
gegen beffered Verhoffen, nicht; fo dürfe er es auch Niemans 
dem verbenfen, wenn man aus feiner Ueberzeugung und yräs 
tendirtem Gewiffen fich nichts mache, und fo muͤſſe ferner 
gefcyehen, was Rechtens fei. — Herr Paltor Gelshorn 
habe Urſache, fich vor feinem eigenen Geifte vorzufehen. 

Die Erfahrung lehre, wie gefährlich die Neuerungen in 
Kirchengebräuchen bei den Gemeinden feien. Ohne alle Noth, 
ohne dringende Urfachen folche vernehmen, und bei der Erfah— 
rung der.fchlimmen Folgen dennody dabei verharren, fie rechts 
fertigen, Andere lieblos richten ꝛc., fönne mit dem rechtſchaf⸗ 
fenen Wefen, das in Chrifto Sefu fei, unmöglich übereins 
ſtimmen. — 
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Was die Zufammenfinfte in Paftor Gelshorn’s Haufe 
am Abende und die Bufchverfammlungen des Morgens betreffe, 
fo jtimme er auch darin dem Gutachten des Herrn Inſpectors 
bei, und müffe Paſtor Gels horn aufgegeben werden, über 
Erftere wie ed damit befchaffen, Bericht abzuflatten. Sollten 
bie Letztern aber bei einigen evangelifch-Iutherifchen Gemeinde» 
gliedern noch in Gebrauch fein, worüber Paſtor Heusler 
ſich näher zu erflären hätte; fo fei beiden Herren Pastoribus aufs 
zugeben, ihre Gemeindeglieder mit allem Ernfte davon abzus 
mabnen , und folcheg, fo viel an Ihnen, zu hindern. — Die 
übrigen Paftoren der Claſſe erflärten fich in mehr oder wenis 
ger ausgeführten Gutachten mit der Anficht des Inſpectors und 
ihres Affeffors ſaͤmmtlich einverftanden. Nur Einzelnes wollen 
wir ausheben, - | 
Paftor Wever zu Bourfcheid tadelt in dem feinigen, batirt 
vom 7. Det., mit Recht die Art, wie Gelshorn fich über 
die Sache audgefprochen habe, und findet die von demfelben 
vorgebrachten Gründe über feine Gewißheit: in der Sache dem 
göttlichen Willen gemäß gehandelt zu haben, ungenügend. Gels⸗ 
horn's eingebildete Freiheit, in allen Dingen thun zu dürfen, 
was ihn gut duͤnke und deffen Ablehnung jedes andern Urtheilg, 
fagt er, verrathe einen hohen Geiſt, und ſchmecke nach einer 
päpftlichen Untrüglichfeit. Er rieth, man möge nochmald in 
der Güte verfuchen, Gelshorn gründlich zu überzeugen, daß 
er Feine folche unumfchränfte Freiheit habe, wie er fie fich ans 
maaße: in gottesdienftlichen Handlungen und Geremonien, ohne 
Borwiffen und Einwilligung R. M., Neuerungen vorzunehs 
men. Dieß fönnte vielleicht durch einige Herren Minifterials 
- Brüder leicht bewerfftelligt werden, etwa auf die Weife: wenn 
ihm aufgegeben würde, feine vermeintlichen Ueberzeugungs— 
gründe von der Gewißheit des göttlichen Willens in diefer 
Sache, nad Inhalt göttlichen Worted und der fymbolifchen 
Bücher, näher anzuzeigen und ad Inspectorium einzufchicen. 
Sollte dad aber nicht helfen, fo hält Wever dafuͤr, daß ob- 
servatis gradibus adımonitionum fralernarum, R. M. Ernft 

Grangel, Monatoſqriſt. XXIV. 15 
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brauchen müffe, um dergleichen eigenmächtig unternommene 
Neuerung und die dabei angemaßte, unumfchränfte Freiheit, 
Unabhängigfeit, ja faft unter vielem Gebet verdeckte Lintrügs 
lichkeit in die gehörigen Schraufen zu ſetzen. 

Dem Elberfelder Gonfiitorium aber müffe alfefort sub 
poena synodi anbefohlen werden: den nichtswuͤrdigen, ſchisma⸗ 
tifchen , ärgerlichen und zu gänzlichem Ruin dertiger werther 
Gemeinde abzieleunden Verſuch aus ihrem Conſiſtorial⸗Protokoll 
zu tifgen, zu annulfiren und in ewige Bergeffenheit zu ſtellen; 
hingegen nicht zu geftatten, daß ihre Herren Pastores unterſchie⸗ 
bene Ritus oder Geremonien bei gotteddienftlichen Handlungen 
beobachteten, damit nicht ein Donatismus daraus erwachfe. 

Paſtor Pollmann in Witzhelden bemerkte unterm 
9. Oct.: Er wünfchte, die beften Mittel finden zu koͤnnen, wo⸗ 
durch Gels horn's Eigenſinn gebeugt und fein zu allerhand 
unnoͤthigen und Argerlichen Neuerungen geueigted Gemüth möchte 
geändert werben. können, Allein er beforge, ſopiel er: aus deſ⸗ 
fen Auffage und aus miünblichen Uuterrebungen mit ihm zu 
fhließen vermöge, daß derſelhe auf feine Weife fich werde ber 
[ehren und beſtimmen Taffen, die VBorfchrift K. Synd. zu refpefe 
tiren. Daher werde Behutſamkeit mis Ernft zu verbinden fein. 
Sm Uebrigen ſtimme er dem Gutachten der übrigen Herren volls 
fommen bei. Ebenfo erflärten fich unterm 14. Det. aud Pas 
for Gerhardi an der Burg, und am 14. Paſtor Unges 
witter zu Zeihlingen, Letzterer flimmte zumal dem Bora 
fchlage Wever's megen der gradus admenilionis bei. — 
Wenn der Herr Sufpector, meint er, fich bemühen: wollte, fer 
nere Warnungen ergehen zu laffen, und zwei unpartheiifche 
Männer R. M., welche beider Herren Amtsbruͤder zu Elberfeld 
gute Freunde wären, ald Mediateurd, zum Frieden riethen unb 
heifen würden; fo möchte Herr Bruder Gelshern fich wohl 
zureden laſſen, und feinen uunöthigen Streit fortfeßen : weil er 
die genuflexion weder für ein essenliale noch aceidens insepa- 
rahile- des Gebeted anſaͤhe; das Gebet ſtehend zu verrichten 
aber erbaulich und kraͤftig und wicht zu verwerfen feiz auch nicht 
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eiymal ben Juden im Geremoniglgefeg daruͤber ein Gebot ges 
geben, und im Tempel, wie in der Synagoge, mehr ftehend 
wie £nieend gebetet worden fei; fonderlih von dem Priefter 
am feierlichen Tage. Sngleichen fage Juſtin Martyr in Apo- 
logia: „Endlich ftehen wir Alle auf und beten!“ 

Schlimmer möchte diefer Streit aber werden, meinte er, 
wenn gar Etwas darüber zum Druck gelangen follte, 


(Fortfegung folgt.) 


Nachrichten. 





Gnadengeſchenk. Seine Majeſtät der König hat der 
neuentſtehenden evangeliſchen Gemeinde Andernach die ſeither von 
der Artillerie als Stall benutzte, jetzt aber verfügbar gewordene 
ſchöne Franziskaner⸗Kloſter⸗Kirche geſchenkt und zur Einrichtung des 
Chores verfelben zum ewangelifchen Gottesdienſt 2550 Thlr. bewilligt. 
Die Kirche foll noch in diefem Jahre fertig werden. So. wird dad Bes 
ſtehen der jungen. Gemeinde unter ihrem Pfarrverwefer Schöler 
(Redakteur der Hunsrüder Ehronif), welcher zugleich gegen eine 
angemeffene Entſchädigung jeden Sonntag früh auf dem Schlofle bes 
Herrn von Bethmann » Hollweg, Rheine, Gottesvienft hält, nun⸗ 
mehr geſichert. 


— —— —  — 


Union. Bei ber jest in ber Luft herrſchenden von Oſten 
fommenden befunioniftifhen Strömung ift e8 erfreulich zu fehen, wie 
entfchieden die unirten und combinirten Gemeinden mit ihren Pfar- 
vern und Presbyterien an der als jegendreich erkannten und erfahre» 
nen Union fefthalten. Aeußere Fortichritte fann unter diefen Um⸗ 
fänden die Union in der Rheinprovipz kaum noch machen, da fie in 
den meiften Gemeinden längſt vollendet ift; in der Union der weni« 
gen (30) mehr aus Auferlihen ald aus inneren noch nicht der 
Union beigetretenen Gemeinden ift augenblidiih ein Stilftand eins 
getreten. Dagegen wächſt fie innerlich fihtlih und ed hat die evan⸗ 
gelifche Kirhe Zeit und Kraft, nun auch ihren evangelifhen 
Gottesdienſt, ihr evangeliſches Bekenntniß, wenn fie fih nicht 
mit dem Reuwieder Synodal-Bekenntniß von 1847 begnügen will, 
und ihren öffentlichen Katechismus — was dringendes Bedürf⸗ 
niß iſt — feſtzuſtellen. Die unirten aber noch nicht combinirten 
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evangelifchen Gemeinden in Velbert haben einen gemeinfamen 
Abend - Wochen » Gottesdienft eingerichtet, und die evangelifche Ge- 
meinde in Düren hat während der fehweren Erfranfung ihres Pfar- 
rers befchloffen, ihren Gottesdienſt einzuftellen und den ihrer refor- 
mirten Schweftergemeinde zu befuchen. 


Die Synode Kreuznad. Du wilft aus ber Ferne eis 
nen Blick in die Synode werfen? Ahr Bild foll ich vor dir ent« 
rollen? Das kann ich nicht. Aber warum foll ich dir nicht etwas 
aus ihr fagen? 

Wir haben 16 Pfarrftellen, 14 Kirchfpiele mit c. 15,200 
Gemeindeglievern. In einem arbeiten drei Pfarrer; eins ift durch 
den Tod verwaifet und wird von Berwaltern zu Gunſten einer 
Wittwe verwaltet — ein Anderes aus Mangel an einem Pfarr- 
baufe jahrelang von Pfarrverwefern bedient. Das Wort „Berwe- 
fer‘ ift mir ein unangenehmes. Es erinnert zu viel an den Kirch— 
hof. Lehre uns bevenfen, daß wir fterben müffen“ , fo betet der 
Ehrift gar oft — aber im Blick auf Pfarrgemeinden denken wir 
zuerft an die andere Mahnung: „Stärke das Uebrige, das fterben 
will," In einem dritten Kirchfpiel wartet ein hochbetagter, würdi⸗ 
ger Yubilarius feit Jahren vergeblich auf den Ruf: „Zur Ruhe“! 
Bergeffe ich es nicht, fo komme ich fpäter darauf zurüd. 

Unter den 25 Kirchen der Synode find, irre ich nicht, 15 rein 
evangelifche, 10 Simultanfirhen und unter dieſen 3, welche evan- 
gelifches Eigenthum, aber den Römifchen zum Mitgebrauh, wer 
weiß wann und wie, überwiefen find. Diefe Simultanfirchen find 
überall Steine des Anftoßes. Sie datiren zum Theil aus den Zei— 
ten ungerechter Gewalt, zum Theil aus den Tagen bitter-füßer Er— 
wartung: beide Confeffionen könnten in Frieden unter einem Dache 
wohnen. Bon einem Cardinal-Erzbifchof erzählt man ſich, daß er, 
als es fi) darum handelte, eine evangelifche Kirche den Römiſchen 
zum Mitgebrauche einzuräumen, gefagt habe: „Ja, ja — das iſt 
fhön — das nähert und verbindet die Eonfeffionen, die in Frieden 
bei einander wohnen follen — als aber die Rede auf eine leer- 
ftehende römische Kirche fam und diefe den Evangelifchen zum Mit« 
gebrauche überlaffen werden follte — nein! nein! rief; „dergleichen 
Berhältniffe ftören den nöthigen Frieden.“ 

Iſt's in der That möglich, mit den Römifchen Frieden zu hal» 
ten? a freilich iſt's möglich, wenn wir ihnen alles hingeben und 
am Ende ung felbft in den alles verfchlingenden, unerfättlichen Abs 
grund bineinziehen laffen. Rom macht's, wie der Andere, der nicht 
eber rubet, biß er den Menfchen mit Leib und Seele hat. Hab’ 
auch Zeiten gehabt, mein Lieber, wo ich wähnte, wir könnten fried⸗ 
lich wenigſtens neben einander gehen — aber es war eben ein Wahn, 


Rom muß man gegenüber ftehen, wie einem Feinde mit der Hand 
am Schwerdtknauf — in fteter Wachſamkeit; denn »grof Macht, 
viel Lift, fein graufam Rüſtung iſt“. Wie oft hat es uns den Tau— 
melfelh gereicht und betäubenden Schlaftrunf gemifcht. Wehe der 
nen, die ihn genommen und daran nur genippt hoben, 

- Schweppenhauſen, eine evangeliihe Gemeinde im unfe- 
rer Synode, bauete vor 30 Jahren mit den Römiſchen eine ge» 
meinfhaftlihe Kirche auf römifchem Grund und Boden — war 
leichtglãäubig, fiyerte fih nicht im Vertrag — und wird jegt 
auf dem Wege des Prozeffes den Mitbefig der gemeinfchaftlich er- 
bauten und bezahlten Kirche verlieren. Cine Summe follen die 
Römischen an die Evangelifchen herausgeben. 

Mandel, eine überwiegend evangeliiche Gemeinde, beging 
bie Thorheit und bauete in den breißigern Sahren eine Simultan- 
firhe an die Stelle der vordem zufammengefallenen. Die Obrig- 
feit machte die Verträge, Bürgermeifter und Landrath, Presbyterium 
und Kirchenvorftand, Superintendent und Dechant, Regierung und 
wer weiß, wer noch mehr, unterfchrieb und fanctionirte die Ver— 
träge. Der Dedant weihete auch die Kirhe für feine Confeffion 
— gewiß im Auftrag feines Bifchofe. Wäre es doch wohl das erfte 
Beiſpiel, daß ein Dechant es gewagt habe, ohne bifchöfliche Bevoll- 
mächtigung eine Kirche einzuweihen. Nachdem der Dechant geftor- 
ben war, erhob man einen gerichtlichen Streit über die Errichtung 
eine® eigenen Altard und vielleicht auch noch anderer Ornamente, 
bie den Evangelifchen ein Gräuel find, fagt, der Dechant habe über 
feine Befugniß gehandelt, 2c. 2c. ꝛec. — und die Gerichte verurtheis 
len troß der Verträge zur Herftellung eines befondern Altars noch 
— und in die Roften, die fih auf viele Hundert Thaler belaufen. 
Wenn auch von beiden Seiten bier gefehlt war — auf welcher fteht 
die Gerechtigkeit vor Gott? Beide Proceffe find fonnenflare Beweife, 
daß außer der römischen Kirche Fein Heil ift. Gott der Herr. be» 
wahre und vor den Armen der Maria, die mit Nägeln befchlagen 
jeden blutig drüden, der fich von ihnen nmfangen läßt. 

Kannft du mir nicht fagen, wie die rheinischen Gerichtshöfe 
zufammengefegt find? Dem VBernehmen nad ift die überwiegende 
Anzahl der Räthe der römischen Kirche gehörig. 

Die Synode erliegt dem eigenthümlichen Schickſal, daß, fo 
weit mir es befannt iſt, alle Broceffe, die Römijch-Fatholifche mit 
und führen, wider uns entfchieden werden. 

Unfere Kirchen find faft überall in gutem Zuſtand. Wo es 
fehlt ‚ Liegt es nicht fowohl an gutem Willen, als am Mangel an 
Mitteln oder an der Unbequemlichfeit des Gefeses vom 14. März 
1845. Nah ihm follen die Communalcaffen, die in unferer Gegend 
an vielen Drten die Privatfädel find, eintreten, Es hat aber Gott 
dem Heren gefallen, durchweg in unferer Synode die evangelifhen 
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Gemeinden mit irbiſchen Gütern zu ſegnen, während bie römiſchen 
Gemeinden ih den meiften ihrer Glieder arm find. Wo Evangeli» 
ſche num mit Römiſchen geineinfchaftlich bauer müſſen, haben bie 
Erften in der Regel die Laſt zu tragen. Ein halbirtes Weſen taugt 
überall nichts. Ordne jede Kirche ihre Angelegenheiten felbftftändig ! 
Die Römischen verwenden größe Summen atif pompöfe Gottespienfte 
— und die Evangeliihen werden gezwungen, große Summen jur 
Erhaltung von — herzugeben. Am Ende tragen wir 
einen Theil der Kerzen zu ihrem Mariendienſte. Das ſind traurige 
Zuſtände, die leicht in Verbitterung übergehen, aus der kein Se— 
gen quillt. Die verfluchte Revolution hat viel Gutes mit fortge— 
nommen, aber viel Böfes uns gelaffen und gebracht! Das Zeital- 
ter, das fie hervorgerufen hat, muß die Laſt tragen. 

Genug " Be die Kirche; fo die Gemeinde" — dies Wort 
gilt, wein von einer verwahrloſeten Kirche die Rede ift. 

Aber du willſt in die Kirchen geführt fein — und ich führe 
dich drum herum; Entſchuldige mich. Bon den Gottesbienften fol ich 
reden — und an den Pulsfchlägen willft du die Zuftände des Ge— 
meinbelebend erfaufchen, Wenn ich nur Aus eigener Anfchauung 
betans berichten fönnte! »Wom Hörenſagen Tügt man gerne”, heift’s 
ja. Aber ich will meine Keder in Vorficht tauchen — und was 
ich fage, dann auch vertreten. Es gilt weder Rob noch Tadel, fon. 
dern die Wahrheit. 

Bei weitem die meiften Gemeinden haben Gelegenheit, fohn- 
täglich in ihrem Wohnort öffentlichen Gottesvienft zu halten. Fünf 
bis ſechs Fleinere Gemeinden haben furze Wege nur bis zum Kirch⸗ 
borf zu machen, Andere Haben wir nicht, Bier Gemeinden mit 
eigenen Kirchen hören in ihnen nur alle 14 Tage die Predigt des 
Evangeliums. Zwei andere haben Bethäufer ohne Yegelmäßige Ber: 
fündigung des Wortes Gottes. Auch hat die enangelifche Diaspora 
in der Synode bis zum ewangelifchen Kirchdorf weiter nicht, ale 
eine halbe Stunde und fann aud vom Paftor leicht beſucht und ge- 
pflegt werbet. Das find erfreuliche Zuftände, fprihft du — und 
u —* a, wäre die Kirche überall im Lande erſt einmal, wie 
wir, berathen! Und doch ſollen und dürfen wir ung nicht dabei be— 
ruhigen. Neu und rein Feuer muß auf alle Altäre getragen wer 
ben — und wo bie Altäre fehlen, find fie zu errichten. Wir har 
ben ded ungerechten Mammons noch genug, den jeder nicht ſchnell 

enug zu den Füßen des Herrn legen kann. — Wollen wir zum 

anf gegen den Herrn erimuntert werben, fo dürfen wir nur auf 
die ärmlicher Ausgeftatteten fehen — wollen wir aber zum Beſſeren 
und treiben laſſen, dann dürfen wir nicht ruhen, bie alle unfere 
Gemeinden in ihrer Mitte entiprechende Kirchen und in ihnen evan- 
‚gelifche Predigt und Gebet Haben. In unferer Diözefe ift die Her- 
ſtellung fonntäglicher evangelifcher Gottesdienfte in allen Dörfern 
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fon bet geringer Opferwilligkeit möglich. Sehe man Har 
son Foftfpieligen Kitchgebäuben ab. Den Narren hängt man große 
Schellen an, fant ein Zeitgenoffe Luthers. Vereinige man ſich nur 
im Gebet vor den Herrn, daß er rechten Hunger nach feinem Worte 
ins Land ſchicke — biete das Kirchenregiment nur bie — daß 
alle Kandidaten vom Tage der Licentia an nachzuweiſen haben, 
daß fie im ſpeciellen Kirchendienſte ſich beſchäftigen — und thue jeder 
Parrherr nach allen Kräften, ſo werden wir bald die Erfahrung 
machen, daß nicht zu viel eben ausgeſprochen worden iſt. Zum Wege⸗ 
bau und Kreisgefängniß, zum Irrenhaus und Hebammen- Inftitut 
wird —996 gefteitert — aber wenn es gift Wege zit Bauen, bie 
zur chriſtlichen Unterthänigkeit gegen die Obrigkeit führen und in 
die volle Freiheit der Kinder Gottes, die erft Mit ver rechten Ges 
bündenheit in Chrifto Zefit kommt — went das Heer der Irren im 
Haufe, wo ber rechte Arzt und die üunfehlbare Salbe zu finden ift, 
eg und der Menfch Gotted zur Welt gebracht werden foll — 
ehlt — was? Es Wird dir, I Fr. nicht fehwer erben, namhaft 
zu machen, was fehlt: — 

Wie es um den Kirchenbefuch ſteht? Wiel kommt bei ver Bes 
antwortung biefer Frage auf den Maßſtab an, den wir gebrauchen. 
In der Stadt iind dent Städtchen nnferer Synode ift er bei wei— 
tem nicht To zahlreich, als in den Dörfern. Du fiehft, ich kann 
auch Sätze nahen, die meine Gedanken nicht oder nicht vollſtändig 
ausdrücken. Zu deutſch: In der Stadt und im Städtichen iſt ber 
Kirchenbeſuch ſchlecht, die Wirthshäuſer haben dort mehr Säfte. 
Doc haben wir auch noch ünficchliche Dörfer, wo von 50 Frauen 
oft nur 5 in der Kirche find — und die meiften Männer nur 4—12 
Gottesdienſte Halten. In Berlin und Hamburg fiehts freitich noch 
viel fchlechtet ans, als bei uns, und ein geptiefened Thal darf fei- 
nen Kirchenbeſuch mit dem Unſrigen nicht vergleichen, ohne zu ver- 
lieren. Aber das ift für uns noch Tage Fein Ruhm. Erſt dann 
ſteht es gut, wenn jeder evangeliſche Chriſt Gelegenheit und Trieb 
zum Gottesdienft Hat — und bis dahın heißt ed: Möthige fie her 
einzukommen. Wie das Heidenthum Hordem in den Dörfern (darum 
paganı) ſich am längſten gehalten hat, ſo ſteht heute wenigſtens 
das äußere Belenntniß unſeres Glaubens ik den Dörfern noch im 
Ehren. Unberührt som Spott der Spötter bleiben die Landgemein— 
den in der Stadt-Nähe nicht — und auch in den entfernteſten Dorf⸗ 
haften ſchießen die Giftpilfen üppig und lockend auf. Iſt das Zeu— 
Bun fräftig ind lebendig, MWarnt der Wächter auf der Mauer 

beutlichem Auf, ver auch den Feind befchreibt, ſonder Furcht vor 
dem Gifte ver Städter — weiſet er hin auf vie Verheerungen, 
welche die Peſt des Unglaubens im feindlichen Lager aurichtet, und 
zeigt er beſtimmt und fchlagend, wie wir nur in Gottes Wort die 
techte Schugwehr Haben, 10 fegnet nach unferer Erfahrung der Herr 
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das Wort in Gnaden: zum wenigften iſt's das allerheilfamfte Gegen: 
gift und die Natur wird vor dem gänzlihen und fchnellen Verver- 
ben bewahrt — am Ende in’d Bild des Herrn verflärt zu feinem 
Lobe. Wir Haben Beides, kirchliche und untirchliche Gemeinden in 
der Nähe der Stadt nicht ohne Schuld der Prediger und Hirten, 
Iſt die Unkirchlichkeit eingeriffen, wird ihr fo Teicht nicht abgeholfen. 
Die Geiftesfaat geht fo reichlich und fchnell nicht auf, wie die Saat 
auf's Fleifh. Es können die armen Leute auch aus der Kirche hin— 
audgepredigt werden und es dauert lange, bis fie wieder hineinger 
betet werden. Denfe nur an die verlichtfreundeten Gemeinden, au 
denen ed und auch leider nicht fehlt. Was Wunder, daß die Got«- 
tesdienfte entvölfert werden durch die Predigt: Thue Recht und 
fheue Niemand, die fich fonntäglich in verfchtedenen Tonarten und 
Pariationen über die Rippen armer Seelen wälzet, die im Men» 
fchendienft den Menichen das höchſte Unrecht zufügen gerade dadurd, 
daß fie den Leuten Laften auflegen, die fie felbft mit feinem Finger 
rühren wollen, Gott die Ehre rauben und dem Herrn einmal um's 
andere in's Angeficht ftreihen. Laß mich ſchweigen von allbefannten 
Dingen, dergleichen berührt uns, Gottlob nicht. 

Außerordentlihe, unangemeldete Kirchenvifitationen (die 
recht eigentlich zum Amte des Superintendenten, wenn auch nicht 
dem Buchftaben , fo doch dem Geifte nad gehören, ja ohne die dies 
wichtige Kirchenamt nicht ausgerichtet wird) eine Reihe von Jahren 
hindurch wiederholt, können die äußere Kirchlicgfeit oder Unfirchlich- 
feit documentiren. Lobt nicht jeder gern feine Heerde — oder legt 
doch Schönheitspfläfterchen auf die wunden Stellen? Niemand. hat 
je fein eigen Fleifch gehaffet. Ad vocem: Außerordentliche , una 
angemeldete Kirchenvifitation. Iſt fie nicht nöthig auch um der 
reinen Lehre willen? Dover ift diefe ohnehin unter Auffiht? Wohl 
da, wo die Presbyterien aus Männern beftehen die erfahren in ber 
Schrift und voll heiligen Geiftes find — oder wo dhriftlich beftimmte 
Gemeindeglieder reden, wenn die Wächter ſchweigen. Auch fonft 
noch, meine Lieben? Ein verftorbmer Mann in hoher Kirchenwürde 
fragte einmal: „Wie die Lehre überwachen? Der Generalfuperin- 
„tendent Fann felten hören — die Superintendenten müffen felbft 
„predigen — einzufordernde Predigten find unmöglich alle zu leſen 
„und zu beurtheilen — die Presbyterien find oft nicht im Stande 
dazu. — Sagen fie, wie? Tieber Freund.“ 

Ich denfe ungern an die Schreibftubenherrfhaft — aber fie 
wird mit Gewalt in die Gedanfenzüge geworfen. Verzeihe. Nach 
Act. 15, 36 fpriht St. Paulus zu Barnabas: Faß und umziehen 
und unfere Brüder befehen, wie fie fich halten. Kaffe mein Wort 
nicht als eine Anklage, oder auch nur ald eine Klage wider den 
Borfteher unferer Synode. O bem fehlt es nicht an Luft und gute 
tem, ernften Willen — aber die, Zeit iſt beſchränkt, die Körperlraft 
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erfhöpft. Synodalkandidaten! Vicariate! müſſen wir fo lange 
rufen, bis fie gegeben oder genommen werden, Wenn wir nur eitts 
mal unferen eigenen Schornftein nicht mehr fo gerne rauchen fühen 
— oder mehr vom Glauben leben Iernten, ohne den Niemand Gott 
nefallen kann: die Erfahrung würde ung nit zu Schanden machen, 
Pia vota ac desideria ! — 

Sonft ift es befannt, daß gewiß in (2) Kirchfpielen die ent- 
fchiedene, aus gläubig erfahrenen Herzen berausgerufene Predigt von 
dem für unfere Sünden gefremzigten Chriftus, die allein Verheißung 
bat, laut wird, Seelen für die Wahrheit gewinnt und ald mädti- 
nes Bollwerf wider Rom daſteht. Als Ohrenzeuge kann ich deine 
Frage, ob Alle, Alle in ihren Predigten fefthalten an dem breifa- 
hen: das Wort Gottes, das ganze Wort Gottes und nichts ale 
das Wort Gottes; Chriftus, der ganze Chriſtus und nichts ale 
Chriftus ; die Gnade, die ganze Gnade und nichts, ald die Gnade 
— nicht beantworten. Ich wollte es fonft thun, ob es ja iſt ober 
nein! Es ift nicht aut, wenn Schäden verdeckt bleiben, aber noch 
übler iſts, wenn Unrecht gethan wird. Ich habe Feine Antwort auf 
die Frage: Wann wird die Zeit fommen, daß wir von unferer 
Diözefe rühmen fünnen, was ein namhafter Mann von einer Ges 
gend unferer Kirchenprovinz rühmend hervorhob, daß von allen Kan— 
zeln das reine Evangelium zur Sefiafeit aepredigt würde? Ober 
it fie jest fchon da? Darüber müffen andere Leute Rede ftehen. 
Der ralionalismus vnlgaris ift unter ung verftummt, das fann ich 
fagen — aber der Diftel- und Dornenfaamen, der früher von ihm 
mit freigebiner Hand ausgeftreuet worden ift, fteht noch in Blüthe. 
Rech tgläubig möchten alfe Prediger fein — damit ift noch nicht 
alles auf dem Gebiete qetban. Der Herr allein kennt die Rechts 
gläubigfeit. Der Semivelagianismus ift mit der Natur zu nahe 
verwandt, als daß man ihn mir nichts, dir nichts abthun könnte. 
Ich weiß aber nicht, ob die Richtfreundfchaft, die den Menfchen zu 
Gott oder die zwieſchlächtige Baſtardswirthſchaft, welche die Ehre 
theilt zwiſchen Gott und den Menfchen, empfindlicher das Glaubens» 
leben berührt. „Ihr feid geftorben”! muß man Beiden zurufen, 
aber in ganz anderem Sinne, ald St. Paulus Col. 3, 3 fihreibt. 
— Eins noch für heute darüber: Per Rundpredinten werben die 
von den Gemeinden am Tiebften gehört, die urwüchfig aus evanges 
liſchem Glaubensgrund herausegewachſen in lebendiger Friſche darge» 
boten werden. in ſchönes Zeichen, ſagſt du — Gottlob, daß es 
hier ſo ſteht. Man will Gottes Wort und das Heil in Chriſto. 
„Das Andere können wir uns ſelbſt ſagen“. — Ich bin etwas weit 
vom Wege abgegangen. Verzeihe. Vom Kirchenbeſuch wollte ich 
ſchreiben. Er nimmt zu — in vielen Gemeinden. Ich kenne Ort⸗ 
fchaften, wo er erfreulih, ja normal ift — felbft in dieſer Win- 
‚serfälte,. „Gottes Wort, fagte nämlich Jemand, macht warm — 
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über es vergift man bie Kälte” War's eine Schmeichelrede uber 
nicht — fie war's nicht — wahr iſt's: Gottes Wort macht warm. 
Dabei bleiben wir. | 
„In den meiften Gemeinden unferer Synode,“ berichtete der 
Superintendent, wird ſchlecht geſungen; hauptſächlich gelte dies 
von den Anfangsliedern, bei welchen ſich zum Theil die urſprüng— 
liche Melodie faum mehr herausfinden lafſe — und dieſem Berichie 
immte die ganze Synode bei. Ob's ſeitdem beſſer geworben iſt? 
ch kann dies nur im Blick auf einige Gemeinden bejahen. Die 
„Nahe“ hat kein ſingendes Volk. Der Rhein iſt geſangreicher. 
Was zur Beſſerung bier zu thun iſt? Verzeihe, dafür habe ich im 
Briefe keinen Raum. Nur ſage ich: tüchtige Uebung in der Schule 
— Geſangvereine — öftere Wiederkehr neu eingeübter Melodien — 
correctes, einfaches Orgelſpiel — Hausgottesdienſte — Geſang vor 
Kirchenliedern in den Winterabenden zu Hauſe — im Sommer auf 
dem Felde — vor Allem Befangesiuft — Luſt an dem Herrn! 
Was die Orgel leiften kann, weiß ich — aber ich weiß auch, was 
die Organiften Teiften — und weiß nicht, was zur Hebung des 
Kirchengefangs mehr beiträgt: eine Drgel ober feine. Unferem Or- 
elfpiel fehlt durchweg Einfachheit, Präciſion, Würde, Fertigkeit. 
—* unvergeßlich bleibt mir ein Orgelſpiel, das ich in einer ande» 
gen Synode einmal gehört habe. Zum Aucgang aus ber Kirche 
fpielte der Menfch die Melodie: „D du Tieber Auguſtin“. — — 
Hätten wir doch erft einmal einett tüchtigen Organiften it der Syn⸗ 
ode, der den Lernbegierigen Anweiſung und weitere Ausbildung ge 
ben könnte — und Geld zu ben Unterrichts + und Neifefoften oder 
warme Herzen hier und dort oder beides zuſammen. Nun, mas nicht 
ift, fann werden. Ein Jeder thus das Seinige! — Das Provin⸗ 
zial ⸗Geſangbuch ift ſchier in allen Gemeinden eingeführt — in ärs 
meren Gemeinden wunderlicher Weife früher, als in reicheren. 
Den Reichen Yäht der Apoſtel gebieten — während er die Aerme— 
ren bittet. Ohne beſonderes Auffehen oder —— Widerſpruch 
fand die Einführung ſtatt. Wäre nur das Buch beſſer! Neulich 
fagte mir ein Freund: „Mein! mit gutem Gewiſſen kann ich bag 
Buch nicht einführen.” in anderer fragte verwundert? Wie? 
Dies Buch wilift du einführen? Wir gehen damit um, es wieder 
abzufchaffen”. Wenn man das Beſte nicht erreichen kann, muß man 
mit dem Guten zufrieden fein *). Ich laſſe es gelten. Wir Hatten 
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*) Richtig! Das nach vieljährigen Synodal- und Gommiffions « Ver: 
um en endlich 1835 zu Stande gefommene Rheiniſch-Weſtphä⸗— 
iſche Vrosingial-@tfangiud (Elberfeld bei Lucas) war 
damals nicht nur das beit - mögliche und einführbare, ſondern auch 
überhaups das befle vorhandene Öffentliche Geſaugbuch, ja es war für 
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mitunter erbärmfiche Geſangbücher und konnten auch über Geſang⸗ 
buchsnoth klagen. Für eine Gemeinde beſtellte der Pfarrer das 
„Elberfelder Geſangbuch“. So heißt ja das provinzielle Gefang- 
buch mac dem Drudort, Die Beftellung wurde aus: — und das 
Geſangbuch eingeführt — und da bemerkte man erft, daß man 
wicht das für die Provinz beftimmte, fondern das in der Gemeinde 
Elberfeld gebräuchliche hatte. Die Gemeinde hat's und wird's behale 
ten ohne fih zu beflagen. Das befte Gefangbuch in unferer Syn. 
ode Hat die Gemeinde Münfter am Stein mit Nerheim. 

Säge doch, lieber Freund, fannft du und nicht Vorfchläge 
Machen, wie wir den Gefang unter der Feier des h. Abendmahle 
zu richten haben? Hier zu Lande bleibt die ganze Gemeinde faft 
überall auch unter der Anstheilung des h. Abendmahls in ber Kirche 
— and fingt mit den Abendmahlegenoffen unter der eier, die nicht 
felten eine Stunde dauert, dazıt gehört eine gute Natur. Fippen- 
dienft! Der vom Tiſche des Herrn Zurüdfehrende beugt fih — 
fragt feinen Nahbar, indem er in deſſen Buch ſiehet: „Wo ftehen 
wira? — und fingt dann frifh mit. Die nicht commmniciren, fingen 
immer. Endlich klingt das Gefänge etwas heifer. Gieb Rath, Tier 
ber Freund, wie das zu verflären ift. Abſchaffen iſt nicht fchwer 
— aber Befferes, das Beſte an tie Etelle foren, ift nicht Teicht. 
Und doch iſt die Sache eines befonderen Nachdenkens werth. Schreibe 
mir darüber deine Gedanken — aberich bitte dich, mach's practiich. 
„Grau iſt“ — du Fennft den Spruch des berühmten Dichters. 

Schon lange ift man in unferer Synode darüber einig, daß 
die bei uns übliche Liturgie erft dann ihre volle Bedeutung gewinne, 
wenn die Worte des Liturgen durd Refponforien vermittelt werden 5 
aber auch, daß dieſe Mefponforien nicht durdy Chöre, am mwenigften 
Kinderchöre, fondern dur die ganze Gemeinde ausgeführt werden 
müſſen. Sei ed, daß Pfarrberrn Wortlaut und Melodie derfelben 
nicht wollten oder daß Paſtöre und Gemeinden von ihnen unange— 
nehm berührt werden: eine vor bald zehn Jahren befchloffene Ein- 
führung son Zwiſchengeſängen ift ın den meiften Gemeinden unaus- 
geführt geblieben — und zwar muthmaßlich darum, weil man von 


den damals an vielen Orten noch herrfchenden Nationalismus noch 
vtel zu aut, woburd feine Ginführung nicht wenig erfchwert und lei— 
der im Dberlande vielfach das weit fchlechtere Neue Berliner Ger 
fangbucd eingeführt worden ift. Auch jegt noch wird unfer Gefang: 
buch von wenigen öffentlichen Geſangbüchern übertroffen, und im 
Stromgebiete des Mheines höchftens vom MWürtembergifchen. In der 
Rheinprovinz giebt es fein befleres und viele fchlechtere, wozu ins» 
befondre auch das in Elberfeld noch gebräuchliche veraltete Nefor: 
mirte Geſangbuch fowie das Neue lutherifhe Gefangbud 
gehoͤren. A. d. RA. 
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den einfachen, kurzen, paffenvden, anfprechenden und melobiichen Mes 
fponforien der Agende meift abgeben und an ihre Stelle Liederverſe 
aus dem Geſangbuch hat fegen wollen. Dergleihen muß aus Herz 
und Kopf gefungen werben, ohne Buch. Hier gilt: Fang' raſch an, 
hör’ bald auf. Wollte man auf diefen Auswegen zur vollen Litur—⸗ 
gie allmählig fommen? Der Zwed ift natürlich verfehlt worden. 
Wo er erreicht ift, hat man die Gemeinde entweder gar nicht ge- 
fragt, bat zuerft die Refponforien durch Chöre ausführen laſſen und 
laßt noch heute den Chor in dem Sinne gelten, daß er Gtellver- 
treter des Liturgen aber nicht der Gemeinde ſei; — oder man ift 
offen mit guten Gründen vor die Gemeinde getreten und hat fie in 
aller Weisheit und Geduld bewogen, der Liturgie zu ihrem vollen 
Rechte zu verhelfen. Oder glaubft du, daß die Gemeinden die Wis 
derfprecherinnen feien? Ich fage dir: Nein! Aber es liegt an den 
Parrherrn. Bei gutem Willen des Paftors laffen ſich die Refpon- 
forien einftimmig mit oder ohne Drgelbegleitung Teicht einführen, 
Erfahrung lehrt. Zufegt empfinden es die Gemeinden unangenehm, 
wenn aus irgend welchen Gründen die NRefponforien, die fie zu fin- 
gen gewohnt find, ausfallen. 

Waren am Ende der zwanziger und in den dreißiger Jahren 
unfere Gemeinden wider die Agende theils mit, teils ohne Grund, 
heftig eingenommen ; wollten fie weder „das Buch“ — noch feine 
Üturgie, am wenigften den Altarfchmudf und die Chorgefänge — 
fo ift das jest, wie ich dir fchon angedeutet habe, anders gewor—⸗ 
den. Kruzifir und Lichter wollen fie zwar überall auf dem Lande 
nicht — und mit vollem Rechte. In eine evangelifche Kirche gehört 
vergleichen nicht. Aber mit den Formularen und der Liturgie hat 
man fich ausgeföhnt — an fie fi gewöhnt. Nur Hier und da 
wird noch eine Stimme laut: „die alten Gebete waren ſchöner“. 
Die Formulare in den alten Agenden (Kirchenorpnungen) find noch 
heute anfprechender und zweckdienlicher. Wir warten der Dinge, 
die fommen follen. Halte nicht zu feit am Altar — aber hüte did 
auch vor übereiften Neuerungen. Beides rächt ſich, wird's nicht be- 
achtet. Es gehören nur offene Augen dazu, um den Schaden zu 
fehen. Für diesmal, mein Lieber, nimm fürfieb. Ergänze, was 
fehlt, fo weit du es kannſt. Willſt du aber Eingehenderes noch 
Iefen, fo bitte ich, mache mich auf die zu befprechenden Puncte auf- 
merffam. Bald fihreibe ich dir wieder, Viel ift ja noch zu berich- 
ten übrig. Rebe wohl. — 


(Schluß folgt.) 


Die Apofryphen. Das Barmer Wochenblatt enthält folgende 
fehr wichtige Erklärung den Apofryphenftreit betreffend: wider bie 
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Bergifche Bibelgefellfchaft: Am 2. Dez. v. 3. wurde in der Hanptfigung 
der Bergiichen Bibel-Gejellfchaft auf Antrag des Berwaltungs-Aus- 
fchuffes ver Beichluß gefaßt, »„forthin feine Bibeln mit Ap 
kryphen mehr unentgeltlih oder zu berabgefegten 
Preifen zu verbreiten“ Um aber zwilchen der hergebrachten 
und der neuen Praxis einen vermittelnden Uebergang zu erhalten, 
wurde das Zugeſtändniß gemaht, „daß auf ausdrückliches 
Berlangen einftweilen noch Bibeln mit Apofryphen 
gegen den vollen, felbfifoftenden Preis abgelaffen 
werden follten“ — Wiewohl die Unterzeichneten gern annehs 
men, daß der zeitige Berwaltungs-Ausfchuß und die Directoren der 
Bergifchen Bibelgejelfhaft nur ın der guten Meinung, dem Reiche 
Gottes förderlih zu fein, den fraglichen Befchluß gefaßt und von 
der zeitherigen Praris der deutfchen evangelifchen Kirche in dieſem 
Stüde ſich losgeſagt haben, — fo können fie diefer Neuerung doch 
nicht zuftimmen ; fie halten vielmehr das ihr zu Grunde liegende 
Urtheil über die Apofryphen für irrig, den Beſchluß felbft 
für unberechtigt und darum auch für nicht fegenbringend, 

Hier unjere Gründe: | 

Nah dem Urtheil der härteften Gegner der Apofryphen ver- 
halten fich dieje zu den canonifchen Schriften, wie Spreu zum 
Waizen *), und Luthers MWort, das in unfern Bibeln fteht: „fie 
find gut und nüglich zu lefen“, muß dahin berichtigt werben: „fie 
. find unnüg, wo nicht gar ſchädlich⸗“! — Die weniger 
Scharfen fagen: Daß die apofryphiichen Bücher den canonifchen beis 
gebunden werden und nun das Ganze gemeinhin Bibel und Gottes 
Wort genannt wird, verleitet zu Irrthumern und ſchwächt die Be— 
deutung und Wirfung der Schrijten, die als eigentlihes Gottes— 
Wort legitimirt und anerfannt find, ab. 

Es ift natürlich hier nicht der Ort, noch unſers Amtes, diefe 
Gireitfrage felbft, die der theologiſchen Wiſſenſchaft angehört, aufs 
zunehmen; wir wollen nur unjer Gegen-Zeugniß, als eine 
Stimme aus der chriftlichen Gemeinde heraus, über jenen in das 
firchliche Leben eingreifenden Befchluß ausfprechen. 

Die apokryphiſchen Schriften find Erzeugniffe und 
Zeugniffe gläubiger Männer, die, ohne zweifelnde Kritit, feſt 
auf die heiligen Schriften alten Teftaments fich geftelt und mit 
großem Nefpect vor den Worten Gottes darin geforfcht haben; fie 
jind zwar der heiligen Schrift nit gleich zu achten, 
aber doch gut und nüglich zu leſen, fonderlihd für Solde, 
die den Nefpect vor den Männern, Werfen und Worten Gottes im 


*) Siehe die Schrift von Paſt. Schröder in Elberfeld: „Wie teis 
men fih Spreu und Waizen zuſammen?“ — 


222 Narhrichten. 


alten Bunde noch nicht gelernt haben; darum müflen wir aud 
annehmen, daß die bis heute faft in der ganzen Chriſtenheit feftger 
baltene Mityerbreitung diejer alten Erbauungsbücher mit und 
neben den canonifchen Schriften niht ohne Gottes Willen 
geſchehen ift. 

| Wie aber au die Glieder eines Vereins, der auf Firghlichem 
Grund und Boden ſteht und von der Kirche getragen wird, über 
Bedeutung und Werth der Apofryphen urtheilen mögen: fie Dürfen 
nach unjerer Heberzeugung fih nicht das Recht beilegen, die feit 
300 Jahren in der deutſchen evangeliſchen Kirche heſtehende Praxis, 
wonach die ranonischen und apokryphiſchen Bücher zufammengebalten 
werden, einfeitig abändern zu können. Wer diefe Praxis für 
ſchädlich Halt, mag mit ee Mitteln mündlich und fchriftlich 
dagegen wirfen und die Sache auf firchenorbnungsmäßigem Wege 
zum Austrag fommen laſſen. Aber eine Bibelgeſellſchaft kann mit 
dem ihr anvertrauten Gelde nicht nach Belieben verfahren. So 
lange fie ein auf firlichem Boden ſtehender Verein fein mill und 
von der Kirche getragen zu werden begehrt, hat fie dieſelbe in allen 
ihren Dronungen zu refpectiren. Zu einer folchen zu refpertirenden 
kirchlichen Ordnung zählen wir auch mit gutem Recht die Beibehal- 
tung der Apokryphen ın den Bibel-Ausgaben, Kurz: Die Bibel 
geſellſchaften haben nichts an kirchlichen Ordnungen zu vers 
neuern, aljo au nicht an dem Wefen der hergebrachten 
Dibel-Ausgaben; fondern nur innerhalb ver beſtehenden Drd« 
nung zu dienen 

Wir können daher nicht umhin, die bezeichnete Neuerung, 
wonach die Bergifche Bibelgefellfchaft von der Praxis der deutſchen 
evangeliihen Kirche hierin ſich Iosjagt und zu den Grundfägen ber 
englifchen Gefellfchaft übergeht, für nicht fegenbringend zu 
haften. MUebereifriges Rütteln und einfeitiges Aendern au überfom- 
menen bebeutungsvollen Drduungen hat allewege mindeftens etwas 
Bedenfliches, in der Gemeinde des Herrn aber ift es offenbar ohne 
Vexheißung. Auch haben wir innerhalb der eyangelifchen Kirche fo 
viel Partheiungen und Schattirungen, daß wir diefe neue Scheidung 
» evangelifche Chriften mit und ohne Apofryphen nur beflagen 

nnen. 

Es thut und herzlich leid, unferer alten würdigen Bergifchen 
Bibelgefellfchaft auf ihrem neuen Wege nicht folgen zu koͤnnen, 
unfer Gewillen gebietet ung, auf dem alten, bewährten Wege zu 
bebarren. Wir gedenken daher an den alten Statuten und ber 

rgebrachten Praxis der gefammten deutſchen ewangelifchen Kirche 
eftzubalten, und haben ung zu dem Ende in des Herrn Namen, 
im Anfhluß an die Preußiſche Haupt » Bibelgefellfchaft, zu einer 

„Wupperthaler Bibelgefelfchaft“ verbunden, — 
In Kurzem werden wir zur befinitiven Conſtituirung unferes 
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Vereins eine General + Berfammlung anberaumen , und durch biefes 
Dlatt zur Anzeige bringen, mozu wir alle Diejenigen, welde mit 
den Grundfägen vorſtehender Erklärung einverftanden find, biermit 
ſchon herzlich und dringend einfaden, 
Barmen und Elberfeld, im April 1854, 
Namens der Wupperthaler Bibelgeſellſchaft: 
Der proviſoriſche Vorſtand: 


F. W, Dörpfeld, Lehrer. Lehrer Atzerodt. Wilh. ir, 
Carl Heyder. 3. F. Steinhaus. F. W. Grote. * 
Schwiegelſhohn. G. Klein, W. Sohle. J.A. Brackelsberg. 
Chr. fioenemann, P. ©. Ufer. F. Brodengeyer. 3. A, 
Pilgram. C. 8, Kaufmann. 


Bei den Frühjahrseraminibus in Coblenz haben fämmtliche 
Examinanden beflanden und find demnach die Candidaten Almenroeber, 
Euler, Fürmann, Miller, Schott und Zilles für wahlfähig erklärt 
worden und bie Candidaten Biſchof, Haardt, Philipps, Reinhold, 
Rogge, Schreiber und Schwabe haben die nl sine erhal⸗ 
ten. Auch iſt auf Grund eines Colloquii der Schleswigſche Pas 
flor Schumader, gegenwärtig Hülfsprediger in Wichlinghaufen, für 
wahlfähig erflärt worden. — 


BSeneral-Rirdhen- und Schul-Bifitation. Na 
Anordnung des Evangeliſchen Oberkirchenrathes und nach Anhörung 
der achten Rheinischen Provinzialſynode wird auch in der Rheinpros 
vinz mit Abhaltung der außerordentlichen General « Kirchen » und 
Schul -» Bifitationen vorgefchritten und vom 5—18. Juli mit der 
Synode Duisburg begonnen werden. Als Mitglieder der Bifitas 
tions.Commiffion hat der Evangelifche Oberkirchenrath außer dem 
Generalfuperintendenten, dem Präfes der Rheiniſchen Provinzialfyn« 
ode und dem Superintendenten der Synode Duisburg beftimmt : 
ben Pfarxer Herrmann in Vierfen, Pfarrer Schapper in Sleinrechten- 
bach, Superiutendent Sondermany in Uſedom und Pfarrer Wilfing 
in Altena. Als weltliche Mitglieder der Commiffion werben auf 
Einladung des Rheiniſchen Confiftori nach der von dem Oberfir- 
chenrathe extheilten Vollmacht die in der Duisburger Synode woh- 
wenden Gemeindeglieder: Steuerempfänger Haarbeck in Ruhrort, 
Landrat Kepler iu Duisburg und Bürgermeifier Schlechtendal in 
Duisburg mitwirfen, | 
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Dr. Marriott hat folgende Einladung an den Redaktor 
des Volksblattes für Stadt und Land Nathufius ergeben laffen. 
In dem mir erft am Ende der Testen Woche zugefommenen „Volks— 
blatt für Stadt und Land“ vom 22. Febr. d. %. finde ich 
von dem Redaktor vefjelben, Herrn Nathufius, einen Artikel, wel- 
cher gegen die Beilage zum 4. Heft des zweiten Bandes des „Wa h- 
ren Proteftanten” gerichtet ift, und im welchem gejagt wird, 
ich babe Herrn N. Kryptofatholicismus vorgeworfen. Herr N. nennt 
dieß eine „Verdächtigung“, obgleich ich aus einem Hauptartifel fei- 
nes Blattes folgenden Satz angeführt habe: „Die Fatholifche Kirche 
ift mehr als unfer Freund, fie ijt unfer von und getrenntes Kleifch 
und Blut, die Hälfte unfers eigenen Selbſt, und daher ift ihre 
Schmach unfere Schmach und ihr Auffhwung unfer Auffhwung.“ 
Ich lade daher Herrn N. ein, entweder diefe Worte zurüczunehmen, 
oder diefelben in einer während des nächften Kirchentages zu halten: 
den öffentlihen Verſammlung zu vertheidigen, wobei ich bereit 
bin, ihm gegenüber zu zeigen, daß diefer Sag unwahr und unpro- 
teftantifch ift und mit vielen andern Sägen in feinem Blatt den 
Namen Kryptofatholicismus verdient. Da Herr-Nathufius als Mi » 
Hlied des Centralausjchuffes für die Innere Miffion die Pflicht hat, 
dem RKirchentag beizumohnen, fo fann er nicht wohl etwas gegen 
den Drt und die Zeit einwenden, 


Die Gemeindefirhenordnung war im Mai d. J. ın 
der Provinz Schlefien bereits in 241 Parochien eingeführt und in 
12 Parochien war die Einführung nahe, Diefe fortjchreitende Or- 
ganifation der Gemeinden in den alten Provinzen ift von der größ- 
ten Wichtigkeit für die Zufunft der evangelifhen Landeskirche, Der 
übrige Norden und Dften Deutichlands wird hierin dem Süden und 
Weften, wo die Gemeinden überall bereits organifirt find, Schritt 
vor Schritt nachfolgen müffen, 


Pfarrbefegungen Die einftiimmige Wahl des Landis 
daten und feitherigen Pfarrvicare und Afyivorftehers in Lintorf 
Eduard Dietrih aus Duedlinburg zum Pfarrer der neugegründeten 
evangeliichen Gemeinde Lintorf, Synode Düffeldorf, ift beftätigt worden. 

Der Candidat, Oberlehrer Red in Neuwied, ift zum Pfarrer 
der evangelifchen Gemeinde zu Feldfirhen und der Pfarrverwefer 
Broderfen in Waldbreitbadh zum Pfarrer der evangelifchen Ge— 
meinde Erda, Synode Braunfels, ernannt worden, 


— — 


# 


Zwanzig Thefen über Kirchenverfaffung , nebft Ans 
| merfungen *). 


Bon G. E. B., aus Helmftädt. 


Borwort. 


Die Schale ift nicht der Apfel, im Genuffe entbehrlich, 
dem Apfel aber nicht. | 
Das Gerippe ift nicht der Körper, ja das Todtefte 
daran; aber der Fleinfte feiner Fehler verunftaltet diefen. | 
Das Natürlichfte, bedingt in der innern Natur der Sache, 
ift bei jeder Entfaltung dad Schönfte und Befte, 
Natürlich kann nichts im Reiche Gottes fein, dad uns 
bibliſch iſt. 
Das Wort Gottes iſt Geſchichte, Verheißung und Lehre. 


1. 

Nirgends in der heiligen Schrift finder fi 
die Spur von einem Diafonens oder Aelteften- 
Amte, das auf Termin beftanden und gewechſelt 
hätte. 

Wo folhe Aemter beftehen, da wäre es folgerecht, auch 
die Prediger, wie ed in der Schweiz gefchehen ift, auf Jahre 
zu wählen. Der evangelifchen Kirche ſteht ed übel an, die 
Prediger als ftändigen Klerus den andern Aelteften gegenüber 
zu ftellen. 








*) Bon tem geehrten Verfaſſer eingefandt auf Erſuchen der Pfarrers 
Eonferenz im Amte Gaftelaun in der Synode Simmern, ı 
Esangel, Monatsigrift, AXLV. 16 
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2. 

Wie die Berufung dauernd, war auch die 
Weihe eine förmliche mit Handauflegung und 
beiden Diakonen nicht anders als bei den Aelte— 
ſten und Bifhöfen | 

In Geremonien etwas Magifches zu fehen, wäre gewiß 
unevangelifch, fie für überfläffig darum zu halten, wäre es 
nicht weniger, da ed unbiblifcd wäre, Heißt es felbit vom Sa⸗ 
framente: Waffer thut's freifich nicht und wäre fogar das 
Wort ohne den Geift nur ein Schall, ift aber doch das Zeichen 
der Willkuͤr da nicht hingegeben, fo auch hier nicht. 

3 


Nirgends deutetdie h. Schrift an, daß Dias 
fonen, die zum Amte der Aelteften übergingen, 
oder Aeltefte, die bei ihrem fonftigen Berufe aud 
noc berufen wurden zum Dienfte im Worte und 
inder Lehre, oder Diefe, wenn fie ein Biſchofs— 
amt erhielten, eine neue Weihe erhalten follten 
und erhalten hätten, 
Dad ganze große und weite Amt der Sorge für die Ser 
len ift nur eins, obwohl es eins und abgetheilt werden fann. 
Es giebt nur Eine geiftliche Weihe und doch verfchiedene geiſt— 
liche Aemter, deren Verpflichtungen verfchieden find in ihrem 
Umfange, ihrem nächlten Zwecke. Diefe können ſich ändern 
und erweitern; die Weihe nicht. | 
Giebt ed nicht höhere und niedere Weihen, wohl aber 
größere und geringere Verpflichtungen, auch auf gleicher Linie 
unterfchiedliche Aemter nach der Mannigfaltigkeit der Gnaden⸗ 
gaben, fo fann man fragen, ob die Weihe fih nidyt wieder 
holen dürfe? Das ift eine Frage über Schielichfeit und nicht 
über ein Prinzip. Bibliſch wäre es nicht. 
4. 
- Sm geiftlihen Stande, d.h. im Öffentlidhen 
Berufe zum geiftlihen Dienſte war ed zur apoſto— 
liſchen Zeit und it es noch natärlid, vom Diafos 
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nate zum Velteften- Prediger und IELASTSRMIE 
fortzufchreiten, nicht aber nothwendig. 

Wird das verwechfelt, fo entſteht eine unapoftolifche Hie 
rarchie, in der alle Goordination von der Subordination vers 
fchlungen , die reihe Mannigfaltigfeit der apoftolifchen Diako— 
nie verkuͤmmert, ja ihr der Stuhl vor die Thür gefegt wird, 

6. 

Sofern es einem evangeliſchen Klerus giebt 
— und iſt die Weihe kein leeres Spiel, dann 
giebt ed einen! — fo gehört die Diakonie dazu 
und das Amt der Aeltefien ift der Betheiligung 
am Predigtamte nicht beduͤrftig, um ein geiftlis 
ches zu fein. 

Der gute Anfang Cin der Schweiz z. B.), die Aelteſten 
zu weihen, ift leider bald verfchollen. Das einfache Presby⸗ 
terat und das Diafonat um die Weihe gebracht zu haben, if 
ein ſchwerer Tadel für unfre Kirche und hat harte Strafe er» 
fahren, Die härtefte ift die Selbſtverblendung. 

6. 

Es giebt im geiſtlichen Amte theils (Kirden-) 
Lehrer, theils (Kirchen- Walter, aber feine 
Laien. 

Nicht das Wiſſen unterſcheidet den Geiſtlichen und Laien, 
ſondern die Berufung, die Weihe, der Dienſt, und dieſe drei 
gehoͤren zuſammen. 

Die niederrheiniſche Kirchenverfaſſung iſt nie eine wahrs 
haft presbyteriale geweſen, da ihre fogenanuten Welteften und 
Diakonen ftetd nur einen Beruf auf Termin hatten, darım 
Laien blieben; wohl aber verdienen die alten oberrheinifchen 
Berfaffungen den Namen, zumal wo auch die förmliche Weihe 
und fo lange fie beftand ; z. B. die fponheimer und MER 
ſche Kirchenorbnung. 

Ts | 

Der Fürfi fann oberfer Walter in der fan 
deskirche (presbyter praecipuus) feim, 
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Beruf und Weihe duͤrften dem Oberaͤlteſten gewiß nicht 
fehlen; ſtuͤnde aber das Amt der Aelteſten in ſeiner ganzen 
Wuͤrde da, ſo wuͤrde es ein chriſtlich geſinnter Fuͤrſt nicht 
verſchmaͤhen. 
= 8. 

Zum Wefen der Synobden hat von Anfang an 
gehört, Daß außer den Lehrern (Theologen) aud 
die Walter im Rathe faßen. 

Die oberländifche Kirchenverfaffung war nie eine ſyno⸗ 
dale, da ihre Convente, Claſſen, Gonfiftorien nur Prediger 
aufnahmen. Die Kirchenordnung gab dem Oberlande 1835 
erft die nieberrheinifche Spnodalverfaffung, nahm ihm Caber 
ohne zu fragen!) die Presbyterialverfaffung, anftatt fie dages 
gen dem Niederlande zu geben. Die oberländifchen Gemeinden, 
gehörig befragt, würden zum allergrößten Theile fidy für ihre 
alte Presbyterialordnung entfcheiden und ſich nur freuen, wenn 
die in den Kriegszeiten verfallene Weihe, wie fie die alten Kirs 
chenordnungen befahlen, wieder ftattfände. Nicht ungemwichtige 
Stimmen dafür find aber auch im untern Theile der Rheins 
provinz laut geworden für diefe unfre alten, wahren Presby⸗ 
terien. Leider fanden bisher ſolche Stimmen fein Gehör, wurs 
den höchftend auf die Zufäffigkeit befondrer Gemeindeftatuten 
bins und damit abgewiefen. 

9. 

Das ſynodale Element der Kirchenverfaſ—⸗— 
fung it apoftolifch, das presbyteriale und epis— 
fopale nicht minder. 

Der Zeit nad) ift dies leßtere das erfte und erftered das 
legte; und diefe Folge bleibt für alle Zeiten, Lehrer machen 
den Anfang, fammeln Gemeinden , ordnen fie und find dann 
ihre Auffeher. Zum Synodalverbande gehören geordnete Ges 
meinden. 

10. 

Die Apoftel ließen Diafonen durch bie Ges 

meinde wählen, ein Veto fich vorbehaltend durch 
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die Bedingung der Wahl. Neltefte, Lehrer und 
Biſchoͤfe beriefen fie felbft. 

Die Gemeinde, das waren die Anweſenden, alfo Repraͤ⸗ 
ſentanten derſelben, unter denen die Angeſehenſten (Notablen) 
ein Vorrecht des Wortes haben mußten, wenn es ein Reſul⸗ 
tat geben ſollte. 

Je groͤßer der Abſtand von Biſchoͤfen und Apoſteln, deſto 
natuͤrlicher erſcheint die Cooptation. Soll ein Biſchof „nicht 
haderhaftig⸗ fein, fo muß er mit. dem Presbyterium über Neus 
wahlen zu Rathe gehen. 

11. 

Se größer die Gemeinde ift und je innerlis 
her der Kirhendienft behandelt wird vom Dias 
tonate an, defto nöthiger wird eine geordnete 
Repräfentation, um die Öemeinde zu hören, waß 
fie wänfdht in inneren, waß fie befchließt im 
Außeren Fragen. 

Nur die pſeudopresbyteriale Verfaſſung Founte auf den 
Gedanken führen, die Nepräfentation in ein ermweiterted Press 
byterium zu verwandeln. Noch fo viele Ehrenmitglieder deffelben 
können die Gemeinde nicht repräfentiren, wenn fie nach apo⸗ 
ftofifcher Ordnung berufen find. Freilich aber find die nieders 
theinifchen Presbyter weiter nichts als Repräfentanten. 

Das Patronat wird bei wahrhaft presbyterialer Ordnung 
fih in die Repräfentation ſchicklich einordnen laffen und nach 
Maßgabe feiner Pflichten und der Perfönlichfeit darin befondre 
Rechte haben oder in das Diafonat und Preöbyteramt berufen 
werden fönnen, womit die größte Schwierigkeit einer kirchlichen 
Gemeindeordnung für die Öftlichen Provinzen ſich heben ließe. 

12. 

Das Biſchofsamt iſt in der Kirche nie ohne 
das Lehramt uͤbertragen worden und wie ſein An— 
fang in dem Amte der Aelteſten iſt, die in der 
Lehre dienen, muß es weiterhin um fo mehr auf 
Theologie-beruhen, | .. ” 


a 
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Der Unterſchied von Episcopus in sacris und circa sacra 
ift ein leered Wortſpiel. 

Daß im Pfarramte der Episcopat ſchon da ift, hindert 
nicht, fondern bedingt fogar eine Suborbination der theologi⸗ 
fhen Nemter, wie fie an Größe bed Berufsfreifed zunehmen 
zur durchgreifenden Ordnung. Wo der Einzelne nicht ausreicht. 
für fein Gebiet und Gehülfen findet, tritt eine Coordination dazu. 

13. 

Es ift biblifch, jeden Sprengel ald Gemeinde 
zu benfen; aber eben fo biblifchzu jeder Gemeinde 
ein Bifhofdamt. 

Pfarrei, Kreis» und Provinzialſynode find Gemeinden, 
der Pfarrer, Superintendent und Generalfuperintendent find 
oder ſollen fein Bifchdfe. Der Titel Bifchof follte laͤugſt den 
Zungenquäler Generalfuperintendent verdrängt haben und moͤchte 
der alten Sitte gemäß dem often verbleiben. Den Superins 
tendenten dem Dechanten vorziehen kann auch nur blinde Pars 
theilichkeit. Der Inſpektor hat weltlichen Schein und Metro: 
politan fagt nach altfirchlichem Brauch — nody für einen Dioͤ⸗ 
zefanbifchof zu viel, gefchweige denn für den Dechanten. 

Die Wahl auf Termin hat auf Einer Stufe des bifchöfli- 
chen Berufs fo wenig Sinn und Recht, als auf der andern. 

Su der römifchen Kirchenwerfafjuug find bie Kirchenvors 
fände theild nur Repräfentanten der Gemeinde, theild Diener 
des Klerus, der da nur aus Theologen befteht, Das dortige 
Dekanat ift eine Analogie des Klofterd unter feinem Prior 
oder Abte. 

14. 

Die Walter der Kirche müffen in allen Stus 
fen des Kirhenregimentd neben den Theologen 
betheiligt fein, die bifhöflihen Aemter aber 
ander Spige lieben, dba der Beruf jener ein 
Theil des ihrigen if. 

Zu dieſem Gedanfen die rheinifc » weitphälifche Kirchen⸗ 
ordnung durchbilden zu wollen, gereicht den Synoden zur Ehre, 
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doch it der wahrhaft presbyteriale Grundfag noch ſchwach ges 
ftügt wie das preöbyteriale Element der Kirchenordnung felbft. 
15. 

Das Presbyterium, der Kirchenvorftand mit 
wohlgeordnetem Diafonate vertritt innerlid die 
Gemeinde, die Öefammtheit der Ans und Zuges 
hörigen, aber auch die Kirche (das Reich Gottes), 
diemitihrem Lehramte ſchon vor der Gemeim 
de da war. 

Wo man nur Gemeinden kennt und vor lauter Bäumen 
den Wald, vor Gemeinden die Kirche nicht fieht, da ift ein 
Staatöfirchenregiment eine Wohlthat und Nochwendigfeit, Die 
Nothitände der reformatorifchen Zeit find ohne Noth firirt wers 
den. Hinc illae lacrimae! Sagt man im Hinblide auf das 
Staatöregiment: hic haeret aqua, und nicht mit Unrecht, fo 
fo fehe man doc) lieber auf das hinc ald auf das hic! 

Ä 16. 

Wieder (höhere) Episkopat die Spitze des 
Lehrs and Hirtenamtes ift, die Presbyterien und 
Synoden aber ihr gegenüber innerlih die Ge— 
meinden vertreten, fo müffen fie auh zur Ber 
handlung mit ibm, „auf daß alles ehriih und 
ordentlich zugehet“, eine Leitung haben aus ihs 
nen felbft (Oberältefte). 

Aerger, ald in der Aufftelung weltlicher Gonfiftorials 
präfidenten fonnte die Verwirrung Firchlicher Begriffe fich nicht 
geigen. Aelteſte aber neben die theologifchen Praͤſides zu ftellen 
als ihre Stellvertreter für gewiffe Umftände, das’ ift fr jede 
geiftliche Behörde nothwendig bis herab auf das Predbyterium 
des einzelnen Kirchfpiels, denn es ſchickt ſich oft gar nicht fir 
das bifchöfliche Amt, das einer befondern Ausbildung bedarf 
und darum den Lebensunterhalt von der Gemeinde nehmen, 
deshalb aber wieder fich befonderd fcharf beurtheilen laſſen 
muß, die Verhandlungen felbft zu leiten. Ein Wechfel in dies 
ſem Vicepräffvium kann feine Bedenken, nur Vortheile haben 
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und die Wahl von Deputirten zum Presbyterium höherer Ins 
ftanz könnte zugleich eine Wahl folcher „Sendſchoͤffen/ fein mit 
Umdeutung des alten Wogged nach jegigen Verhältniffen. — 
Das Eonfifiorium hat in der Kirche nur ald Domkapitel des 
Biſchofs Plaß, aber einen recht guten, auch in der evangeli- 
fhen. Es zum Gefchäftsbireau der Synode machen zu wollen 
ift eine unglücliche Idee. Iſt der Bifchof der Präfed der Syns 
ode, wie er ed fein muß, hat aber einen Oberälteften der Pros 
vinzialſynode (Wicepräfes) zur Seite und werden die Welteften 
fowohl ald die Theologen, die zum Gonfiftorium gehören fols 
len, fei ed fändig oder für einzelne Gefchäfte, vom Bifchof 
und der Synode in irgend welcher Gemeinfamfeit berufen, fo 
ift ein Gonflift gehoben, der noch viel verderben fann. Ob 
danach Kreis- oder Lofalconfiftorien zu bilden feien, ift eine 
Frage ohne Schwierigfeit und betrifft nur die Nüglichkeit zur 
guten Drbnung. 

Nicht ein Gegenfab von geweihten Theologen Geiſtli⸗ 
chen) und Laien im jetzigen Sinne iſt zu verſoͤhnen, ſondern 
die Theologie mit dem chriſtlichen Gemeindebewußtſein harmos 
nifch zu verbinden. Die Kirchen müffen Gemeinden, aber diefe 
auch Kirchen fein. Dann hat der Staat fie nicht zu fürchten, 
nicht zu bevormunden. Das Gonfiftorium ift dad „Collegium 
qualificatum.“ ni 

. it: ; 

Dem Pfarr-Schullehrer gebührt das Diato 
natfhon im Drganiftens und GantorensDienfte, 
umfo mehr als Gehälfen im Lehramte unter den 
Unmäündigen Wählbar als Aeltefte find fie bes 
reitd mit Recht. 

Wo fie als Lectoren Gottesdienſt zu halten haben, follten 
fie damit auch Aeltefte fein, denn das war nad) alter Ordnung 
Sache der Aelteften,, die nicht am Worte dienen. Erhalten fie 
mindeftend das Diafonat, fo muß ihr Wandel gerichtet werben 
wie der aller Mitglieder des Presbyteriums. 

Wie die Schulgehälfen nicht das Recht eines Lehrers har 
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ben fönnen, fo auch die vielen und vielerlei fonftigen Gehuͤlfen 
des Diafonats nicht dad Necht der Diafonen, die zwar nicht 
Theologen, aber doc, Geiftlihe, d. h. Bevollmächtigte der 
Kirche find. 

Bedarf die Diakonie eines Kirchipiels befondrer Leitung, 
fo ift fie Sache eined evangelifchen Archidiakonats, zu dem 
jedoch theologifche Qualität nur da gehören würde, wo die 
chriftliche Lehre weſentlich betheilige if. 

Wie zum Presbyterium der Pfarrei gehört auch zu den 
Synoden ein Diafonat und dad Archidiafonat würde fich auch 
da finden nebft paffendem Namen, Auf dem Wege aber wuͤr⸗ 
den die chriftlichen Vereine alle firchlich werden, ohne ihr es 
fen zu verlieren. Keine evangelifche Vereinsthätigkeit wuͤrde 
der Vertretung bei den Synoden entbehren müffen,; Niemand 
würde fie da vertreten ohne Mitglied der Synode zu fein, 

18, 

Es ift fein Grund zu finden, warum Aelteſte 
bei Nothtaufen, Abendmahl der Sterbenden 
und in Betftunden den Pfarrer nicht follten 
vertreten bürfen und ibm in Darreihung bes 
Abendmahl affiftiren, 

In den Gemeinden , welche noch die alte Amtstracht den 
Preöbpter behalten haben, fände die Ausführung feine Schwies 
rigfeit und fie zeigen den andern den Weg. 

Wenn ein Student predigt, würde ed fchicklicher fein, 
den Segen von einem Welteften, ald von ihm fprechen zu laffen, 
wenn der Pfarrer nicht da fein fann. 

Ale Kandidaten follten ald Diafone geweiht, verpflichtet 
und befchäftigt werden, die wahlfähigen, wenn fie die Boll 
macht erhalten, Saframente zu fpenden, als Aelteſte angefes 
hen fein, 

Die Formen der Vollmachten würden fich finden laſſen, 
ohne den irrigen Unterſchied der Weihen herbei zu fuͤhren, in⸗ 
dem man z. B. bei dem, was jetzt Ordination genannt wird, 
dem Kandidaten den Kelch mit ſchicklichen Worten in die Hand 
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gaͤbe. Ein evangeliſch kirchlicher Takt wuͤrde fuͤr jedes Amt 
ein ſchickliches Symbol finden; die Befoͤrderungen ber Geweis 
beten aber würden fich von der Weihe einfach dadurch unters 
fcheiden, daß der Einführende anftatt den Ermählten nieder 
fnieen zu laffen, ihm die Hände aufzulegen und zu fegnen, wie 
ed zur Weihe gehört, mit ihm niederfniete und betete im Nas 
men der Gemeinde, was nicht ausfchliedt, daß dann auch ber 
Eingeführte mit einem apofolifchen Segensworte angeredet werde, 

Sceut man fich jegt vielfach, zu fagen: »Der Herr fegne 
dich”, fo wird man noch weniger fagen wollen: Sch ale vers 
ordneter Diener der heiligen Kirche weihe dich zum Dienfte 
berfelben im Namen ded Vaters“. .. Doch fagt man: „Ich 
taufe dich, — fpreche Euch ehrlich zufammen“. Die herrliche 
Abſolution: Ich ald verordneter Diener der und heiligen Kirche 
verfündige Euh, da ihr Eure Suͤnden bereut, Kraft 
meined Amted die Gnade Gotted und Vergebung Eurer Süns 
den im Namen Gottes, ded Baterd ıc. 2c.» hat fich freilich in 
gar matte Bebingungsformen zwängen laffen müffen. 

19. 

Das biſchöfliche Amt in der EinzelG« 
meinde hateine ffaatsbürgerlidhe Seite, darin 
ed zu gleicher Zeit nur Einer befleiden fann, das- 
Pfarramt. 

Die Unterſcheidung von Pfarrer und Paſtor (Prediger) iſt 
wohl mitunter angeſtrebt, nicht aber durchgefuͤhrt worden. Das 
Paſtorat iſt abgeſehen von dieſer Seite ſo ſelbſtſtaͤndig als das 
Amt des Pfarrers, ja die Seelſorge kann, wo die aͤußere Bers 
waltung,, Buchführung ꝛc. viel Zeit und Kraft erfordert, dem 
Paftor mehr ald dem Pfarrer oder ganz zugemiefen fein. Soll 
das Pfarramt wechſeln, fo follte ed doch der Ordnung wegen 
nicht in Furzen Terminen gefchehen, etwa jährlich. 

Kaplaneien und Bifariate find zur Ausbildung ber Ans 
fänger fehr werthvolle Anftalten, abgefehen von andern Bors 
theilen. Bloße Predigerftellen, ein Bebärfniß In großen Ge⸗ 
meinden,, waren früher mit Schuldienften verbunden und wuͤr⸗ 
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den ſchon durch die Prüfung pro licenlia zugänglich fein, koͤnn⸗ 
ten aber auch ald Archidiafonate der innern Miffton zufallen. 
Man vente ſich eins der Kirchfpiele, die fünf gleichges 
ftellte „Geiſtliche“ haben, die man beliebig Pfarrer, Paftoren, 
Prediger nennt und bei aller Sucht zu nivelliren doch als 
erften , zweiten ꝛc. unterfcheibet, und fo befoldet, daß man für 
weitere Stellen nichts mehr aufbringen fann. Da werde nun 
einer ber wirfliche Pfarrer, der andere der Paftor mit gleicher 
Einnahme. Aus den drei andern Stellen aber mache man fünf, 
Ein Vikar, d. h. Delegirter des Pfarrerd beforge den Filial 
dienft, mit ?/, ded Pfarrgehalted befoldet. Ein erfter und ein 
zweiter Kapları mit und 25 der Befoldungarbeiten am Haupt: 
orte. Eine Predigerftelle mit %/, Gehalt habe einen Schuldienft 
(Rektorat ıc.) und Schulgeld, fo bleiben für ein Archidiakonat 
%, der Befoldung und es find die Stellen um zwei vermehrt, 
die wirflichen Reiftungen aber verdoppelt! 
2. | 
Die episkopale, die fynodale, die confiftos 
riale und die presbyteriale Berfaffung haben 
jede ihr Gutes gehabt und in ihrer Einfeitigfeit 
ihre Mängel gezeigt. Will man jenes behak- 
ten und diefe meiden, fo müffen fie in einem na— 
türlihen Organismus vereinigt werben Der 
Kirhenmatärlih fann aber nicht fein, das um 
biblifh iſt; denn fie it das Reich Gottes auf 
Erden. 
Am wenigften der Kirche natürlich ift die vom Episfopate ges 
trennte Gonfiftorialverfaffung, der Caͤſareopapismus, der fich foweit 
verirrte, ben Landesherrn zum summus episcopus zu machen, — 
fein Wunder in einer Zeit, wo Bifchöfe Landesherren waren! 
Das bifchöfliche Wefen ber Verfaffung wäre, ba bie 
Synoden mit Recht den „weltlichen Gonfiftorial » Präfidenten“ 
abgelehnt haben, im NRheinlande ziemlich vorhanden , wären 
nicht Die oberländifchen rechten Superintendenturen den nieder 
Iändifchen zeitweiligen Slaffeninfpeftionen geopfert worben, Als 
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Uebergang von einer alten verfauerten in eine neue lebenskraͤf⸗ 
tigere Zeit haben gewiß bie Firchlichen Termin» Wahlen auch 
ihr Gutes gehabt. Für die Zukunft feftzuftellen, was zu fal- 
fchen Prinzipen gehört , wäre aber ein großer Fehler. 

Die Presbyterien brauchen am Oberrheine nur zu ihren 
alten guten Ordnungen und Formen zurädzufehren und auch 
anderwärtd, felbft in den äftlichen Provinzen wirb man, wenn 
man die Älteren Einrichtungen nachfucht , mehr finden als die 
Kirchenraͤthe der römifchen Verfaffung. Gegen die mahre Pres⸗ 
byterialverfaffung Finnen nur Theologen von pfäfftfcher Geſin⸗ 
nung eingenommen fein und wo die find, da ift fie um fo nd» 
thiger. Eine Karrifatur freilich wird nicht dazu beitragen, daß 
bie Sache gefalle und eine Karrifatur ift ed 53. B. wenn man 
eingefegnete Diafoniffen unter einen nicht geweiheten, auf Ter⸗ 
min beftellten, faum majorennen Diafonen ftellen will. 

Die Synoden, aud) die auf predbpterialer Grundlage, 
find eine Hoffnung aud) da, wo man fie nie gehabt. Defto 
mißtrauifcher werden fie von oben angefehen und nicht ohne 
Grund, wenn fie rivalifirend anftatt harmonirend dem Bifchäflis 
chen gegenüber geftellt werden. Wie aber das Preöbyterium 
dem Pfarrer, die Kreisfynode dem Superintendenten, kann und 
muß die Provinzialfynode dem Bifchof zur Seite fiehen und 
bedarf nur, wie ed auch dort der Fall ift, des BVicepräfidenten 
aus dem Stande der Aelteften. 

Die Harmonie der Berfaffungselemente wird nicht mögr 
lich, wenn irgend eins mit Eigenfinn fich weigert in Dem Gan- 
gen ‚aufzugeben. 

Wohl kann man aus Verfaffungen feine Kirche bauen, 
wohl aber der Kirche zum rechten Ausbau der Berfaffung hels 
fen. Der Grund ift nur einer, dad Waſſer ded Lebens nur 
eins, aber das volle Wahsthum hängt ab von der Harmonie 
der natürlichen Theile, 

Wohl it der Baum, der aus dem Senfforne wählt, ler 
bendfräftig genug, daß man einen Zweig pflanzen fann, daß 
er. wachſe; aber man darf ihn nicht hindern, zu erfegen, was 
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zum Baume ihm fehlt, abzumwerfen,, was die Entfaltung hems 
men wuͤrde. 
Schluß. 

Was hiernad an der rheinifchsweftphälifchen Kirchenords 
nung in ihrer Veränderung noch weiter und wefentlich zu Ans 
dern wäre, ift erfiens und vor Allem, daß bie Mitglieder des 
Presbyteriums alle Iebenslänglich berufen und geweihet wers 
den follten. 

Auch die Superintendenten würden dauernd angeftellt. 

Jeder Kandidat erhielte dad Diafonat und mit der Sa: 
framentsverwaltung das Anfehen der Nelteften. Durch Wohs 
nungswechfel würde ed Ehrenältefte und ein erweitertes Pre, 
byterium geben. 

Die theologifchen Aemter würden beffer unterfchieden. 
Die Diafonie würde eine Vermittlerin der Vereine und Kirche, 
Sie wäre in den Eynoden das dritte Element. Die Schule 
und Kirche kaͤmen in Verbindung. Die Aelteflen bekaͤmen pafs 
fende Befugniffe und einer von ihnen wäre Bicepräfes neben 
dem theologifchen Präfes jeder Stufe. 

Die Repräfentanten hätten nur dad Diafonat mit Zuftims 
mung des Presbyteriumd zu mählen. Die Aelteften würden 
durch Sooptation berufen. Das Patronat gehörte zur Repräs 
fentation und für Pfarrwahlen gäbe ed mehrere Modus. Auch 
das Presbyterium hätte fein Moderamen, wenn auch nur von 2 
Perſonen. Aelteſte gehörten ftets zu jedem Moderamen. 

Das Gonfiftorium wäre der bifchöfliche Verwaltungs⸗ 
und DigziplinarsRath und nad) außen ein Collegium qualifica- 
tum. Die Wahl feiner Mitglieder beruhte auf paffender Eis 
nigung zwiſchen ihm felbft und der Synode. Wo nöthig, wäre 
ähnliches in Defanaten und Pfarreien möglich, denn die wahre 
Kirche geftaltet auch im Kleinen fidy immer ganz. 
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Wie muß ed heißen: Erlöfe und vom Uebel oder 
von dem Bofen ? 


Bon & WB, Krummacher, in Duisburg. 


| Bekanntlich hat unfere Lurher’fche Ueberfegung fowohl 
Matth. 6, 13. als Lucas 11, 4. dad ano ToV novngov mit 
von dem Uebel gegeben, obwohl diefe Uebertragung, wie 
wir fehen werden, mit einer fehr nachdruͤcklichen Erklärung des 
großen Reformators in offenbarem Widerfpruche ſteht. — Der 
Schreiber diefer Zeilen ift der Ueberzeugung, daß die Ueber— 
fegung „von dem Uebel“ nicht zutrifft und will verfuchen, feine 
Gründe dafür anzugeben. Schon der Zufammenhang, in 
dem die Bitte: Erlöfe und von dem novngov mit der unmit—⸗ 
telbar vorhergehenden Bitte: Führe ung nicht in Verſuchung 
ſteht, ein Zuſammenhang, der nicht genauer ſein kann, indem 
beide Saͤtze durch das Bindewort «AA (ſondern) verknuͤpft 
ſind und einen Parallelismus bilden, weiſet darauf hin, daß 
wir dad ano roi noyngod von dem Boͤſen zu uͤberſetzen has 
ben. Wie nahe lag ed dem Erlöfer, bei Erwähnung der Vers 
ſuchungen deffen zu gedenfen, vor dem er fo häufig und nadıs 
druͤcklich die Seinigen warnt ald vor dem gefährlichen Feinde, 
von weldyem alle Verfuchungen ausgegangen find und fortwäh. 
rend ausgehen. Es fommt zwar das Wort neıgalo (ich vers 
ſuche) bisweilen im N. T. unter der Bedeutung vor: einen 
Berfuch machen (z. B. Apoftelg. 16, 7. 24, 6) oder auch unter 
ber Bedeutung: auf die Probe ſtellen (fo: Matth. 22, 35. Joh. 
6, 6. Matth. 16, 1. 2 Cor. 13,5. Offb. 2,2.) aber weit häus 
figer wird das Wort unter der Bedeutung: zum Böfen reis 
zen, verfucherifch entgegentreten gebraudt. So 
Matth. 19, 3. 22,18. Marc. 10,2. 10,15. 11,15. Joh. 8, 6. 
Gal. 6, 1. Zac. 1,13. 14. Offb. 2, 10. Ausdrüdlic aber 
fommt das Wort vor von den Berfuhungen des Sa: 
tans Matth, 4, 1, wo von Chrifto gefagt wird, daß er vom 
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Teufel. verfacht fei, und wo V. 3 der Teufel ausdruͤcklich 6 
asıegabow der Berfucher genannt wird. Ebenfo leſen wir 
Mart. 1, 13. und Luc. 4, 2, neıgalöusnog Und ToV oatavd 
(vom Satan verführt). Auch 1 Cor. 7, 5. daß euch nicht der 
Satan nsıoaln verfuche, und 1 Thefl. 3, 5 unnws snsiguoev 
duag 5 neıpabov (daß euch der Berfucher nicht verfuche). Schon: 
diefe Bedentung des nsıpalo (ic, verfuche) und die Bezeichs 
mung. deffen, von dem die erfte Verſuchung zum Abfall von 
Gott und alle nachfolgenden Berfuchungen zum Böfen hergeleis 
tet werben, muß und geneigt machen, bei der fiebenten Bitte 
des Unfer Baterd — an den Ber fuder zu denken, vor dem 
nicht bloß Ehriſtus, fonderm auch die Apoftel in ihren Epifteln 
die Gläubigen fo vielfach und fo nachdeädlicd, warnen. Man 
vergleiche noc; außerdem: Luc. 4, 13. 1 Tim, 6, 9. Matth. 
26, 41. befonderd: Luc. 8, 12, wo der Teufel ale der das 
Wort Gotted vom Herzen nehmende dargeftellt wird; ferner 
Luc. 22, 46. 1 Cor. X, 13. Offb. 3, 10. Apoſtg. 20, 19. Hebr, 
3,8: Aber noch deutlicher wird ed und werden, daß die Leber 
fegung : von dem. Hebel unrichtig ift, wenn wir auf die Bedeu⸗ 
tung ded ano voö novsood näher eingehen. Es läßt ſich naͤm⸗ 
lich nachmweifen, daß das Wort novnoös nirgends im N. T. 
die Bedeutung ıı bei hat, vielmehr ift der Begriff des ſittlich 
Boͤſſen gar nicht davon zu trennen. Wenn der Apoftel Ephef. 
5, 16. zum vorſichtigen Wandel ermahnt, zum Auskaufen der 
Zeit, weil die Tage boͤſe feien, fo wirb doch dabei Niemand 
ausfchließfich an drohende Leiden, fondern vorzüglich an ernfts 
lich. drohende, vom böfen Zeitgeifte ausgehende Neigungen zum 
Böfen denken. Und wenn verfelbe Apoftel Ephef. 6, 11. 12 
ermahnt , die navoni.a rov Hsov, die volle Rüftung Gottes, 
anzuziehen, um ngog zug usdoderag (gegen die fein methodis 
ſchen Raͤnke) des Teufels zu beftehen, indem wir. gegen bie 
nyevuarıxd ı75 novngias, gegen geiftliche (Schaaren) der Bos⸗ 
beit zu ftreiten haben, fo liegt auch hier die Bedeutung bes 
ſittlich Boͤſen Mar zu Tage. Wird von Chriſto Gal. 1,4 
gefagt, er habe und von der gegenwärtigen böfen Welt erlöfet, 
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fo wird doc auch bei dieſem Ausfpruche Niemand an die Uebel 
und Leiden diefer Erbe denken, zumal es unmittelbar vorher 
heißt, er habe fich felbft für unfere Sünden dahin gegeben, 
fondern wir denfen dabei an den jeßigen Weltlauf, in welchem 
die Sünde herrfcht, indem es der Zweck des Todes Ehrifti 
war, und herauszunehmen (önws E&tAntaı) aus diefer argen 
Welt, welcyes infofern durch fein Opfer gefchieht, als dadurch 
der Zugang zu dem verfühnten Gott und wieder eröffnet ift und 
wir alfo ſchon im gegenwärtigen Weltlauf mit dem. ewigen 
Leben und der zufünftigen Welt in Gemeinfchaft ftehen. Matth. 
5, 11 ift von Menfchen die Rede, welche allerlei Böfed von 
und reden (novng0v Grum eineiv xara rıvog); Ahnlidy 3 Joh. 
v. 5. 10.1. Offb. 16,2. — Luc. 6,45 heißt ed, daß ber novz- 
gös ardownog zo movnoöv aus feinem böfen Schage hervors 
bringe. Auch hier ift von fittlich Böfem die Rede. Die Be 
zeichnung boshaft, böfe ift die allein anmendbare in den 
Stellen Matth. 5, 39, 45. 7, 11. 12, 34. 35. (Wie könnt ihr 
Gutes reden, die ihr böfe feid novngol ovreg) 13,49 (die En» 
gel werden die Böfen, rodg norngovg, von den Guten. trennen) 
Matth. 15, 19. (aus dem Herzen gehen böfe Gedanken dıa- 
Hoyıouoi novngoi) 18, 32 (mo die Anrede an den Knecht, der 
feinem Schuldiger ſich bodhaft bewies, lautet: ZTovie novnee. 
Man vergleiche außerdem Luc. 6, 35 wo die Güte Gottes auch 
über die zovngovg gepriefen wird, Luc. 11, 13. Apoftlg. 17,5. 
2 Theſſ. 3, 2. Jac. 2, 4, lauter Stellen, in welchen jede aus 
dere Bedeutung ald boͤſe, boshaft, völlig unftatthaft ift: 
Außerdem ift an vielen Stellen von böfen Geiftern die Rebe, 
welche die Menfchen quälen und begierig find, ihmen zu ſcha⸗ 
den. Diefer nvevuara novnoa gefchieht unter andern Erwähs 
nung Matth. 12, 45. Luc. 7, 21. 8, 2. 11, 26. Apoſtlg. 19, 
12. 13. 15. 16. Ausdrüclich aber wird der Satan xar’ &50- 
xnv der Böfe (ö nornE0g) genannt. Der Böfe (der Sa 
tan) reißt das Wort vom Herzen der Menfchen hinweg (Matth. 
13, 19); das Unfraut auf dem Ader — ed find die vıo rov 
zoyngov die Söhne des Böfen d. i. des Teufels (Matth. 13,38) 


» 
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md der das Unfraut fäet ift der Teufel CV. 39). Der Schild 
ded Glaubens fol Schuß gewähren gegen die feurigen Gefchoffe 
z0U novngoV, des Böfen (Eph. 6, 16) und 1 Joh. 2, 13 


wird gefagt, daß die Jünglinge den Böfen (rov novneor) 


überwunden haben. Ebenfo 1 Joh. 2, 14. Bon Gain heißt’s 
1 Soh. 3, 12 daß er &x 100 novngoo gewefen fei und 1 Joh. 
5, 18, 19 heißt ed, daß der Böfe die aus Gott geborenen 
nicht antafte und daß die ganze Welt ev 19 novnpw liege, wie 
ja auch der Satan ausdrüdlich der Fürft, ja der Gott diefer 
Melt genannt wird. Auch im bohenpriefterlichen Gebete fleht 
der Herr, daß der Vater feine Jünger &x rou novngov vor dem 
Böfen, dem Satan bewahre, — Es IAßt ſich freilich nicht in 
Abrede ftellen, daß in einer Stelle ded NR. T. das Neutrum 
70 novng0v vorkommt, namlich Roͤm. 12, 9, wo aber ebenfalls 


die Ueberfeßung Boͤ fe geboten ift: denn was follte das ano- 


orvyovrreg zo noyngöv für einen Sinn haben, wenn man übers 
fegen wollte: Haffet das Uebel. Das Wort anooruysn bezeich⸗ 
net einen fräftigen Haß, valde abhorreo, magnopere detestor, 
und Fräftigen Haß foll der Chrift hegen gegen das Gittlichböfe, 
Es ift dieß die einzige Stelle, in der dad Wort entfchieden 
neutral zu nehmen iſt. Wo ed ald Adjectivum gebraucht wird, 
wie 3. B. 1 Theil.5,22. 2 Theſſ 3,3, Matth. 20, 15. Marc. 
7, 22. Matth. 6, 23. Luc. 11, 34. Matth. 7, 17. 18. Matth. 
12, 39. 40. 16, 4. 22, 10. Luc, 11, 29. Jac. 4, 16. 1 Cor. 
5, 13. 2 Tim. 3, 13. Hebr. 10, 22. Joh. 3, 19. 7,7. Col, 
I, 21. 2 Tim. 4, 18. 1 Joh. 3, 12. 2 Joh. v. 11. Apoftelg. 
18, 14. 1 Zim.6, 4. oder wo es für ſich allein fteht, da heißt 
ed durchweg: fittlich böfe, verberbt, laſterhaft, verwerflich, 
nirgends aber ift die Bedeutung in allen diefen Stellen: übel. 

In unferer Stelle nun: Erlöfe und «no zoü novngov, 
haben die griechifchen Väter fammtlih das Wort als ein 
Masculinum und nicht ald Neutrum genommen und ed von 
dem Satan erflärt. Eben fo Tertullian, welcher überfegt: 
erue nos a maligno. Ihm flimmen bei Erasmus, Beza, 
Zwingli, Musculus, Socinus, Chemnig, Ben 

Gvangel, Monatsfäriit. XXIV. 17 


242 Krummacher, wie muß es heißen: erlöfe und vom ıc, 


gel, eben fo die frangäfifche Leberfeßung von Dfterwald: de- 
livre neus du malin und die holländifche: verlost ons van den 
Boosen. Luther laͤßt ſich im großen Katechismus alfo ver 
nehmen. „Im Griechifchen Tautet das Stuͤcklein alfo: Erlöfe 
- oder behäte und vor dem Argen oder Boshaftigen und fiehet 
eben, ald rede er vom Teufel. Ald wollt" er Alles auf einen 
Haufen faffen, daß die ganze Summa alles Gebeted gehet wis 
der unfern Hanptfeind: denn er ift der, fo ſolches Alles, 
was wir bitten, unter und hindert, Gotted Name oder Ehre, 
Gotted Reich und Willen, das tägliche Brod, fröhlich gut 
Gewiſſen ıc. Darum fchlagen wir folches endlich zufammten, 
und fagen: Lieber Bater, hilf doch, daß wir des Ungluͤcks alles 
los werden. Aber nichts deflo weniger ift auch mit eingeſchloſ⸗ 
fen, was und Böfes widerfahren mag, unter des Tenfeld Reich, 
Armuth, Schande, Tod und Fürzlich aller unfeliger Sammer 
und SHerzeleid, fo auf Erde unzählich viel if. Dem derTew 
fel, weil er nicht allein ein Lügner, fondern auch ein Todt⸗ 
fhläger ift, ohn Unterlaß auch nach unſerm Leben trachtet und 
fein Müthlein kühlet, wo er und zu Unfall und Schaden am 
Leibe bringen fann. Daber kommt's, daß er Manchem ven 
Hals bricht oder von Sinnen bringet, etliche im Waſſer erfäuft 
und viele dahin treibt, daß fie fich felbft umbringen und zu wies 
len andern fchredlichen Fällen. Darum haben wir auf Erden 
nichts zu thun, denn ohne Unterlaß wider dieſen Haupk 
feind zu bitten; denn wo Gott und nicht erhielte, wären 
wir feine Stunde vor ihm ficher.« Wir fehen, daß Luther im 
Widerfpruch mit feiner Ueberfegung die Bitte von der Erföfung 
vom Teufel verfteht. Wollte er in die Bitte die Erlöfung von 
den Widermwärtigkeiten des Lebens einſchließen, ſo haͤtte er we⸗ 
nigſtens uͤberſetzen ſollen: Erloͤſe uns von dem Argen. Cal—⸗ 
vin giebt zwar zu, daß auch die Sünde darunter verſtan⸗ 
den werben fönne, führt aber einen Ausfpruch des Chryfos 
ftomus an, der unter dem Boͤſen den Teufel verfiehe, wels 
cher alles Uebeld Urheber und der böfe Feind alles unſers Hels 
led ſei. — Erfcheint ja doch auch uͤberall im N. T. alles 
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Böfe mit dem apyar zoÜ dımvo; zodsov in Verbindung. — 
Endlich möchte für das „Erlöfe und von dem Boͤſen« noch 
das ſprechen, daß dann in diefer Schlußbitte des Unſer Bas 
ter auf das große Endziel der Rathſchluͤſſe und Beranftals 
tungen Gottes zum Seile der Sünder, auf die Bollendung des 
Reiches Gottes hingewiefen wuͤrde, da nach Dffenb. 20, 10 
der Teufel in den Pfuhl von Feuer und Schwefel geworfen 
werden fol. Auch die Dorofogie am Schluffe des Gebete mit 
ihrem orı aoo Eorır 7 Baaıheca ficht dann im fchönften Zufams 
menhange mit dem Erlöfe und von dem Boͤſen; der Betende 
beruft ſich auf Das Reich des Gottes, der über den Regenten 
bed Reiches der Finfterniß den Sieg davon tragen werde und 
müffe. Erlöfe und von dem Böfen: denn dein Reich ift ja feis 
nem innerften Weſen und feiner erhabenen Beftimmung nad 
das den Satan und das Satandreich überwindende und endlich 
muß die vollfommene Entfaltung deffelben erfcheinen , darin du 
beine Kraft und Herrlichkeit offenbaren und du Alles in Allem 
fein wirft. — | 


Arheiftifche Popularlitöratur der Gegenwart. 
Don Franz Beyſchlag, ev. Pfarrer zu Neuwied. 


Ich würde ed bedauern, wenn die Bonner Monatsfchrift 
ihre Grenzen zw eng. fände für die nachfolgenden Bemerkungen. 
Es handelt ſich hier freilich nicht um fpeziftjcherheinifche, noch 
weniger um rhetr » preußifche Produfte, aber wenn bdiefelben 
doch Einem innerhalb des rheinijchz Firchlichen Lebens Stehens 
den aufgefallen find, fo möchten fie eben fo gut noch Mehres 
ren auffallen und an ihnen ihre verfchiedene Wirfung üben Fön 
nen. Alſo: hie Rhodus, hic salla. Ein Ruf zur Achtfamfeit 
anf die bezeichnete Literatur wird nirgends unangebracht fein. 

Mit der obigen Ueberfchrift wird feinerlei Vollſtaͤndigkeit 
beanfprudht. Es find mir nur eben die hernach zu nennenden 
‚Schriften in die Hände gefallen. Es find bemerfenswerthe Dos 
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fumente, — Die Phyfiognomie des Firchlichen und des theolo⸗ 
gifchen Lebens hat fich in den legten 15 Jahren beträchtlich, 
verändert, Der „Verein der Freien“ zu Berlin, in dem Bruno 
Bauer das Licht war, eriftirt nicht mehr, und felbft Korgphäen 
der theologischen Linken hegel’fcher Farbe, wie Batfe, find? — 
zwar nicht überftrahlt, aber doch verblichen in ihrer Populari⸗ 
tät. Selbſt unter den Studenten iſt's vorüber mit dem, was 
wir noch erlebt haben, daß einer, der bei Michelet in Berlin 
ein Kolleg gehört oder bei Echmegler in Tübingen in der Ges 
fehichte der Pbilofophie hospitirt hatte, feinen weniger philos 
fophifch gebildeten Kameraden als ein ſtaunenswerthes Drafel 
erfchien. Nicht als hätten jet alle mehr Philofophie gelernt, 
fondern die Neigung hat fic ganz von diefem Felde abgewandt, 
Unter dem Lehrerftand ift vielenorts der hie und da auch phis 
lofophifch verſetzte Dieſterwegianismus durch eine pofitive, kirch⸗ 
liche Richtung verdraͤngt worden und das haͤngt zuſammen mit 
der Belebung des kirchlichen Sinnes, mit der Hinwendung 
der Kirche zu praktiſchen Aufgaben, mit der Erkenntniß der 
Unerlaͤßlichkeit poſitiver Religion als einzig feſter Grundlage 
gefunden Volkslebens. Wir haben Vereine, wir haben Kirs 
chentage u. f. w. u. f. w. und — vergeffen über alle dem leicht, 
daß alles dieß nur ift, wie eine Nachthütte in den Kürbisgärs 
ten, wie ein Kirchlein gebaut zwifchen Trümmern. 

Der praftifhe und theoretifche Unglaube ift weder übers 
wunden, nody an feinem eignen Siege verzweifelt. Die Dis⸗ 
fuffion hat fi) aus dem Feld der gelehrten Kiteratur in das 
der populären, von den LUniverfitäten in dad Volk gezogen, 
Hier wird der Unglaube bei aller feiner Bernunftwidrigfeit an 
dem böfen Trotz des unbefehrten Herzens, das froh ift eine 
Schanze fogenannter Wiffenfchaft zwifchen fidy und feinem Gott 
zu haben, die ftärffte Trußfefte erft gewinnen. Und hieran wird 
eifrig gearbeitet, Die Popularifirung des Lebens Jeſu von 
Strauß, welche, ich glaube 1846, in Burgdorf in der Schweiz 
erfchien, war, wenigftend für Deutfchland, einer der erften 
‚Hebel, Feuerbach hat vor Handwerköbnrfchen feine Doftrinen 
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auseinandergelegt und auch der gelehrte Vertreter einer „wifs 
fenden« Philofophen-Ariktofratie über der in der Glaubensvor- 
Rellung befangenen Bolfömenge, Strauß, hat gelegentlicdy ein 
ähnliches Publikum nicht verfchmäht. Im J. 1848 iftder moderne 
Humanismus hie und da auf die Barrifaden gefommen und 
übel beftanden. Zu wirken auf das Volf hat aber die Richtung 
nicht aufgehört, welche die zweite „Erlöfung der Menſchheit“ 
durch ihre Losloͤſung vom Glauben an einen überweltlichen Gott 
und an einen göttlichen Erlöfer, an perfönliche Unfterblicyfeit und 
durch die Erſetzung aller diefer Güter durch eine „rein irdifche 
Gluͤckſeligkeit/ durch „Ausgleichung von Kapital und Arbeit“ 
u. f. w., oder um vornehmer mit Herrn Dr. Noack zu reden 
durch Die Verwandlung der Jenſeitigkeit des Chriſtenthums in 
die reine Diesfeitigfeit vollbringen will; damit zulegt — denn 
das praftifche Nefultat würde das jedenfalls fein — die vers 
nünftige Beftie, Menfch genannt, allein auf dem Thron feffel- 
loſer Selbftvergötterung und ungehemmten Selbftgenuffes fite. 

Hierhin gehören in verfchiedenen Nuͤancirungen die ges 
nannten Schriftchen. 

Das erfte führt den Titel „Enthüllungen über das 
Leben nad dem Tode.» Sch habe den Titel mit buchhänd, 
lerifcher Genauigkeit nicht aufgefchrieben. Es ift gewiß fchon 
manche gute Seele mit dem Büchelchen getäufcht worden, die 
dahinter eine neue Auflage etwa der Stilling’fchen Scenen aus 
dem Geifterreich vermuthete. In Anbetracht der Plumpheit der 
Erfindung und der Lingefchicftheit des Ausdrucks Fann man ed 
für mit am unfchädlichiten halten. Der Faden ift folgender: 
Ein — wo ich mich recht befinne — berliner Zunge befommt 
fhon früh von feinem Bater zuweilen lange kektionen, welche 
die reine Menfchlichkeit bei ihm einpflanzen und ihn ftatt auf 
den Boden ded pofltiven Chriſtenthums auf die Religion grins 
den follen, welche fich etwa in dem populären Verſtande des 
Sprücleind: „Thue recht und fchene Niemand zufammenfaßt, 
welches man fo „manchen feigen Philifter weiten Gewiſſens als 
die Effenz feiner. Religiöfität anpreifen hört. Der Junge ftudirt 
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Medizin und macht nach dem Tode des Vaters eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Reiſe nach Mittelamerika. Dort iſt er einſtmals auf der 
einſamen Hoͤhe der Anden, welche man mit Huͤlfe einiger Rei⸗ 
ſebeſchreibungen ſchon recht leidlich ſchildern kann, ganz allein 
und — da erſcheint ihm der Geiſt ſeines Vaters um ihm daruͤ⸗ 
ber Aufſchluͤſſe zu geben, daß alle die gewöhnlichen Vorſtellun⸗ 
gen, welche die Menfchen fich. von dem höchften WWefen, von dem 
Leben nach dem Tode machen, fehr irrig und thöricht feien, 
Daß es befonders thöricht und überflüffig fei, zu dem höchften 
Weſen zu beten u. ſ. w. Man fieht, der Apparat ift plump 
genug, allein, man merft doch die Abfiht. Es ift ſchade, daß 
der Geift uns nicht eben fo fchlagend von der Nichtigkeit feiner 
eignen Eriftenz nad) dem Tode überzeugen kann, ald er ung — von 
feiner und feines Sohnes, ded Berfaffers, Dummheit überzeugt. 
Weit feiner ift {hom das „Evangelium der Natura; 
Mannheim, in Rommiffion bei Tobias Löffler, 
1853, angelegt. Die Naturwiffenfchaften, abgeſchreckt durch 
fpefulative Apriorifonftruftion und vielfach. den materiellen Ins 
tereffen unmittelbar dienſtbar, find auch vielfach in ihren Träs 
gern dem Empirismus und damit dem Materialismus anheims 
gefallen. Der befannte Bogt vertrat feiner Zeit diefe Rich 
tung, auch in ber direkten Konfequenz ihrer. Gotteöfeindlichfeit 
mit cyniſchem Freimuthe in der deutſchen Nationalverfammlung 
und thut es bis heute in feinen Schriften. Ihm ift der Menfch 
am Ende auch nur eine Retorte, in der gewiffe Stoffe chemifch 
zerfeßt und verbunden, und gewiffe Gafeprobucirt werden. Wir 
fehen, wir haben's „herrlich weit gebracht“. So weit als fchon 
im vorigen Jahrhundert die Encyflopädiften und vor Zeiten die 
Skeptiker. Was braucht unfer Volk die Kraft ‚Gottes, die da 
felig macht — „ed verehrt die Kräfte des Dampfes“ fagte 
MWadernagel mit fchmerzlicher Ironie 1848 in der Vorrede zur 
„gröfteinfamfeit”., Bon der Seite ift unferem materiafiftifchen 
Bolfe gut beifommmen. Died verfucht in unferm angeführten 
Buche ein geheimmnißvoller Frembling von ernftem und erhabes 
nem Unfehn, welcher in der Nähe der Stabt anf einem ein⸗ 
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famen Landgute wohnt. So ſchwer er zugänglich fcheint, fo 
verſammelt er doch nach und nad eine Schaar junger Leute 
um fi, die er „ſachte feine Straße führt.“ Denn er tritt 
vorfichtig, wo moͤglich ohne direfte Bekämpfung der geoffen- 
barten Religion auf. Der Fremde ift Aſtronom. Er zeigt feis 
nen jungen Freunden die Wunder des geflirnten Himmels, die 
unermeßlichen Sternfernen u, f. w. uud bringt Manched recht 
Brauchbare aus der populären Aftronomie bei. Was er aber 
hiedurch, und natürlich mit fehr glüdlichem Erfolge, feinen 
Juͤngern ald ein Meſſias der Naturerfenntnig mit Pathos eins 
prägt, ift höchftend ein herzlofer Deismus; denn es verfteht fich 
leicht aus den gegebenen Vorausſetzungen heraus, daß der uns 
geheure Weltgeift mit fo unbedeutenden Geſchoͤpfen wie die ale 
Puͤnktchen im AU perſchwindenden Menfchen, Nichts befonderes 
zu thun bat, geichweige denn, daß von einer Menfchwerbung , 
Gottes — nämlich im chriftlichen Sinne — die Rede fein 
koͤnnte. Der Titel „Evangelium der Natur“ läßt ſchon bie Abz 
ficht merfen, daß an die Stelle des biblifchen Evangeliums die 
ftaunende Verfenfung in Die räumliche (die Philofophen nennen 
dies „die. fchlechter) Unendlicdyfeit des „Weltgeiſtes“ gefeßt wers 
den ſoll. Etwas mehr Deismus oder etwas mehr Pantheids 
mus mag dem Berfaffer gleich gegolten haben, wenn nur der 
perfönliche Gott weggethan wurde, deffen inuerftes Leben der 
Liebesſchlag des Gottesherzend für die Welt ift und der ein 
„Du“ hat für den Menfchen und ihm ein „Du“ fein will, um 
ihn damit heranzuziehen, wie Paul Gerhard fagt, „felbft an 
Seinen, Mund und Bruft.” Dabei begreift dieſe Pfendonaturs 
wifjenfchaft noch nicht einmal dies nahe liegende, daß bie Err 
kenntniß, mit der der menfchliche Geiſt die Schöpfung des 
„Weltgeiſtes/ an feinem Theile durchmißt, eine geiftige Größe 
einschließt, welche die räumliche Unbebeutendheit des Menfchen 
voͤllig aufhebt und ihm des perfönlichen: Verlehrs mit einem 
° Gott, dem nur nicht die räumliche Größe die einzige Größe 
ift, volllommen fähig und wuͤrdig erfcheinen erfcheinen laͤßt. — 
Eine begeifterte Ermahuung zu fittlicher Thätigfeit, welche der 
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Aftronom gegen das Ende des Buches feinem anhaͤnglichſten 
Juͤnger ertheilt, gemahnt an eine gute Etikette auf einer Flas 
fche fauren Weins: fie fol das nothwendige praftifche Moment 
der neuen Naturreligion bilden; aber diefe Sittlichfeit, deren 
objeftive Normen und Ziele, wohl aus dem fchlagendften Grunde 
den ed gibt, unerörtert gelaffen werden, hängt völlig in der Luft. 

Dies mir Hülfe der Natur gegen den lieben Gott argus 
mentiren wird jeßt recht häufig. So angefehen wird fogar ein 
fehr unbedeutender und wenig berufener Feuilletonift der Fölnis 
fchen Zeitung für einen Augenblic® beachtenswerth. Er heißt 
Mar Waldau und mühte fich vor einiger Zeit in einem. offe- 
nen Schreiben an Wolfgang Müller ab, die Natur der Schweiz 
feinen Fleinen Begriffen mundgereht zu machen. Die Alpen 
find ihm dabei fehr laͤſtig; denn fie find, meint der Nefthetifer, 
nicht „ſchoͤn“; höchftens in der Ferne gefehen’ und gehörig vers 
Fleinert. Denn feiner ganzen Aefthetif fehlt der Begriff des 
„Erhabenen” mit Nothmwendigfeit, weil ihm ohne Zweifel der 
Begriff eines Gottes fehlt, welcher mit übergreifender Macht 
in feiner Schöpfung ſich offenbarend, die Endlichfeit mit einer 
Ahnung göttlicher Unendlichkeit durchbringt. Daher tröftet 
ſich der Fenifletonift furz: Tann der Menfch die Alpen nicht 
äfthetifch Fein friegen, fo fann er fie doch meffen, berechnen, 
Haffifiziren und fo fih mit Huͤlfe feiner Naturwiffenfchaft (der 
großen Kanonen Agaffiz, Sauffüre, Humbolbt, wie M. Wals 
dau ſich ausdrüdt) die Alpen und den Alp einer übermenfchlis 
chen Madıt vom Gemüthe fchaffen. „Mögen auch die Frommen 
jammern” hat Herr Waldau kühn hinzugefegt. In der That, 
feine Aeſthetik fchon fchien mir bejammerndwerth. 

Der ald Bücherfchreiber ziemlich befannte Dr. Ludwig 
Noack hat nun im vorigen Jahre auch ein Büchelchen ausgehen 
laffen, weldyed nach Größe, Form und Anlage offenbar für 
ein größeres Publifum berechnet if. Es heißt: »„Ghriftens 
thum und Humanismus oder daß religiöfe Be 
wußtfein Jeſu und die Erlöfungsthatfadhe des 
ChriftenthHums; Rudolftadt 1853. Noad ift einer von 


“ 


atheiftifche Popularliteratur der Gegenwart. 249 


denen, welche fich berufen fühlen, den vermöge der befannten hoch⸗ 
beinigen Dialektik fchon fehr breitgemachten wiffenfchaftlichen Ins 

halt der tüäbinger Schule für „die Gebildeten“ noch breiter zu treten. 
Dies Buͤchelchen will allen die ed wiffen wollen, das Ghriftens 
thum der Zufunft, das Wefen des Chriſtenthums, d. h. das 
Shriftenthum des Herrn Ludwig Noack audeinanderfegen. Es 
beginnt mit einem Chorus von Prophetenftimmen für die Wahrs 
beit, daß in unferer Zeit eine große religiöfe Kriſis anhebe, 
Leopold Schmids mildfatholifche Worte, ein Stüd aus Lefs 
finge-Erziehung des Menfchengefchlechts, ein Stuͤck dithyram⸗ 
bifcher Novalie-Sehnfucht nach der Zeit wo der Heiland ale 
Luft geathmet, als Geliebte umarmt wird, eine Seite aus 
Hegeld Phänomenologie des Geifted und Schellings Aeußeruns 
gen über die Sohannesfirche erhärten die Wahrheit, daß jet 
die Kirche anhebt, welche Herr Noaf träumt. Und was ift 
dies für eine? Man begreift es fchon, wenn die Reihe von 
»wiffenfchaftlichen Korfchern” vorgeführt wird, welche dad deut⸗ 
fche wiffenfchaftliche Bemwußtfein auf den Punft geführt haben, 
auf welchem Noack ihm das Raͤthſel feiner Zufunft loͤſt. Es 
find died: Strauß, Feuerbah, Ruge, Bayrhoffer. Mit den 
von biefen Leuten mitgetheilten Aeußerungen ift der Berfaffer, 
nämlich Herr Noad, im Wefentlichen einverftanden. Sie gehen 
dahin, daß, weil ed ja, was während man fich den Schein 
gibt. es beweifen zu wollen, überall ſchon vorausgeſetzt wird, 
feinen Gott gibt, ed auch feinen gegenftändlichen Glauben ges 
ben kann; der Menfch hat, als religidfes Subjekt, ſich felbft 
in feinem. Sehnen, feinen Idealen über ſich gefegt und feinen 
Gott daraus gemacht, den er anbetet, von dem. er Alles zu 
haben: meint: : Dasrheißt mit dürren Worten, die Welt ift ein 
großes Narrenhaus; durch eine unerflärliche Beherung fieht der 
Menfc feinen eignen Schatten über fi) und halt dieſen feinen 
eignen Schatten für den. rechten, eigentlichen, Träger feines Les 
bens, feiner Exiſtenz. Gluͤcklicher Weife find im neunzehnten 
Sahrhundert einige fchlaue Leute dahinter gefommen und retten 
die Menfchheit von dent endemifchen Wahnſinn. Doc nein, 
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ſchon Jeſus von Nazareth hat, wenigſtens in der Form der 
Vorſtellung, die reine Diesſeitigkeit des Chriſtenthums, freilich 
unter Vorausſetzung ſeiner Jenſeitigkeit ausgeſprochen, indem 
er bie Verſoͤhnung von Gottheit und Menſchheit and ein Hims 
melreich auf Erden verfündigt hat. Denn man müßte ein fchlechter 
Dialeftifcher Tafchenfpieler fein, um nicht in ber Verföhnung von 
Gottheit und Menfchheit Die Identitaͤt von Gottheit und Menſch⸗ 
heit und in dem Himmelreich auf Erden die Negation des Himmels 
und des perfönlichen ewigen Lebens zu finden. Iſt den anderen 
Herren Sefus von Nazareth nur der verſchwindende Anfanges 
punft in der Entwidlungsreihe ded Bewußtſeins von der reis 
nen Diesfeitigfeit, fo weift ihm Herr Noad noch eine höhere 
bleibende Bedeutung zu. Diefe befteht darin, daß er „bie 
Meffiasidee in ihrer ganzen Fülle” ausgeſprochen hat. Dies 
Wort aber, von dem Menfchenfohn und von feinem Wieders 
kommen in SHerrlichfeit am Ende der Tage, drüdt nichts ans 
dered aus ald „die Perfektibilitär des Chriſtenthums“. Dahin 
wird dieſes nun eben vollendet, daß die Menfchheit, werzichtend 
auf dad Gerede „orthodorer Ziondwächter", verzichtend auf 
dad ganze Senfeits mit allen feinen Vorfpiegelangen, den Wils 
fen habe, mit begeifterter „Hingebung an die Idee ein Meich 
freier fchöner Menfchlichfeit und Brüderlichkeit zu gränden. 
Hiermit ift das Chriſtenthum zu feinem wahren Inhalt, bem 
Humanismus gebracht und die religidfe Krifis der Grgenwart 
vollendet. Daß fchon Jeſus von Nazareth, in reiner Hinge⸗ 
dung an die Idee, diefem fchönen Ziele gelebt hat, ja um feis 
ned Freimuthed willen geftorben ift, dies ift — „bie Erlöfunge- 
tharfache des Chriſtenthums“. 

Daß das Gottesbewußtſein auf einer unbewußten Ber: 
götterung des menfchlichen Selbft beruhe und fo die Menfch- 
heit, von jeher in einer Art von Erbwahnfien befangen, fich 
felbft,, ihrem eignen Schatten nachgelaufen, das iſt zu abge: 
ſchmackt, als daß eine ſolche Phrafe nicht dem verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big gefunden Sinne des deutfchen Volks erliegen ſollte. Die 
Maffe unfrer abendländifchen Voͤlker uͤberhaupt bringt es nicht 
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feidyt zum Pantheismus; fie bleibt beim Deismus ftehn; das 
Perſoͤnlichkeitsbewußtſein ift ihr zu tief eigen. Aber den Jeſus 
von Nazareth den Eingebornen vom Bater, der, wenn fich das 
Herz nicht von ihm befeligen läffer ald von dem Heiland der 
Welt, dem Herzen bange macht als der große Richter der Welt, 
den in Etwas bei Seite gebracht zu fehen, läßt fih die uns 
gläubige Menge gerne gefallen. Wie befreit fih Herr Noad 
von Hunderten von Worten des Herrn und feiner Apoftel welche 
feiner Auffaffung von Jeſu und feinem Reiche entgegenftehn? 
Durch eine fühne Unterfcheidung von dem was Jeſu felbft und 
was feinen Juͤngern angehört. Bon Jeſus felbft ift nichts 
wahr, ale daß er, als Büßender von Johannes getauft, Dabei 
aufıden Gedanfen gerathen ift, felbft der Meſſias fein zu wol⸗ 
len, daß er „die Meffiasidee in ihrer ganzen Küller ausgefpros 
chen hat, zulett nadı Serufalem geht und die Heuchelei der 
Phariſaͤer ruͤckſichtslos züchtigt und Daher and Kreuz gebracht 
wird. „Aus einer flundenfangen Ohnmachts wieder erwacht, 
wagt er nur Wenigen fich zır zeigen und ift in Oalilda im 
Btillen an den Folgen feiner Leiden bingefieht. Die ganze 
göttliche Glorie, der ganze Kranz tieffinniger Worte in denen 
der Herr fein göttlich Weſen darlegt — it das Produft der 
Phantafie der erften Gemeinde. 

Mer feined Heilandes im Herzen gewiß ift, wird der 
gleichen, wie e8 hier ald unzmeifelhafte Wahrheit hingeftellt 
wird, mit Widerwille zuräcdweifen, auch, wenn er es nicht wif 
fenfchaftlich widerlegen fann. Den auf beiden Seiten Hinfens 
ben , ben Unſicheren, die doch leicht wenigftend ein allgemeines 
Mißtrauen gegen die biblifchen Urfunden behalten, welches fich, 
auf Grund jener Darftellungen von denen semper aliquid hac- 
ret, leicht in offned Verwerfen verwandeln fann, wenn es ihr 
nen einmal irgendwie befonders fauer anfommt Glauben zu 
haben, denen müßte gefagt werben, daß anf dieſe Weife die 
Urgeſchichte des Chriſtenthums behandeln, die Anfänge der 
mächtigften Geiflesbewegung welche je die Welt durchzogen 
hat, in eine frivofe Mindyhaufiade verwandeln heißt. Denn 
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ohne Narrheit oder bewußten Betrug iſt es nicht möglich, 
daß die Sünger ded Herrn alles dasjenige, wodurch feine Pers 
fon und fein Werf bedeutend wird, follten erfunden haben 
und dad Wort Phantafie, welches unpbilofophifc genug mit 
Gemüth identifizirt und zum Wefen der Religion gemacht wird, 
ift ein fchlechter Deckmantel für die Unmöglichkeit, die Hiftoris 
zität der biblifchen Heildtbatfachen auf diefem Wege zu vers 
nichten. Linferer heutigen wiffenfhaftlichen chriftlichen 
Welt ift e8 wohl gang und gäbe, daß, wollte Jemand auch 
die großen Thatfachen der altteftamentlichen Gefchichte auf Ahn- 
liche Weife aus der „‚dichtenden Phantafie” erflären, Niemand 
begreifen fann, woher denn, nachdem die Prophetie fo lange 
geichwiegen und Bolf und Welt in eine begeifterungslofe Truͤm⸗ 
merzeit gelangt war, auf einmal die bichterifche Phantaſie eis 
ned Kreifed armer Juden den gewaltigen Auffchwung foll ger 
nommen haben, wenn man nicht eine Perfönlichfeit ald anre 
gendes Moment vorausfegt, welche in Wahrheit eben fo groß 
und mächtig war, wieder in den Evangelien gefchilderte Chris 
ſtus; es ift der wiffenfchaftlichen Betrachtung völlig klar, daß 
ohne die Thatfache der Auferftehung als eines göttlichen Wuns 
derd, die begeifterte, ja vielmehr vom heil. Geift begeiftete 
Thätigfeit der Apoftel, died Heldenthum nach fo viel Furcht 
und Berläugnung, eine pfychologifch rein unerflärbare Erſchei⸗ 
nung bleibt und daß die von allen Apofteln und zumal von 
Paulus in dem unbeftrittenen erften Korintberbriefe berichtete 
wımderbare Auferftehung ded Herrn die unausweichliche Beftä- 
tigung feines ganzen göttlichen Wunderlebens enthält; daß bie 
Apoftel Schwachkoͤpfe oder abgefeimte Betrüger hätten fein 
mäffen, um fich oder der Welt Dinge ald Thatfachen einzus 
bilden, auf welche fie ein neues Geifted- und Herzensleben für 
ſich und für die ganze umzugeftaltende Welt gründen und bie. 
dennod) ein Nichts aus Phantafie gewoben fein follen; daß 
endlich, wo Jemand, was bisher wenige gewagt haben, was 
aber in Fünftigen Zeiten gewiß noch öfter gewagt werben wird, 
frivof genug wäre, den Apofteln eine von ben beiden genann- 
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ten Eigenfchaften beizumeffen, für jeden nicht hirn= und herz⸗ 
verbrannten Menfchen der einfache Eindrud ihrer Schriften 
dad Gegentheil unmwiderleglich bezeugt, ſchier am Meiften der 
Eindruck der johanneifchen Schriften, weldye den hiftorifchen 
und dogmatifchen Grund unfered Glaubens vorzüglich fichern 
und feliftellen. 

Das Alles wiffen die Wiffenfchaftlichen : dad Volf weiß 
ed nicht; ed kann ſich jene Schlüffe, fo einfach fie find, nicht 
far machen und die apologetifche Wiffenfchaft hat viel zu wes 
nig dafür. geforgt, ihre Ergebniffe kirchlich, d. h. zum Eigens 
thum der Gemeinde zu machen. Daher fann es mit ziemlicher 
Ausficht auf Erfolg gewagt werden, dem beutfchen Wolfe die 
befannte Reihe: Strauß , Feuerbah, Ruge, Bayrhoffer als 
die Repräfentanten der beutfchswiffenfchaftlichen Forfchung auch 
in theologifchen Dingen hinzuftellen. Das thut auch das Buͤch⸗ 
lein von Noad mit erftaunlicher Dreiftigfeit. Bon Repräfens 
tanten der deutſchen Wiffenfchaft (und doch wohl Achteren als 
jenen) wie Schleiermacher , Neander, Nisfch u. ſ. w. fcheint 
er Nichts zu wiſſen. Freilich, was diefe Männer am deutfchen 
Geiftesleben geleiftet haben, laͤuft auch dem Wege, auf wels 
chem er die religiöfe Erfenntniß des deutfchen Volkes fehen 
möchte, fchnurftradd entgegen; fie haben entgegen gearbeitet 
ber Entheiligung des Heiligthums, an welcher er arbeiten hilft, 
nämlich an der Entchrifilichung des Chriſtenthums. 

Mit eben berfelben Dreiftigfeit werden die fritifchen Urs 
theile der fogenannten tübinger Schule ale die Refultate der 
wiflenfchaftlichen Kritik deutfcher Theologie hingeftellt und das 
mit ber theoretifchen Vernichtung ded Evangeliums die hiſto— 
rifchsfritifche Unterlage gegeben, Hiebei wird gelegentlich ein 
anderes, denfelben Gegenfland noch ausführlicher behandelndes 
Bud) empfohlen, das mir noch nicht in die Hände gefallen ift: 
Clemens, das Buch der Chriften oder das Neue 
Teftament nach den Refultaten der neueften wif 
fenfhaftlidh- Fritifhen Forſchungen, insbefons 
breder tübinger theol. Schule, betrachtet für ges 
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bildete Lefer aller Stände; 185% Die bekannten Re— 
fultate jener Schule, mad) welchen das Chriftenthum eigentlich 
vom Paulus erfunden und in der trüben Gährung der nach⸗ 
apoftolifhen Zeit fertig gebraut worden ift und die meiften 
uenteftamentlichen Schriften nur die Dofumente eines unſittli⸗ 
chen pfiffigen Kompromiffes zwifchen den eigentlich unverträgs 
lichen Gegenfägen ded Paulinismus und bed Petrinismus find, 
dieſe Refultate welche hier mit aller Zuverfichtlichbeit als ſchein⸗ 
bar einzige Bluͤthen theologifcher Kritik dem deutfchen Publi— 
fum zur Aunahme vorgelegt. werden, find befanntlich durch eine 
reiche und fiegreiche apologetifche Literatur im Wefentlichen 
kängft gerichtet. Es konnte auch vor der Wiffenfchaft diefe fos 
genannte vorausfegungslofe, in Wahrheit aber durch und durch 
vorurtheilsvolle Kritif fein anderes Schieffal haben. Aller 
Scharffinn den diefe Schule anwendet, dient nur dazır, ben 
Spruch Röm. 1, 22% zu beftätigen; fo nothwendig mußte das 
Beftreben, die Höhe, welche in der Mitte der Gefchichte, im 
der Fülle der Zeiten fich erhebt und. von welcher Waffer bes 
Lebens bid and Ende der Zeiten herabfließen, abzutragen und 
die heilige Gottesthat in eine noch nicht einmal fittlich. faubere 
Menfchenthat zu verwandeln, zu unhaltbaren Ergebniffen fuͤh— 
ren *). Denn ein Wipderfinn ift es ja fchon, zu fagen, „die 
erften Ehriften waren einfache Juden, mit dem bloßen Unter⸗ 
fchiede, daß. fie den erwarteten Meſſias in Jeſu von Nazarerh 
bereitö gefommen glaubten“, ohne daß man zugleich die ganze 
Fülle des Inhalts, welcher für den Juden im Begriff Meffias 
ag, eutwicelt und fih im damaligen Bewußtfein entwickelt 
benft. Es heißt fie waren Zuden mit Ausnahme Eines Punk⸗ 
tes welcher doch der Art ift, daß er auf allen Punkten aus den 
Juͤngern etwas anderes ald gewöhnliche, einfache Juden machen 
mußte. Denn es ift ja unmöglich daß bei ihnen das juͤdiſche 


° 9) Man nehme Baur’s Paulus zur Hand und leſe beifpielsweife bie 
Gründe nah, mit welchen er den Brief an Philemon vernichtet ; 
man wird fich des Lachens nicht. enthalten können. 
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seligiöfe Bewußtſein eben in den Punkte, in welchem es ald 
ein hoffendes, fehnfüchtiges, erfüllungsbebürftiges Fulminirt, 
ſollte alterirt worden fein, ohne daß ed audy in allen übrigen 
Beziehungen, wenigſtens im Prinzip, bereitd eine wefentliche 
Alteration follte erfahren haben. Es ift ein Widerfinn, Pause 
lum zum Erfinder des Ehriftenthums im feiner weltgefchichtlis 
chen Bedeutung zu machen, da er doch, in den von der tübins 
ger Schule unangegriffenen Briefen mit Derfelbigeu Unbedingt 
heit wie in den beftrittenen, fein ganzes Wiffen und Thuu 
auf Jeſum ben Herrn in vollftändiger Unterordnung zurüdführt, 
es iſt ein Widerfint, wenn die höhere Anſicht von Sefu auf 
dem Wege jener fritifchen Operationen ans den Urfunden bed 
Shriftenthums verbannt fein fol und wefentlich mit deßhalb Die 
Bleinem Paulinen für umächt erflärt werden, denn jene höhere 
Anficht liege in den ſelbſt für tübinger Kritik hoͤchſtens anzu⸗ 
“ nagenden nicht umzuſtoßenden Dofumenten unzweifelhaft vor. 

Doch, die vom Fadı wiffen das Alles ja. Hier aber 
wird die tübinger Deftruftion des Ghriftenthumsd dem großen 
Publifum mitgerheilt, und zwar nicht mit der dezenten Zurich 
haltung, welche aus der Beachtung der gemwichtigen Gegenin« 
ftanzen nothwendig hervorgehen mußte, fondern mit einer Selbfte 
gewißheit, als ob alle jene Behauptungen dad unwiderfprochene 
und unmwiderfprechliche Nefultat der deutfchen Wiffenfchaft waͤ⸗— 
ren. Dergleichen wird nanirlich. von denen, welchen ed darum 
zu thun ift, einigen Boden für den Unglauben ihres Herzeus zu 
finden, gern aufgegriffen und die Suchenden und Schwanken⸗ 
den macht ed wenigitend irre. 
Mir bekennen daß und das betrübt, befennen es öffents 
ich, auf die Gefahr des höhnifcyen Laͤchelns Derer hin, welche 
der vermeintlichen Verlegenheit der „orthodoxen Zionswächter“ 
ſich freuen. Wir fürchten ihren Sieg nicht, aber wir beflagen 
die Mißleiteten und Verirrten. Unfer Bolf folte in diefer Bes 
jiehung nicht fo fehr fein, „wie die Schafe die feinen Hirs 
ten haben.“ 

Es fehlt an Hirten, die aus diefen Wüften dad Volk 
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klare und ſichere Wege führen zu frifchem Waſſer. Es fehlt 
an fleißiger BVerftändigung der Gebildeten in der Gemeinde 
aus den Schäßen apologerifher Wiffenfchaft. Hier ift bie 
Stelle für fo manche Kraft die fid im Zanfe gegen die Union, 
oder für und gegen variala und invariala, daß wir’s offen fas 
gen, unnuͤtz verpufft, hier wo ber Kampf brennt und es fid 
frägt, ob Chriſt oder Gegendrift? | 

Wir wollen fohließen mit zwei Fragen. Erftend eine an 
die Studirenden der Theologie. Sft bei der Mehrzahl heutzu 
Tage der Ernft und die Gruͤndlichkeit allgemeinsphilofophifcher 
und eregetifchfritifcher Ausbildung , welche geſchickt macht, der 
hernach überall, auch dem Paftor in feiner Praxis entgegens 
tretenden ungläubigen Zeitrichtung, welche mit feinen und fchars 
fen Waffen zu verfehen viele gefchäftig find, als gerüfteter 
Kämpfer gegemüberzutreten? Wir verfchweigen das Urtheil, 
das vielleicht einfeitige, dad wir und, ſoweit unfre perfönfiche 
Kunde reicht, hierüber gebildet haben; nicht ganz verhehlen 
aber fünnen wir unfre fchweren Bedenfen gegen diejenigen, 
welche meinen der Kirche Ehrifti heutzutage ald Theologen, fei 
ed auch als praftifche, mit einiger praftifchen Erbaulichfeit 
ohne wiffenfchaftlich « folide Grundlage dienen zu koͤnnen. Im 
Handwerkerſtande figt der theoretifche Unglaube jegt ſchon; die 
Bauern werden auch an die Reihe fommen. 

Dann die andere Frage an die zum Urtheil Berufenen und 
Befähigten überhaupt. Werden wir mit dem alten unpfycholos 
giſchen Snfpirationsbegriff, der in der Schrift feine Differen- 
zen und LUnrichtigfeiten in Außeren Dingen zugeben und alle 
darin mitgetheilten Erfenntniffe, nicht bloß die ewigen, fondern 
auch die rein hiftorifhen und geographifchen und dergl. ale 
Ausflüffe des Geifted Gottes anfieht, den Gebildeten gegenüber 


beftehen können, während die Schrift von der anderen Geite - 


alles göttlichen Inhalts beraubt wird? Es ift hier nicht die 
Nede von Konzeffionen an den Unglauben; fondern ed fragt 
fih, ob wir nicht Hinderniffe wegzuräumen haben, welche nicht 
ganz mit Unrecht Vielen das Schriftverftändniß und den Schrift 


atheiftifche Popufarliteratur der Gegenwart. 257 


glauben erfchweren und unmöglich machen. Es bleibt wahr 
das Wort, daß unfere Vernunft nach dem Maaße der göttlichen 
Dffenbarung wachfen, nicht die göttliche Offenbarung nach dem 
Maaße unfrer Vernunft verfleinert werden müffe. Aber mit 
dem Gefangennebmen der Bernunft unter den Gehorfam des 
Glaubens ift doch ganz etwas anders gefagt, ald.daß der Glaube, 
dad Evangelium widervernänftig fei. Sondern es ift ein be 
trächtlicher Unterfchied zwifchen unvernänftig und übervernünfs 
tig, unnatürlicy und uͤbernatuͤrlich. Hieraus laffen ſich auch 
Kanones für gläubige Schriftfritif ableiten, läßt ſich auch er- 
weifen, daß mit der bloßen Forderung der Gefangennehmung 
der Vernunft unfere obige Frage nicht befeitigt ift, das nicht 
zu vergeffen, daß Gefangennehmen der Bernunft noch lange 
fein Todtfchlagen der Vernunft durch die Negation ihrer be: 
rechtigten Anfprüche if. Wir erinnern an Lutherd Schrift 
glauben und Schriftfritif aus dem Mittelpunfte der Schrift 
heraus. Sie war prinzipiell berechtigt, felbft beim Fehlgreifen 
in der Anwendung. Wenn nicht unreformatorifch, fo doch un: 
lutherifch ift eine Schriftbehandlung, weldye, um ein tiefvers 
wandted Verhältniß heranzuziehen, die rein göttliche ftatt der 
gottmenfchlichen Natur der Schrift behauptet, welche ein Mo: 
faifbild aus ihr macht ftatt eined Organismus, dem der Un: 
terfchied von Sunen und Außen, von Gentrum und Peripherie 
nothwendig anhaftetz welche die altfirchliche und altreformato- 
rifche Unterfcheidung der protos und deuterofanonifchen Bücher 
nicht erträgt, welcher fonfequenterweife dad Bud) Efther fo 
viel gelten muß ald dad Evangelium Johannis. Das ift auch 
die englifch-fchottifche, in Deutfchland hoffentlich Feine Zufunft 
habende Anfchaunng, welche die Apofryphen nicht duldet, da— 
mit Gotteswort und Menfchenwort wie Del und Waffer ges 
fhieden fei. Eine Haupterrungenfchaft der neueren Theologie 
und der Theologie der Zufunft wird doch die alte Unterfcheis 
dung von Schrift und Wort Gotted im Sinne Nikfch’s bleis 
ben und die Hauptaufgabe der Theologie der nächften Zeit, 
wie Neander immer gefagt hat, die gläybige Neugeftaltung 
Evangel. Monatsfäriit, XXIV. 18 
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bes Inſpirationsbegriffs — und zwar, das halten wir und 
aus, ald eine Erwerbung nicht bfoß für die Theologen, fon 
dern für dad Bewußtſein der Gemeinde. 


Nachrichten. 





Die Synode Kreuznach. (Schluß). — Mein 
Lieber! Nun zum Weiteren. Unter den 14 Kirchſpielen war 
ven vor 1817, 9 Pfarreien Tutheriiher und 6 reformirter Con» 
feſſion. Nur in Kreuznach beftand eine rein Iutherifche und eine 
rein reformirte Gemeinde, Die Reformirte war vie größere. Yu 
den Dorfichaften lebten mehr oder weniger Gemeindeglieder, die fich 
mar zur anderen, als zur herrſchenden Kirche befannten, daher nicht 
in Kirchengemeinfchaft, aber in gutem Frieden, und fuchten ihre Er- 
bauung in der benachbarten Pfarrei, welcher fie zugefchrieben waren. 
Die beiden Stadtgemeinden vereinigten fi 1817 zu Einer Evange- 
liſchen. Alle Dorfihaften traten der Union bei, ohne daß, fo weit 
mir es befannt ift, auch nur Eine Gemeinde erffärt hätte, daß fie 
ihr urfprüngliches Bekenntniß bis aufs letzte Wort beibehalten wolle, 
Bon den Unterfhieden war faum die Rede — man date nur 
an das Gemeinfame. Bisjegt ift auch nicht der ſchwächſte Ver⸗ 
fuh gemacht worden, die Union wieder aufzulöfen. Die Confeffio- 
nen find im Laufe der Zeit fo in einander gefloffen, daß ich und 
Niemand es wohl weiß, wie fie wieder aus einander gehen fünn- 
ten. Allerdings wäre es möglich, daß fi) noch einmal rein luthe⸗ 
rifche oder rein reformirte Gemeinden bildeten; wir haben aber eine 
neue Spaltung durchaus nicht zu fürdten. Die Wörter „lutheriſch“ 
oder „reformirt“ gehören hier der Kirchengefchichte an. Wir find 
Evangeliſch“, fpricht Jedermann, In wenigen Gemeinden nur, die 
vordem dem Iutherifchen oder reformirten Befenntnig angehörten oder 
heute Pfarrer yon entfchieden Iutherifcher oder reformirter Ausprä- 
gung haben, wird das Lutheriſch“ oder „Reformirt“ befon» 
ders betont — immer mit dem Zuſatz „Evangeliſch“ und. durch« 
aus. nicht erclufiv. In zwei Gemeinden, früher lutheriſcher Con« 
feifion gaben ſich etliche falfch geführte, fonft aber chriftlich bewegte 
Leute Mühe, altlutherifche Kirchlein zu fliften, aber umfonft. Schnell 
brannte das aus dem Saarbrüder Lande zum Altar des Herrn ge- 
bradte, fremde Feuer aus. Der gefunde Sinn der Gemeinden, 
fonderlich der Erwedten in ihnen überwand die krankhafte Erfchei- 
nung fofort, ehe fie vecht in Wirkfamfeit treten konnte. Genug. 
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Die verfchmolzenen Confeffionen willen nichts mehr von evangelis 
hen Kirchen — fondern nur von Einer evangelifchen Kirche. „Das 
ift eine gute Seite Eures firhlichen Lebens‘, fagft du. „Ja, Lie 
ber, aber nicht die beſte“. — Dem Werke der Union trat weder 
das große Kirchenvermögen einer Gemeinfhaft, noch das lebendige 
Dewußtfein der Lehrunterfchiede hemmend in den Weg. Man unirte 
fih im unflaren Gefühl der Zufammengehörigfeit. Der berrfchende 
Indifferentismus trug auch fein Theil zur leichten Ausführung des 
Werks bei, Und heute fannft du weit gehen, bis du ein Paar 
Leute findeft, welche ſich der Unterjchieve Har bewußt find. Gie 
werben von den Pfarrern faum oder doch nur mit großer Zartheit 
berührt. Es ift gut fo, da die Unterſchiede in Geheimniffen wur: 
zeln, für welche jchwerlich eine gemeinfame Formel gefunden wird; 
auch find wir gewiß, daß wir feitbaltend am Confenfus bis in feine 
Spisen, Einer des Anderen Seligfeit Ichaffen und zufammen felig 
werden fünnen. Stünden unfere Gemeinden nur alle erft einmal 
im Confenfus der Wefenlehren — das Andere macht feine Spal⸗ 
tung. Gott der Herr bewahre uns vor dem Hochmuth, der Duelle 
der Eonfeffionstreibereil Ich möchte die facies Hippocralica der 
Union nicht fehen! Aber beim Nacfinnen über ihre Einführung und 
Handhabung auch unter uns wird mir gar wunderlic zu Muthe, 
Was heißt das: „Eine Gemeinde, ein Gemeindeglied, ein Kandi- 
dat, ein Pfarrer ift der Union beigetreten?’ Willſt du mir darauf 
eine Hare unumwundene Erwiederung geben? Du fannft es wohl 
— und willft es auch mir zu Liebe — aber ich bitte „platt deutſch,“ 
daß ich's verftehe und Andere mit mir, die leichter ober fchwerer 
faffen, Union um jeden Preis ?! Nein! nein! mein Lieber. 

In unferen Gemeinden find die ſymboliſchen Ratechismen, der 
lutheriſche und der Heidelberger in Gebrauch. Ob in einer vder der 
anderen Gemeinde ein Dritter? Das weiß ich nicht. Aber gut 
war's, daß die Provinzial-Synode aufgeräumt hat. In den Tagen 
des Unglaubens vor der Union handthierten allerlei Völker an den 
Gemeinden. in Geftalt von Katechismen herum. Jetzt haben die 
früher Iutheriichen Gemeinden den Heinen Luther — die vordem 
reformirten den Heidelberger. Kommt ein Pfarrer, der die Wahr» 
beit im lutheriſchen Bekenntniß fefthält, in eine Gemeinde, bie unirt 
ift, aber gleichwohl nach dem Heidelberger Katechismus gelehrt haben 
will — darf er das? muß er das? 

In unferen Landgemeinden. werden die Katechismen auch in 
der Kirche tractivt , in den Meiften von DOftern bis Michaeli, in 
anderen von Pfingften bis September vor der Gemeinde im Mitte 
der Jugend, In der „Stadt“ ift der Art Unterweifung entweder 
nie gegeben worden. oder untergegangen, 

„Der Gebrauch, den Katechismus zu treiben‘, fchreibt unfere 
alte Kirchenordnung, „ſo aus dem Befehl Gottes feinen Urſprung 
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bat, ift fo lange in der hriftlichen Kirche geblieben, bis daß ver 
leidige Satan durch den Antichrift, wie alle andere gute Ordnungen, 
alfo auch diefe zerriffen und anftatt derfelben fein Schmierwerf und 
Badenftreih und andere Greuel bat gefeget ꝛe. x. Und vieweil 
das alte Volk im Papſtthum ohne Katechismus ift auferzogen wor« 
den und leichtlich der Stüde der hriftlichen Religion vergißt, fo ift 
für notwendig angefehen, daß an allen Gonntagen, warn das 
Abendmahl nicht gehalten wird, in Dörfern und Flecken, Morgens, 
ehe man anhebt zu predigen, der Rirchendiener etliche Fragen aus 
dem Katechismus Far und verftändlich dem Volf von der Kanzel fürs 
Iefe, alfo daß der ganze Katechismus durchs Jahr zum wenigflen 
zweimal ausgelefen werde ꝛc. ꝛec. Es foll alle Sonntag Nachmittag 
Ratechismuspredigt gehalten werden — in den Städten foll nad 
dem Gefang Gott um rechten Berftand feines Wortes mit dem 
Gebet angerufen; demnach die Summe des Katechismi fammt den 
Terten der fünf Hauptftüfe, wie diefelbe verordnet, zum Anfang 
der Predigt dem Volk verftändlich vorgelefen, darauf etliche Fra- 
pen aus den zwanzigen, fo drunter gefegt, auf eine halbe Stunte 
erflärt — nad der Predigt die Jugend eraminirt und endlich mit 
dem Gebet und Segen ꝛc. ꝛc. „Auf dem Rand aber foll vor der 
Predigt die Jugend eraminirt und Fatechifirt werden. Alsdann- foll 
zum Cingang nad dem Gefang und Gebet die Summe des Nate-- 
chismi fammt den Texten verlefen, darnach etliche Fragen daraus 
auf eine halbe Stund erklärt werden — nachgehens diejenigen, fo 
für befcheiven, mit Sanftmuth und Befcheivenheit in dem Funda- 
mente der Seligfeit eraminiret und unterrichtet und endlich mit ge— 
wöhnlichem Gebet gefchloffen werden.” 

„An allen Sonntagen, da fein Abendmahl iſt“ heißt ed. Ob 
die Verordnung vollfommen ausgeführt war? Sie ift etwas zu- 
fammengefhrumpft. Sch weiß nicht, was fchwerer ift, fich Fatechi- 
firen zu laffen over zu Fatechifiren. Manche wollen behaupten, es 
fei Eins fo ſchwer als das Andere — aber, mein Lieber, das weiß 
ich : die Ratechifirfunft ift gar fhwer. Man muß dazu geboren wer- 
den. In meinem Leben hab’ ich darin noch feinen Meifter gehört. 
Einer ift euer Meifter: das gilt auch bier. Aber wir müffen ver 
Meifterfchaft gar eifrig und unausgefegt nachftreben, wenn die Ka— 
techifationen die Kirchen wieder füllen follen. Und die Herren Pros 
fefforen follen den Studenten fleißig vorfatechifiren — nicht zu viel 
Regeln, die nicht beobachtet werden — und die Kandidaten müffen 
des Sonntags die Pfarrer hören — und in der Woche die Rinder 
fatechifiren. — Sp würde durch alle dreie geholfen. 

Die Katechismuslehre in der Kirche wird faum noch von ber. 
Jugend befuht. „Es ift Kinderlehr“ jagen die Alten, die nichts 
wiffen und erft recht Rinder werden follten. Denen ihr Seelenheil 
anliegt, die Kinder an Bosheit find, aber nicht an Verſtändniß, 
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die fommen. Jünglinge und Jungfrauen emanecipiren fih auch — 
Kegel- und Kartenipiel, Spaziergang und Flickwerk hat mehr Reiz 
und Nugen. Es liegt dies an der natürlichen Abneigung gegen Got- 
tes Wort, an der falfchen Scham, fih narheraminiren zu laffen, 
an der Zeit, der Stunde nad dem Mittagstifh — und an? Nun, 
dir, lieber Freund, fann ich es fagen: am Mangel an Gefchid 
und Fleiß vielleicht der Katecheten. Ich kenne Einen, der hat eine 
Zeit gehabt, in der er die Gemeinde aus der Kirche Hinausfatechie 
firte — und ich fenne Einen, deß Nachmittagsfirhen find, wenn 
er fatechifirt, befegt, wie des Morgens. Ob der unter und noch 
Brüder hat? Das fünnen die Kirchenvifitationen bezeugen, wenn fie 
erit einmal fo eingerichtet find, daß in ihnen Kenntniß von der ge- 
fammten Amtsthätigfeit des Pfarrers genommen wird und man fich 
nicht mit der presbyterialen Beantwortung der hundert und etlichen 
Fragen begnügt. 

Dis zu welhem Alter die Jugend verpflichtet ift, die öffent- 
lichen Ratechifationen zu befuchen ? Die Kirchenordnung fchreibt darüber 
nichts vor. Es wird überall das Herfommen möglichft aufrecht ge- 
halten — bis zum 16., 18., 20. Jahre. Doc eriflirt eine Re— 
giminalverfügung, nach der die Verfäumniffe der Ratechismuslehre 
polizeifich wie die Schulverfäumniffe beftraft werden follen und kön— 
nen. Wer aber wird zu folchen Mitteln feine Zuflucht nehmen !! 
Wir können Hier zu Lande überall die Erfahrung machen, daß bie 
Erinnerungen bei Hausbefuchen auch in diefer Beziehung wohl beach⸗ 
tet werden. Wenig oder nichts aber hilft das Klagen und Schelten 
auf den Kanzeln. D daß wir treuer wären, nicht fo leicht müde 
und matt würden und in fleifchlihe Ruhe zurücfänfen! Auf den 
Lorbeeren ruht fich’8 gut, am Ende aber werden fie zu Dornen, an 
denen eine arme Seele fih verbluten Fann. Wir müffen weniger 
Redner und mehr Prediger fein — mehr Geift und Leben, That 
und Wahrheit in unfere Ratechifationen bringen. Es gilt die Zus 
funft der Kirche. Alle, die zum Kirchenregiment gehören, follen 
mal fleißig zufchauen und hören, wie's in dem Punkte ſteht — bei 
neuen Pfarrbefegungen die alte Dbfervanz wieder heraufholen, nicht 
blos an das Nothwendige erinnern, fondern es befehlen. „Nun, 
nun”, fagft du, „Recepte verfchreiben, ift leichter, als einnehmen.‘ 
wer weiß? Sicher iſt's, daß wer gut befiehlt auch gut gehorcht. 
Wir wollen uns im Gehorchen üben und Anderen die Befehle übers 
laſſen. Aber glaube, lieber Freund, daß, wenn wir überall gute 
Raterheten haben, bald die Nachmittagskirchen mehr befucht werden, 
als die Wirthshäuſer. Wann wird die Zeit fommen, daß die Ge- 
meinden fich felbft zügeln? O vie eigene Zucht ift beffer, als bie 
halbe Maaßregel unferer Sonntagspolizeiverorpnung. Es ift nicht 
gut, wenn dem Kleiiche noch Rechnung getragen wird. Radical! 
Rein ab! Es ift doch eine arme Kirche, der die Polizei zu Hülfe 
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fommen muß. Aber es iſt immer fo gewefen — und es niebt auch 
eine chriſtliche Polizei. Wenn nur Alles zur Ehre Gottes gefchieht 
nach Gottes Dronung, die guten Werke finden ihre Richtfchnur im 
Geſetz Gottes. Chriftliche Polizeiverordnungen müffen aber dem 
Geſetze Gottes conform fein ꝛc. ꝛc. — Ich fehweife ab. Es ift gut, 
daß ich deinen aufgehobenen Finger fehe, der aufs Ziel hinweiſet. Es ift 
gut, dag wir in Schranfen laufen, Zeit und Raum find gemeffen — 
und ich bin noch lange nicht am Ende. Kaum gelingt es mir, daß 
ich dir einen Schattenriß gebe, geichweige ein deutlich ausgemalt 
Bild, in allen Zügen getreu ohne Schminke und falfche Locken mit 
fammt den Mangen und Sommerfleden. Bin ich doc Fein Maler 
— auch fihreibe ich Feine Abhandlung. Stoßſeufzer verftehen 
heut zu Tag Viele. Die Zeit veranlaßt dazu — und Erfahrung 
giebt Lehr. D wie gerne wollte ich die Feder in Gluthfarben tau- 
chen — aber vor mir ftebt bloß ſchwarze Tinte, — Doch zur 
Sade. Ich bleibe noch eine Weile in der Kirche, bei kirchlichen 
Handlungen. 

Kaum kommts vor, daß ein Landmann fein Kind über ben 
zweiten Sonntag ohne Taufe läßt. In der Stadt wird ber fir- 
chenordnungsmäßige Tauftermin von 6 Wochen wohl manchmal über- 
ſchritten. Die Mutter will das ganze Tauffeft wohl genießen. Wer 
will dagegen etwas haben? Aber ver Termin follte eingehalten wer- 
den. Zwei Tanfzengen — oder Pathen werden auf dem Lande 
ſchier durchweg genommen, bie Stadt Hat oft mit Einem genug. 
Hanstaufen find bier Sitte — dort herrſchen die Taufen in ber 
Kirche vor verfammelter Gemeinde; wir haben Orte, in denen 
berfömmlich ein halber Gulden für jede Haustaufe zur Kirchen» 
fafle bezahlt werten muß — und nachweislich noch Fein Kind, das 
durch eine Rirchentaufe erfranft wäre. So iſt's, mögen bie Aerzte 
dazu fagen, was fie wollen; der Bauer verſteht Fein Latein, aber 
er übt bier den Grundfag: ſuge medicos — und bleibt bei ber 
Taufe in der Kirche. Aber was fagft du zu der Aufflärung bes 
gepriefenen 19, Jahrhunderte? Die Randleute brennen Licht 
bei vem Rinde, es verfteht fich des Nachts, bis zum Tauftag 
— dann nit mehr — und wenn’s am dritten Tag getauft 
wird — dann nicht mehr. Du verirreft dich nicht, wenn du dabei 
an den Wechfelbalg denkſt. Seitdem ich die Nede unferes Lieben 
Claudius wider die Aufklärung gelefen habe, laſſe ich das Licht 
brennen, fage aber /Gott ift Licht und vor ihm ift Feine Finſterniß.“ 
— Ungetaufte Kinder haben bier zu Lande mur die Juden. Woth- 
taufen fommen, da die Pfarrer mitten unter den Gemeinden woh- 
nen und die Leute mit Necht fich nicht fcheuen, dem lieben Paftor 
Mühe zu machen, indem fie denfen, wir haben ihn dazu, daß er 
fein Amt ausrichte — in unferer Synode nicht oft vor. Noch fehlt 
uns in der Agende ein Formular für die Befätigung einer Noth- 
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taufe, Es wird wohl vemmädhft Nückficht darauf genommen wer⸗ 
ven, daß Alfes_orventlich zugehe. Ich habe wohl mal mit eignen 
Ohren gehört, daß zwei Kinder nicht auf den apoftolifchen Glauben 
getauft worden find — aber doch im Namen des Vaters, des Soh- 
nes und des h. Geiſtes, der Mann tauft jest feine Rinder mehr. 
Sage ift die Taufe gültig? Ich meine: Ja — ! — — Die Rind» 
tanffchmaufereien werden auf dem Pande immer feltener — und kaum 
. tommen Meberfehreitungen vor. An ihnen nimmt außer dem Pathen 
nur Pfarrer und Schullehrer Theil, aber verwandte Frauen und 
Nachbarinnen. Es ift nicht ſchwer, diefen häuslichen Feften die 
tirchliche Haltung zu bewahren. Sind junge Leute die Pathen, dann 
gehts wohl nach dem Weggehn des Paſtors etwas zu munter her — 
was der armen Wöchnerin, die fonft ein gut Theil mehr verträgt, 
als eine werzärtelte oder zarte Stadtdame, wicht immer wohl be> 
fommen mag. Selten hört man darüber jedoch eine Klage, — 
Zwifchen der Tanfe und der Confirmation Tiegt die liebe Schul- 
zeit für die Kinderwelt. Den Schulfcepter kenne ich und weiß won 
meiner Kindheit her noch die Liebfingstitufaturen, womit die Kleinen 
oft beehrt werden. Soll es heute anders geworben fein? Die Schuls 
meifter Toben nicht gerade die Jugend der Neuzeit“ (erlaube mir 
das fchöne Wort) diefe Neuzeit” ift gar Human geworben. Es 
fo Alles ohne Stock vorwärts gehen. Nanu! iſt's möglich — i 
babe nichts dagegen. Was ich als Schulmeifter thäte — das wei 
ich nicht. Den »Meinen” bläue ich den Rüden, fo oft es nöthig 
if. Etwas ungebrannte Aſche ift von Alters her eine gute Arznei 
eweſen. Wie unfere Schulen befchaffen find? Neulich Hat eine Reviſion 
ſtatt gefunden, Ich höre, die römifhen Schulen follen nad ven 
Berichten beffer fein, als unfere — unfere Schuffehrer follen nicht 
alfe Belobungsfäreiben empfangen haben, Wüßte ich nur, ob der 
römiſche Maß ſtab dem evangeliſchen gleich iſt. Auf dem Gebiete 
der Schule könnte es fein — vorerft aber glaube ich es nidt — 
and denke an den Sat: das Papier ift geduldig! Kurze Elfe, far 
zes Tuch. Sonft fünnte es nicht fchaden, wern wir und von Nom 
zum Beffermachen reizen liegen. Man kann auch von feinen Fein« 
den Ternen. Unſere Schulen, das weißt du, find Commanalanftal- 
ten. Ich wollte fie wären Staatdanftalten. Sind die Lehrer nicht 
Staatödiener geworden? Die Zwittergeftälten und Amphibiennaturen 
gefallen nicht Jedermann. Aber wer kann das überhaupt! ? 
Schulhaͤuſer haben wir, das muß ich fagen, in den meiften Dör- 
fern. Es find große Summen darauf verwendet worden. Nicht 
grade zweckmäßig find Viele eingerichtet; aber wer kann Alles gut 
machen?! Deffentliche Gebäude follen ſchön fein; die bürgerlichen 
Hänfer befcheiven und einfach, fagt man. Was fagft du dazu? 
Gefallen dir die koſtbaren Schulgebäude unter den Hütten? Mat 
liebt es bei uns, die Schulfänfer an die Straßen zu bauen, daß 
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fie in die Augen fallen. Und doch follten fie nirgends an der Straße 
ftehen — und im befcheivenen Styl errichtet werden. So lange 
die Lehrer fo dürftig befoldet find, heizen fie lieber Feine Stuben, 
die nicht gerade 12 Fuß hoch find und fehen im alten Rock aud 
lieber zu kleinen Fenſtern heraus. Wir haben Lehrer genug, bie 
täglich 10 Sgr. Gehalt haben, wenn fie an Sonn» und Felttagen 
nichts effen. Unfer Bauer meint: „das ift genug. Er kann fein 
Gefchäft auch im Trodenen verrichten. Ihn ſticht die Sonne nicht, 
und der Regen macht ihn nicht naß/. Der arme Bauer vergißt, 
daß er dem Lehrer feine Kinder anvertraut. Würdige Lehrer 
find auch bei uns geachtete Leute — aber der Yandmann giebt nicht 
gern Geld aus — auch zur Noth nur für feine Kinder. Er hat 
eine confervative Natur, Der Gemeindebürgermeifter hat fo und fo 
viel — Gemeinde-Dronungsmäßig — der Gemeinde-Einnehmer hat 
fo und fo viel — der Gemeinde-Hirt hat fo und fo viel — ber 
Lehrer fo und fo wenig! Ich Hatte jahrelang einen Fehrer, ber 
unter 30 Kindern täglich 5 Stunden für 29 Pfennige ftand ohne 
freie Wohnung — und als einmal feine Schule höheren Orts 
pifitirt wurde, war fie nicht ſchlecht. Das finden wir überhaupt, 
daß unfere reichen Lehrer, deren wir viele haben, bie durch Hei— 
rath und Fleiß im Aderbau reich geworben find resp. werben, 
nicht gerade die beften Schulen haben. Man follte fagen, über bie 
Sorgen hinausgefchoben, widmeten fie alle Kräfte der Schule — 
man vergißt aber, daß die öfonomifchen Beichäftigungen einen großen 
Reiz haben und was einbringen für den böfen Tag. Ob auch für 
den böfeften Tag des Gerihts? Mancher ftillt fein Gewiſſen damit, 
daß er fich einredet, für die fnappe Befoldung thäte ergenug. Die 
lieben Lehrer müffen mit uns erfahren, daß Alles Gnadengabe iſt; 
Erbfhaft, Mitgift, Erwerb und Gehalt find auch Gnadengaben, 
deren wir nicht werth find — und für die wir ung nicht dankbar 
enug beweifen fönnen. Genug. 8 follte alles Ernſtes dafür ge- 
* werden, daß die Lehrer ihr wichtiges und ſchweres Amt ohne 
Sorge der Nahrung in Freudigkeit führen können. Sie haben dann 
wenigftens Feine Entſchuldigung. Oder ift es eine Ehre für ung, 
dag wir Schulftellen haben mit einem Gehalt von 75 — ja von 
35 Rth. Einen Iedigen Lehrer Fenne ich, der hat nach Abzug fei- 
nes Roftgeldes noch 16 Rth. übrig für Kleidung, Schuhe, Wache, 
Bücher, Licht ꝛc. ze. das ift doch wahrlich arg genug!! 

Sonft giebt unfer Schulinfpector das Zeugniß, daß die Schule 
im Ganzen einmüthig mit der Kirche wirfet. Die meiften Lehrer 
wenden vielen Fleiß auf biblifche Gefchichte, Katechismus und Lie= 
der — und die Lebendigfeit gar mancher Lehrart übt fort und fort 
eine belebende Rüdwirfung auf die Schüler. An vielen Drten 
bleibt jedoch zu wünfchen, daß die Unterrichtsweife ſich nicht auf 
bloßes Auswendiglernen befchränfen möge, fondern zur Klarheit und 
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GSelbfiftändigfeit in der Auffaffung der ev. Lehre emporziehender 
werde, was ohne große Schwierigfeit dadurch möglich wird, daß 
der Lehrer das zu lernende Penfum den Schülern zuerft frei und 
wörtlich vorträgt und hierauf den Inhalt und Zufammenhang unter 
Erklärung der den Schülern etwa nicht verftändlichen Ausdrüde ein« 
fach ohne Deutelei und Abſchweifung befpricht. Auf diefem Wege 
fommt es bald dahin, daß der Schüler für das Verſtändniß der 
Schrift erwacht und mit Leichtigkeit und Luft wie das Lied und dem 
Katechismus, fo auch die bibliihe Gefchichte fih wirklich aneignet. 
Wir hatten eine Zeit, wo in den Schulen die armen Kinder die 
bibliſchen Gefchichten wirklich auswendig lernen mußten. Wie 
viele Bücher flogen damals aus den Händen auf die Erde im Zorn, 
daß es mit dem Lernen nicht geben wolle. Es war das die beite 
Weife, den Kindern die h. Schrift und ihre Gefchichten zu verlei- 
den. Man ift davon zurüdgefommen, 

Unter der Schuljugend herrſcht im Ganzen eine befriedigende 
Zudt. Wenn fih die Schulzuftände der Synode fo übel nicht bes 
finden, fo möchte es überall doch noch an einer engen Verbindung 
zwifhen Schule und Familie fehlen. Wie dies auch unter und hers 
zuftellen fei? Giebt es nicht eine paftorale, fo auch eine fchulmei« 
fterlihe Seelforge? Ein fortgefegtes freundliches Verhältniß der 
Herren Paftöre zu den Lehrern wird auch im Blick darauf fürber- 
Jih einwirfen, Doc wird es noch eine Weile dauern, bis das 
rechte Verhältniß zwifchen Lehrer und Pfarrer bergeftellt ift. Iſt 
feine Salbe in Gilead ? Iſt fein Arzt nicht da? So lange dieſer 
Arzt feine Salbe nicht auf die Wunde Iegt, wird fie nicht heilen. 
Die Diener in der Kirche und in der Schule follen ihren Stand 
nicht vergeflen : fie follen Diener fein — beide dem Herren dies 
nen, der Eine im Kinderfreis, in der jungen Gemeinde, der An- 
dere in der ganzen Gemeinde. Ach bleib mit deiner Gnade bei 
uns, Herr Jeſu Chrift. Woran liegt’s, Fieber Freund? Am Stolz 
der Pfarrer oder am Mifitrauen der Lehrer? „Hüte dich vor den 
Pfaffen“ ermahnte ein Lehrer feinen Sohn, einen Echulamtsfandi- 
daten. Und ein Paftor meinte einmal: drei S hat der Pfarrer zu 
Gegnern: Schulze, Schöffe, Schulmeifter. If das wahr? Ich 
fage: nein! Laffet und einen Bund machen nach Gottes Wort, in 
Gottes Namen wider die Philifter. 

In fünf Gemeinden beftanden und bfüheten Kleinfinder- 
fhulen. Die zu Kreuznach ift allein übrig geblieben — die an- 
deren ftarben an verfchievenen Krankheiten. Die Leichenpredigten 
könnte ich Etlichen wohl halten, auch die Perfonalia verlefen — 
du erläffeft mir aber die traurige Pflicht. Gar nöthig wären bie 
Kleinfinderfchulen überall auf dem Lande — befonders im Sommer 
— aber wes foftet zu viel”. „Laſſet die Kindlein zu mir fommen« 
mahnt der Herr. Aber ift der Herr König im Lande? »Unfere 
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Zunge fol herrſchen⸗, fchreiet die Welt — und das Weib flüchtet 
fih in die Wüſte. — 

— — — Vorſatz war's: Bon der Kinderwelt allmählig auf 
zufteigen bis zu denen, welche im Alter Gott Toben. Aber ich werde 
unterbrochen und fann es nicht Taffen, deine Aufmerkſamkeit auf ein 
Libell Hinzumweifen, das zwar nicht einzig in feiner Art dafteht, in 
feiner völligen Bedentungslofigfeit auch der Vergeffenheit gebührend 
übergeben werben kann — aber doch ein neuer Beweis iſt, wie 
Rom's Waffen auf dem Gebiete des Geiſtes fo gar flumpf find. 
Das fleiſchlich Harfe, aber geiſtlich ſcwache Nom mit feinem Fel- 
fen Petri, der feit Jahren von den Bajonetten der Franzofen, des 
fogenannten »wallerchriftlichften Volles» geftügt werden muß! D du 
ewige Stadt der fieben Berge! Ich will mir doch nächſtens „das 
heidniſche Rom” kaufen — ich meine das Bud unter diefem Titel. 
MWäre das wahr, was neulich Jemand zu mir fagte: „Rom ift 
überall, wo der Papft if" —? Die Stadt an der Tiber meinte 
er damit nicht — auch wohl nicht die Gefinnung, die in Rom’s 
Mauern und Gebiet Herricht — denn ein frommer Papft muß viele 
Thränen weinen, wenn Rom's Sünden damit abgewafchen werden 
follen — fondern die Rirchengewalt, die der mächtige Mann übt, 
dem halb Europa wenigftens im Priefterftande änßerlich unterworfen 
if. De internis non iudicat ecclesia. ben jest macht er dem 
Großherzog » Regenten viel zu fchaffen. Sag’ doch, mein Lieber, 
wie heißt der Papft eigentlich? Dominus dominorum — oder Ser- 
vus servorum ? Neulich Tas ich in der Zeitung wie heimfehrende 
Mifftonäre in Rom zum Fußkuß⸗ zugelaffen werden find. Der 
Herr Chriftus hat feinen Jüngern die Füße gewaſchen — der Papft 
läßt ſich die Füße küſſen. Es ift andy ganz in der Ordnung fo! 
Ich erinnere dich an die fchönen Hofzfchnitte, die im 16. sec. her- 
ausgefommen find — welche den Papft und den Herrn in Gegen» 
bildern zeichnen. Doch — ich wollte ja vom Libell reden und nicht 
von dem, welcher den Inder fürzlich wieder um ein Buch vermehrt 
hat, Die Sade ift diefe. 

Das bekannte Rundfchreiben des Bifchofs von Trier über bie 
kirchliche Behandlungsweiſe der gemifchten Ehen fam natürlich in 
unferer Iegten Kreis Synodalverfammlung zur Sprache. Man bes 
ſchloß, eine Anfprahe an die Gemeindegliever zu erlaffen zur Abs 
wehr der Unbill und zur Stärkung des evangelifhen und was in 
unferer Zeit befonders Noth thut, auch des proteftantifchen Bewußt- 
ſeins. Es geſchah. In der Anlage ſchicke ich dir die Anfprache. 
Diefe wurde in jede rein evangelifhe Haushaltung gebracht — und 
fie hat ihre Wirkung nicht verfehlt. Manche gemifchte Che iſt evan- 
——— Seits eingeſegnet werden. Obſchon römiſche Prieſter allen 
hren Einfluß geltend zu machen ſuchten, Braut und Eltern beſtürm⸗ 
ten und mit Ercommunication drobeten — in unferer Gegend wer 
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den die Herren wohl fchwerlich die Freude erleben, daß Einer feine 
Freiheit in ihre Hände abfhwört — fo viel Mühe fie fih auch 
geben mögen. Es müßte denn fein, daß fie abgeſtorbene Fiſche in 
ihrem Netze fangen! 

Rah Monaten ericheint nun zu Mainz bei Florian Kupferberg 
eine Gegenfchrift unter dem Titel: »Zufpruch zunähft an die Ka» 
tholifen des Kreifes Creuznach. Antwort auf ein Rreisfynodalfchreis 
ben“ — eben das furz zu befprechende Libell. Der Berfaffer hat 
fih nicht genannt. Ein Theologe iſt's nicht — kaum fann ein Pfar- 
rer das Schriftchen verfaßt haben. Es iſt ſchwach — nicht gehauen 
und nicht geftochen — eine umgefalzene Waflerfuppe. Es ift ohne 
beionderen Inhalte Ich kann dir einen Auszug daraus nicht geben. 
Vieleicht hat ein Duartaner fi mal im Schriftftellern geübt. Ich 
ſagte, es hat ein Fathofifcher Bauersmann fi heraus gewagt, fü- 
men nicht etliche Inteimifche Worte drin vor, die ich einem Bauer 
doch nicht zutraue. In der Darſtellung roh, unwahr, verleumbet 
es auch in Feder römischer Weife. Nein, mein Freund, das find 
nicht die rechten Waffen. Wil du in einem Schriften von ben 
Dächern predigen, dann mußt du beffer denken, heiliger fühlen und 
bich gerechter ausdrücken fernen. Geh nach Jericho und warte bis 
dir der Bart gewachſen iſt! Es muß doch eine faule Sache fein, 
die mit folchen Gewändern heransgepugt werden muß! Reſpekt vor 
einem offenen, ehrlichen Gegner! Lieb wäre es mir gewefen, wenn 
das Kreisſynodalſchreiben ironiſch widerlegt oder polemifch angegrif- 
fen worden wäre von einem namhaften Manne. Der Name thut’s 
freilich nicht, Ueber die Sahe aber will ich dir noch ein Wort 
ſchreiben. 

Obwohl das Büchlein von 14 Seiten mit 53 Bibelſtellen auo⸗ 
ftaffiret iſt — nirgends athmet es ım h. Geifte. 

©. 4 heißt e8: „Zudem gilt es ja bei den Proteftanten für 
vornehmer und Foftet mehr, im Pfarrhaufe die Ehe einfegnen zu 
faffen, als in der Kirche” — diefe Behauptung mag ein Irrthum 
fein — ich will fie Lüge nicht nennen. In Stadt und Dorf fommt 
es gar nicht oder mar —* ſelten vor, daß Chen in den Pfarrhäu— 
fern eingefegnet werden; auch Foftet die Trauung in der Kirche, in 
der Wohnung der Braut oder im Pfarrhauſe überall gleich viel. 
Das hätte überall der Unbekannte auf dem Wege einfacher Erfun- 
digung leicht erfahren können. Der Seitenhieb, mein Freund, trifft 
nicht. Es iſt ein Streich in ver Luft. 

Sehr edel vergleicht der Verfaſſer S. 5 ben Proteftanten mit 
den Thieren, welche der Herr Matth. 7, 6 nennt — der Herr res 
det hier von Hunden und Säuen. 

Auf S. 9 ift mit fetten Buchftaben zu leſen: „bie Buben 
ſchimpfen/ — angewendet ift diefer Ausdruck auf die Verfafler des 
Synovatfcpreibensd. So heißt's: „Jedes Ding offenbart nur fein 
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Weſen: die Veilhen buften, die Wölfe heulen, die Buben 
ſchimpfen“. Iſt der Verfaffer vielleicht mit dem Sage bezeich- 
net: „die Beilchen duften“ ? Nanu! Mehr, als einen Gedankenſtrich 
darf ich dazu nicht machen — ! Uebrigens duftet das Veilchen. 

S. 12 alfo: „Nichts ift dem proteftantifchen Janhagel, ver 
von Willenfchaft, Tugend und Frömmigkeit feinen Begriff hat, noch 
haben will, verbaßter, als die — Jeſuiten. Das Schand- 
denfmal, welches fih die Schmußliteratur in felbftüberbietendem 
— gegen die Jeſuiten geſetzt hat, ſcheint nie groß genug 
zu ſein — — —A, 

Nach einer noch roheren Schmach, welche der edle Verfaſſer 
in das Angeſicht Dr. Luthers ausſpeiet — den die Geſchichte anders 
und beſſer kennt — ruft er 

©. 13 „Darum behaltet euren Luther ſammt feiner verfälfch- 
ten Bibel”! Genug der NRobheit, Lüge und Verläumdung. 

Zulept fagt der Verfaſſer fehr fhön: „Mit verläffchten Bi. 
bein können Proteftanten uns nicht zu Schanden machen, Sie mögen 
fie nur fleißig von Haus zu Haus fchleppen! Wir werden nur 
dann zu Schanden, wenn die Proteftanten frömmer, feufcher, Tiebe- 
voller, wahrhafter, redlicher, unterthäniger, beſſer und chriftlicher 
find, als wir. Nur auf diefem Felde wollen wir uns mit ihnen 
meſſen! Haben wir auch viele Schlechten, fo haben fie doch 
feine Heiligen.“ 

Lache nicht über den letzten Sat, fondern bfeibe beim erften 
ſtehen — und gehe zum zweiten und dritten — denke dabei an bie 
Frömmigkeit Italiens, antie Reufhheit Wiens, Mün— 
hens, Paris, an die Freude über die Autodafees und 
Stiergefehte ver Spanier (um Anderes nicht zu erwähnen) 
an die Treue der „Welfhen", an die Redlichkeit der 
Franzofen, an die Unterthänigfeit der Franzofen, Ita— 
liener und Spanier — ıc.ıc. und du fieheft, wer fiegt. Traun 
und wahrhaftig! man weiß nicht, ob man hier mehr die freche Stirn 
oder Die Umwitfenbeit beffagen ſoll. Affe Gerechtigfeit hört da auf. 
Gift und Dolch find Rome Waffen! Rom und unterthänig?? 
ift das nicht, fo lange Rom fteht ein Begriff, der ſich felbft wis 
derfpricht. Rom bat vom Tage feiner Gründung nicht feine Gefin- 
nung, aber fein Kleid umgetaufcht. — 

Bewundern muß man die Anlage zur vollendeten Eatyre im 
Verfaſſer — die leider durch Bornirtheit etwas zu fehr beichränft ıft. 
Wilft du eine Probe? Lies ©. 9: 

„Bisher hieß es immer und immer, bie evangeliiche Kirche 
fei unfihtbar, das haben wir auch. nie bezweifelt.“ 

Nachdem er mit feiner Satyre die proteftantiiche Seite etwas 
gefigelt und zum herzlichen Lachen gereizt hat, fragt er aufrufend: 
„Aber was ift ein dreißigjähriger Krieg gegen ein achtzehnhundert- 
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jähriges Märtyrerthum?“ Verſteheſt du das? D, fol ein Hohn 
ift mir noch nirgends begegnet. Ja, ja, man bat römischer Seite 
die Kirche des Herrn, „feine gläubige Gemeinde‘ nicht ' allein im 
breißigjährigen Krieg verfolgt — man hat ihr ein achtzehnhundert- 
jähriges Märtyrerthum bereitet. Oder will das der Berfaffer nicht 
fagen? Ha! hal ha! das Gegentheil, das Gegentheil: „Behaltet 
ihr Proteftanten den traurigen Ruhm, im dreißigjährigen Krieg das 
Baterland zerftüdelt und zertreten zu haben — wir haben die Ehre 
eines achtzehnhundertjährigen Märtyrerthums.“ Ya, ja, fo foll es 
beißen. Jetzt verftehe ih. Aber meine Auffaffung iſt auch nicht 
unrichtig. 

Kennte ich den Herrn Berfaffer, ich würde ihn alles Ernftes 
bitten, Schrift und Logik etwas beffer zu ſtudiren — dabei auf fei- 
nes Herzens Grund zu [chauen, wenn’s möglich ift — er wird dann 
eines befferen fich belehren laffen. Aber ich fann doch an einen 
Namenlofen nicht fchreiben! 

Mit dem Schriftchen thut man abjonderlich geheim — wäh. 
rend die Eynobalfchrift frei offen vertheilt worden ıft. Durch Zu- 
fall fam ich zu einem Cremplar, das ich wieder abgeben muf, da- 
ber dir nicht ſchicken kann. Später werde ich dir wohl das Libell 
zufenden fönnen. Gar erbaulich fpricht der gute Mann, ob Preufe 
oder Darmftädter, allein von der römifchen Kirche, als von „der 
Kirche. Die Evangelifchen heißen: Proteftanten --- die Syno— 
dalmitglieder: „Sionswächter“ — die Katholifen: „die Kirche”, 
Na, wir fennen die römiſche Conſequenz — aber auch die Confe- 
quenz des — — ich will das Wort nicht ſchreiben, weil es miß—⸗ 
verftanden werden könnte. So lange in einer Schrift in Preußen 
oder einem deutſchen Bundesftaat die „evangeliſche Kirche‘ als folche 
ignorirt oder ihr Beftehen geläugnet, Anerkennung ihr verweigert 
werden darf — willen wir, was zu thun if. Wir fürchten Rom 
nicht — aber wir mwappnen und wider Rom mit Gottes Wort. 
Weg mit allen fleiſchlichen Waffen! Will Rom einer ehrlichen Krieg, 
einen ehrlichen Zweifampf? Wohlan, wir find bereit, den Handſchuh 
aufzunehmen. Wir wollen uns aller fleifchlichen Waffen enthalten. 
Die Geifter allein follen auf einander plagen. Mit Gottes Wort 
foll auf beiden Seiten geftritten werben. Giebt Nom dem Volke 
die Bibel — und wäre es auch die überfegte Vulgata — dann 
wird der Papft bald Niemand mehr haben, der ihm die Füße küſ— 
fet — die Beichtftühle werden leer ftehen — aber den „Kelch“ im 
Abendmahl wird das Volk begehren, das Heer der Heiligen auf 
die rechte Zahl reduziren — mehr oder weniger von den Wahrheis 
ten des Evangeliums fich durchoringen und verflären laffen — wah- 
ren Troft und den Frieden des ewigen Lebens in der evangelifchen 
Kirche fuchen und finden. Denn Gottes Wort wird die Menfchen- 
fündlein auf gerechter Waage wiegen — aus dem Heiligthum die 
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antichriftlichen Sabungen werfen — fi die große Gemieinde fchaf- 
fen, die aus allen Zungen, Bölfern und Heiden Gott alfein zu 
dienen bereit und willig gemacht ift. Ihm, dem Bater, dem Sohne, 
dem heiligen Seifte, Gott, bochgelobet in Ewigkeit, fei Ehre und 
Preis und Stärke alfein ! 

Laffen wir ung nur nicht einfhläfern! Die Leidendzeit bes 
Herrn ift wieder gelommen. Seine Seele war betäubt bis in ven 
Tod; denn die Sünde ber Menfchheit lag auf ihm. Wachet — und 
betet, daß ihr nicht in. Anfechtung falle. Der Herr heilt das Ohr 
Malchi, das Petri Schwert abgehauen hat, — 

Kannſt du mir nicht fagen, ob die Päpfte ſich Nachfolger Petri 
nennen, im Blick auf den Petrus, der ihn verläugnet — oder auf 
den, der um Jeſu willen fich Frenzigen läßt — 9 will fagen, wen 
nehmen fie fih zum Fürbild; den Petrus im Palafte des Bopenpriee 
ſters — oder den Petrus am Pfingfifeft zu Jeruſalem? — 


Unzetge 
einer verkürzten Ausgabe des Heidelberger Katechismus. 





Den Pfarrern und Gemeinden, welche fo gluͤcklich find, 
noch im Gebrauche des Heidelberger Katechismus, des deutſch— 
proteftantifchen Volksbuches zu ſtehn, welches — wiewohl jeine 
Berfaffer fehr namhafte Männer — doch nicht dad Werf dies 
fer oder jener chriftlichen Individualität und Subjectivi— 
tät, fondern die reife Frucht der deutfcheproteftantifchen Lehr⸗ 
entwiclung in der Neformationgperiode if, der claffiiche und 
fombolifche Ausdruck des chriftlichen Glaubens, worin er im 
deutfchen Volke in der großen Periode feiner Konfirmation 
feine Dbjectivität gefunden hat, kann zu dem erften, 
oder dem Katechumenen- Unterricht recht dringend empfohlen 
werden: 

„Der Heidelbergifche Katechismus im Auszug, mit ans 
gezeigten Bibelfprüchen und Liederverfen, oder erfte 
Buchſtaben der göttlichen Worte für die jungen Kinder. 
Genehmigt durch Befchluß 285 der hochw. VII. Wefts 
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nhältfchen Provinzialſynode. 2. verb, Auf. Berleburg 
1854, H. Matthey”. Der Erlaß, welcher die Geneh- 
migung des Hochw. Königl. Konſiſtoriums enthält, 
d. d. Münfter den 23, Febr. 1854. No. 416 0. ging 
erft nach Beendigung ded Drudes ein. 
Der Auszug iſt durch die vieljährige Erfahrung veranlaßt, daß 
den Katehumenen in dem großen Heidelberger Katechis— 
mus der Kern der Gedanfen durch die vielen Zwiſchen- und 
eperegetifchen Zufäte zu fehr verdeckt wird und daß eben dieſe 
Zwifchenfäge — wiewohl fie den einzelnen Fragen Leben und 
frifhe Farbe geben — doch, im Gonterte ded Ganzen betrach— 
tet, Wiederholungen enthalten, welche fehr häufig Beranlaffung 
geben, daß die Kinder beim wertlichen Recitiren aus der einen 
Frage in die andere gerathen. Gin Beifpiel: zum Begriff 
des Glaubens Fr. 21 gehört nur Erkenntniß, Fürwahrhalten, 
Dertrauen; die Lehre von den Gnadenmitteln fommt Fr. 
65 vor: „der h. Geiſt wirket denfelben durch die Predigt des 
Evangeliums und beftätigt ihn durch den Brauch der h. Sa⸗ 
framente’‘. Dennoch; wird diefe Lehre ſchon Fr. 21 in dem 
Zufaß: „welchen der h. Geiſt durch's Evangelium in mir wir« 
fet”’, voraus genommen. Grundfag bei der Anfertigung war: 
Keine Sylbe hinzuzufegen und nichts abzuthun, was zum Bers 
Rändniß des Grundgedanfens nöthig, oder wodurch die Pointe 
deffelben veräudert und abgeflumpft würde, 
Die Bibelfprüche find in der Regel aus der Bearbeitung 
von Herm, Gräber (Duisburg, 3. W. Schmachtenberg) 
genommen und ihre Zahl befchränft, die Liederverfe aus 
dem Bergifch - Märkifhen Synodalgefangbuh (Elber⸗ 
feld, Lucas), nicht ganz, fondern nur die erften Worte 
abgedrucdt, doch fo, daß der erſte Gedanfe ganz gege- 
ben ift. Hervorziehung der Hauptfachen, Weberficht des 
Zufammenhanges, Vereinfachung ift der vornehmfte 
Zwed. Der Berfaffer fagt davon in der Zufchrift an 
die Kinder: 
„Damit es (das Büchlein) Euch defto lieber werde, habe ich 
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verfucht ed euerm Verſtaͤndniß leichter und euerm Herzen leben» 
diger zu. machen. Das erfte dadurch, daß ich die Euerm Als 
ter noch nicht nothwendigen Zwifchenfäge mweggelaffen habe; — 
fie werden Euch, wenn ihr fpäter den großen Katechismus 
braucht um fo verftändlicher werden: das andere dadurch, daß 
ich die Lehre des Verftandes mit dem Liede des Herzens bes 
gleitet habe, So flingt durch diefe lange, fchön geordnete Saͤu— 
leuhalle der Lehre unferer heiligen Kirche der himmlifche Chor 
der frommen Verfammlung, auf daß die helle Wahrheit des 
Evangeliums euer Herz erwärme zum befeligenden Glauben. 
Es will Euch died Büchlein ein Führer werden, gleicherweife 
in eure Bibel und in euer Geſangbuch“ ıc, 

Möge der herrliche Baum, unter deffen Schatten bie 
Millionen Glieder unferer Kirche den einigen Troft des Lebens 
und Sterbend genoffen haben, auch in diefem frifchen Reis, das - 
er getrieben hat, fortgrünen in unferen Gemeinen. Bei aller 
Beichränftheit und Einfeitigfeit, die dem Menfchlichen wie immer 
fo auch hier anflebt, bleibt doch „vorzuziehen ein Lehrbau, für 
deffen Grund» und Ausbau man einen überlieferungsmäßigen 
Text hat“ und „die Theorie fann nur auf die vortrefflichen 
Vorbilder verweifen, welche in den reformatorifchen Urkatechis— 
men enthalten find“ Vergl. Dr. C. J. Nitzſch, Pract. Theol. 
Il. 80.2 Buch 1. Abth. 8 204 und 207. ine neue Schöpfung 
der Art ift noch nicht da, wer weiß wann ihre Zeit fommt, 
Bis dahin bleibt und der hohe Segen, den die Gefchichte als 
Zugabe zu feinem inneren Werth an das Alte auch hier ges 
knuͤpft hat, eine vollfommene Entfchädigung für die Unvolls 
fommenheit die es noch tragen mag, und womit ed dem ewigen 
Gefege fi) unterwirft: „wir haben folchen Schaß in irdifchen 
Gefäßen, auf daß die überfchwängliche Kraft fei Gottes, und 
nicht von und’. 
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Zweiter Beitrag. Friedrih Wilhelm Gelshorn 
und der Kniebeugungsftreit. 1767—1776. 
(Fortfeßung.) 

Unterdeffen hatte ein anderer Vorfall, der ſich am 7. Sept. 
1768 ereignete, die ohnehin zwifchen Heusler und Geld 
horn beftehende feindliche Spannung noch gefteigert. Paftor 
Griefenbed von Hamm war gerade in Elberfeld, und 
hatte an diefem Tage, ed war ein Mittwoch, in der Luth. 
Kirche dafelbft eine Sollectenpredigt gehalten. Nach beendigtem 
Gottesdienfte trat ein Mädchen in die Safriftei, die einige 
Tage vorher ihren Dienft bei Heimendahl verlaffen und 
feitdem fich bei ihrer Halbſchweſter aufgehalten hatte. Sie ging 
auf Paftor Griefenbed zu, gab ihm in Freundlichkeit die 
Hand, und bedankte ſich für feine fchöne Predigt. Dann wandte 
fie fich mit aufgebrachtem WBefen zu Paftor Gelshorn, nannte 
‚ihn einen Heuchler und Pharifäer, und fagte, er habe ihr 
Chriftum nur halb gepredigt. Sie gebährbete ſich dabei, als 
mollte fie ihm unter die Augen fahren, und ging ihm wirklich 
zu Leibe. Heusler und Griefenbed traten bazwifchen. 
Erfterer gab ihr einen Verweis, fagte zugleich aber auch zu 
feinem Gollegen: das wären die Folgen der Thorheiten, von 
welchen er geſprochen, und er verfichere ihm, er werde davon 
Gebrauch machen. Es muß dabei wohl zu einer harten Scene 
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gekommen fein. Gelshorn fühlte fich fo verlegt, daß er am 
Nachmittage das Confiftorium ftehen lich, und fich bei demfels 
ben über feinen Gollegen bitter befchwerte, der mit dem ſchwach⸗ 
finnigen Mädchen gemeinfchaftliche Sache gegen ihn gemacht 
babe. Diefe harte Befchuldigung brachte andrerfeits Heusler 
dermaaßen auf, daß er in Gegenwart ded Gonfiftoriumd feis 
nem Gollegen „mit deutfchen Worten anter die Augen fagte: er 
fei ein Lügner” Gelshoru berief ſich auf Paſtor Gries 
fenbed als Zeuge, der felber aus Heusler’d Haufe in die 
Kirche trat, aber gegen Gelshorn zeugte: Heusler habe 
ebenfowohl, wie er, dem Mädchen gewehrt. Auch mußte Geld 
horn feibft eingeftehen, daß zufegt fein College Solches wirk- 
lich gethan habe. Heusder machte unterm 10. Sept. von 
diefem Vorfalle dem Inſpector Anzeige *), und bat denfelben 
zugleich, mit einem fernern imposilo wegen ded Kniebeugungs⸗ 
fireite® noch ein wenig inne zu haften, weil er entfchloffen fei, 
fid) von dem Menfchen voller Eigenfinn nicht allein darin zu 
fepariren, daß er ihn, wenn er zu predigen habe, in der Sas 
kriſtei allein laffen wolle, wo er dann auch Alles vor dem Als 
tare verrichten koͤnne; fondern daß er ſich and) weiter in Feine 
Theilung der Accidentien mit ihm mehr einlaffen wolle. 
Heusler bemerft noch, daß diefed auch von Adern und 
namentlich von Paſtor Grieſenbeck gut geheißen werde, wel⸗ 
“ cher meine, daß Soldyed am füglichften gefchehen koͤnne, wenn 
er (Heus ler) zugleich auf den Streit wegen der Gonfirmation 
ber Kinder und ded Kniebeugend verzichten und Geldhorn 
darin den Willen thun wollte ; wobei es nur darauf anfäme: 
ob die Direction des Außern Gottesdienfted hier im Lande vom 
Eonfiftorium oder vom Minifterium abhinge. — Seine Abficht 
fei, ſich mit benachbarten Amtsbruͤdern daruͤber weiter zu be 
fprechen. 
Wegen des Borfalld am Mittwoch habe das Conſiſtorium 
fi) berathen, und einen Vergleich verfucht, Gelshorn aber 


®) Diefe Anzeige ift die einzige Duelle obiger Darftellung. 
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einige Bedenkzeit gefordert, Diefe Anzeige ergänzte Heusler 
in einem feruern Schreiben an den Inſpector vom 19. Sept. 
worin er fagt: Gelshorn habe ihm zwar am 11., ehe der⸗ 
felbe auf die Kanzel gegangen fei, einen Vergleich angetragen, 
und er ihm auch die Hand gereicht , obgleih, fügt er hinzu: 
„wenn feine Worte, gefchweige feine Gedanfen, geprüft wer- 
den follten, ſich nichts Aufrichtigesd finden würde." Dann heißt 
ed in diefem Schreiben weiter: er (Heusler) hole diefen Umſtand 
nach, weil er dazu diene, nicht nur ‚die Heuchelei, fondern auch 
die Gottlofigfeit feines Sollegen fennen zu lernen. Geinerfeitd 
werde er, da berfelbe fich mit Läugnen, Falſchheit und Lügen 
beftändig burchfechten wollen, fein Tage fein Vertrauen zu ihm 
faffen koͤnnen. — Neulich habe er ‚gebeten, mit einem fernern 
Smpofito noch ein wenig zu warten, indem er den Zweifel bes 
Paſtor Grieſenbeck angeführt: „ed wäre die Frage, von wem 
die Direction ded Außern Gotteddienfted abhinge, ob vom Minifte- 
rium oder vom hiefigen Conſiſtorium?“ Wie er aber fchon damals 
dem nicht Beifall gegeben, daß dergl. vom Sonfiftorium abhängen 
£önne, befonderd da die Sache ftreitig geworden fei; fo hatten 
nun auch alle Amtsbruͤder, die er gefprochen, ihm zugeftimmt und 
er werbe daher einer ehrw. Synode, wie hiermit wirklich ge- 
fchehn, Alles übergeben und überlaffen. Wegen der vermein- 
ten Heiligfeit feines Kollegen famen jegt ſchon fehr Viele zu 
einer beffern Einficht. | 

Mittlerweile hatte das Gircular des Inſpectors in der 
Mifelober Claſſe feinen Umlauf vollendet; nur die Erflärung 
des Paſtor Joh. Arnold Neuerhaus zu Reusrath 
feblt *%. Bolenius theilte die eingegangenen Erflärungen 
fogleih dem Affeffor Scheibler mit, welcher feine Anficht 
darüber unterm 15. Sept. 1768 weiter dahin ausſprach: 

Der Borfchlag des Paſtor Wever, vorerft die Güte zu 


— —— 


*) Aus welcher Veranlaſſung, vermögen wir nicht anzugeben. Beuer⸗ 
haus war ſchon alt, er Rarb 1775, nachdem er 49 Jahre an die: 
ſer Gemeinde geflanden Hatte. 
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verfuchen,, gradus admonitionis zu beobadıten, ein Paar mem- 
bra Ministerii zu committiren, um die Sache beizulegen, und 
Paſtor Gelshorn durd) Anzeigung feiner Heberzeugungsgründe 
zum Nachdenken zu bewegen, fei ganz gut; wie auch Paſtor 
Ungemwitter Solches gebilligt. Die von Gelshorn in 
feinem Schreiben geäußerte verwerfliche Denfungsart ließe aber 
faum hoffen, daß er fich fügen werde. Denn es fcheine, ders 
felbe hege hohe Gedanfen von fich, feinen Einfichten und Fries 
ben. Seien aber die Geifter der Propheten den Propheten uns 
terthan nach 1. Kornth. 14, 325 fo müffe er andere Gründe fei- 
ned Berhaltend anzeigen, ald er gethan, oder er müffe feinen 
Vorgeſetzten, nach der deutlichen Anrufung des göttlichen Wors 
tes, Folge leiften. Sowie ed jet zu Elberfeld flehe, und 
wie das dortige Gonfiftorium es gut gefunden habe, fönne ed 
ohne zu beforgende große Zerrüttung nicht bleiben. Beharre 
Paftor Gelshorn bei feinem Eigenfinne, fo feien Weitläufs 
tigfeiten zu befürchten. Gott möge verhüten, daß es feinen 
Zenneper Handel gebe. Es gehe aber, wie ed wolle, Minis 
fterium koͤnne dabei nicht ftille fchweigen. Er denfe, Paftor 
Müller werde bei Hrn. Paftor Gelshorn in beftem Gredit 
ftehen, und der, mit Zuziehung noch eines andern Amtsbruders, 
möchte ihn wohl am erften bewegen fönnen, fich zu befinnen, 
Er follte doch glauben, fügt er hinzu, Pafter Müller werde 
in diefer Sache recht gefinnt fein. Gott wolle in Gnaden Als 
led zum Beften menden! 

Kaum: hatte Scheibler diefe Zeilen gefchrieben, als er 
von Boleniug die Heudlerfche Anzeige vom 10. erhielt. Er 
feßte nun am 16. feinem Schreiben noch Folgendes bei: 

Den Heuslerfchen Brief werde er auch feinen Nachbarn 
mittheilen, fo Ternten die Paftor Gelshorn fo viel beffer Fen- 
nen. Dann heißt’ weiter: „Wohin geräth doch der Mann? 
Solche Ligen gegen feinen Collegen vorzubringen, war feine 
Schwachheits- ſondern eine Boßheitsfünde, Den Elberfels 
dern müffen folchergeftalt die Augen weit aufgehen, daß fie 
fehen, wie viel fie fi gerathen haben, da fie eine Kate im 
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Sade gekauſt. Man fiehet daraus, daß lange nicht Alle im 
Herzen fromm find, die ed prätendiren zu fein, ja, baß die 
wohl am weiteſten davon entfernt find. Der Hr. Paflor Heu ds 
fer, die Eiberfelder Gemeinde und auch unfer Minifterium wers 
den mit diefem Manne noch zu thun befommen, Wie ich ihn 
auf der Synode zu Mülheim *) am erften fah, befam fos 
gleich nicht die befte Gdee von ihm; in feinem Schreiben giebt 
er ſich deutlicher zu erfennen, wie er gefinnt fei, und nun zeigt 
er ſich in vollem Lichte durch fo lügenhafte Befchuldigungen, 
damit er aber zu Schanden werden wird. Wie, wenn die El- 
berfelder Gemeindeglieder weigerten , feined Amts, als eines 
declarirten und überzeugten Luͤgners, ferner ſich zu bedienen ? 
Wenn Hr. Paſtor Heusler mit ihm die Nccidentien nicht 
mehr theilen will, das wird neue Unruhe geben. Er hat fonft 
wohl Urfache, bei folcher Gefinnung des Mannes, behutfam 
zu handeln. | | 

Am 22. Sept. 1768 fandte Inſpector Boleniug diein 
der Sache eingegangenen Species facli und Urtheile der Amts- 
brüder in der Mifeloher Claſſe mit dem Erfuchen: Alles genau 
zu prüfen, ihre Meinungen darüber auszufprechen und fo bald 
wie möglich einzufenden an die Düffeldorfer Glaffe 
und zwar an Paftor Sfing in Däffeldorf mit der Bitte 
an Affefor Emminghaus: die Girculation und Remiſſion 
zu beforgen und die Abfendung an Paftor Iſing zu entfchuls 
digen, zumal da ed eine Sache für Alle ſei; Geringfchäßung 
fei wahrlich nicht der Grund, 

Demnärhft fügt Bolenius hinzu, wolle er die Sache 
auch den übrigen Brüdern im Unterer, Oberbergifchhen und 
Juͤlichſchen zugehen laffen, und fehließt mit der Bemerkung : 

„Dbgleich diefe Scripturen herumgehn, fo dächt ich doch, 
ed werde nicht ſchaden, fondern vielmehr ordentlich und defto 
vorfichtiger zu Werf gegangen fein, wenn gleichwohl unter der 


— — — — — — 


) Am 8..und 9. Juli 1767. 


6 | vonder Goltz, 


Zeit der Girculation noch ein Vergleich zwifchen den Elberfels 
der Serren Pastores verfucht, die gradus admonilionis frater- 
nae beobachtet, ein Paar der Herren Minifterialen auf El» 
berfeld beputirt wurden, folchen Vergleich vorzunehmen und 
fih Mühe zu geben, den Herren Paſtor Gelshorn auf an- 
dere Gefinnungen zu bringen, ehe das Feuer zur Flamme aus— 
breche, damit der weitern Zerrättung der Gemeinde vorgefoms 
men werde," 
Was mit dem Mädchen zu Elberfeld vorgegangen fei, 
bemerft er noch, und was ſich von Seiten ded Herren Paftor 
Gelshorn bei folcher Gelegenheit offenbart habe, würde ih- 
nen in der Düffeldorfer Claſſe wohl ſchon bekannt fein. Auch 
die Gutachten der Düffeldorfer Claſſikalbruͤder fchloffen ſich, 
mit Ausnahme der Erflärung Müllers, den vorhergehenden 
in allem Wefentlichen an. 

In dem Sfingfchen vom 26. Sept. 1768 heißt e8: An 
fi) fei Nichts gemwiffer,; ald daß Herr Paſtor Gelshorn fid 
quoad ritus feinen Herrn Gollegen conformiren müffe, um fo 
mehr, ald nur von einer Geremonie bei Einfegnung der Kinder 
die Rebe fei, einer Handlung, Über die nirgends eine aus 
druͤckliche Vorfchrift befteht und ald Herr Paſtor Gelshorn 
felbft zugebe, daß die Geremonie des Kniebengend nicht ad 
essentiam des Gebets gehöre, 

Nun meine Snfpector Boleniud: ed feien ein paar 
ſchickliche Amtsbruͤder nach Elberfeld zu beputiren; mehre 
Bruͤder riethen Guͤte und Vorſicht an; Elberfeld gehoͤre 
zur Duͤſſeldorfer Claſſe. Wie wäre es, ſchreibt Iſing: wenn 
Affeforr Emminghaus den Herren Brüder Müller’ zu 
Wihlinghanfen zu ſich nahme, und Beide fich, zu Rich—⸗ 
tung des Friedens, ebenfalld unter Zugiehung des dortigen Br 
ftandes, auf alle Weife verwendeten ? 

Hoffentlicy fegnet der Himmel folches Bemühen, daß bad 
Feuer erftictt wird, ehe es in volle Flammen ausbricht. 

Paftor Geißenhainer in Ratingen aber fchreibt 
am 1. Oct. 1768: Die Sache habei einen pruritum innovandi 
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pasteri praeeipue fugiendum zum Grunde. Er fünne wicht ber 
greifen, wie Herr Paftor Gelshorn, da er salvo kamen 
respecia, et, ut ita dieam, in olficio pastorali adhug recens 
nalus, ſogleich Etwas ſuchet, das einen ſolchen prurilum inno. 
vandi von ihm deutlich genug zu erkennen gebe. Er molle dag 
niebeugen beim Gebete nicht tadeln. Die Frage fei nur: ab 
Paſtor Gelöhorn, da dad Kniebeugen bei feiner Gemeinde 
vorher nicht in usu, befugt gewefen fei, dergleichen eigenmaͤch⸗ 
tig einzuführen? Derfelbe hätte billig die Liebe gegen feine 
Herren Eollegen, bavon er fo viel fohreibet, nach Anleitung 
des Apofteld Paulus 1. Kornth. 13 u.a. üben und in der Befcheis 
denheit beweifen; and; ber Anweifung 1 Tim. 3, 6. folgen 
folfen: daß ein Lehrer nicht vsopurog fein folle, 

Borgefommene Beifpiele im Lande gäben ihm noch fein 
Recht, doch hätte er fie nennen follen. Berufe er fich aber auf 
die Preußifche Staaten *) fo fege er (Geißenhainer) dieſem 
den venerabeln Greis, den hochverehrlichen Ministerii Cliven- 
sis Inspector, Herr Pater Demraht zu Weſel, entgegen, 
von dem er nie gefehen, daß er felhft bei der Einjegnung ber 
Kinder gefniet, noch Die Gemeinde, wohl. aber die Kinder, 
Und das Schlußgebet nadı der Einfeguung habe er. lets ſtehend, 
nicht einmal aus dem Herzen, fondern aus der Glevfchen Kirs 





*) Heusler hatte in feiner Rede am Himmelfahrtstage auch das als 
Grrund angeführt, warum er fih zur Kniebeugung bei ber Con fir⸗ 
mation nicht verſtehen koͤnne, weil Solches im ganzen Lande nicht 
geſchehe. Daranf bemerkt Gelahorn in feinen Berichte an ben In⸗ 
ſpeetor vom 26. Aug. 41768: nicht wur habe es im Laube und in 
ihrem Minifterinm Prediger gegeben, ſondern, wie er exſt fpäter 
vernommen, gebe es deren auch noch jeßt, welche hei der Gonflr= 
mation wit ihren Kindern bie Kniee beugten. Dayn fügt cr Hinzu: 
„daß es in andern Lauden geſchehe, 3. B. in den Staaten Sr. 
Majeftät des Königs von Preußen, als des Allergnädigften Schutz⸗ 
heren der Freihelten unjerer proteftantifchen Meligionen , brauche ih 
— hier wohl nicht einmal anguführeu, wall 46 befanpt geyug, MR.“ 
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chen⸗Agende verrichtet, obſchon er eine reiche Gabe zu beten 
gehabt. Ä 

Aber wer einen pruritum innovandi habe und liebe, der 
fei ſtets bemüht, folchen nach feinem eigenen Diünfel, unter 
allerhand Prätert geltend und fich dabei angefehen zu machen, 

Billig und lobenswerth wäre ed gewefen, wenn Gel% 
horn ſich feinen Sollegen conform bezeigt und 1. Kornth. 14, 40 
befolgt hätte. Dann wuͤrde man die Einigfeit der Brüder auch 
unter ben Elberfelder Predigern finden. Sef. Sirach 25, 2 
Er habe indeffen das felte Vertrauen, Paſtor Gelshorn 
werde ſich eines Beffern belehren laffen und von feiner Neues 
rung abftehen, damit nicht größere Weitläuftigfeiten oder wohl 
gar Zerrüttungen in der Gemeinde erfolgen möchten; was ber 
Herr in Gnaden verhüten wollte. 

Was das Zweite, nämlich die befondern Zufammenfünfte 
ded Abends im Haufe ded Herren Paſtor Gelshorn, betreffe, 
fo fage er mit dem Herrn Snfpector , daß fie felten etwas 
Gutes nach fich ziehen, Erempla und Erfahrung davon feien 
befannt. Was fönnte er nicht davon aus Sachfen anführen, 
wenn er weitläuftig fein wollte. Sei es nicht weit und Breit 
befannt geworben, was deßhalb in Wetzlar entftanden, ale 
ber Herr Paftor Hellmund *) dafelbft gelehret habe? Wahre 
lich, fie brächten größtentheild mehr Schaden als Nutzen. 


Be, — Geſch. d. chriftlichen Lebens von Mar Goebel Br. IL. S. 
656-680, wo Hellmund's Leben und Wirken ausführlich befprochen 
und gezeigt wird, daß die durch fein Auftreten in Wehlar veranlaf- 
ten Unruhen nicht fo fehr ihm zur Laft fallen, als vielmehr durch 
das einfeitige und zelotifche Auftreten des dortigen Magiftrats und 
der beiden Gollegen Hellmund's, beſonders des M. Geibel, hervorges 
rufen worben feien, Hellmund war ein ernſt-frommer, wenn auch in 
feinem Eifer nicht immer die gegebenen Verhältniffe genug beachten: 
der, fo doc ein in großem Segen wirkender Lehrer bes Gvanges 
liums. Später wurde er Hofprediger und Oberpfarrer in Wie 

Baden, wo er 1740 ſtarb, und wo das ſchoͤne Sprichwort im 
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Der geiftlihe Hochmuth werde dadurch befördert, zur Verach⸗ 
tung bed heiligen Predigtamted der Grund gelegt und zu einer 
eingebildeten Frömmigkeit, leider! der Weg gebahnt. Was 
davon zu halten, wie und wie weit fie zu dulden feien, darüber 
wolle er für dieß Mal fein Urtheil fuspendiren; darin. aber 
ſtimme er dem Gutachten des Herrn Snfpector und Affeffor bei, 
daß Paſtor Gelshorn aufgegeben werden müffe, zu berichten, 
was ed mit diefen Verſammlungen für eine Befchaffenheit habe, 
damit dad Gehörige verordnet werben koͤnne. 

Als Palor Emminghausg, der Affeffor der Claſſe, die 
Papiere erhalten, erklärte auch er fidh unterm 6. Det. 1768 
mit dem Inſpector Bolenius und Affeffor Scheibler eins 
verſtanden, und fügt alsdann hinzu : 

«So halte meined Drts dafür, Herr Paſtor Gelshorn 
hätte feinem zarten Gewiffen, (darauf derfelbe fich fo oft beruft 
und worüber andere Herrn Brüder Bereits ihre crisin und Ges 
danken entdedt), ein weit mehres Genügen zu deffen Beruhigung 
gethan, wenn er, ohne einige Ruͤckſicht auf vorige Zeiten oder 
Berufung auf andere Tandesgebräuche, nach der bei ung im 
Lande durchgängigen , auch der Zeit in Elberfeld eingeführ: 
ten Gewohnheit, dad Gebet bei der Konfirmation der Kinder 
auch für feine Perfon ftehend verrichtet, et in hoc passu, als 
ein novilius, fich feinem Herrn Gollegen, wie billig, conformirt, 
und ed bei dem ihm angedenteten und gefundenen Gebrauche 
belaffen hätte, als daß berfelbe nad, feinem Eigenfinn und 
Reuerungsbegierde eine: Verfchiedenheit in den Geremonien bei 
feierlichen Handlungen, und zwar zu einer Zeit, an einem Orte 
und bet einer Gelegenheit einführen wollen, wodurch bereits 
Irrungen, Aergerniß und Trennungen ſowohl dafelbft, ald an— 
derwaͤrts, entftanden find und Fünftighin noch mehr entftehen 
können." Demnach gehet meine Meinung dahin, daß Herr Pas 
for Gelshorn fic feinem Herrn Gollegen, qua Seniori, 


— — — — — —— 


Munde des Volkes noch jetzt ihm ehrt: „Auf Helmund’s Grabe blü⸗ 
hen die Rofen. (jährlich) zwei Mal.“ F Re 
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quoad ritus allerdings zu conformiren und von allen Renerungen 
abzuftehen fchuldig, mithin auch der fchismatifche, zu mehrer 
Trennung und Zerrättung der Gemeinde abzielende und ohne 
reife Ueberlegung dem Conſiſtorial⸗Protokoll inferirte Vergleich 
zu annihiliren und auszuloͤſchen ſei.“ 

„Bas demnächft die fpäten Abendverfammlungen in Herrn 
Daftor Gelshorns Behaufung belangt: fo habe Verſammel⸗ 
ten gleich anfangs, vor Jahr und Tag bereitö darüber meine 
Gedanken eröffnet und angezeigt, daß alle und jede biefelben 
Befuchenden nicht reine, Iautere, die Erbauung zum Zwed has 
bende, fondern wohl Viele — verfchiedene auch unlantere Abs 
fichten hegten, ja wohl gar dabei Gelegenheit ſuchten, ald Kins 
der der Finfterniß, im Finftern Werfe der Finfterniß zu treis 
ben, dergleichen Exempel man, leider! in vorigen Zeiten nicht 
allein dafelbft in Elberfeld, fondern an viel mehren Orten 
geholt.” „Ich gab alfo der Zeit Herrn Paſtor Gelshorn 
den Rath, daß, wenn feine Kräfte, außer den ihm incumbis 
renden, ordentlichen Amtöverrichtungen, ein Mehres zu Er— 
banung der ihm anvertrauten Seelen zu präftiren vermoͤchten, 
er fodann diefe fpäten Abendverfammlungen, allen etwa ſich 
ereignenden Unordnungen und böfen ärgerlichen Folgen vorzus 
beugen, mit einer öffentlichen Bet⸗ oder Uebungs⸗ und Ers 
weckungsſtunde, und zwar zur rechten Tageszeit, in aedibus . 
sociis, (da einen Jeden der freie Zutritt erlaubt und feine Abs 
fonderung Statt findet) , verwechſeln möchte.“ 

„Das war der Zeit, ift und bleibt Lola — noch 
meine Meinung.“ 

„Endlich will nicht hoffen, daß Herr Paſtor Belöhorn 
weber Auctor noch Defenfor der unerlaubten Buſch⸗ oder be⸗ 
ruͤchtigten fogenannten Clauſen⸗Verſammlung fein werde, wies 
wohl Letzteres aus einem dem 26. Juni in öffentlicher Kinder 
fehre, dem Vernehmen nach gebraudyten Ausdruck faſt zu ſchlie⸗ 
Ben. Sollte dem nun wirklich alſo fein, oder doch noch nichts 
Gewiſſes und Zuverläßiges darüber in Erfahrung gebracht wor 
den fein; fo wäre allerdings nöthig, entweder cin Solches er’ 
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fteren Falles zu inhibiren; oder andern Falld nähern Bericht 
einzufordern , und demnächft zu verfügen, was Nechtens if. 
Sic cum voto: 
Allen Rotten und Aergerniffen wehren, 
erhöre und lieber Herre Gott! 
salvo meliori sentit, 
I. Emminghaus Pastor Heilgenhusanus 
et pro temp. Rev. Min. Assessor.“ 

Paſtor Schrader zu Velbert begleitete das Eirs 
cular « Schreiben unterm 7. Det. 1768 mit folgenden Bemers 
kungen: 

Da nach dem eigenen Geftändniffe Gelshorn's das 
Kniebeugen beim Gebet weder ein Essentiale nody ein modus 
inseparabilis' fei, fo gehe es fchlechterdingd contra prudentiam 
pastoralem an, daß er Solches, als eine Neuerung, wider 
den hergebrachten ritum zu Elberfeld einführen wolle, waͤh— 
rend er mit Augen fähe, daß daraus Weiterungen entftänden, 
Die die Gemeinde zerrütten und fein eigen Gemürh nothwendig 
beunruhigen müßten. Er folle fich fragen, wie andere Knechte 
Gottes im ſolchen Dingen, die nur ein Geremoniel beträfen, 
gehandelt hätten, 5. B. Paulus, der fich gerne einer feſt ers 
laubten und rechtmäßigen Sache enthalten, wenn durch diefelbe 
Semand geärgert worden wäre. 1 Komth. 8, 13. 

Gelshorn beriefe ſich zwar auf fein Gemiffen ; dieß 
fei aber, wie der Infpector gründlid ausgeführt, ziemlich er- 
ronea, wo nicht erralica. Beriefe fich derfelbe dagegen auf 
andere Gemeinden in hiefigen Landen; fo könne er (Schrader) 
jwar von andern Gemeinden ed nicht fagen, in Velbert ins 
deffen habe er die Kniebeugung allerdings vorgefunden, und 
wirde fich daher auch ein Gewiffen daraus gemacht haben, fie 
abzuſchaffen, ebenfo wie er ſich ein Gewiffen machen würde, 
diefelbe mit Gontradiction ER Die Gemeinde 
aber fniee nicht. 

' Daher. fcheine ihm wicht ae: wenn Herr Affeffor 
Emininghaus mit Herrn Paftor Müller nad) Elberfeld , aber 
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nicht anders als auctoritate inspectorali et sie ministeriali, des 
putirt würden, um dad Gemwiffen des Herrn Paſtor Geldhorn 
in gehörige Form zu bringen, 

Die Hausverfammlungen bielte er für unnöthig, und fönn- 
ten dafür tägliche öffentliche Betftunden in der Kirche gehalten 
werden. Die Bufchverfammlungen aber wären ganz unerlaubt. 
Da diefe Puncte jedoch noch nicht aufgehellt, fo wäre darüber 
zunächft zu berichten. . 

Am 21. Detober erhielt Paftor Müller die Acten. Sein 
ausführlicher , in die Sache, wie in die Berhältniffe tief ein- 
gehendes Gutachten laffen wir hier vollftändig folgen. Daffelbe 
ift das einzige, welches im Wefentlichen zu Gunften Gelshorn's 
abgegeben wurde, und worin alles dasjenige ‚hervorgehoben 
wird, was für Geldhorn angeführt werden konnte. 

Müller kannte die Gefinnung dieſes feinem Herrn und 
Heilande mit fefter Treue und brennendem Eifer ergebenen Dies 
nerd am beften, und wuͤnſchte, diefelbe möchte auch vom Mir 
nifterium gewürdigt und gegen Geldhorn’s mit untergelaufene 
Schwäche Geduld geübt werben. 

Ueberdieß befürchtete er, und fprach ed in feinem weiter 
unten folgenden Schreiben an den Inſpector unverholen aus: 
daß. wenn dad Minifterium die Sache mit Gewalt durchfeßen 
wollte, daffelbe unter den obmaltenden Berhältniffen gegen 
die mächtige Elberfelder Gemeinde den Kürzern ziehen, und ſei⸗ 
nem Anfehen nur fchaden würde. Sehr beftimmt erklärt er- fich 
bei diefer Gelegenheit zugleich darüber, daß die Autonomie der 
Gemeinden in Bezug auf ihre innere Einrichtungen eine im 
Lande feft beftehende und überall geübte OMAN fei. 

Sein Gutachten lautet: 

„Praesentatum Wichlinghausen d. 21. Octb. 1768. Sn 
unferm ande ift es fein Gebrauch, daß Clerici bei Aufwar⸗ 
tungen Serenissimo die Hand füffen. Als Churfürftliche Durchs 
laucht legthin hier im Lande waren, hat es auch fein Clericus 
gethban, ausgenommen der Herr Paftor Forſtmann zu So 
Lingen, defien Beifpiel hernady die »reformirten Herrn Pres 


Beiträge zur Gefchichte der ev.⸗luth. Gem. in Elberfeld. .13 


diger dafelbft gefolget find. Dieß war eine Neuerung. Sc 
halte mid; verfichert,, daß Serenissimus feinem Clerico barum 
ungnädig geworden, weil er jene Geremonie unterlaffen hat. 
Aber Höchftdiefelben möchten ed wohl ungnädig nehmen, wenn 
Jemand den Herrn Paftor Forſtmann nöthigen wollte, diefe 
‚Chrerbietigkeitöbezeugung in begebenden Fällen hiefür zu uns 
terlaffen. 

Bei dem Zunahen zu Gott im Gebet wird das Rniebens 
gen eben fo wenig absolute erfordert, ald jener Handkuß. Wer 
daher, wenn er betet, nicht niederfniet, fondern nur heilige 
Hände aufhebt, ohne Zorn und Zweifel, der darf fid vor 
Gotted Ungnade fo wenig fürchten, ald ein Clericus, der ben 
Handfuß unterläßt, vor der Ungnade des Landesfürften. Wenn 
aber Jemand bei dem Gebet niederfnieen will, ed mag aus 
einer wahren oder verftellten und vorgegebenen Ehrerbietung 
gefchehen, nam de internis non iudicat ecclesia, und man 
wollte ihm Solches übelnehmen oder auf eine unfreundliche 
Art verwehren; fo möchte Solches dem Herrn wohl nicht 
gefallen, fondern es ift zu fürchten, er werbe ed ungnäbig 
aufnehmen. 

Wenn Herr Paftor Gelshorn bei dem Minifterio ans 
fragte, ob er dad Kniebeugen bei der Gonfirmation in Elber- 
feld rebus sic stantibus einführen follte; fo würde ich Einer 
von: den Erften fein, der ihm negative antworten und ihm ans 
rathen würde, bei der biöherigen Gewohnheit zu bleiben. Da 
‘aber derfelbe diefen ritum fchon beobachtet hat, und fich nadı 
feiner Ueberzeugung fehuldig bält, ihn noch ferner zu beobach⸗ 
ten; fo kann ich ed noch nicht von mir. erhalten, oder es mir 
‚als erlaubt achten, ihm Solches zu vermehren. 

Wenn Herr Paftor Gelshorn dad Kniebeugen für abs 
ſolut nothwendig bielte, fo irrte er; wenn er darauf beftände, 
fein Herr College follte fich ibm in diefem ritu durchaus cons 
formiren, fo ginge er zu weit, und nähme ſich etwas Unge⸗ 
bührliches heraus. Die Freiheit, welhe er, Herr Gels- 
horn, in indifferenten Dingen verlanget, muß er auch feis 
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nem Heren Gollegen gönnen. Eben fo wie berfelbe:auch ihm 
‚diejenige Freiheit. zugeftehen muß, bie er für- ei zu. behaup⸗ 
‚ten fuchet. 

Das Miuiſterium hat fich niemals darum bemühet , vie 
Ritus und Geremonien in. unfern Gemeinden anzuordnen, ein⸗ 
zuführen oder Etwas barin zu verfügen. Ueberhaupt ſteht die 
Gewalt, in der Außern Verfaſſung und in den öffentlichen Kir⸗ 
chengebräuchen Etwas anzuordnen, nady dem Urtheil unfrer 
Theologen amd Kirchenrechtölehrer, nicht einem Staube, fondern 
der ganzen Kirche, folglich allen drei Ständen zu. Bei ber 
‚Reformation: mar ed ein Hauptitäd, daß dem geiftlihen Stande 
‚bie unbefugte Gewalt, in der Kirchenverfaffung allein gu vers 
ordnen, genommen, und die der ganzen Kirche zufommenden 
Rechte derſelben wieder hergeftellt worden. Unſere Gemeinden 
im Bergifhen haben nicht allein, fondern ererciren 
‚auch wirklich diefe Rechte. Weil wir feine Obrigfeit von 
unſerer Sfaubendart haben; fo beftehet bei und die Kirche 
‚ans zwei Hauptitänden, aus dem ‚Geiftlihen- und dem Haus⸗ 
‚Sande, welcher leßtere vom Confiftorium repräfentirt wird. 
Beide Stände concurriren in folchen Verordnungen. und. zwar 
nach begebenden Umfänden bald mehr, bald weniger, bald 
:per expressum , :balb per tacilum ei praesumlum cansen- 
sum. Daher ‘feine einzige Gemeinde im Lande ift, die in 
allen ritualibus mit irgend einer andern eine völlige Blei 
heit hätte. 

Daß Synodus. ſich niemals berechtigt gehalten, megen 
Kirchen rituum in einer Gemeinde Etwas zu verorbnen, erhellet 
fehr deutlich daher, weil in den meuern post Rel. Rec. geftifteten 
Gemeinden, dergleichen. Elberfeld ift, Synodus nicht einmal 
‚Eoguition Davon genommen, mas foldye Gemeinden für Ritus 
‚anorbneten; fondern ift Solches fchlechthin den Gemeinden und 
ben bei jeder Gemeinde ftehenden Predigern uͤberlaſſen worden ; 
ja bie Gemeinden haben oft, ohne Zugiehung irgend eines Pre 
digerd, darin verfügt. Deun was für Verfügungen find nicht 
hin und wieder zur Zeit der Bacanzen gemacht worben! Und 
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da ein.jeder Prediger in feiner Gemeinde die Direction des 
Öffentlichen: Außerlichen Gottesdienftes hat; fo ift demfelben je 
derzeit die Freiheit gelaffen. worden, und muß ihm gelaffen 
werden, mit ausbrädlicher oder ftillfchweigender Zuftimmung 
der Gemeinde, in indifferenten öffentlichen Kirchenhandlungen 
gu. verfügen. 

Daher jogar in Lehrbüchern und Gatechismus ein Unter: 
ſchied unter und zu finden. Denn obgleich vom Minifterium ein 
Bergiſcher Catechismus für alle Gemeinden ausgefertigt iſt; 
ſo haben doch nicht alle Prediger, ſich deſſelben zu bedienen, 
ſich verpflichtet, ſo wie das Miniſterium ſich nicht berechtigt 
gehalten, auf die allgemeine Einfuͤhrung dieſes Lehrbuchs zu 
dringen; ſondern hat es zu erleiden gehabt, daß es in vielen 
Gemeinden nicht eingeführt, und in manchen, wo ed eingeführt 
gewefen , wieber abgefchafft und mit andern vertaufcht worben | 
ift, oder auch Prediger eigene Aufſaͤtze ansgefertigt und einger 
führt. haben. 

‚Wenn nun bad Minifterium fogar im Gebrauch der Lehr⸗ 
buͤcher einem jeden Prediger feine Freiheit laͤßt, wie vielmehr 
muß es ihm folche in einzelnen Handlungen und rilibus * 
geſtehen. 

Ein jeder Prediger kann demnach, mit ausdruͤcklicher oder 
ſtillſchweigender Einwilligung der Gemeinde, Ceremonien, Vers 
faffungen, Ordnungen x. in der Gemeinde einführen, abfchafs 
fen oder verändern. Und wenn fie nur der heil. Schrift und 
dom Vehrbegriffe unfrer Kirche nicht zuwider find; fo nimmt 
ſich dad Minifterinm deffen nicht an, e8 fei denn, baß wegen 
solcher Einfährung oder Abſchaffung zwifchen dem Prediger und 
der Gemeinde Sontradiction entftände. 

Das Minifterium wird daher auch dem Herrn Gel 
Horn diejenige Freiheit laffen, welche Alle ſeinesgleichen, naͤm⸗ 
lich alle membra Minister haben, und kann über den von ihm 
beobadhteten ritum Nichts verfügen, es feidenn entweder 1. daß 
dieſer gegen die heil. Schrift und unfern Lehrbegriff ftreite, 
oder 2. daß die Gemeinde in Elberfeld damit nicht zufries 
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den fei. Keiner von beiden Fällen eriftirt. gegenwärtig, weder 
der erftere noch der leßtere. Denn von Niemand ift eine Klage 
erhoben : nicht von der Gemeinde, auch nicht einmal von Herrn 
Paftor Heusler; fondern der Synodus hat für ficy einen Bes 
richt von den beiden Herrn Pastoribus gefordert, und die Ges 
meinde hat, durch den im Gonfiftorium gezeichneten Vergleich, 
ihre Zufriedenheit über den quest. ritum bezeuget. 

Sowohl aus der befannten billigen und friebfamen ®es 
finnung ded Herrn Paſtor Heusler überhaupt, ald auch aus 
den ausdrüdlichen Aeußerungen, mit welchen er ſich gegen mid) 
wegen der entftandenen Differentien erfläret hat, weiß ich, Daß 
er nicht begehret, feinen Herrn Collegen in den ihm mit Recht 
zuftehenden Freiheiten und Befugniffen zu fränfen, oder über 
ihn zu herrfchen ; fondern, wie Solches auch aus feinem, in 

Gefolg des Synodal-impositi eingegebenen Scripto ertenet, iſt 
er damit unzufrieden: 

1. Daß Herr Gelshorn einige Aenderungen in Kirs 
chengebräuchen vorzunehmen verfucht, und zum Theil wirklich 
vorgenommen hat, ohne mit ihm vorher darüber Abrede zu 
nehmen, welches einen Mangel au Vertrauen anzuzeigen fcheint, 
ja den Argwohn veranlaßt hat, daß es aus feinen guten Abs 
fihten gefchehen fei. 

2. Daß Herr Gelshorn in feiner. Abmwefenheit einft 
gelehrt haben folle, daß das Kniebeugen eine nothwendig er- 
forderliche Eigenfchaft eines erhörlichen Gebetes fei. 

3. Daß durch die Art und Weife, wie Herr Gelshorn 
bie Gemeinde zum Niederfnieen aufgefordert hat, es falt das 
Anfehen gewinnen wollen, ald ob er ihn, den Herrn Heuss 
ler, und die Gemeinde habe nöthigen wollen, in Beobachtung 
diefes Ritus fich ihm wider Willen zu conformiren. 

4. Daß er einige Male des Kniebeugend in den Pres 
digten gedacht, fo daß ed dem Herrn Heusler unſchicklich 
gefchienen. 

Das von mir geforderte Gutachten geht unvorgreiflid) 
dahin: 
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Pro I, Weil der Herr Gelshorn den ritum, bei ber 
Conftrmation knieend zu beten , für, einen casum conscientiae 
hält, und fich wegen Beobachtung. diefes Ritus auf fein Ger 
wiffen und Ueberzeugung beruft; auch bei der Unterfuchung mes 
gen der Rechtmäßigkeit, dieſen Ritum einzuführen, ein Herrfchen 
über das Gewiffen befürchtet: fo halte dafür, daß es fehr wohl 
gethan fei, von Herrn Gelshorn eine nähere Erflärung zu 
verlangen: 

1. Warum er das Verhalten bei einer indifferenten Hands 
lung, wofür er das Kniebeugen anzufehen felbft befennt, für 
einen, eigentlichen casum. conscientiae hulte ? 

2. Welches die Gründe feien, um derentwillen er ſich in 
feinem Gewiſſen gebrungen finde, Diefe Handlung, des gefches 
henen Widerſpruchs ungeachtet, vorzunehmen, und warum er 
es für eine Sünde achte, feinerfeits diefen Ritum bei der Con⸗ 
firmationd-Handlung zu .unterlaffen ? 

Pro. IL Sollten beide Herrn Prediger in Elberfeld 
für ..gut finden, und ed der Erbauung ihrer Gemeinde für zur 
traͤglich achten, fich der ihnen: zuftehenden Freiheit dergeftalt zu 
bedienen, daß bei der Confirmationshandlung der Eine ftehend 
und der Andere fnieend bete: fo halte dafür, daß Rev. Syno- 
dus ihrem Gewiffen, ihrer Ueberlegung, ihrer Klugheit und 
Nedlichkeit Solches ſowohl, ald andere weit wichtigere Amts⸗ 
verrichtungen, zu uͤberlaſſen habe, indem 

1. ein jeder Prediger, bei Zuſtimmung der Gemeinde, 
ſolche Freiheit wirklich hat, und Niemand, ihnen ſolche zu 
nehmen, befugt iſt. 

2. Wenn Jemand im Dienſte Gottes, auch in Bezeugung 
ſeiner Ehrerbietung vor Gott, zu viel thut, ſo thut er es Gott; 
iſt er aber mäßig, fo iſt er feinem Naͤchſten mäßig. 2. Korth. 5, 13. 
Beides, das Zupielthun und dad Mäpigfein ift nicht 
alle Mal eine ausnehmende Tugend. Es iſt aber auch nicht 
ale Mal etwas Tadelhaftes. Das Urtheil davon ftehet über, 
haupt nicht wohl einem Menfchen zu; fondern ift erft an dem 
Tage zu erwarten, da einem Jeden fein wahrhaft gebührendes 
Evangel, Monatsſchrift. XXV. 2 
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Lob. wiberfahren wird, . Menſchen⸗Gedanken und Urtheile find 
nicht allezeit Gottes Gedanken und Urtheile. Es ift feine leichte 
Sache, über einen. andern Menfchen ein rechtes Gericht zu rich« 
ten. Aber bei einer .ernfthaften Rückficht anf jenen gepriefenen 
Tag ift es etwas Leichtes, von einem Menfchentage gerichtet 
gu. werden. Ä 

3. Haben des Herren Infpertord Hochehrwuͤrden wohl ans 
gemerfet, in bero in diefer Sache geftelltem Bedenken, daß 
wenn Einer in einer inbifferenten Sache wirflic, irre; fo vers 
fehle derjenige ſich, welcher wider fein Gewiſſen Etwas thut. 
Derjenige aber fehle nicht, welcher fih nad feinem Gewiſſen 
richte. ‚Nach diefer Bemerkung fehlet:alfo Herr Heusler und 
Herr Gels horn nicht, wenn ein Jeder bei der Gebetshand⸗ 
lung fich nach feinem Gewiſſen richtet. 

4. Die Verfchiedenbeit, auch in. Öffentlichen Kirchen« Ges 
remonien, ift eine Schönheit unſerer Kirche und «in thätlr 
ges Bekenntniß, daß wir das Weſen unferd Glaubens und 
unfrer Religion nicht in ritibus, ſondern in viel reelleren Dins 
gen finden. | 

5. Ein Minifterium oder geiftfiched Collegium hat alfemal 
in Dingen, welche die Ehre Gottes betreffen, fo zu urtheifen, 
daß es beffer fei, zu viel ald zu wenig zuthun. Wie ed denn 
auch forgfättig dahin zu fehen hat, daß «8 allen böfen Schein 
vermeide, und den Argwohn nicht auf fi lade, ald wolle es 
‚eine gottesdienftliche Handlung verfolgen, oder es fei denen 
zuwider, welche einen mehr als gewöhnlichen Eifer für die 
Ehre Gottes blicken laffen. 

Aus. diefen Gründen halte ed für nothwendig und anftäns 
big, daß einem jeden der beiden Prediger in Elberfeld feine 
Freiheit beftätigt werde, Jedoch muͤſſen hierbei noch zwei 
Bedenflichfeiten in Betracht gezogen werden, welche denen leicht⸗ 
lich beigehen möchten, welche die Elberfelder Gemeinde und 
infonderd den Herrn Paftor Heusler nicht recht fennen oder 
zu fchägen wiffen. Nämlich es fragt fich: 

: 4: Ob durch die verfchiebene Art, dad Gebet bei der 
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Sonftemation zu verrichten, nicht eine Spaltung in der Gemeinde 
‚würde verurfacht werben? 

Darauf ich: aber autworte, daß Solches meines Crach. 
tens gar nicht zu fuͤrchten ſei. Denn: 

a. So kann ich nicht einſehen, was das für eine Spal⸗ 
tung fein follte , die daraus entitehen Fönnte? Wie follte eine 
einzelne Handlung, die alle Jahre ein Mal und alle zwei Jahre 
ein Mal auf verfchtedene Art verrichtet wird, eine Spaltung 
zumegebringen koͤnnen? Und worin follte die Spaltung  befte- 
hen? Sollte fie darin beftehen, daß ein Prediger von übelbes 
richteten Keuten wegen feiner Stellung beim Gebete von Einem 
gelobet und von einem Andern getadelt wird? Go mären in 
Gemeinden, da zwei: Prediger ſtehen, allezeit Spaltungen. 
Denn bei der größten Einförmigkeit: der rituum fehlt es dafelbft 
nie an ungleichen Urtheilen. Und: mir find Gemeinden befannt, 
da der eine Prediger das. Bater Unfer allemal Enieend betet, und 
der andere niemals öffentlich Fniet, ohne daß daher Spaltungen 
entſtehen. 

b. Wenn das Miniſterium einem jeden Prediger in El— 
berfeld die ihm zuftehende Freiheit beftätigt, fo verhütet es 
eben dadurch alle Spaltung. Denn ed überzeugt die Gemeinde 
fehr deutlich von der Unerheblichkeit diefes Ritus, und daß’ es 
damit nicht mehr zu bedeuten habe, ald wenn in andern Ger 
meinden beim öffentlichen Gebete Einige aufftehen und Andere 
figen bleiben. Dahingegen, wenn auf einen Gebraudy follte 
mit Strenge gehalten, und der andere durch ein nöthigendes 
imposiltum abzufchaffen verfuchet werden; fo ift zu befürchten, 
daß alsdann die Aufmerffamfeit erregt und eine Spaltung ver: 
urfacht werben dürfte. : Nam aclio reaclioni semper est aequalis, 

c. So garantirt auch der im Gonfiftorium gemachte Vers 
gleich für alle Spaltungen, indem man allemal voraugfegen 
faun, daß Prediger und Gonfiftorium den Zuftand Ihrer Ge⸗ 
meinde am beſten kennen. 

Es fragt ſich aber hiernaͤchſt: 

2, Ob nicht der Herr Heusler dadurch koͤnnte veraͤcht⸗ 
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lich werden, oder bei einigen Leuten wenigſtens in Verdacht 
gerathen, daß er keine Ehrerbietung fuͤr Gott habe, wenn er 
mit dem Herrn Gelshorn bei der ein nicht nies 
derfniete ? 

Hierauf antworte ich: 

a. Wenn man erft aud richtigen Gründen und nad) vor- 
fihtiger Prüfung verfichert ift, Daß dasjenige, was man thut, 
Gott nicht mißfalle; fo kann man wegen der irtheile der Mens 
fchen unbefümmert fein. Bielmehr ift ed alsdann ein vereh- 
rungswürbiger Charakter eined Lehrer, wenn er auch darin 
den Sinn Chriſti bemeifet, daß er feine Ehre nicht fuchet, 
und über ungleiche Menfchenurtheile fi beruhigen kann, weil 
er Einen kennet, der feine Ehre fuchet und richtet. Joh. 8, 50. 

b. Diejenigen verfehen fid) an Herren Paftor Heusler 
fehr, welche von ihm denken, daß er in fo fchlechtem Grebit 
bei feiner Gemeinde ftehe, daß er wegen eines fo Fleinen Um— 
ftandes, als diefe Verfchiedenheit fein mag, follte Gefahr laus 
fen, verächtlich zu werden. Seine Gaben, feine Gefchicliche 
feit und fein ganzes Betragen haben ihn vor ſolcher Gefahr 
gefichert. 

Pro IH. Endlich erachte für nöthig, daß rev. Miniftes 
rium die beiden Herrn Prediger zur gemeinfchaftlichen Kiebe, 
zum Zurechthelfen mit fanftmäthigem Geifte, zum Vergeben, zur 
liebreichen Handreichung freundbrüderlich ermahne, und fie ges 
fliffentlich warne, ſich im Öffentlichen Vortrage ded Worte 
forgfältig zu menagiren. Inſonders aber dem Herrn Ge l% 
born zu Gemüthe führe: 

1. Daß es ein großes Ding fei um einen treuen und 
flugen Haushalter. Luc. 12, 42. Die Treue fei ſehr koͤſtlich; 
wenn aber zur Treue die Klugheit fomme, und ein trener Leh— 
rer zur Erreichung feiner heilfamen Abfichten die beften und 
bequemften Mittel zu ergreifen wiffe, fo fei une noch viel 
föftlicher. 

Wenn er, Herr Gelshorn, alfo, in Beobachtung des 
qu. Ritus, nad) feiner Einficht treu gehandelt; fo verdiene e6 
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boch noch eine nähere Prüfung, ob er flüglich gehandelt, und 
bei fernerer Beharrung flüglich handeln würde. 

2. Sei er zu erinnern, daß er doch dafuͤr Sorge trage, 
nicht unvorfichtiger Weife feinem Herrn Gollegen Anlaß zum 
Argwohne zu geben; fondern vielmehr zu fuchen, dad Vertrauen 
wieder herzuftellen, und hinfuͤro Alles communicalo consilio 
zu thun; auch der ihm zuftchenden Freiheiten fich mäßiglich zu 
bedienen, 

Was ſchließlich Die Verfammlung in Herrn Gelshorn’s 
Haufe und die Andachtsübungen in der Cluſe anlanget; fo 
wird Davon in meiner Gemeinde, ob fie gleich die naͤchſt bes 
nachbarte ift, wenig oder faft gar nicht gefprochen. Sie machen 
daher in unferer Gegend wenig Auffeben. So viel unter der 
Hand erfahren habe, follen fie fchon eine Zeit lang völlig aufs 
gehört haben; wie dergleichen phaenomena gemeiniglich bald 
zu vergehen pflegen, 

So fentiret unvorgreiflicher Weiſe 

J. A. Müller. 
- Widhlinghaufen d,. 28. October 1768. 

Fünf Wochen fpäter richtete Müller in diefer Sache 
das nachfolgende vertrauliche Schreiben an den Inſpector B os 
lenius, in welchem er fein amtlich abgegebened Gutachten 
gewiffermaaßen zu rechtfertigen fucht, und daffelbe weiter be 
gründet. 

„Wichlinghauſen, den 29. Nov. 1768. 

Das Circular, den Zwift zwifchen Herrn Heusler und 
Gels horn puncto des Kniebeugens betreffend, ift neulich hier 
geweſen, und ich habe ed an Herrn Forſt mann nah Solim 
gen geſchickt. Vermuthlich wird ed nunmehr Emw. wieder zu 
Handen geftellt fein, und Sie werden daher von dem Inhalt 
meined Gutachtens genugfam unterrichtet fein. 

Da ich hier in der Nähe bin, und diefe Streitfache, wie 
fie in Elberfeld liegt, genau fenne, fo hat mid) die Abfaf 
fung meined Gutachtens, um Solches gewiffenhaft und den 
Zwed fördernd zu thun, viele Bekuͤmmerniß gemacht, und ich 
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habe nach langen Leberlegungen nicht: anders fentiren fünnen; 
als wirklich gefchehen ift.. Denn Minifterium bat zu bebenfen, 
mit was für einer Gemeinde wir zu thun haben. Es ift El—⸗ 
berfeld, eine Gemeinde, deren herrfchende Gefinnung und 
Kräfte befannt genug find, und die ſchon unzufrieden ift, daß 
daß das Minifterium mit der Sache meliret wird. Miniftes 
rium bat fich alfo zu huͤten, daß es feinen Schluß. in Diefer 
Sache abfafjfet, worüber es mit der Gemeinde in Händel fommt. 
Ein Feuer anzuzinden ift leicht; aber nicht fo leicht, es zu 
Löfchen, 

Und was den Heren Gelshorn betrifft, fo ift fein all 
gemeiner Grundfaß, daß er feinem Gewiffen treu fein müffe, 
und er wird wirklich eher Alles leiden, ale daß er fich zu Et: 
was bequemen follte, das er feinem Gewiſſen entgegen achtet. 
Ihn daher per impositum synodale von feinem Borhaben abs 
zubringen, halte ich für eine ganz unmögliche Sache. Wie ich 
denn auch fchon weiß, baß er einige Maaßregeln genommen 
‚hat, um ſich zu verwahren, wenn gegen ihn Zwang‘ een 
werben follte. 

Und was hätte das Minifterium davon, wenn ed Sch! ide 
machte, die ed nicht zur Erecution bringen fönnte. Sch habe 
daher nicht anders gefonnt, ald dahin. anzurathen, daß man 
von Seiten ded Minifteriumd hierin gelaffen. fei. Und ich hoffe, 
wenn Herr Gelshorn angehalten wird, feine Ueberzeugungs— 
gründe zu probuciren; fo wird fic ein bequemes und fanftes 
Mittel an die Hand geben, den. Streit zu fchlichten. 

Mas die Sache felbft betrifft, fo mögen wohl Einige 
fein, die mich nicht recht Fennen, welche meinen, daß ich Herrn 
Gelshorn unterfiüge. Aber das gefchiehet nicht. Ich halte 
ed für beffer , daß Herr Gelshorn nachgaͤbe; und ich weiß 
gewiß, daß fein Menfch fich. fo viele Mühe gegeben hat, mind 
lich und fchriftlich, mittelbar und unmittelbar, den Herrn Gels— 
horm dazu zu disponiren; daß noch Niemand ernftlicher mit 
ihm gefprochen hat, als eben ich. Daher kann ich auch defto 
freimthiger nad) dem 8. Gebot ihn gegen Andere entfchuldis 
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gen und Alles zum Beſten kehren. Alle meine bisherigen Be— 
muͤhungen ſind aber in der Stille geſchehen, und weiter laſſe 
ich mich auch nicht gerne ein. Indeſſen habe für noͤthig ers 
achtet, Em. davon in etwa zu unterrichten, damit Sie Bi 
irre an mir werden mögen.“ 

(GFortſetzung folgt.) 


— — — co 
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Denkſchrift uͤber die confeſſionellen Wirren in der evangeliſchen 
Kirche Kurheſſens, veroͤffentlicht von Heinrich Heppe, Dr. 
theol. und philos. und Prof. der Theologie zu Marburg. 
Gaffel bei Th. Fifcher 1854. 8. ©. 111. *) | 

Der durch feine gründliche Forſchungen über das Refor— 
mationgzeitalter berühmte, indbefondere um die Gefchichte der 

Kirche feined Vaterlandes hochverdiente geifts und muthvolle 

Verf. der oben genannten Denkfchrift, entwirft und in derfels 

ben ein Gemälde von dem confeffionellen Getreibe in feiner 

vaterländifchen Kirche, das, wir fagen ed gleich vormeg, 
auf jedes einfache evangelifche Chriftenherz feinen andern als 
einen höchft betrübenden aber gleich auch zur ernften Fürbitte 
treibenden Eindrud machen kann. Es gehören diefe „Wirren“ 
freilich mit zu den Zeichen der Zeit, und ein Chriſt, der fein 
armes Herz gewiffenhaft vor dem Herren in feinen Händen hält, 
der weiß auch, was er jegt zu thun hat; er fleht und wacht 
und betet: „Herr, nur du und dein liebes, Fräftiges, holdes 

Wort”! Ya, das gilt jedem Chriften, der die „Einfalt in Chri⸗ 

ſto“ Tieb hat, das gilt in dem vorliegenden Fall insbeſondere 

noch den Reformirten. 
Die „Denkſchrift“ iſt fo eng geſchloſſen, aus ſchnell auf 
®) Mit Herzlichen Danfe begrüßt die Redaktion dieſes Fräftige Zeugniß 
eines ehrlichen Sachen wider das revolutionäre Treiben einer 
Bartei auffirhlichem Gebiete, welche auch auf politifchem Ges 
blete piel zenolutionärer ift und wirft als ſie ahnet. Die Red. 
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einander folgenden Thatfachen,, Öffentlichen Berichten, officiellen 
Verordnungen und Maaßregeln zufammengeftellt und: verfaßt; 
daß fich ein Auszug aus ihr fchwer ‚geben laͤßt. Wir möchten 
hiermit vielmehr jeden guten Proteftanten einladen und ihm zur: 
Pflicht machen, daß er diefe buͤndige, warm aber Teidenfchaftes 
[08 gefchriebene Schrift felbft aufmerffam leſe. Geben wir in 
der Kürze an, was darin zu leſen. Im J. 1833 traten gläus 
bige und ermweckte Gemüther in dem frifchen Aufleben des evan- 
gelifchen Glaubens und der evangelifchen Liebe ohne irgends 
welche confeffionele Erclufivität zu einem Miffionsverein in 
Gaffel zufammen, Nicht lange währte es, da mifchte fich in 
diefen Verein das confeffionelle Sonderintereffe. Es gemügte 
vielen der Mitglieder nicht mehr, daß der Verein ſich nach fei- 
ner confeffionellen Seite auf die Conf. Augufl. und Apologie 
ftellte, fie wollten ihn geftellt wiffen auf die form, Conc. Na: 
mentlich trat der eigentlich reformirte Pfarrer (jetzt Metropos 
litan) Vilmar heftig gegen die Union und Iäfterlich gegen Gals 
pin auf (S.10— 21) *). Ihm trat mit feinem ganzen Einfluß 
fein Bruder, der frühere Gymnaflaldirector Dr. Bilmar, feit 
1849 im Minifterium Haffenpflug, bei. Mit rafchem Schritt 
*) Alſo auch die Brüder Bilmar urfpränglid reformirt! Es ift 
merfwürbig, daß fo viele bedeutende Männer in ber Verwaltung der 
evangelifchen Kirche in Preußen und felbft unter den firengen und 
den ausgefchiebenen Lutheranern urfprünglih reformirt find, und 
es ift ein Segen der Union, baß die an Zahl fonft fo weit ges 
ringere beutfch -reformirte Kirche dieſe ihre Glieder der großen evan⸗ 
gelifchen ober auch der noch gefonderten Iutherifihen Schweiterfirdhe 
hat abgeben können. Wir nennen hier (außer den Miniftern Graf 
Dohna, von der Heydt und Simons) nur: den Herrn Minifter von 
Raumer, die Mitglieder des Oberfirchenrathes von Mühler 
und Gappel, den Präfidenten und den General von Gerlad, 
die Profefforen Hengftenberg, Tholuck und von Raumer, 
Keller und Gelzer, und felbfi den Pfarrer Rocholl in Dt 
tersleben. Außerdem die erclufiven oder getrennten Lutheraner 
Dr, Graul in eripilß, — in Erfurt und Brunn 

in Steeden! Anm. der Red, 
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wuchs der Eifer im Lutherifchfeygn und im Lutherifchthun. Einer 
überbot den Anderen, Biele fhämten fid noch »reformirt zu 
heiffen.” Ja man fchritt bis dahin vor, daß man öffentlich 
erklärte: „die ganze evangelifche Kirche in Kurheſſen ift luthe— 
riſch.“ In einer Weiſe, die weit ber Luthers eigene Anfchauunz 
gen hinausging, und an römifche hierardhifche Vorftellungen 
mehr als blos anftreifte, wurde in offtciöfen Zufchriften, Vers 
ordnungen und Maaßregeln vom Sacrament, Amt, Gonfirmas 
tion geredet, der Heidelberger Katechismus verdrängt oder höch« 
ftend nur in höheren Schulen als ein Buch zur Gedaͤchtnißuͤ— 
bung geftattet, und thatfächlich gerirte man ſich in den Firchs 
lich- gouvernementalen Kreifen fo, als ob es in Kurheffen 
nie eine zu Recht beftehende reformirte Kirche gegeben habe 
noch gebe. 

Wie verhielten fih nun gegenüber folchem Sichgebahren 
und Berfahren die Neformirten? Die nichtgeiftlichen Gemein— 
deglieder ſchwiegen, wenigftend berichtet und der Verf. in der 
Denffchrift nicht, daß fie fic gerührt hätten; viele Geiftliche, 
die urfprünglich reformirt gemefen und an reformirten Gemeins 
den fungirten, hielten e8, wie fchon gefagt, für eine Schmach, 
daß fie noch reformirt hießen, nur wenige Treuen, darunter 
Dr. Scheffer in Marburg und unfer Verf. hatten den Muth 
mit klarem, feſtem Wort das gute Recht der reformirten Kirs 
che in Kurbeffen zu bezeugen. Namentlich in’ diefer „Denks 
fchrift” weift Herr Dr. Heppe aus Urkunden und Thatfachen 
in gar nicht zu mwiderlegender Weiſe jenes gute Recht nach, fo 
daß wir in der That begierig find zu erfahren, was das kirch⸗ 
lihe Gouvernement Kurheffend dazu fagen und thun mird, 
Mir wollen ed abwarten, die Zeugen der Wahrheit dem bes 
fehlen, der ein „grades Zepter" führt, inzwifchen aber aud) 
unfrerfeitd den Mund nicht verfchließen, aus, wer weiß, was 
für Rüdfichten. Hier denn noch einige Neflerionen über dieſe 
„Wirren.“ — 

1) &8 ift wohl verbriefte und verfiegelte Thatfache, daß 
e8 in der evangelifchen Kirche Kurheſſens Iutherifche und res 
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formirte Gemeinden gegeben hat und noch giebt. Laͤugnen 
kann das nur die Thorheit oder die Unverfchämtheit. 

2) Hat die Iutherifche Kirche Kurheſſens das gute Recht 
ihr Dafeyn zu bezeugen und zu behaupten, wer darf ſolches 
Recht der reformirten Kirche flreitig machen? — 

3) Wer gegen ein gutes Recht“ angeht, es verlegt, 
bricht, macht fich vor Gott und Menfchen eines revolutionds 
ren Thuns fchuldig, das, wenn es von menfchlichem Arm nicht 
gezüchtigt, feiner Zeit fich felber fchon rächen wird, 

4) Sede Gonfeffion, die fich felbft uͤberhebt, uͤberſtuͤrzt 
und für die allein feligmachende hält, und darum herrſchen 
will, laͤuft unaufhaltſam in Hierarchismus und Papftthum and, 

5) Die erclufio »Lutherifchen find allenthalben fchon im 
beiten Zuge dahin, die Einen wohl bewußt, die Andern ver 
biendet und verführt. 

6) Wo eine Kirche nach Herrfchaft firebt, um welt 
liche Macht, irdifche Herrlichkeit geizt, die Ehre erjagt, ihre 
Confeſſion zur fogenannten »Staatsreligion" zu erheben, um 
viel Anfehen, viel Einfluß, viel Land und Leute zu gewinnen, 
in der Meinung, dann erft recht etwas wirfen zu fönnen für 
das Reich Gottes; da fällt fie vom Geifte ab, verliert die 
Sinnerlichfeit des Glaubens und die werfte Liebe“, und verläßt, 
worin allein ihr Leben und ihre Seligfeit fteht, das Kreuz. 
„Und Sefus fprach zu den Zwölfen: So Jemand will der 
Erfte fein, der fol der Leßte fein vor Allen und Aller Knecht.” 
Marc. 9, 35. Luc. 9, 48. Joh. 13, 13—16,. 

7) „Berflucht ift der Mann, der fih auf Menfchen vers 
laͤßt, und hält Fleiſch für feinen Arm, und mit feinem Herzen 
vom Herrn weichet.“ Ser. 17, 5. 

8) Die Reformirten Kurheffens find Glieder an dem Ei⸗ 
nen Leibe Chriſti, inſonderheit der Reformirten andrer Laͤnder. 
Leiden jene, ſo leiden wir mit, klagen jene uͤber angethanes 
Unrecht, wir klagen mit, zeugen ſie dawider mit gutem Grunde, 
wir thun ed mit, ſeufzen fie wider ihre Beleidiger, wir ſeuf— 
zen mit: „haltet ein, verfindiget euch nicht an ſolchen, für 
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die Chriſtus auch geſtorben iſt, rufet Gottes Gerichte nicht 
wach uͤber euch“! 

9) Wer bat fein Luͤſtchen an ſolchen „confeſſionellen Wir— 
ren”, wer macht fein Profithen dabei? Der Chriftenhaffer, 
der Menfchenmörder, der Teufel. 

10) »So ihr euch aber unter einander beiffet und freffet, fo 
fehet zu, daß ihr nicht unter einander verzehret werdet.“ Gal, 5, 15. 

11) Was gegen die Demuth und felbftverläugnende Liebe 
ift, das ift auch gegen die „reine Lehre/. Das einfeitige Hers 
vorheben der „reinen Lehre“ führt dahin, daß dieſes nad) und 
nach als todter Buchftabe und ald tödtendes Gefeg aus dem 
inuerften Leben des Ghriftenmenfchen heraus und ihm Außers 
lich gegenüber tritt. Dann wird dieſe fonft gute „reine Lehre⸗ 
nur Zorn anrichten und Gericht und Verdammniß ausfprechen. 
Die todte DOrthodorie hat folchen Zorn, Gericht und Verdamm⸗ 
niß überall hinter fich drein gezogen. Sie ift in den flachen 
Nationalismus ausgelaufen, der Jeſum ſelbſt nur den weifes 
ften Lehrer fein, und die Erlöfung nur burch die Fehre 
gefchehen und nur als Aufklaͤrung, als VBerbefferung irriger 
BVorftellungen und Anfichten, gelten ließ, 

12) Wir halten auch anf „reine Lehrer, wir wollen auch 
fein Pünktlein göttlicher, dem. Worte Gottes innewohnender, 
in irgend ‚welchem fombolifchen Buche enthaltener und darge 
ftellter „Lehren. verfennen, verachten, aufgeben, wir wollen’ e8 
begen und pflegen, fieben und üben, fo viel der Herr Gnade 
gibt; aber wir halten, daß nicht diefe wreine Lehres, nicht ihr 
Befig, nicht ihre Uebung, uns bei Gott irgend welchen Ans 
ſpruch, unfere Gerechtigkeit begründen. oder und felig machen 
fann; wir wollen, und wüßten wir in unfrer „reinen Lehre‘ 
alle Geheimniffe und alle Erfenntniß, alles deffen feinen Selbft> 
ruhm haben; fondern unfer Ruhm ausfchließlich ift die Gnade 
unfered Herrn Jeſu Chrifti, und nichts und Niemand fol und 
kann ung gerecht und felig machen, denn der lebendige, barm— 
herzige Hohepriefter Sefus Ehriftug, in welchem ein Jeder durch 
ben Glauben offenen freien Zugang zum Vater hat, 
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13) Ihr excluſiv⸗Confeſſionellen habt die „Kirche“ in eu— 
rer „reinen Lehre” und in eurem Kopfe allzeit fchon fertig, 
und meint mittelft der „reinen Lehre” die Kirche machen zu koͤn— 
nen, und meint, wenn ihr nur erft die „reine Lehre“ wie eine 
feine Glasglocke allen Leuten über den Kopf gefetst hättet, fo 
wäre zur Reinheit der Lehre auch die Einheit gefommen und 
die wahre Kirche wäre nun da, Gut gemeint, aber fehl ge 
gangen! Habt ihr, wenn ihr die Köpfe hebt, die leicht zu ger 
winnen find, auch fchon die Herzen? Und wiffet ihr nicht: 
tot capila, tot sensus? Und erfahrer ihr ed nicht an euch feldft, 
daß wenn auch nur zwei von euch fich zufammenfegen und über 
Einen etwas hädeligen Leherpunkt disputiren wollen, fie viel- 
fach diffentiren? Iſt denn unter denen, die ſich alle des reinen 
Lutherthums rühmen, wirklich die gewünfchte Einheit der Lehre ? 
Habt ihr nicht fehon angefangen, euch weidlich unter einander 
zu verfegern ? Iſt nicht die fogenannte „reine Lehre“ euch zur 
römifchen Gurie und zum papierenen Papft geworden an bed 
lebendigen Chriftus Statt? — 

14) Wir halten auch auf Reinheit und Einheit der Lehre 
und wollen Eine Kirche, fo gut wie ihr; aber und ift die Lehre 
nicht das Erfte, fondern das Erfte ift und das lebendige Wort 
Gottes in dem heiligen Geifte, oder der lebendige wahrhaftig 
gegenwärtige Jeſus Ehriftus, die Lehre ift und erft das Fol 
gende, dad in und aus dem einzigen Worte VBermittelte, darum 
aber auch ein Mittel, wodurch das Wort felbft in den Menfchen 
und diefer in jenes kommen kann; und um fo reiner ift bie 
Lehre, je reiner und völliger fie jene Vermittelung vollzieht. 
Die Kirche wird und waͤſchſt und aus diefem ewigen Wort, 
und die da gläubig und mwiedergeboren worden find aus feinem 
göttlichen Samen, die fammelt der Herr zur wahren Einheit 
und Kirche, und, wir glauben wahrhaftig daran, daß die Wie 
dergeborenen allzumal Ein Herz und Eine Seele find, und Eis 
ner in Chrifto, obwohl wir an einander mancherlei Verſchie⸗ 
denheiten wahrnehmen. Denn die Einheit hier ift eine unficht- 
bare, darum geglaubte, aber reelle, wefenhafte; fie ift „in 
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Chrifto”, dem Perfönlichen, Tebendigen; darum nicht in der 
„Lehre.“ Alfo nochmale: der lebendige, perfönliche Jeſus Chris 
Rus mit feinem Wort, Geift, Saframenten, dadurdy er fich 
lebendige Gläubige zeugt, ift -der Erfte und ber Letzte, und 
er fchafft und bildet die Kirche, und diefe ift nur, wo jene 
lebendigen Stüde find, und ohne fie ift fie nicht. Die Kirche 
ift Fein fertiges Abftractum, fondern ein lebendiges Goncretum, 
ein fchon Gewordenes und fort und fort Werdended, das nicht 
wir machen mit unferm Machen, fondern das aus Glauben in 
Glauben ſich felber macht; eine Frucht, die wieder zum Samen 
wird, ein Unfichtbares, das nur dem Glauben und Gebet ficht« 
bar wird, und zugleich ein Sichtbared, in das fich dad Uns 
ſichtbare verfenft, um es zu verflären. Ihr erclufiv-tutherifchen 
habt es fchon oft befannt, daß es nur eine fichtbare Kirche 
gebe, und diefe Eine fei die Eure, alle andern Kirchen feien 
„Afterkirchen“. Darum wollt ihr mit diefen audy feine kirch— 
liche und brüderliche Gemeinfhaft, und ftoßt und von euch. 
Zum Lohn dafür werden wir euch um fo fefter halten, und 
unjere Gemeinfchaft mit euch bezeugen und bethätigen, fo weit 
immer thunlich, fei es euch lieb oder unlieb, eingedenf des 
Wortes: „was Gott geeiniget hat, das foll der Menſch nicht 
fcheiden”, — 
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Ueber die Irvingianer. (Correſpondenz von Pfarrer 
Winkel in Berleburg). Am 13. März dieſes Jahres kam ein be— 
fcheidener und freundlicher junger Mann zu mir, der fich fofort als 
„Geiſtlicher der Apoftolischen Gemeinde ın Berlin‘ vdarftellte und 
mich benachrichtigte, daß er von dort, zunädft aber von Herrn 
Prof. Dr. Thierih in Marburg, über Laasphe, wo er fich einige 
Zeit aufgehalten habe, herfomme und hier Vorträge zu halten bes 
abfichtige. Ich hatte lange nichts von den Irvingianern gehört, noch 
nie aber etwas von ihnen felbft gelefen oder gefchn, und wenn ich 
von der einen Seite für meine Perfon wohl gern eine Autopfie dies 
fer Erſcheinung annahm, fo mußte doch fofort Die Sorge um meine 
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Gemeinde erwachen und bei dem Gedanken, daß fie fich Hier: auf 
thun möchte, mich zur Vorfiht mahnen. Wie die Erfoheinung von 
unferem Staats- und Kirhen-Fegimente jegt behandelt werde, ob 
als Secte over als Parthei innerhalb der Kirche war mir nicht be 
Tannt, von Perfonen nur die Namen des Prof. Thierfch, — deſſen 
Borlefungen über Katholicismus und Proteftantismus ich mit vieler 
Belehrung gelefen und des Krenzzeitungsredacteurs, Herrn Affeflor 
Wagener, deſſen Verdienſte ich ehre, wiewohl ih die Richtung ſei— 
ner Zeitung nicht theile. Mit unverholener Achtung vor feiner Sache 
amd mit eriwiedernder Freundlichkeit, doch mit Beſorgniß fragte ich 
daher meinen Gaft nah feiner Wohnung und Einrichtung, nad 
Art und Ort der Vorträge, welche er halten wolle und nad den 
Zwecken, welche er dabei verfolge. Ich war fchon froh michts von 
der Kirche zu hören und Heß daher die Bemerfung, daß die Vor 
träge in einer Schulftube gehalten werden möchten vorläufig auf fi 
beruhen. Sobald aber mein Beſuch ſich wieder empfohlen hatte, 
holte ich mir meinen 1. Jahrg. der „Deutſchen Zeitfchrift für chriſtl. 
Wiſſenſchaft und chriftl. Leben‘ hervor und las mir da nochmals den 
Auffas des Prof. 3. C. Jacobi „Heidenthum, Judenthum und Jr 
vingianismus“ in No. 5—8. Diefer überzeugte mich bafd, daß 
ih als Pfarrer nicht berechtigt fei auch nur ein Gemeinde - Schul- 
Local diefer Sache zu erlauben, und daf die bei und noch vorhan- 
denen Neminiscenzen der fog. „wahren Infpirationsgemeinden” aus 
dem vorigen Jahrhundert, daß die aufs Neue in Laasphe und 
Schwarzenau hervorgetretenen Separationen es mir zur Pflicht mas 
hen dem Irvingianismus jede Hffentlihe Anerfennung in meiner 
Gemeinde zu verfagen. Denn er hat feine Wurzel in der Lehre, 
feine erften Anfänge in ganz folchen Erfcheinungen wie die „Inipi- 
rationsgemeinden“”, und feine Abfichten und Beftrebungen werben 
dem Separatismus unzweifelhaft Vorfchub leiſten. Nicht wenig war 
ich daher überrafcht gleich am folgenden Tage im hiefigen Kreisblatt 
die Anzeige zu Iefen: „Am Freitag, den 17.9. M. Abende 8 Uhr, 
wie auch am Sonntag den 19. Abends 7 Uhr, wird der Herr 
Rührmund aus Berlin im Rathhauſe zu Berleburg religiöfe Vorträge 
halten,‘ Ich. begab mih, da die Schulftuben im Rathhauſe fih 
befinden, fofort zu dem Bürgermeifter, erfuhr daß der Emiffar von 
einer vorgefegten Perfon eingeführt worden und folgende Legitima- 
tionen vorgelegt babe: 
Abſchrift I. 


„Mit diefen Zeilen follen alle Gläubige in Chrifto benach—⸗ 
richtigt werden, daß der vom heiligen Geifte durch Weiffagung zum 
Range der Priefter berufene Wilhelm Nührmund am 22. Tage des 
Monats April und im Jahre des Herrn 1851 vor dem Apoftel 
des Herrn in ber Gemeinde zu Berlin vom Engel Carl Noth der 
Gemeinde zu Berlin dargeftellt worden ift, damit er für eben biefe 
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priefterliche Stufe orbinirt werde und in der Gemeinde zu Berlin 
als Priefter dienen möge, und daß er (nachdem der oben genannte 
Engel der Gemeinde zu Berlin das Zeugniß abgelegt, daß derſelbe 
WB. Rührmund für diefes Amt würdig und geeignet fei) durch eben 
denfelben Apoftel mit Handauflegen als Priefter in ber Einen, Heis 
ligen, Allgemeinen und Apoftolifchen Kirche ordinirt worden ift; in 
Gegenwart von Zeugen, fowohl von folchen, deren Namen unter- 
zeichnet worden find, als auch andern. 

Daß folches gefchehen, wollen wir hiermit bezeugen, im Auf: 
trage des Apoftels für Norddeutſchland und Haben zu dem Ende 
unfere Namen unterzeichnet, 

Die Namen der Zeugen, die bei Der Apoftofifche Apoftofit 


ber Drbination des vorgenannten Joh. Barclay. 
Priefters zugegen waren Der Apoftolifche Hirt 
J. T. Meſſerſchmidt Heinrich Wilhelm Joſias Thierſch. 


W. Schubert. 
| Abſchrift I. 


„Ew. Wohlgeboren eröffne ih auf die Vorſtellung vom 15. 
Jan. d. J. bei Nückfendung der eingereichten Druckſchriften, daß, 
nachdem von Ihnen Vorgetragenen die ſogenannten Irvingianer keine 
Veranlaſſung haben dürften, ein hinderndes Einſchreiten der zu mei» 
nem Reſſort gehörenden Behörden im Allgemeinen vorauszufeßen. 

Sollte dies gleichwohl in einzelnen Fällen gefchehn, fo fann 
ih nur anheimftellen hiergegen den vorschriftsmäßigen Weg der Bes 
ſchwerde zu betreten, und werde ich meinerfeit8 gern bereit fein, 
fobald meine Competenz eintritt und. die Sachlage hierzu angethan 
ift, Abhülfe Herbeizuführen. 

Berlin den 22, März 1852. Der Minifter des Innern 

gez. von Weſtphalen. 

An den Herrn Aſſeſſor Wagener, Wohlgeboren hier. Contraſ. Minck. 

Vorſtehende Abſchrift ſtimmt mit dem mir vorgelegten Orks 
ginafe wörtlich überein, was nach gefchehener Vergleichung hiermit 
atteflirt wird. Berlin den 2, Nov. 1853. e 

gez. Ernft Furbach 
(L. S.) Königl. Juſtizrath und öffentlicher Notar im 
Departement des König. Rammergerichtes, 

Nah Einficht diefer Dokumente berief ich fofort den Schul: 
vorftand, der ſich meinem Antrage die Schulftube zu den angekün— 
digten „Religiöfen Vorträgen‘ zu verweigern ganz anfchloß. Herrn 
Rührmund wurde dies fofort fehriftlich eröffnet. Er war indeß fchon 
fur; vor der Sitzung — indem er wahrfcheinlich von dem Zweck 
derfelben gehört hatte — bei mir erfchienen, hatte nım erft aus⸗ 
drücklich um das Schulzimmer gebeten und die Antwort von mir er⸗ 
halten, daß der Beſchluß des Schulvorſtandes abzuwarten ſei „ ich 
jedoch mich außer Stande ſehe mich für ſeinen Antrag zu erklären. 
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Worauf er ganz höflich entgegnete, daß er bereit fei fofort die Stadt 
zu verlaffen, wenn man ihn nicht dulden wolle und nur bebaure, 
daß er die angefagte Verfammlung nun in einem Privathaufe hal» 
ten müffe. Er habe nur den ihm als Evangeliften auh an mid 
und meine Gemeinde ertheilten Auftrag auszurichten, ob er gehört 
werde fei ihm für feine Perfon einerlei; mich aber wolle er auf die 
Schwere Verantwortlichfeit aufmerffam machen, die ich, auf mich lade, 
wenn ich den Ruf des Herrn zur legten Stunde abweife. — Die 
Berfammlung wurde nun Abende 7 Uhr im Saale eines Gafthau- 
fes gehalten. Sie war ftarf befuchtz vorzüglich wohl nur von Neus 
gierigen. Man ließ die Fleineren Kinder gleich hinausbringen mit 
dem DBemerfen, es folle hier feine Comödie aufgeführt werden. Nah 
einem Gebete wurde der Vortrag — wie mir gelagt worden — 
fehr bald wieder abgebrochen, „weil Leute eingetreten feien, die hier 
wohl an den unrechten Ort gefommen und ein Scaufpiel erwartet 
haben möchten.” Am folgenden Tage war meine Kirche ungewöhn- 
Lich ſtark beſucht. In der Predigt über das Evangelium (Deuli, 
Luc. XI. „Aus welchen Tiefen des Elendes der Herr und durch fein 
Leiden und Sterben erlöft habe’) nahm ich Veranlaffung an einzele 
nen Fragen des Heidelberger Katechismus über die betreffende Lehre 
die Herrlichkeit unferes Befenntuiffes der Gemeinde vor Augen zu 
ftellen und gegen den Schluß hin darauf aufmerkffam zu machen, wie 
bie Rüdfälle folcher, welche von den Kräften des ewigen Lebens be- 
rührt waren, in die größten Tiefen des Elendes führen, wo „es 
bernach mit einem folchen Menſchen fchlimmer. wird, denn vorhin“ 
(v. 26), deutete auch darauf hin, daß die Gewißheit unſeres Gna—⸗ 
denftandes nicht dadurch geholt werden fünne, daß wir „hierhin oder 
dorthin, in die Wüfte oder in die Kammer‘ gingen den Herrn zu 
fuhen, daß nur der h. Geift uns Zeugniß gebe, daß wir Gottes 
Kinder ferien. Diefe Worte muß Herr Nührmund auf fi bezogen 
haben. Er fam gleich am Montag, bezeugte mir, daß fie das Ger 
gentheil wollten, Deffentlichfeit fuchten und allen Abfonderungen 
ganz entgegen feien, ja daß er grade darum in unfere Gegend gefandt 
jet, um dem Separatismus ter Baptiften entgegen zu wirfen. Und 
am mic ganz zu überzeugen übergebe er mir hiermit das „Zeug- 
niß“ oder „Testimonium“ der Apoftolifchen Kirche und bitte nur 
um das Cine, daß ich es mit Aufmerkfamfeit durchlefen möge. Ich 
nahm es dankbar an mich und überreichte ihm, um mich zu revan- 
given ein anderes Buch, mit dem Bemerfen, daß dafjelbe vor 100 
und mehr Jahren, eben fo wie das Seine Geiftlihen und Magir 
firaten ald „Zeugniß“ übergeben worden fei, von Leuten, die wie 
er vom h. Geift gefandt zu fein behaupteten und oft das Entfeß- 
Iichfte für ihren vermeintlichen göttlichen Beruf erlitten haben, — 
betitelt: „Wohl und Weh, fo der Geift ver wahren Infpiration 
durch Joh. Fr. Rod 1716—1718 auspofaunen laſſen“. Ich nahm 
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Gelegenheit ihm an dem allegoriſchen Titelbild die Aehnlichkeit fei- 
ner „Apoftolifchen Kirche‘ und jener „Inſpirationsgemeinden“ anſchau⸗ 
lich zu machen. Diefe ift oben verfinnbildet in der Geftalt eines 
inbrünftig, fnieend betenden Pilgerd, das Kreuz in feinen Armen, 
fein brennendes Herz hinauffliegend, herabfteigend vom Himmel ver 
b. Geift ald Taube; hinter ihm Anfer und Palme; zu feinen Füßen 
die MWeltkugel, Todtenfopf und Schlange; vor ihm zerbrochene Ket— 
ten, Geiffel und Ruthe, ein getödtetes Schaf, ein Herz in Dornen 
mit bervorblühender Rofe; im Hintergrund auf hohem Felfen bie 
Kirche, mitten in Wogen und Aeolus aus vollen Baden vergeblich 
drauf losblaſend; entiprechende DBibelftellen beigedrudt, Drunter in 
einem andern Bild die rechtgläubige Kirche: ein wohl genährter or» 
thodorer Prediger in umgefehrter Richtung wie der Eremit über ihm 
und im bordirten Rock figend vor dem geſchmückten Altar; zu feinen 
Füßen gefüllte Geldfiften und ein Herz darin, Flöten und Harfen, 
Masken und Gefchmeide; hinter ihm der ſchwarze Teufel, der ihn 
ſchon in Ketten gepadt hat, der jubelnde Tod, Flammen und Scor- 
pionen im Hintergrunde. Linfs die umfallende Kirche, rechts "der 
Weltenrichter in den Wolfen; beigedrudt Sprüche gegen Phariſäer 
und Schriftgelehrte. Auf die Anfrage, ob nicht eine gewiffe Aehn- 
lichkeit ftatt finde zwifchen feinen Anfichten von unferer und feiner 
Kirche und diefen Hier dargeftellten, geftand er zu, daß wohl ein» 
zelne, unvollfommene Vorboten deffen, was Gott jest gethan fchon 
im vorigen Jahrhundert fönnten da gewefen fein. Er nahm das 
Bud, wie er fagte, mit Intereffe an, ließ es aber beim Weggehn 
liegen; es fchien ihm doc eine unangenehme Inſinuation zu fein. 

Das mir vorgelegte, in reicher Ausftattung gedrucdte „Zeug« 
niß“, ohne Titel, welches wirklich den Europäifchen Potentaten, jo 
wie dem Papfte überſchickt fein foll, Halte ich nun, da es den Kern 
der Sache gibt, zur Benrtheilung derfelben allerdings für wichtig. 
Es fol in deutfcher Spradhe in England gefchrieben fein; dieſelbe 
erfcheint jedoch nicht überall correct. Ich theile es hier im gedräng⸗ 
ten Auszug, jedoch mit feinen eigenen Worten mit, indem ich mich 
bemühe, vorzüglich die eigenthümlichen Ausdrücke und Wendungen 
feftzuhalten. 2 

„Den Patriarchen, Erzbifhöfen, Bifchöfen und andern Bor- 
ftehern in der Kirche Ehrifti in allen Landen, den Kaifern, Könie 
gen, Fürften und andern Regenten der Nationen der Getauften.“ 

Im Namen Gottes des Vaters , des Sohnes ıc. Die Kirche 
Eprifti ift die Gemeinfchaft Aller, welche getauft find, ohne Unter- 
ſchied des Zeitalters, Yandes, von andern Menfchen gefondert. Ein 
Leib, Pfeiler, Wohnfig Gottes, Erflärerin, Lehrerin, Bewahrerin, 
— wahre Anbetung in ihr, Segnungen durch fie, die einzige Hoff- 
nung des Menfhen, das einzige Mittel für die Erfüllung jenes 
Borfages, worauf Gott wartet und die Ereatur harret. Die Chri- 
Evangel, Monarsfgrift, AXV. 3 
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ftenheit ift bie Gemeinfchaft derjenigen Nationen, die als Völker 
fich zum Glauben ver Kirche befennen, deren Häupter Berweier 
Chriſti, deren Autorität durch ihr Bekenntniß des wahren Glaubens 
und die Salbung, die fie von den Händen der Diener Gottes 
sen haben, weder vermehrt noch vermindert, aber geheis 
ligt iſt 
An dieſe Kirche wenden wir uns durch ihre Vorſteher, welche 
die Verwaltung jenes prieſterlichen Amtes überkommen haben, wel« 
ches am Piingitfeft eingefegt worden, denen von Chriſto die Seelen 
der Setauften anvertraut find. Auch an die Ehriftenheit durch ihre 
geſalbten Häupter. Möget ihr ung ein geduldiges Ohr leihen. 
Wir behaupten deffen Auftrag zu haben, der Euer Haupt und 
Euch richten wird, wenn ihr von Euch weift die Er gefandt bat. 
Der Ewige hat fih immer als derfelbe bemwiejen, gnädig und 
barınberzig. AS der Menſch gefündigt, war er ſchnell zur Hand 
(meitere Geſchichte). Auch in diefer fpäten Stunde der Welt hat 
er noch feine geſalbten Priefter, Und ift viefes nicht die Zeit, wo 
Bott fih aufmachen ſollte . .. wenn die Menfchen vergehen vor 
Furcht und vor Erwartung? foll er nicht ſcheiden zwifchen den Reis 
hen und Unreinen. Ihr feid von furdtbaren Gefahren umlagert: 
Berfhwinden der Verehrung gegen Vorgefegte, Geringfhägung des 
priefterlichen Amtes, Auflöſung aller Grundfäge, unter vem Namen 
Liberalismus gotteslängnerifehe Verwirrung. Umſturz bes Bundes 
zwifchen Kirche und Staat, der riftlichen Verfaffung, wo die Kirche 
zur Dienerin des Staates herabgewürdigt, oder der Staat der Prie- 
fterfchaft unterworfen ift, ja in jeder Form, mo bie Religion Ein- 
fluß üben fann. Wie wenige verftehen das Weſen des chriftlichen 
Berufs, die Autorität des chriftlichen Prieſters, die Würde des 
chriſtlichen Könige, was die hriftlihe Monarchie — ein Bund der 
Nation mit Gott! . 
Darum die Gefammtheit der Getauften in taufenb Secten, 
einander beiftend, freffend, daß man dieſen Zuftand ſich gefallen 
fäßt oder Andersvdenfende berflucht. Das Geſchrei, daß die Macht 
vom Volk herrühre, greift die Wurzel alles Gehorfams an. Haß 
gegen alle Autorität, Neid gegen Reichthum, Verbrechen, Umfturz. 
Wenn die Geiftfichfeit vergißt, daß alle Getauften ihre Heerde, 
wenn die Könige ſich nicht erinnern wollen, daß die Regierung eine 
Anordnung Gottes zum Beſten der Regierten, dann heißt dies nicht 
durch Gottes Gnade, ſondern durch den Willen des Menſchen, 
durch rohe Gewalt herrſchen. Wenn aber der gefalbte König und 
der gefalbte Priefter abfichtlih in: die Sundhaftigkeit diefer Zeiten 
xinwilligen, dann dat das Uebel den Mittelpunkt des Lebens ergrifr 
en, Gott iſt verrathen, er hat nichts anzubieten, ale das Ausgie- 
tr der Schaalen des verzehrenden Gerichte, 
Die furchtbare Kriſis iſt nicht zu verkennen. Die Ringe 
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felöft unter den Rindern der Welt, fehen den Anbruch eines Tages 
des Grimmes. Die Erfahrenften wenn fie auch feithalten an ihrem 
Bertrauen, wiflen nicht woher Nettung. Der Tumult wählt, vie 
Elemente zu größerem Unheile häufen fi. Wahn, es fei nur ein 
vorübergehender Sturm: Mene, mene, tekel, Upharsin! Die 
Zeit des Endes ift gefommen. Wenn Rettung gefunden werben fol, 
fo muß Gott die Urfachen der Uebel, die Mittel zum Entfommen 
offenbaren. Dies ift Feine vorübergehende Wolfe. Jedes Gebiet 
des menſchlichen Geiftes iſt durchforſcht, jede Geiftesfraft iſt in 
eine Fefte Satans verkehrt, die Menfchen beftreben fih mit Vor— 
bedacht fein Werk zu fördern. Doch gibt es einen: Zufluchtsort ; 
er it in feiner Kirche, Rückkehr in den alten Pfad, Entfagung der 
Sünden, Wiederherftellung — unter Thränen der Bufe — . der 
Mauern Ziond, der ewigen Ordnungen Jeſu Ehrifti, welde er ein. 
feste, damit Gott der Herr unter uns wohne, Wo er wohnt, da 
iſt die Stiftshätte, Schatten des Tages, Zufluht, wenn die Ty- 
sannen wüthen. 

Daher Bäter und Fürften, befchwören wir Euch, daß ihr 
der Botfchaft, die wir bringen, Gehör fehenfen wollt, damit ihr 
erfennet, daß Gott fein Volk wieder heimfucht. 

Der Ewige Gott Hat den Menjchen ihm zum Bild geichaf« 
fen; das Bild Gottes ward entftellt, das Werk feiner Hände zerfiel 
in Trümmer, Reich an Gnade fandte er von feinem Bufen aus 
den Sohn, er ward Kleifch, die gefallene Ereatur erfauft, das Les 
ben aus dem Tode hervorgebracht. Welche deffelben theilhaftig und 
überwinden, denen wird er geben mit ihm auf feinem Stuhl zu ſitzen; 
fo wird der Vorfag mit der Schöpfung erfüllt, er über alle Werfe 
geſetzt. Wiſſet ihr nicht, o ihr Getauften, daß Euer Leib der Tem⸗ 
pel des h. Geiftes iſt! Auf dieſe MWeife hat Gott in einem Ge— 
beimniffe, durch die Schöpfung Adams nach feinem Bilde, die fünfs 
tige Verherrlichung des Menfchen und das künftige Beftehen der 
Melt unter deſſen Herrfchaft erflärt fo wie er in ber folgenden 
Geſchichte Adams, ebenfalls in einem Geheimniffe, die fünftige 
Herrlichkeit der Kirche, «8 die (sic) Braut des Lammes, tie mit 
ihm figet auf feinem Throne offenbart Hat (1 Moſ. 1, 21—24, 
Eph. V, 25—29). D der ewigen Herablaffung uns ſich felbft dar» 
zuftellen als eine herrliche Gemeine, Es fol erfüllt werben: die 
Hochzeit des Lammes ift gefommen, Mit Joh. XVl, 21—22 bes 
fehreibt der Herr im Gleichniß prophetifch feinen Jüngern die Zeit 
feiner Abwefenheit, bis er fie wieder ſähe. Die Mittel vielen Bor« 
ſatz Gottes zu erfüllen find : 1) die Saframente des Lebens und 
2+ die von Gott dazu verorpneten Aemter, diefes Leben feine Ger 
fehäfte verrichten zu laſſen. Beide: entiprechen jenem angegebenen 
doppelten Borfag 1) mit dem Menſchen an und’ für ſich und 2) mit 
der Kirche, als der (sic) Leib Chrifti und .als die Braut, und. dem 
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zwiefachen Werke Chriſti, 1) ſeinem Leben im Fleiſch, worin er 
Vorbild, und 2) dem Zeugniß, welches er für Gott ablegte, als 
Offenbarer, Verrichter der Werle des Vaters, Ueberbringer ſeine 
Botſchaft, Stifter des Bundes. 
Die Sacramente, welche in einer (sic) näheren Beziehung auf 
das Reben ftehen, die Taufe, das der Wiedergeburt , beſtimmt uns 
jenes Leben mitzutheilen; das heil. Abendmahl, wodurch das Leben 
erhalten, geftärft, erneuert und feine offenbare Thätigfeit aufs Voll⸗ 
fommenfte gefichert wird, ift wahrhaftig die Gemeinfchaft feines 
Leibed. Die Taufe fcheivet die Kirche von der Welt. Keine leere 
Zeichen, bloße Erinnerungsmittel! Saframente, Pfänder , befiegeln 
den Bund Gottes. Aber diefe h. Saframente fünnen nad) dem Geſetze 
der Kirche nur durch die verwaltet werden, welche dazu die Vollmacht 
erhalten haben. Wir fommen alfo zur 2. Elaffe jener Mittel, wo- 
durch Gottes Vorfag in der Kirche ausgeführt wird, zu den von 
Gott beftellten Aemtern, durch welche ver Herr in feiner Kirche wals 
tet um bie Heiligen zuzurichten und Zengniß vor der Welt zu geben, 

Bor Allem: Chriftus, das Haupt, ift von allen andern We- 
fen verſchieden. Sp auch die Kirche: nichts anders kann der Leib 
Chriſti fein und ihm gleichen; feine VBerfammlung, Geſellſchaft, 
fein Verein ift die Kirche, wenn folcher nicht der von ihm felbft 
gegebenen Befchreibung entſpricht. Nun aber erflärt Paulus voll- 
ftändig die Einrichtung der von Gott geftifteten Kirche, was ihre 
Ölieder und Theile, was Zweck und Vorſatz, der durch ihre Zu» 
fammenwirkung erfüllt werben foll 1 Cor. All, 27—31, Eph. IV, 
4—16. Von den 4 Claffen oder Ordnungen von Menfchen, unter 
welchen der Apoftel in der Testen Stelle die Aemter der chriftlichen 
Kirche aufzählt, mit Einfchluß der in der vorigen Stelle erwähnten, 
ift jede zu einem befonderen Werfe beftimmt, das von feiner andern 
wirffam vollbracht werden fann, jede ift das befondere von Ewig- 
feit her angeorbnete Werkzeug und die Anftalt wodurd Gott das 
ihr angemeffene Werk erfüllen will. Jede hat ihre beſondere Be— 
ziehung auf die Menſchen, ihren verfchiedenen Sinnesarten entipres 
chend. Der eine iſt mehr für die Auctorität, der andere für den 
propbetifchen Ausfpruch ꝛc. offen. Diefe Wirkung tft eben fo wahr 
in der flirche, als in der Welt außer derfelben. Das Kind erwächft 
zum Manne nur dur die Wohlthat aller, Durch diefe vier Mits 
tel allein, weder durch mehr noch weniger will Gott in feiner Kirche 
das Wahsthum erreichen. Sie find die Gaben, in deren Geben 
und Empfangen Gott williget unter und zu wohnen. Sofern fie weg- 
gefhafft find, ift Gottes Güte verdunkelt. Chriftus fahte dieſe 
Aemter alle in fi. Auf diefe Weife fol Gott noch immer durch 
Ehriftum in feinem Leibe der Kirche geoffenbart werden. Wie er 
feld im Anfang feine Kinder dadurch fammelte, fo noch jest durch 
die Vertheilung jener verſchiedenen Aemter unter bie verſchiedenen 
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Glieder. Denn die Kirche ift Feine Ausgeburt der Einbilvungsfraft, 
feine bloße Rebefigur, dieſe Gaben feine unperfönlichen Einflüffe 
oder Abftraftionen, jondern lebende Menfchen, durch welche die Fülle 
in ihm durch Wirkung des heiligen Geiftes mitgetheilt wird. Daher 
fagt auch der Apoftel: „Nachdem Er aufgefahren in die Höhe, hat 
er den Menfchen Gaben (douara) gegeben, und Er gab einige 
Menfhen Propheten und einige Menſchen Evangeliften und 
einige Menfhen Hirten und Lehrer. Auch nicht blos für einige 
Zeit, die bereits vorüber wäre; der Zweck iſt noch nicht erreicht. 
Nach der h. Schrift find die Zwecke, wofür Apoſtel gefest find, 
diefe: daß fie Häupter unter Chrifto, höchfte Vorgefegte, Duellen 
und Verwalter der Lehre der Kirche, Mittheiler des h. Geiftes durch 
Auflegung der Hände, zur. Beftätigung aller Gläubigen und zur 
Weihung der Diener. Der Prophet ift das Organ, woburd 
der verborgene Wille Gottes durch Dffenbarung in der Kirche fund 
gemacht wird, nicht als Lehre, nicht als Befehl — das ift der 
Apoftel Werf — fondern um das Licht Gottes leuchten zu laffen, 
daß die Apoftel wiffen möchten, wie fie in der Ausübung ihrer Aus» 
torität zu verfahren hätten, Der Evangelift-ift der Prebiger 
des Evangeliums, im Bufen der Kirche gepflegt und ausgerüftet, 
der das Licht der Wahrheit, die Botfchaft vom kommenden Got» 
tesreih und Gericht, die Nachricht von dem zum voraus bereiteten 
Zufluchtsort der. Kirche verfündigt,, auf feinem Gange Kranke heilt, 
Teufel austreibt, Todte erwedt. Nachdem er durch die Predigt 
des Wortes, beftätigt dur Zeichen und Wunder, die Herzen ge- 
neigt gemacht, nimmt er fie durch die Taufe auf. So ift fein Amt 
erfüllt und er geht weiter. Die fo in der Kirche gebornen Kinder 
Gottes werden der Auffiht und Sorgfalt der Hirten und Lehrer 
anvertraut, welche zu diefem Amt durch der Apoftel Hände geweiht 
find, Aeltefte, welche vie Heerde weiben, 

Anfangs eriftirte nur das Apoftel» (ıegarsıa) und das Dia- 
eonen-Amt (dıaxovea). Die Zunahme der Gläubigen erforderte 
die Dienfte Anderer in der Priefterfchaft. Natürlicher Weile ent- 
fand für jede Gemeinde jene Nothwendigfeit, wodurch die Hierar- 
hie der chriftlichen Kirche vollftändig in teder Gemeinde, mit allen 
erforderlichen IUnterorbnungen für jeden befonderen Rang der Rir- 
chendiener hervorgerufen ward, Aber dies gefhah nur zur Verwal- 
tung des Hirten» und Lehr-Amtes für befondere Gemeinden. Denn 
obgleich die Priefterfchaft, das Bifchofs- und das Hirtenamt in der 
Kirche Eins find, fo ift doch ein wefentlicher Unterfchied des vierten 
vom erften Amt. Die Apoftel find Aufſeher und Hirten mit höch« 
ſter Gewalt und allgemeiner Gerichtsbarkeit, die Lehrer haben ihre 
Gewalt von den Apofteln in einem befchränften Bezirk und find ihr 
nen unterworfen, Ein Apoftel, in fo fern er feine Hirtenpflichten 
auf. einen gegebenen Bezirk befchränfte, würde nicht Tänger in dem 
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Eharakter eines Apoftels, fondern in dem eines Bifchofs erfcheinen. 
Ein Bifchof, der auf allgemeine Gerichtöbarfeit Anfpruch macht, wäre 
Apoftel. Durd die Berfaffung der Kirche findet die Priefterfchaft 
ihre allgemeine Entwiclung in dem Apoftelamt, ihre Begrenzung 
in den Dienern befonderer Gemeinden. Fernerer Unterfchied: wäh- 
rend jedes Amt Leben ertheilt, empfängt das Apoftofifche allein dem 
Geift-unmittelbar vom Herrn und wird fo zur Duelle jedes anderen 
Amtes, Endlich: da in Apofteln alle Aemter enthalten, fo mußte, 
während die Zahl der Uebrigen unbegränzt, bie der Apoftel. eine 
beftimmte fein. Zu gleicher Zeit nur „die Zwölfes berufen mau 
richten die 12 Geſchlechter Iſraels.“ | * 
Dies die Aemter der Kirche, nicht der Leib ſelbſt; die Ger 
tauften machen den Leib aus. ine folhe Kirhe ift ©otted Zeuge 
und für fie zeuget Er. Ohne dies zwiefache Zeugniß iſt das Zeug. 
niß der Kirche unvollftändig; ift es aber vorhanden, fo bleibt Gott 
nichts mehr für den Menfhen zu thun übrig. Dann wird die Welt 
ihr Maas voll machen, das Gericht wird nicht Tänger fäumen und 
die Treuen werden die Treulofen mit Jeſu verdammen. 
Ä Dies ift die Eine, Heilige, Allgemeine und Apoftolifche Kirche, 
Sp hätte fie zubereitet fein follen als die heilige Braut, wartend 
auf die felige Hoffnung: wir werben nicht alle entfchlafen, wir wers 
den aber alle verwandelt werden, wie Enoch. Wir ſchauen umher, 
wir fuchen fie — aber wo werden wir fie finden? Der Leib der 
Getauften ift zurück gegangen und hat die Mittel von fi) geworfen. 
Das Apoftelamt, die Worfichaufel, hat fich verloren, obgleich fein 
Zwed nicht erreicht; die Stimme der Prophezeihung iſt verhallt; 
der Zröfter erinnert nicht mehr an Jeſum. D, daß die Getauften 
erwachten aus dem langen Todesſchlafe, daß die kleinlichen Strei⸗ 
tigfeiten aufhörten! Wer fünnte auf die erfte Herrlichkeit zuräd» 
blicken ohne vor der Vergleichung zurüdzubeben! Umfonft ſucht er 
in der Chriftenheit die Merfmale der Kirche; fie vermag nicht Apo⸗ 
ftel, Propheten, Evangeliften, Hirten und Rehrer aus fih zu lies 
fern. Im Anfang gab der Herr feine Apoſtel; die Juden aber 
wollten diefe Gnade nicht annehmen, die Drdbnung war für fie ohne 
Nutzen. Dur das zwiefahe Zeugniß wurden feine Uebrigen dazu 
mal gefammelt. Gott wirkte und wirft noch immer um eine Ges 
meinde zu erlangen. Aber fchon Paulus klagte, daß fie von ihrer 
erften Liebe zurücgefallen wären, Trübfal feinen Banden zuwandte; 
mit der Ahnung böfer Zeiten ging er aus der Welt — Niemand 
ftand ihm bei, fie verließen ihn Alle. Von der Nachwelt beinahe 
göttlich verehrt, wurden die Apoftel bei ihrer Lebzeit oft vwerachtet, 
Gott entzog, aber mur für eine Zeit, die Autorität, der man fi 
widerfegte, die Vorfleberfchaft und Zucht, die man nicht zu ertras 
gen vermochte. Sünden, welche zur Entziehung führten, beweift 
die heil, Schrift; die Entziehung ſelbſt ift der ſchlagendſte Beweis 
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bes Abfalls. Erſetzungomittel lonnten das Werk nicht erfüllen. Ein 
Primat in Rom, mit Gerichtsbarkeit größeren Umfangs finden wir 
zwar in der Kirchengeichichte 5; doch daß ſolches demſelben bifchöfli- 
chen Sitze verbleiben ſollte ift dem Gefege der Kirche eben fo ent» 
gegen, als daß ein Biſchof, welcher zugleih eine Pfarre verfieht, 
dem Geiftlichen, der ihm in dieſem Amte folgt, hiermit zugleich die 
bifhöflihe Amtsverwaltung übertrüge. Daher wäre ed Pflicht aller 
Biihöfe gewefen zuerft Gott anzurufen, das Apoftelamt zu erhal« 
ten, hernach, daß er ed wieder berftellen wolle. Seine Autorität 
ging auf die Bifchöfe über; aber grade durch diefen Schritt wurde 
Gottes Mittel zur Einheit verlegt; die ganze bisherige Gefchichte 
bis heute, wo eine neue, fürdhterlihe Geftalt des Uebels eingetre- 
ten ift, zeigt ein beftändiges Streben nach Einheit durch ungefegfiche 
Mittel, durch weltlichen Arm oder Gewalt-Anmafung der Bifchofe, 
Die Strafe ıft die Zerriffenheit des Leibes Chrifti. Das Ganze 
ift in eine verworrene Maſſe zufammengelunfen, woraus der Anti» 
chriſt feine Materialien erlefen, die Kirche nahäffend fein Fügen 
gebäude errichten wird. Wenn nicht Jeſus, das Haupt, alle Kü 
in. fich vereinigt hätte, wenn nicht die Zeit Gott immer im Ginie 
gelegen hätte, wo der Gegen wieder durch die geordneten Drgane 
fließen follte, die Kirche wäre längft in den Folgen der Sündhaf- 
tigfeit drauf gegangen. 

Ohne Apoftel mußten aud die Propheten bald aufhören ; 
denn das Auflegen Apoftolifcher Hände ift Gottes gewöhnliches Mit- 
tel. Rein Wort Gottes in der Schrift, welches eine Abficht ver- 
fündigte, daß dieſe Mittel aufhören follten. Diefe beiden wichtig, 
ften bei Seite fegen ift Sünde. Es vermehrt die Schuld der Ge— 
tauften,, daß fie das läugnen und behaupten, daß Alles ift, mie 
Gott es haben wollte. Bedurfte die Kirche des Zufammenhaltens 
der Apoſtel nicht * Die Behauptung einer Einheit in einem einzigen 
Bifhof hatte Menfchenknechtfchaft zur Frucht. Die Behauptung, daf 
fie in einem unfihtbaren Haupte beftehe, grenzenlofe Spaltung. Als 
das Amt geſchwächt worden, war bie Kirche in ihrem ganzen Bau 
verftümmelt. Zwar in gewiſſem Maaße wurde der Geift durd bir 
fchöflihe Handauflegung gegeben; aber es wäre der Wahrheit Got— 
tes und dem Wefen ver Kirche zumider, zu behaupten ein Bifchof 
fet Gottes Ordnung für Ertheilung des heiligen Geiftes, 

Die erfte Beranftaltung Gottes hat dur die Sünde aufge 
hört; er bat fich indeß der Werkzeuge bedient, die er gebrauchen 
fonnte, bis er feine erften Mittel wieder herftellen könnte. So fin» 
det feine vollftändige Onadenertheilung ftatt. Die Saframente hör: 
ten auf das Lebendige und Wirklichkeit zu fein; der Glaube Früchte 
zu tragen. Wahr iſt's, daß feitdem Menfchen wiedergeboven find. 
Aus der Unheiligkeit der Kirchen floffen aber Heiligen » und Relis 
wien» Verehrung und alle Irrthümer. Unſangs ſchützten die Apo— 
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ſtel; Synoden, Concilien konnten daher nicht helfen. Es Könnte 
dabei fommen: Ingemuil tolus orbis et Arianum se esse mi- 
ralus est, Hieron. adv. Luciferianos. Die Sittenlofigfeit, welche 
gleich nach der Befehrung des GStaatsoberhauptes einriß, vertrieb 
die alte Reinheit; die Biſchöfe, ftatt mit Thränen Wiederherftellung 
ber alten Ordnungen zu erflehen, gingen in der. feften Meinung, 
daß Alles nothwendig fo fein müffe, wie ed war, mit Blindheit 
geichlagen, einen Schritt weiter, indem fie die Daymwifchenfunft ei» 
nes chriftlichen Kaiſers erwieſen. Hätten die Getauften damals den 
wahren Stand der Kirche behauptet, wären fie im Befis aller An— 
ordnungen für die Einheit geblieben, fo hätte vie Kirche dageftanden 
al8 die Lehrerin des Regenten und des Volkes — möchten fie ger 
horchen oder nicht. Nie wäre die Frage über die Verbindung zwi⸗ 
fhen Staat und Kirche entftanten. Als aber die Chriftenheit fich 
überredet, daß ihre Sünde Gottes Wille fei, — da war bie 
Folge, daß die weltliche Macht in Glaubensfahen Schiedsrichterin 
ward, daß dann — nach dem Untergang des Römifchen Reiches — der 
Römische Biſchof die zwiefahe Würde Jeſu an fih riß Biſchof und 
Fürft der Könige der Erde zu fein. Der Hauptftreit zwiſchen ber 
Griechiſchen und Römifchen Kirche ift Fein Streit um leere Worte, 
fondern um das eigentliche Leben des Chriſtenthums. Denn läugnet 
man daß der h. Geift vom Vater und vom Sohne ausgeht, fo 
Yäugnet man, daß der Herr Chriftus mit dem heil. Geifte tauft, 
daher diefe Kirche mehr des geiftigen ebene, der vernünftigen Ans 
dacht ermangelt. Die Proteftanten widerftehen zwar Römiſchen 
Srrthümern, aber ihre Läugnung daß die Kirche nothwendig, ja 
auch nur gelegentlich fichtbar fein müſſe, die Saframente nicht mehr 
als Uebereinfunftsfymbole find — heißt dem Irrthum der Griechi« 
ſchen Kirche gemäß handeln, das Werf des h. Geiftes für lediglich 
eine göttlihe Wirkung halten. An Stelle der wahren Lehre von 
ber Menfchwerdung und der Verbindung des Herrn mit feiner Kirche 
fegen fie einen von Alters ber überlieferten Glauben, einen meta- 
phyſiſchen oder einen Gefühlsbegriff, ja fie haben beinahe allen 
Glauben verloren. Die Reformatoren gelangten felbft nicht zur Ein— 
beit unter fich, fuchten die Kirche auf Befenntniffe zu bauen, ftatt 
fih an Gott zu wenden, daß er feine Kirche durch in feinen Aem— 
tern ftehende Menfchen bauen möchte. Die Gefchichte des Protes 
ftantismug ift die vieler Secten; das gleichaültige, unheilige Leben 
feiner Befenner verräth, daß fie die Befreiung nur für ungezügelte 
Leidenſchaften geſucht. Die fogenannten evangelifchen Entwidelungen . 
find nicht die Wiederherftellung der Getauften zu der heilfamen 
Wirkung aller gehörigen Verrichtungen der Kirche Gottes, fondern 
Erfegung durch andere Hülfsmittel, Männer, welche nicht von Gott 
berufen find, religiöfe Gefellfchaften, welche die Kirche in der Hebung 
der ihr noch übrigen Agmter verdrängen durch erfundene Surrogate 


Nachrichten. 4 


— Miffionare, Männer (fogar auch Frauen), melde von eigens 
mächtig errichteten Vereinen ausgefandt werben! 

Die Römiſch⸗-Katholiſche Kirche hat die Einheit zu erhalten ges 
ftrebt, der Proteftantismus das Leben aus Gott. Die Sünde jener ift, 
daß fie Einheit ohne Reben, dieſes daß er das Leben zu ſelbſtſüch— 
tigen Zwecken mit Befeitigung der Kirchenverfaſſung Gottes gefucht 
bat. Dort Einheit des Todes, hier Leben aber nur in der Spals 
tung. Dort Einheit auf Koften des Lebens, Hier — bei Verach—⸗ 
tung des Leibes des Herrn — ein Leben, welches unter dem Namen 
der Geiftlichfeit ein myftifher Traum iſt. Nun verfant die Kirche 
in Sinnlichkeit, Gottlofigkeit und Käuflichfeit; Gefügigfeit in die 
Umftände, Heinliche Weisheit. Zu der fogenannten BVerbefferung 
gehörte auch, daß die Entrichtung des Zehnten an den Altar Got» 
tes abgeichafft werden muß. Die Urſache, warum er — ein fort» 
danernder Beweis des Abfalld der Chriftenheit — eine ungerechte 
Steuer geworben ift, Liegt darin, daß Auguftins Vorſchrift an bie 
Gläubigen den Zehnten nicht nur von ihren jährlichen Erzeugniffen, 
fondern von ihrem täglichen Gewinnft zu entrichten, nicht mehr 
Grundfag ift. (Comment. in Pf. 146). Der Zehnte ift älter als 
das Mofaifche Gefeg und immer von Seiten ber Gläubigen eine 
Anerkennung Gottes, als des Gebers alles Guten geweien. Die 
Geſchichte von Europa zeigt, und wird es noch furchtbarer zeigen, 
daft um diefer Dinge willen das Geriht Gottes nicht zögert: 
Gptilofigkeit, Graufamteit, Plutvergießen. Die franzöfifhe Revo» 
Iution fam: Mord ward Politik, Atheismus Religion. Das Böfe 
wird gefelich verübt und jeder Schimpf Gott und feinem Gefalbten 
angethan, die geiellfchaftlichen Bande zerriffen, Jedermanns Hand 
wider feinen Bruder — dies die furchtbare Krifis, welcher die Welt 
entgegeneilt. Die Berfiegelung des heil, Volkes kann nicht gefchehn, 
es fei denn durch die Anordnungen, die Gott von Anfang gab, — 
und fie follen wieder gegeben werden! Aufs Neue foll der Leib mit 
Leben erfüllt werden. Dies ift euer Beruf, ihr Getauften! Noch 
feid ihr nicht verworfen. Jeſus Chriſtus ift noch bereit feine Ord⸗ 
nungen wieder in’d Werk zu fegen. Darum, ehrmwürbige Bifchöfe, 
laßt Euch anfagen ihm eure Heerden zuzubringen; Fürſten, Euch 
will Gott von der Sündfluth der Gottlofigfeit erlöfen. Die allein 
bleibende Hoffnung ift: »Hingerüct zu werden in die Wolfen, dem 
Herrn entgegen in die Luft.“ Mer aber nicht hören wird, denen 
wird Gott fräftige Irrthümer fenden, auf daß gerichtet werben, 
Alle, die der Wahrheit nicht glauben. 2 Thef. II, 11, 12. 

Ihr, die ihr über den elenden Zuftand der Kirche trauert, 
feine ſtolze Plane habt, Euch befchwören wir, daß ihr nicht wider- 
ftehen, die Wahrheit feiner Rathſchlüſſe, die wir euch vorgelegt ha— 
ben nicht als unglaublich betrachten möget. Gottes Gaben und Bes 
sufungen find uns nicht für immer entzogen, Erhebet eure Häup⸗ 
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ter, denn mitten in der Finſterniß läßt er Licht werben; die Zeit 
berannahender Gerichte ift immer die Zeit geweſen, wo er feine Stimme 
erhoben hat um zu warnen und feinen Jufluchtsort bereiten zu laf- 
fen. Auch jest hat er ſich aufgemadht fein Heiligthum in Zion 
aufzurichten. Bon hieraus ergebet fein Zeugniß an alle Getaufte, 
Es wird durch die Hände von 12 Männern überbradht, die durd 
die Stimme tes h. Geiftes zu Apofteln berufen, um Chrifto willen 
ausgefondert find zu feinem Dienft, alle Getauften jener Segnuns 
gen theilhaftig zu machen. . Gott hat das Kleben feines Volkes, das 
ftille Gebet erhört: Vide domine afflielionem populi lui, et 
mille quem missurus es: emitte Agnum, dominalorem terrae, 
de pelra Jeserti ad montem filiae Zion ut auferat ipse jugum 
captivitalis nosirae. Paroissien. Paris. 1825.* Er hat das Ge» 
fehrei vernommen! Befonders im Laufe diefes Jahrhunderts famen 
Biele an verfchiedenen Orten, vorzüglich in Großbrittanien, über 
eins um eine reichlihe Ausgiekung des h. Geiftes zu beten. Im 
Sahr 1830 wurden diefe Gebete erhört und im Weften von Schott» 
land vom 5. Geift felbft beantwortet; und die Form in der er fi 
erzeigte in unferen Tagen geiftliher Trunfenheit und Unordnung 
war, wie ef. XXVIII, 11 gemweiffagt: „Mit ftammelnden Lippen 
und einer anderen Zunge.” *) Mitglieder ver Schottiichen Kirche 
einfache ungelehrte Leute, die eben fo wenig vom praftifchen Einn 
des 14. Cap. 1 Eor. wußten, als die übrigen Kirchen, waren bes 
lehrt worden, erwarteten mit Sehnfuht zum Gfauben, daß bie 
Kirche mit den geiftlichen Gaben erfüllt werden follte. Auch einige 
Derfonen in London. Und als Fein Geiftlicher der Staatskirche die 
pflegende Hand ausftredte die vom Herrn gebrauchten Gefäße zu 
befhügen, fand der Herr felbft Schuß für fie in der Gemeinde ei» 
nes Geiſtlichen der Schottifchen Kirche in London, welcher als Zeuge 
feines Nahefeins fich erhob **). Ihm gebührt, außer dem ob, 
das in allen Kirchen für feine quten Werke ertönen follte, die ber 
fondere Ehre, daß er am erften die Stimme Gottes erfannte und 
erlaubte, daß fie fich in der Verfammlung derer vernehmen Tiefe, 
welche fich als feine Diener und Jünger befannten. Gott verrid- 
tete da ein wunderbares, erſchreckliches Werf, als er auf's Neue 
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*) „Brembartige und an ſich unverſtändliche Laute, die aber mit einer 
Gewalt der Stimme und einer Schärfe ter Betonung ausgefloßen 
wurden, daß dem Zuhörer dabei alle Haare zu Berge ftanden und 
Schauder und Entjegen ihn ergriff. S. Bruchſtücke aus dem Leben 
und den Schriften Irving's, St. Gallen 1839, von Mid. Hohl, eir 
vem Freund Irving's und Zeugen diefer Vorgänge. 

**) Eduard Irving, ein geborner Schotte, feit 1822 Prediger an ber 
Faledonifchen Kirche in London, im Mai 1832 feines Amtes entfegt, 
farb im Deu 1835 2 ee 
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feine ‚Stimme mitten unter feinem Volke erhob. Es war Freude 
im Himmel! Dieſe Stimme wird nie. mehr fehweigen. 

Und die Frucht jener Stimme, weldhe von der Kirche. ver» 
fpottet und verworfen ward? Sie rief: Alles Fleifh ift Heu! und 
fie machte das Fleiſch verwelfen,, fammt feiner. Gewalt und Schön 
beit — die Weisheit der Werfen ift verwirrt — die menſchlichen 
Gedanken aufgedeckt: das Licht ſchien am dunfeln Ort, der lebendige 
Commentar des Geiftes über die h. Schrift ift gegeben, Geſetz und 
Zeugniß find in Eins verbunden. 

Wäre das Werf nicht weiter gegangen, jo wäre Alles, was 
gewonnen nur Kenntniß unferer eigenen Sünde geweſen. Aber 
Gott verließ das Werk feiner Hände nicht. Nur Wenige achteten 
darauf, aber die, welche hörten, haben die Kraft deſſen erfahren, 
ver da tödtet und Tebendig madht. „Er hat fie durch feine Propher 
ten gefchlagen« Hof. VI, 5, fein Werf: Menfchen durch viele 
Prüfungen und Offenbarung ihrer Sünde und feiner Gnade zuzu— 
bereiten, damit fie Gottes Macht empfingen zum Aufbau feiner Kirche, 
zur Bereinigung aller Getauften zum Apoſtoliſchen Character und 
zur Verfaſſung der Kirche ChHrifli im Gehorfam gegen tie Dronuns 
gen des Herrn. Don Anfang, da ſich die Stimme des h. Geiftes 
in Schottland vernehmen ließ, war fein Gefhrei um weinen Leib”, 
deffen Bedeutung wenige, am wenigften die Propheten felbft vers 
ftanden, doch gläubig aufnahmen. So ift ed doch Gott, ungeachtet 
der Sündhaftigfeit feiner Werkzeuge gelungen, mehr als 100 Per- 
fonen zu erweden, welche dur den h. Geift prophezeien ; durch eine 
feierlihe Handlung der Kirche hat er 12 Männer zu Apofleln aus— 
gefondert, welcher Name ihnen durch das Wort Jeſu beigelegt ward, 
Auch hat er ein Mufter, einen Schatten, von dem was feine Kirche 
fein fol, in fieben Kirchen in London aufgeftellt, und Kirchen in 
den meiften größeren Städten Englands, Schottlands und Irlands, 
an einigen Orten des Fefllandes und in Amerifa errichtet. Kirchen 
werben aufgebaut auf der Grundlage der Apoftel und Propheten; 
jede unter der Dberaufficht eines Engels oder Vorſtehers, mit Aels- 
teften, deren nicht mehr. ald 6 in jeder Kirche find, die mit und 
unter dem Eugel ein Presbyterat ausmachen, Gottes Dronungen 
zum Ertheilen des Lichtes, je nachdem das Bedürfniß der Gemeinde 
fie erfordert und Bott gewährt, Diaconen und Unterdiaconen ; außer» 
dem Evangeliften, die Ordnung die Gläubigen in die Kirche aufzu- 
nehmen und das Evangelium den Armen zu predigen. 

Die Mitglieder des Presbyterats, welche das Amt des Hir— 
ten ansüben und die Evangeliften werden, jeder beſonders, durch 
das Wort der Prophezeiung zu ihrem Amte berufen und durch Hand» 
auflegung von Apofteln geweiht. Die Diaconen warten auf bie 
Zeit, da die Apoftel in der Fülle des Segens des Evangeliums 
Chriſti ihre Hände auf alle Glieder der Kirche Iegen und auch ihnen 
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bann die. Gabe des 5. Beiftes mittheilen. werden. Auch bat ver 
Herr befohlen, daß in dem h. Abendmahle umgefäuertes Brod ge- 
brodyen werde zum Zeichen der Abfonderung feines Volls von aller 
Verderbniß der Lehre, aller Verwirrung der Zucht, aller Unrein« 
heit im Leben, von Kegerei und Spaltung. *) 

(Schluß folgt). 


2 Segen chriſtlicher Gemeindeverfaffung. Ein 
Artikel in der Evangelifchen Kirdyenzeitung über die Evangelifche 
Kirche in Defterreih in No. 89 von 1853 hat eine Entgegnun 
in einem Schreiben an den Herausgeber hervorgerufen in No. 1 
und 15, welches diefer felber dringend der Beachtung der Lefer 
empfiehlt. Hier wird die heut zu Tage Mode gewordene Bezeich- 
nung der biblifchen alt: und neusteftamentlichen Hausvater- und Ge- 
meinde-Berfaffung wie fie auch in Defterreih die einzig mögliche 
und rechte ift als einer „demokratiſchen“ mit Recht vals eine ſchlecht— 
bin unpaffende bezeichnet, wenn damit die Herrichaft einer kirchlich 
rohen und ungebilveten Maffe gemeint fein fol.” Und es wird 
dann der Segen der chriftlichen Gemeindeverfaffung in Defterreich 
mit Worten gefchilvert, welche genau und faft buchftäblich auch auf 
unfere alte und’ erneuerte rheiniſche Verfaſſung paffen, für welde 
jest von uns mit alter und neuer Treue und Freudigkeit auf's Neue 
gefämpft werden muß. „Die Einrichtung der proteftantifhen Ge— 
meinden in Defterreich ift der Art, daß jedes Glied ver Ge- 
meinde von dem erften bid zum legten fih als integriren- 
der Theil ſowohl feiner Einzelgemeinde als der gefammten Kirche 
fühlt und weiß. Es ift richtig, was der Berichterftatter (von 1853) 
fagt, daß die Gemeinden Eigenthümer und Patronen ihrer Kirche 
find. Wie könnte dies auch anders fein, da fie es gewefen find, 
bie ihr gefammtes Kirchen- und Schulwefen mit ihren Mittelm 
errichtet und bis diefe Stunde erhalten haben. Wahrlid, 
man bat Urfahe, vor diefer Demofratie einen 
Reſpekt zu Haben, denn fie allein ift es unter Got— 
te6 gnädiger Leitung gewefen, die die proteftanti- 
fhe Rirhe in Defterreih durch mehr als zwei Jahr- 
bunderte in fhweren Zeiten und ohne Geiſtliche und 
Lehrer an ihrer Spise erhalten hat. Die Eonftitutions- 
fpriften die ſer Demofratie Ffann heute noch Jedermann in jedem 
proteftantifchen Haufe finden; fie nehmen den erften Plag im Haupt» 
zimmer ein, es find: die Bibel, Möller Poſtille, der Scheitberger, 
Starts Gebetbuch und das alte Breslauer und Magdeburger Ge- 


*) Sie wollen alfo ein befonberes Abendmahl haben, 
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fangbud. Sie find fehr verbraucht, und wenn man fie auffchlägt, 
findet man wie Spuren von ägendem Wafler darin, ohne Zweifel 
die Thränen, welche bußfertige und angefochtene Seelen in bedräng- 
ten Stunden darüber geweint haben. Und fo gewaltig war das 
wahre, lautere proteftantiihe Bewnßtfein in den Gemeinden 
ausgeprägt, fo tief war es gewurzelt, daß vie finder, deren Zähne 
wohl ſchon nah und nad ftumpfer werben, ohne daß die Väter 
Heerlinge gegeflen haben, trog des auf den Ranzeln und 
Kathedern nun fhon feit einem Vierteljahrbundert 
berrfhendenRationalismusnoh immer eine gewiffe 
Kirhlichfeit bewahrt haben, die im Allgemeinen die 
proteftantifhen Gemeinen in proteftantifhen Sta 
ten beſchämt. Wiewohl Gründer und Erhalter des fir 
chen⸗ und Schulwefens maßen fih die Gemeinden feine Herrfchaft 
über beides an, fondern lieben und ehren die Diener 
der Kirche und der Schule um fo mehr, als fie die 
Männer ihrer Wahl find und ihre Ehre an die jener 
vor allen Dingen geknüpft iſt. Uebrigens iſt ja die kirch— 
liche Ordnung und Leitung mit der Cinzelgemeinde nicht abgefchlofs 
fen, fondern die Kirche hat ihre von den Gemeinden gewählten, von 
der Regierung beftätigten Senioren, gleihftehend den Deutfchen 
Superintendenten, und über diefen den Superintendenten ebenfalls von 
der Gemeinde gewählt und von der Regierung beftätigt, Die kirch⸗ 
Iihe Dronung und Berwaltung durch die Kirche felbft aufgeftelft 
und fort und fort nah Erforverniß geregelt, fteht unter Garantie 
der Regierung. Durd diefes fo zu fagen im Augenblid 
Snanfpruhgeommenfein jedes einzelnen Gliedes 
der Kirche für das innere und äußere Wohl derfel- 
ben hat fih ein Gemeinheitsfinn, ein Gemeindebe 
wußtfein ausgebidet, das auch unter den ungünftigs 
ſten Umfländen in Staunen erregender Weife fid 
bewährt. Wir wagen es zu behaupten, daß in diefer Beziehung 
fein Theil der gefammten Proteftantifhen Kirche die Schottifche und 
Rheinische von den Alpen bis zum Meere vielleicht ausgenommen, fo 
günftig geftellt ift, al die proteftantifche Kirche in Defterreich,.“ So 
das Schreiben aus Defterreich an dem Herausgeber, das dann fpäter 
noch hervorhebt, wie durch den gerade in den Kirchen und Ländern 
des reinen Befenntniffes und der bierarchiihen Berfaffung allein 
berrfchenden puren Rationalismus allmählig die Geiſtlichen ent- 
artet find und das Salz dumm geworden ift. Nicht das verftummte 
Defenninig fondern gerade die lebendige Berfaffung und das wohl 
verfaßte firhliche und hriftlihe Leben hat die Gemeinde von 
gänzlichem Verderben gerettet. | 
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Vebertritt und Rüdtritt. Das Rirhenblatt für 
die evangelifch-Intherifchen Gemeinen in Preußen theilte 1853 in 
No. 17 Folgendes mit: Nach längerer Zeit hat und der Herr in 
der Perfon des Paflor Franz zu Klein-Kniegnig in Schlefien wies 
der einmal einen Geiftlihen der unirten Landesfirche zugeführt. 
Derjelbe wurde durch eine von ihm unternommene FTatechetiiche Ar- 
beit zu einer genauen Unterfuchung des Artifeld von der Kirche ver- 
anlaßt und überzeugte ſich dabei von der Irrthümlichkeit des Satzes, 
„daß die lutheriſche Kirche innerhalb der unirten Landeskirche beftehe." 
Jetzt theilt daſſelbe Blatt (No. 14 von 1854) folgendes mit: „Ein 
fchmerzliher Fall bat unfere Kirche in Preußen betroffen. Der im 
vorigen Jahre zu uns übergetretene Paftor Franz, der bald nad 
feinem Uebertritt ald Paſtor in Cammin angeflelt wurde, hat 
uns wieder verlaffen und ift in die unirte Landesfirche zurückgekehrt. 
Er bat feine Ueberzeugung, die ihn uns zugeführt hatte, wieder 
geändert. Zu dem befennt er, daß ihn Ver Mangel an 
Frucht feiner Arbeit aus der Landeskirche hinausgetrieben, und 
baß er gehofft Habe, unter uns mit größeren Erfolgen das Pre— 
digtamt zu verwalten.” Es war alfo wohl nicht Ueberzeugung fon» 
bern Uebereilung , nicht die Lehre von der Kirche fondern Separa⸗ 
tismus, welcher den Pafor Franz in Schlefien zum Austritte 
und in Pommern zum NRüdtritte zur evangelifchen Landeskirche 
veranlaßt hat. 


— — 


Synodalcandidaten Mit Genehmigung Seiner Ma- 
jeftät des Königs follen demnächſt für die Rheinprovinz zwei ordi— 
nirte Synodalcandivaten mit je 300 Thalern Gehalt und 100 Tha— 
lern Reifefoften für Beide angeftellt werben, die zur Diespofition 
des K. Confiftorii leben und in Erfranfungse, Bacanz» und Eu- 
penfions-Fällen aushelfen und ſich ausbilden ſollen. Sie müffen 
natürlicher Weife wegen ihrer Stellung unverheirathet fein. Mit 
diefer Einrichtung fol dem Antrage der Provinzial-Synode und des 
Eonfiftorii gemäß des Vicariatöwefen auch unter ung in angemeffener 
Weife geordnet und ausgebildet werben. 


Unter den vielen Uebertritten von Ratholifen zur 
evangelifhen Kirche, welde in ven legten Jahren zu Düſ— 
feldorf flattfinden, ift einer in dieſem Jahre befonders intereffant. 
Ein ſehr geachteter und berühmter Fatholifcher Arzt, Dr. Wolter, 
batie fih 2 Jahre lang eifrig mit Lefen der Heiligen Schrift bes 
häftigt, und war dadurch zur Ueberzeugung von den Irrthümern 
der Römifchen Kirche gefommen. In Folge näheren Unterrichts bei 
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Paftor Krafft wurde derſelbe am 26. März d. J. im Beifein fei- 
ner ganzen Kamilie in die evangelifche Kirche aufgenommen. Diele 
der vornehmſten Fatholiichen Kamilien, deren Hausarzt er war, hats 
ten ſich vergeblich bemüht, ihn von dieſem Schritte abzuhalten. Zum 
Leidweſen feiner vielen Freijnde iſt er kurz darauf geflorben. — 
Dei feinem Uebertritt find ıhm folgende Fragen vorgelegt worden, 
. die derfelbe mit einem entfchievenen Ja beantwortete, und mit feis 
ner Unterfchrift beftätigte. 

Fragen am 26. März 1854 an Dr. Wolter gerichtet. 

1. Glauben Sie, daß die Heilige Schrift Alten und Neuen 
Teftaments von Gott eingegeben, und die vollfommen hinreichende 
Erfenntnißquelle des Weges. zur GSeligfeit it, und daß der heilige 
Geift Jedem der fie mit Gebet nnd Heilsbegierde liefet, das richtige 
Verſtändniß derfelben ertheilt? 

2. Glauben Sie, daß unfere Stammeltern Adam und Eva 
im Paradiefe alfo gefallen find, fo daß wir, ihre Nachfommen, in 
einem Zuftand geboren werden, in welchem wir einer völligen Ers 
neuerung umd Wiederherftellung unfrer gefallenen Natur bevürfen ? 

3. Glauben Sie, daß Chriftus der Sohn Gottes, welcher 
wahrer Menich geworden ift um uns zu erlöfen, unfer einiger Heir 
land, Mittler und Fürfprecher bei Gott fer? 

4. Glauben Sie, daß Chriftus dur fein bfutiges Leiden 
und Sterben das einige vollgüftige Verfühnungsopfer für unfre Sün— 
den dargebracht hat, durch welches die Schuld und Strafe unferer 
Sünde hinweggenommen und die Gnade Gottes erworben worben 
iſt, fo daß es feines fernern Verföhnungsopfers mehr bedarf? 

5. Verwerfen Sie deßhalb die römifche Lehre von der Meffe, 
als einem noch immer von Neuem darzubringenden Berföhnungss 
opfer für Lebendige und Todte, ald mit der heiligen Schrift ſtrei— 
tend, welche lehrt, daß durch das einmalige Opfer Chrifti in Ewig- 
feit vollendet feien, die geheiliget werden, und ta Chriftus felbft 
am Schluffe feiner Leiden am Kreuze ausruft: „Es ift vollbracht“ ? 

6. Verwerfen Sie ferner die Fehre und die Praris der römi« 
ſchen Kirche von der Mutter Jeſu ald einer gnadenfpendenden Mitt» 
lerin und Fürfprecherin der Menſchen bei Gott, weil dies mit ber 
* rg Ehrifto, als unferem einigen Fürſprecher und Mittler 

reitet 
7. Iſt es auch Ihre Meberzeugung, daß die heilige Schrift 
ung nirgends geftattet, andre Weſen, außer Gott felbft anzuru- 
fen und diefelben um ihre Fürfprache bei Gott zu erfuchen ? 

8. Befindet fih die Lehre der römischen Kirche von der chrift- 
lichen Gewalt, als auf der Nachfolge Petri beruhend, kraft einer 
göttlichen Einfegung, im Widerſpruch mit der heil. Schrift, nament- 
fi mit dem Ausspruch Chrifti, Ihr ſollt Niemand Vater nennen 
auf Erden, denn Einer ift Euer Vater? 
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Ä 9, Glauben Sie, daß der Menſch felig wird durch den Glau—⸗ 
ben an. Ehrifti Verdienft, und daß daffelbe dem Menſchen gefchenkt 
wird aus freier Gnade Gottes? 

1090. Ölauben Sie, daß die römische Kirche im Irrthum ift, 
wenn fie lehrt, der Menſch müſſe fih durch gute Werke die Selig- 
feit verdienen, da Paulus fagt (Röm. 3, 24) daß wir ohne Ber- 
dienft gerecht werden aus Seiner Gnade durch die Erlöfung, fo 
durch Chriſtum Jeſum gefchehen iſt? 

11. Sind Sie überzeugt, daß der wahre von Gott gewirkte 
lebendige Glaube auch gute Werke als feine Früchte hervorbringe, 
von welchen namentlih Jacobus in-feinem Briefe redet, und daß 
es eine Verfennung der evangeliichen Lehre ift, wenn behauptet wird, 
gute MWerfe würden von ihr nicht gefordert ? 

12. Glauben Sie die wahrhaftige und wefentliche Gegenwart 
Sefu Chrifti im Heiligen Abendmahl, in welchem wir theilhaftig wer—⸗ 
den des wahren Leibes und Blutes Jeſu Chrifti und halten Sie 
die Lehre von der Verwandlung des Brodes und Weines in den 
Leib und das Blut Jeſu Chrifti für einen Irrtum, und die Ents 
ziehung des Kelches für die Laien eine nicht zu rechtfertigende Ver- 
fürzung des von Ehrifto allen Gläubigen teftamentarifch eingefegten 
Bundesmahles ? 

13. Berwerfen Sie die Lehre von einem Reinigungsfener nad) 
diefem Leben, als feinen Grund habend in der heiligen Schrift? 

14. Wollen Sie Ihre evangeliidhen Ueberzeugungen durch den 
Genuß des heiligen Abendmahls nah Chrifti Einfegung befiegeln® 
Und wollen Sie die Tage, die Ihnen Gott befchieden hat auf Er- 
den zur Ehre Jeſu Chrifti Ihres Heilandes zubringen, und durch 
Gottes Gnade in Ihm leben und fterben ? 

Johann Wilhelm Wolter Dr. med, 


—  y 





| Der Pfarrer Wagner zu Dberbiebah ift zum Pfarrer in 
Weinsheim ıS. Sobernheim) und ver Pfarrer Stierle in 
Hüffelsheim zum Pfarrer in Waldalgesheim (S. Kreuznach) 
ernannt worden, 

Pfarroicar in Simmern unter Dhaun wurde der Candidat 
Falke in Wolf. 

‚Pfarrverwefer in St. Goar der Candivat Blech aus Danzig. 


Antiapokryphiſche Thefen. 


Bon E. W. Krummacher, in Duisburg. 


— — — 





1. Die Bergiſche Bibelgeſellſchaft hat den Beſchluß ges 
faßt, fernerhin Feine Bibeln mit Apofryphen mehr unentgeltz 
lich oder zu herabgefeßten Preifen zu verbreiten und nur auf 
ausdrückliche Verlangen noch Bibeln mit Apofryphen gegen 
den vollen, felbitfoftenden Preis abzulafen. Mit diefem Bes 
fchluffe hat der Ausschuß der Bergifchen Bibelgeſellſchaft ganz 
dem eigentlichen Zweck und Princip derſelben gemäß gehandelt. 
Die Bibelgefelfchaft will das Wort Gottes, dad ganze 
Wort Gotted aber nur dad Wort Gottes verherrlichen, vers 
breiten und dafür forgen, daß daffelbe wo möglich allen Chris 
ften zugänglich und mitgetheilt werde. Da nun anerfannters 
maßen die Apofryphen nicht zu dem geoffenbarten Worte ots 
ted gehören, fondern menfchliche, dem Irrthum unterworfene, 
Irrthuͤmer enthaltende, fomit Irrthuͤmer verbreitende, das Wort 
Gottes verdbunfelnde, irreleitende Schriften find, fo würde Die 
Bibelgefellichaft ihrem eignen Prinzipe untreu werden und der 
Majeftät des göttlichen Wortes Eintrag thun, ja derfelben 
entgegenwirfen,, wenn fie diefelben zu ermäßigten Preifen oder 
unentgeltlich verbreiten wollte. Weil aber die Apofrypben ims 
mer noch einen gewiffen theologiſchen, einen pfychologifchen, 
didaftifchen, literarifchen, hiftorifhen Werth haben, wie gering 
derfelbe auch fein mag, fo trägt die Bibelgefellfchaft dadurch, 
‚daß fie diefelben noch fäuflich darbietet, denen Rechnung, welche 
von ihrem Inhalte Kenntniß nehmen wollen, Sie will die 
Apofryphen nicht vernichten, fondern nur ihrer Verbreitung 
mit dem unträglichen, ewigen Gottesworte Schranfen fegen 

Evangel, Monatoſchrift. XXV. 4 


50 Krummacher, 


und darin handelt ſie gemaͤß dem goͤttlichen Worte, welches den 
Stab bricht uͤber alle Erzeugniſſe, die mit demſelben nicht im 
Einklange ſtehen. Galat. 1, 8. 9. *) 

2. Daß verſchiedene evangeliſche Kirchengemeinſchaften die 
Apokryphen trotz der vielfachen Irrthuͤmer, welche fie enthal— 
ten, neben und mit dem untruͤglichen Gottesworte beibehalten 
und verbreitet haben, bietet keinen Grund zu ihrer ferneren 
Beibehaltung und Verbreitung. Wir haben es vielmehr als 
eine der Kirche widerfahrene Gnade von Gott zu betrachten, 
wenn ihr endlich die Augen geoͤffnet wurden uͤber dieſes Verfah— 
ren. Die Kirche hat, wenn fie ſich den Schaden vergegenwaͤr⸗ 
tiot, den die Verbreitung der in den Apofryphen enthaltenen 
Serlehren anrichten Fonnte und angerichtet hat, Buße zu thun 
und diefe Buße durch Befeitigung der Irrthumsquellen zu bes 
thätigen. 

3. Die Pietät gegen ehrwüärdige Menfhen, 3. B. gegen 
bie theuern Neformatoren unferer Kirche, darf nie fo weit ges 
ben, daß wir um ihretwillen Srriges beibehalten und begin 
ftigen. Das Wort Gotted macht und darauf aufmerffam, daß 
fhon ein wenig Sauerteig den ganzen Teig durchfäuere, Wiſ— 
fentlich wenig Irrthum verbreiten ift fchon fündlich. Die Apo— 
kryphen enthalten aber viele Irrthuͤmer. Zudem hat z. B. Lue 
ther über verfchiedene apofryphifche Schriften ſich ſehr wegwer— 
fend audgefprochen und dennoch inconfequentermweife die 
Apofryphen der h. Schrift beigefügt. 

4. Der Zufammenhang der evangelifcyen Kirche, fagt man, 
werde durch die Befeitigung (nicht Vernichtung) der Apofrys 


*) Wenn Herr Pfarrer Beyſchlag in feinem fo vortrefflichen Auf 
ag über die atheiftifche Popularliteraturder Gegens 
wart (Juniheft diefer Ztſchr. S. 257) für die Beibehaltung der 
Apokryphen ſich erflärt, fo fönnen wir ihm darin nicht beiſtimmen, 
wie denn überhaupt der letzte Abſatz bes Aufſatzes manche bedenkliche 
Nenßerungen enthält, deren nähere Beleuchtung in dieſer Zeitfchrift 
höchft wänfchenswerth fein möchte. 
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phen nur noch mehr zerriffen. Das ift er ſchon. Die anglis 
caniſche, fchottifche, niederländifche Kirche hat die Apofryphen 
langft nicht mehr mit dem Worte Gotted in einen Band zus 
fammen gebunden. — Ueberdieß können die zu befürchtenden 
Folgen nicht berädfichtigt' werden, wenn man in gottwohls 
gefälliger Weife die Majeftät des göttlichen Wortes von ihr 
beigefügten Beeinträchtigungen befreien will, zumal bie evans 
gelifche Kirche von je und je die Apofryphen vom Canon aus⸗ 
geſchloſſen hat. 

5. Die Apokryphen ſind ſo gefaͤhrlich nicht, ſagt man. 
Darauf dient zur Erwiederung: wenn nur ein ſeelenverderb⸗ 
licher Irrthum darin enthalten iſt, fo find fie ſchon gefaͤhrlich 
genug. Wir knuͤpfen daran die andere Frage: Woher kommt's 
doch, daß von jeher die Rationaliſten zaͤrtliche Liebhaber der 
Apokryphen waren und warum hat ſogar die roͤmiſche Kirche 
fie für canoniſch erklaͤrt? — Sie muͤſſen doch ſowohl für den Nas 
tionalismus als fuͤr den Romanismus Futter enthalten. — 

6. Giebt's nicht auch in den canonifchen Buͤchern Stellen, 
welche der Werfgerechtigfeit dad Wort reden? So fragt man. 
Antwort: Nein. Wer dad Wort Gotted mit den rechten 
Geiſtesaugen lieſet, kann ed im Alten wie im Neuen Zefta- 
mente lefen, daß der Gerehte aus dem Glauben lebt. 
Durch alle canonifchen Bücher des A. und N. X. geht der 
Grundton hindurch, daß der Sünder nur aus Gnaden 
durch den Glauben an den verheißenen und erfchienenen 
Ghriftus ſelig wird, : Es will aber Schrift aus Schrift erflärt 
fein. — Die Apofryphen bieten aber nirgends ein Gorreftiv 
für ihre pharifäifchen Gedanfen. Gottesfürdtig im Allgemei- 
nen mochten die Berfaffer der Apokryphen fein, wir wollen fie 
nicht richten und verbammen. Aber den heiligen Geift, der in 
ale Wahrheit feitet, hatten fie nicht und darum war ih— 
nen.dad Gerechtwerden aus dem Glauben eine ——— 
Wahrheit. 

7. Die That der Jüdith iſt und bleibt eine Unthat. — 
Daß fie zur Ausführung ihrer Rift betet, iſt mehr als vers 
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legend. Ihr hoͤchſt eitler, felbftgefälliger Lobgefang nach ges 
fchehenem Mord ift mit nichts zu entfchuldigen. Wer die Ges 
fchichte der Judith für fittlih, Sittlichfeit fördernd erflärt, 
muß in der That fehr verblendet fein. Die ganze Begebenheit 
hat einen höchft gefährlichen Charafter und preifet den Meus 
helmord an. Solcher Schmuß darf in dem u de 
tes Wortes nicht geduldet werden. 

. Man hat die That der Sael, welche den Eiffern toͤd⸗ 
tete, = Richterin Debora Berhalten dabei fo wie deren Rob» 
gefang mit der That der Judith in Parallele geitellt und feis 
nen befondern Unterſchied zwifchen beiden wahrnehmen wollen. 
Man könnte auch noch die That der Ehud an Eglon, dem 
Moabiterfönige hinzufügen, Richt. 3 und 4. Indeſſen bier 
haben wir zuerft feftzuhalten, daß die dem Bolfe Gottes feinds 
feligen, dem Gößendienft ergebenen Bölfer ein Gräuel waren in 
Gottes Augen. Die Zeiten der. Richter waren wilde Kriegeds 
zeiten und die Kriegelift war nicht unerlaubt. Bei Borauds 
fegung eined gerechten Kampfes war die Bertilgung des Fein- 
des nicht verboten; das Gefeß gegenfeitiger Wehrhaftigfeit war 
aufgehoben. — Erft allmählig, ja erft zu Ehrifti Zeit hörte die 
feindfelige Abfonderung der Völker, in der fie Alles ſich gegen 
einander erlaubt hielten, auf. — Die heilige Glaubensbegeiftes 
rung in Sael, Debora und Ehud für den Herren und fein Volf 
war göttlichen Urfprunge. Die Sitten und Weifen der rohen 
Zeiten ftanden unter göttlidyer Geduld. Die Judith lebte fchon 
zu anderer Zeit. Ihr ganzes Verhalten, ihre Rede an Holos 
fernes und die Tödtung deffelben macht ganz den Eindrud des 
Meucelmordes, zumal man ed nicht glauben kann, daß 
fie einen beftimmten göttlichen Befehl hatte, den Holofernes 
umzubringen. Ein folcyer war aber ausdrädlich an Ehud und 
Jael ergangen; fie waren alfo die goͤttlich berufenen Boll 
ftrefer eines von dem Herrn verhängten Strafgerichtes. 

9. Es wird fein einziges apofryphifchese Buch im Neuen 
Teftamente namentlich angeführt. Auch ift feine einzige Stelle 
im R. T. anzutreffen, die aus einem apofrpphifchen Buche ge» 
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nommen wäre, Die ähnlichen Gebanfen und Redeweiſen, welche 
Stier nachzuweiſen ſich bemüht hat, beweifen nichts; fie fols 
fen ja auch nady Stier die göttliche Eingebung der Apofryphen 
nicht darthun, fondern nur etwa, daß Chriftus und die Apo— 
ftel fie gefannt haben. Dieß kann zugegeben werden. Unbe— 
wußte Neminiscenzen mögen fi in den Apofryphen finden ; 
eigentliche Gitate nicht. Die nenteftamentlichen Schriftfteller 
erwähnen mit feiner Sylbe irgendwo eines apofryphifchen 
Buches. | | 

10. Wäre jener Mord der Judith eine Glaubensthat und 
ein Sieg des Glaubens gemwefen, fo würden wir ed mit Recht 
fehr auffallend finden, daß Paulus Ebr, Xl, derfelben gar nicht 
erwähnt. — | 

11. Das Buch der Weisheit enthält übertriebene 
Lehrſätze z. B. 3, 12. 18. C. 8, 19. 20 und fabelhafte 
Erzählungen, 3. 3. ©. 10, 4. E. 16, 9—18. 19. ©, 17, 
3. 12—20. 

12. Im Buche Tobik wird 4, 11 mit dürren Worten ges 
lehrt, daß die Almofen von allen Suͤnden erlöfen, auch vom 
Tod und daß fie nicht in Noth laſſen. Das ift Pharifäißs 
mus — Vgl. 12, 9. 12. Dort follen die Engel das Gebet 
vor Gott bringen. Wir haben ohne fie, ohne ihre Vermittlung 
Zuflucht zum Gnadenftuhl, Nah ©. 6, 9 fol Räuchern die 
Kraft haben, Geifter und Gefpenfter zu vertreiben! Vol. 6, 
20, 8, 3. 

13. Wie im Buch der Weisheit Kinder, von gottlofen 
Eltern entfproffen, bloß um ihrer Geburt willen (Weish. 3, 
12. 18) als verflucht bleibend dargeftellt werden, fo lehrt Si— 
rach, daß Kindern von gottfeligen Müttern die Gottedfurcht 
angeboren werde. Siehe Sirah I, 15. Dieß ift gegen Got» 
tes Wort, Man fehe: 1 Mof. 6, 5. 8, 21. Hiob 14, 4, Pf. 
51,7. — &. 3, 4 und 17. — Wer feinen Vater ehrt, deß 
Suͤnde wird Gott nicht ftrafen; ja im Griechifchen heißt's: 
der verföhnt die Sünde! — C 12,4 heißt's: Erbarme did) 
des Gottlofen nicht, Wie ift dad vereinbar mit Matth. 5, 
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44. 45. Röm. 12, 20? — Hoc) zu loben fagt Sirach 25, 10 
fei e8, wenn ein Mann feine Feinde untergehen fehe. " Diefe 
Schadenfreude ftimmt fchlecht mit Spr. 24, 17. 18. Hiob 31, 
29.30. Ezech. 25, 3. 6, neuteftamentlicher Stellen zu gefchteis 
gen. — 6. 45, 19 findet fid, die mit Gottes Wort ſtreitende 
Behauptung, daß Aarond Priefterthbum ewiglich währen ſolle. 
— Das was Samuel nicht ſelbſt, fondern eim böfer Geift in 
feinem Namen that, wird 46,.23 ihm zugefchrieben. Vgl. 1 
Sam, 28, 12. C. 48, 10 findet fich eine falfche Erflärung von 
Mal. 4, 5. | 

14. Daß das Buch Baruch ein gar geringes Buch fei, 
von welchem Luther verächtlich rebet, und viele hiftorifche und 
chronologifche Unrichtigfeiten enthält, ift allgemein zugeftanden, 
Gleich im Beginn ded Buches (1, finden fich völlig. verwir—⸗ 
rende Zeitangaben, 

15. Der Berfaffer des erften. Buches der. Maffabäer fagt 
naiver Weife &. 9, 27 felbft, daß damals Fein von Gott ge- 
triebener Prophet vorhanden war. — Es finden fih offenbar 
hiftorifche Unrichtigfeiten in diefem Buche. Im 2. Buch der 
Makkab. finden fich allerlei unfittliche Dinge. So 14,41 
wo der Selbftmord ald etwas Köbliches dargeftellt wird, — 
Es widerſpricht dad 2. Buch dem erften, ed widerfpricht fogar 
fich feld. Man vergleiche nur C. 1, 13 mit &. 9, 5. C. 11, 
13—33 mit 13, 2. Es widerfprict in feinen Lehren den 
canonifchen Büchern. Man fehe nur 12, 44—46, wo das 
Bitten für die Todten gelehrt wird, weßhalb die römifche Kirche, 
um ihre fogenannten Seelenmeffen zu rechtfertigen, diefes Bud, 
wie die übrigen Apofryphen für canonifch erklärt hat. Daß 
aber die Fürbitte für die Todten wider den ganzen Sinn des 
Alten und Neuen ZTeftamentes ift, geht aus folgenden Stellen 
unwibderfprechlich hervor: Pred. 9, 10. 12,5. Jeſ. 55,6. Matth. 
25, 10—13. Hebr. 3, 13. 4, 1. 9, 27. 28. Gharafteriftifch 
ift die Stelle 2 Makk. 24—34, wo der Berfaffer uns fagt, 
daß fein Bud) ein Auszug aus dem Werfe des Safon von Ey—⸗ 
rene fei, den zu Stande zu bringen ihm recht fehwer geworden 
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fei. Er wird aber dabei fo weitläufig, daß er endlich felber 
bie Furcht ausfpricht, Die Vorrede möchte größer werden, denn 
die ganze Hiftorie, die er erzählen will! Und im 2. Buche der 
Makk. 15, 38—40, einer Stelle, welche den Schluß des Bus 
ches bilder, liefert der Berf, mit deutlich fpirbarer Selbſtge— 
fälligfeit eine Selbftbeurtheilung, bei welcher er zwar zugiebt, 
daß fein Werf hie und da geringe fei, zugleich aber ſich 
damit tröftet, daß es nicht luſtig fei, allzeit Wein zu trinken, 
fondern zuweilen Wein, zuweilen Waffer trinken, das fei luſtig. 
— Bie fremd Hlingt ſolche felbftgefällige Rede, folche Selbſt— 
befpiegelung,, wenn wir fie zufammenhalten mit der Sprache 
der canonifhen Bücher, deren Berfaffer fi) ald Organe des 
heiligen Geiftes wiffen, weßhalb fie nicht daran denken, über 
ihre Schriften eine Kritif zu liefern, 

16. Man bat behauptet, felbft der Heidelbergifche Kater 
chismus citire Beweisftellen aus den Apofryphen, woraug deut: 
lich genug hervorgehe, daß felbft die reformirte Kirche den 
Apokryphen nicht fo abhold fei, wie man gewöhnlich annehme, 
Allein diefe Behauptung ift unrichtig. — Man vergleiche nur 
Augusli Corpus librorum symbolicorum, qui in ecclesia Refor- 
matorum auctoritalem publicam oblinuerunt p. 375, wo aller» 
dings bei der 7, und 9, Frage das Buch der Weisheit ange— 
führt, aber ausdrüclich beide Stellen (B. d. Weish. 12, 10 und 
2, 23—25) in Parenthefe geftellt werden, was bei Feiner 
aus den canonifchen Büchern citirten Beweisſtelle gefchiebt. 
Die Berfaffer des Heidelberger Katechismus wollten durch Diefe 
Parenthefe fagen, daß diefe Eitate keineswegs mit den übrigen 
Stellen in eine Kategorie geftellt werden koͤnnten, fondern nur 
einen mit den canonifchen Büchern übereinftimmenden Inhalt 
hätten, Daß aber unter den Perifopen fic eine apokryphi— 
fehe befindet (für den zweiten Weihnachtstag Sirach 15, I—8), 
ift ein Mißgriff, deffen fih die [utherifche Kirche ſchuldig 
gemacht hat. Wie entfchieden die reformirte Kirche fic gegen 
die Autorität der Apofryphen ausgefprochen, fehen wir aus ber 
Helsetifchen Confeſſion Cap. 2 am Schluſſe, wo sd in Betreff 
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derfelben ausdruͤcklich heißt: Non proferri ad autoritatem ' ex 
his fidei confirmandam. &benfo die Confessio Anglicana Art. 
VI. Ecclesia illos (libros apocryphos) ad dogmata confirmanda 
non adhibet. Die Confessio Belgica fagt $. 6 nach gefches 
hener Aufzählung der apofryphifchen Bücher, quos quidem 
ecclesia legere et ex iis documenta de rebus cum libris ca- 
nonieis consentientibus, desumere polest. At nequaquam ea 
ipsorum vis et autorilas est, ul ex ullo testimonio ipsorum 
aliquod dogma de fide aut religione cerla constitui possit: 
tantum abest, ut divinorum Ällorum librorum auctoritatem im. 
minuere valeant. 

17. Sagt man die Kontinuität ded Reiches Gottes oder 
vielmehr der Gefchichte deffelben werde durch die Verdrängung 
der Apofrophen verleugnet, fo kann fich dies nur auf das erfte 
Buch der Makkabaͤer beziehen: denn die Bücher Judith, Tor 
bias, die Stüde in Efther und Daniel ıc. find offenbar feine 
Gefchichte und das zweite Buch der Maffabäer ift eine Karz 
rifatur derfelben. Das erfte Buch der Makkabaͤer umfaßt aber 
nur den Zeitraum vom Sahre 170 bis zum Jahre 140 vor Ehr., 
alfo 30 Jahre, Wie fann alfo hier, da der Zeitraum von 
Maleachi bis auf Chriftum 400 Sahre umfaßt, von einer durch 
die Apofryphen dargeftellten Gontinuität der göttlichen ee 
gefchichte die Rede fein? 

18. Das Buch der Weisheit kommt zuerft in der chriftlis 
chen Litteratur des 2, Sahrhunderts mit ficheren Bezeichnungen 
zu Tage, Ueber die Zeit feiner Abfaffung läßt fich nichts Sis 
chered beftimmen. Keinenfalls, wenn ed auch vor Ghrifto, 
wie wahrfcheinlich ift, gefchrieben wurde, repräfentirt dieſes 
Bücjlein die Gontinuität des Reiches Gottes. 

19. Wenn Sirad) die meffianifche Stelle Sefai 55,1 im 
51. Gapitel vs. 33 auf fich deutet, fo ift diefer Eigenruhm 
nicht nur als Stolz und Selbftüberfchäßung verwerflich, fon: 
dern Sirach ftellt ſich damit in die Reihe der Propheten, über 
welche der Herr Ezech. 14, 9 verfündet:: Wo aber ein betros 
gener Prophet etwas redet, den will ich, der Herr, wiederum 
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laffen betrogen werden. — Bon ſolchem Betrogenfein zeugt bie 
Stelle Sirach 25, 30. Will dein Weib dir nicht zur Hand 
fein, fo fcheide fie von deinem Leibe. — 

20. Das Geſetz in den Apofryphen ift ſich felbft genug, 
ed bedarf nichts außer fich, in ihm felbft liegt die Kraft zu 
feiner Erfüllung und in derfelben gewährt ed dem Menfchen 
das Anrecht auf das göttliche Wohlgefallen. Die Apokryphen 
ftehen, wie Dr. Nigfch fagt, in Bezug auf die Lehren von 
Gottes und ded Menfchen Wefen, von Geſetz und Meisheit, 
von Sünde und Gnade, von Wiedergeburt und Rechtfertigung, 
von Berföhnung und Erlöfung mit der canonifchen Wahrheit 
ded Alten und Neuen Teſtaments unleugbar im entfchieden- 
ten Widerfprucd. Shrer Grundanfchauung zufolge ift ein 
Erlöfer ebenfo unn sthig als unmöglich; von einem Mefs 
fiad im canonifchen Sinne wiffen fie nichtd und Fönnen fie 
nichts wiſſen. — Wäre ein beftimmted meffianifches Bewußts 
fein vorhanden gemefen, fo würde es fich auch in der beftimm« 
ten Hoffnung auf die Erfcheinung ded Propheten zur’ eSoynp, 
des Meffiad, ausgefprocen haben. Sie überfehen aber über 
dem Endziel der göttlichen Offenbarung, den Anfang, die Mitte 
und den Weg, überhaupt die inneren Bedingungen zur Vers 
wirflichung dieſes Reichs, die Armuth des Geiftes, die Er⸗ 
fenntniß der Sünde, den Hunger und Durft nach Gerechtigkeit, 
die Reinheit des Herzend. Wo die Sünde ald ein Verderben 
im ethifchen Sinne und als eine perfönliche Schuld gefühlt 
wird, da verlangt man nach einem yerfönlichen Helfer und 
Retter; wo aber ein Volk in hochmäthiger Selbftgerechtigfeit 
dem Gefete Gotted Genüge zu leiften glaubt, da muß das Be: 
dirfniß eines Heilandes im ethifchen Sinne wenn nicht ganz 
verfchwinden, doch fehr zurücktreten. Die Apofryphen kennen 
nur einen weltlichen, fleifchlich.phantaftifchen Meffiad und: ihre 
Neichderwartungen find nur eine Karrifatur der wahren mefs 
fianifchen Hoffnungen, wie fie von den Propheten ausgeſpro— 
chen worden find. — 
| Der im Beginn diefer Thefen angeführte Beſchluß ber 
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Bergifchen Bibelgefeltfchaft erfcheint demnach als ein durchaus 
gerechtfertigter Befchluß, der allerdings ein Verwerfungsurtheil 
irrehümlicher und durch allerlei Menfchenfagungen entftellter 
Bücher, aber auch ein entfchiedened Bekenntniß zu dem einigen, 
lauteren , canonifchen Gottedworte involvirt. Es follten des— 
halb alle Herzen, welche dem theueren Worte Gottes vor allem 
trügerifchen Menfchenworte den Vorzug geben, im einer Zeit, 
welche fo fehr geneigt ift, ihre Weisheit, die vor Gott Thors 
heit ift, neben und über Gottes Wort zu ftelen, diefem Bes 
fehluffe ihre volle Zuftimmung geben und fich durch Feine Ber 
fürchtungen, welche aus ſchwaͤchlicher Berücfichtigung der Fols 
gen hergeleitet werden, davon abhalten laſſen. — 


Beiträge zur Gefchichte der evangelifch » Iutherifchen 
Gemeinde in Elberfeld. 


Nach handfihriftlichen Nachrichten, 
Bon Alexander Freiheren von der Goltz. 





Zweiter Beitrag. Friedrid Wilhelm Geldhorn 
und der Kniebeugungsftreit. 1767—1776. 


(Fortjeßung.) 


Empfangen Solingen 29, Det. 1768. 
Nach Mettmann auf die Poft gegeben 2. Nov. 1768. 
Da in Abficht der Verfchiedenheiten, welche des Kniebeu— 
gend halber unter den Herren Pastoribus Heusler umd Geld 
horn zu Elberfeld entitanden, des Herren Infpector Boles 
nius Hochehrwirden ein Gutachten fordern; fo habe nach 
Durchleſung der actorum gefehen, daß 
I. Nicht darüber geftritten wird: 
A. Ob man fich beim Gebet tief genug beugen fünne ? 
B. Ob fi eine gläubige und herzliche Ehrfurcht nicht 
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auch in Außerlicher,, ehrerbietiger Stellung : der Glieder de 
Leibes beweifen dürfe und müffe? und zwar nad Maaßgabe 
der Gelegenheit, Zeit, der Sitten der Nationen und Umftände 
durch Stehen, Sitzen, Liegen, SKnieen, aufd „Antlig” fals 
len u. f. w, | 

C. Ob das Kniebeugen des Leibes eine wefentliche Eigene 
fchaft. eines erhörlichen Gebetes fei? -und ob nicht Hieronymii 
Ausfpruch feine Richtigfeit habe: Veram geniculationem esse 
docemus in animo, quia multi corporale flectentes genu, ani« 
mae nequaquam poplitem curvaverunt, et contra alii , erecto' 
Deum corpore deprecantes, magis se animo cutvaverunt ? 
Hieron. in Epist. ad Epbes. c. 3, 14. 

D. Auch nicht darüber, ob die Kinder zu EI — 
bei ihrer Einſegnung, auch allenfalls beim Schlußgebet knieen 
ſollen? als worüber beide Herren Pastores daſelbſt einverſtan⸗ 
den ſind. 

ll. Sondern die Hauptſache wird auf folgende drei Fra— 
gen hinauslaufen: 

1. Ob Herr Paftor Gelshorn, das Niederfnieen des 
Predigers und der Gemeinde bei der Gonftrmation der Kinder 
einzuführen, befugt gewefen? 2. Ob er verbunden fei, von 
diefem Gebrauch, fofern er denfelben eingeführt, wieder abzus 
ftehen? 3. Wie ſich Minifterium in diefer Sache zu verhalten ? 

Was nun betrifft: die I. Frage: Ob Herr Paftor Gele, 
horn dad Niederfnieen des Predigerd und der Gemeinde bei 
der Gonfirmation einzuführen, befugt gewefen? fo finde mid) 
gedrungen, ſolche nach meinen Einfichten mit Nein zu beants 
worten, und zwar aus folgenden Gründen: 

A. Weil diefer Gebrauch beim Eintritt bed Herrn Paftor 
Gelshorn zu Elberfeld fchon feit mehren Sahren her 0 
mehr nn, gemwefen. 

. Weil fein Herr Gollega, wegen der @inführung diefer 
——— Sache nicht einerlei Meinung mit ihm gewe⸗ 
ſen, und alſo allerdings Widerſpruch, wo nicht offenbar, ſo 
doch zu befuͤrchten war. 
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C. Weil fein Prediger berechtigt ift, ohne Zuftimmung 
feiner Gemeinde und feines Gonfiftoriumg, folglich auch Golles 
gen, in Kirchen »ritibus eigenmächtig Etwas anzuordnen oder 
abzufchaffen. Ein Satz, der in den Sanonifchen und Proteftans 
tifchen Rechten unter die erften Buchftaben gehört. 

D. Weil bei vorbergefehener oder auch nur vermutheter 
und nun wirklich erfolgter Weigerung des Herrn Gollegen, dies 
fen, wo nicht neuen, doch erneuerten Gebrauch mitzumachen, 
das Aergerniß auf mancherlei Weife unvermeidlih war. Man 
ſtelle ſich zwei Prediger vor, wie fie in dem Angeficht einiger 
Tauſend, durch eine fehr rührende Handlung bewegter Zuhoͤ— 
rer vor dem Altar ftehen. Einer fällt auf die Kniee nieder 
mit einer fehr fcharfen Erinnerung an die Gemeinde, daffelbe 
zu thun; der Andere bleibt ftehen. Was für ein Anblick für 
eine chriftliche Gemeinde! Was für ein ſchrecklicher Anblick für 
zarte Laͤmmer, noch dazu, da Sedermann weiß, daß beide 
Prediger wegen diefer Sache in Gontradiction find! Man müßte 
die Menfchen nicht kennen, wenn man glauben wollte, fie waͤ— 
ren ſtark genug, durch einen folchen Umftand, auch in wahrer 
Andacht, nicht geftört zu werden. Hätte man denn aber, um 
einer Nebenfache willen, einen folchen Scyaden auch nur ris— 
quiren follen ? 

E. Weil ein Knecht Sefu Chriſti in außermwefentlichen, 
wenn auch noch fo löblichen Gebräuchen des Gottesdienftes lies 
ber nachgeben, ald einen Schritt thun fol, der das gegenfeitige 
Zutrauen zroifchen ihm und feinem Mitarbeiter am Werke des 
Herrn fidren, und Anlaß geben kann, in dem WBefentlichen des 
Amtes, das die Verfühnung predigt, Hinderung zu machen. 
Zu was für befchwerfichen Geremonien wo te fich nicht ein Zus 
ther bequemen, wenn man ihm nur erfauben wollte, das laus 
tere Evangelium den armen Seelen zu predigen? Zu was für 
befchwerlichen Geremonien haben fich nicht felbft die Apoftel des 
Herrn bequemt, fo lange fie mit der jüdifchen Berfaffung in 
Verbindung fanden? War es denn fo etwas Harte, bei ber 
Gonfirmation der Kinder fiehend mit ter Gemeinde zu beten, 
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daß man deßwegen auch nur den Schein auf ſich laden muͤſ⸗ 
fen, man laffe das Schwerfte im Gefet dahinten? 

Zwar möchte man dagegen einmwenden : 

1. Es fei das quäft. Kniebeugen ehemald in Elber 
feld gebräuchlich, folglich, ſolches wieder einzuführen, feine 
Neuerung gemwefen. Antwort: dieß würde zu viel beweifen, 
und daraus folgen, daß angehende Prediger in verfchiedenen 
Gemeinden das Chorhemd und die Privarbeichte eigenmächtig 
wieder anordnen fönnten, was Niemand zugeben wird. 

2. Aus dem sub Lit. C. angeführten Grundfage folge, 
daß auch Herr Paſtor Heusler unrecht gehandelt, daß er 
das quäft. Kniebeugen ded Predigerd und der Gemeinde, wels 
ches noch zu Herrn Paftor Spitz bart h's Zeiten ſoll gebrauch» 
lich gewefen fein, abgefchafft habe. Allein posito supposito 
vero, fo ift diefe Abfchaffung consensu, mo nicht explicato, 
doch praesumlo et tacilo, der Gemeinde, des Gonfiftoriums 
und des Minifteriums gefchehen, folglih auf gegenwärtigen 
Fall nicht anwendbar. 

3. Herr Paſtor Geldhorn fei, aus Ehrfurcht gegen 
Gott und aus Liebe zu den Kindern, gleichfam auf feine Kniee 
hingeriffen worden, Diefer Einwurf verliert durch das hinzus 
gefegte quasi feine Stärke. Allenfalls aber fteht die richtige 
Beantwortung deffelben bloß demjenigen zu, der unfere Herzen 
beffer fennt, ald wir felbit, indem es auch wohl Kindern Gots 
ted widerfahren fann, das Treiben ihres eigenen Geifted mit 
dem Triebe des heil. Geiftes zu verwechfeln, Folglich kann 
ein dergleichen Vorgeben, wenn ed auch aus dem aufrichtigften 
Herzen fließt, doch nicht zur Entfcheidung einer Frage dienen, 
deren Beurtheilungsgründe aus der heil. Schrift und den libris 
symbol. genommen werden können und muͤſſen. 

4. Herr Paftor Gelshorn fei durch Gebet und gor⸗ 
ſchung der heil. Schrift des goͤttlichen Willens in dieſer Sache 
gewiß geworden, Hierauf dient das Vorige fo lange zur hin— 
laͤnglichen Antwort, bis die in Gottes Wort und den fymbos 
lifchen Büchern gefundenen Grunde ſolcher Gewißheit befannt 
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gemacht werben, wobei, was die legten betrifft, beſonders das 
herrliche Bekenntniß unſrer Glaubensväter in. der Apol. Aug. 
Conless. edit. Walch. pag. 199— 209, gar fehr zu empfehlen wäre. 

5. Herr Paſtor Gelshorn gebe die Sache, davon die 
Rebe ift, für. einen casum conscientiae aus, und habe fich in 
feinem Gewiffen gedrungen gefunden, fo zu handeln, wie er 
gethban. Antwort: Schlechterdings zu behaupten, er habe in 
in diefem Falle ein richtig Gewiffen, wäre pelitio prineipii. 
Haben wir aber ein irrendes und übrigens noch fo-gemwif- 
fe 8 Gewiffen, welches, wie befannt, wohl bei einander ftehen 
fann, fo würde nur fo viel daraus folgen: theilg, daß wir 
nicht gegen dafjelbe handeln dürfen, theils, daß und Niemand 
mit äupßerlicher Gewalt nöthigen darf, auch mider ein irrig 
Gewiſſen zu handeln, theils, daß ed fehr zu beflagen ift, 
wenn wir und ein Gemwiffen machen oder machen laffen über 
Dinge, die der chriftlichen Freiheit überlaffen find; theils, 
Daß wir unſer Gewiffen Niemandem aufdringen dürfen ; theile 
daß wir die Gründe fehr forgfältig pruͤfen muͤſſen, die uns 
belehren fönnen; ob wir ein richtig Gewiffen haben oder nicht. 
Ob aber ein öffentlicher Lehrer durch fein irriges Gewiſſen ber 
fugt werde, neue Geremonien beim Gottesdienfte, auch bei ents 
ftandenem Widerſpruch eined Theiles feiner Gemeinde einzuführ 
ren und ob feine Oberen, um feines Gewiſſens willen, vers 
bunden find, feine eingeführten Handlungen zu billigen und zu 
dulden ? ift eine Frage, die ich nicht gern bejahen möchte, ins 
bem, unter dieſem Vorwande irrige und mit dem Weſen der 
Religion flreitende Geremonien in die Kirche eingeführt wers 
den £önnten. 

6. Das sub fit. E. anempfohlene Nachgeben in inbiffer 
renten Dingen gezieme. ja Herrn Paftor Heusler eben ſowohl, 
als feinem Herrn Gollegen. Antwort; In thesi allerdings; ob 
aber in hypothesi? darüber ift cben die Frage. Herr Paftor 
Heusler hatte fein Amt fohon mehre Jahre, unter dem Ges 
brauch des Stehend, ohne Anftoß geführt. Herr Paſtor Gels⸗ 
horn wollte etwas Neues einführen, wodurch das bisherige 
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Berfahren feines Collegen, wenigftend implicite, getadelt zu 
werben fchien. em fam das Nachgeben zu? 

Was die Il, Frage betrifft: ob Herr Paſtor Geld 
horu verbunden fei, von diefem Gebrauch, info 
fern er denfelben eingeführt, wieder abzuftehen 
jo finde mich gebrungen, Diefelbe mit Ja zu beantworten, und 
zwar aus folgenden Gründen: 

A. Weil bewiefen, daß diefer Gebrauch unbefugter Weiſe 
eingeführt worden. B. Weil eine unbefugter Weiſe vorgenom⸗ 
mene Handlung dadurch nicht nothwendig oder rechtmäßig wird, 
daß fie bei fortbauerndem Widerſpruch wiederholt worden. 
C. Weil dadurd) dad oben angeführte Aergerniß am fchicliche 
ſten zu redimiren wäre. D, Weil dieß der thätigfte Beweis fein 
würde, daß man feine Freiheit nicht gern zum Anftoß fchwar 
cher Brüder brauchen wolle. E. Weil man bier der Gemeinde 
Gottes ein recht eclatanted Beifpiel geben könnte: 1. der 
wahren Demuth. Denn es gehört immer eine größere 
Ueberwindung des alten Menfchen Dazu, fi vor feinem Brus 
der, den man fiehet, zu demuͤthigen, ald vor Gott die Kniee 
zu beugen, den man nicht fiehe- 2%, Der Berläugnung. 
Denn hier wäre zu verläugnen theils die Ehre, aͤußerlich 
mehr Ehrerbietigfeit Sort zu beweifen, als der College; theilß 
bie Ehre, gegen alle Gründe und Einſichten anderer Knechte 
Shrifti, dennoch feiner Meinung gewiß zu bleiben und darauf 
zu beftehen; theils die Ehre, den Sieg in einer, in abstracto 
betrachtet, fo rühmlichen Sache davon getragen zu haben, was, 
alles Widerfpruchd des Minifteriumsd ungeachtet, bei der ger 
genwärtigen Berfaffung deffelben, dennoch wohl möglich wäre, 
u. drgl. m. Se mehr Schein der Geiftlichfeit dieſe Dinge har 
ben, je mehr Gnade und Demuth würde dazu gehören, fie zu 
verläugnen. F, Weil dad brüderliche Zutrauen unter beiden 
Herren Gollegen dadurd aufs neue beftätigt, und beſonders 
Herr Paftor Heusler bewogen werden würde, in andern vors 
fommenden Fällen, nach aller Möglichkeit nachzugeben. 

Zwar möchte man dagegen einmwenden ; 
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1. Menn Herr Paftor Gelshorn den angefangenen 
Gebrauch aufgebe, fo geftehe er eo ipso, daß derfelbe unrecht 
mäßig ſei, welches die Ehre feined Amtes verbunfele. Ant 
wort: Er würde dadurch nicht geftehen,, Daß das Kniebeugen 
an fich. ſelbſt unrechtmäßig fei, fondern nur fo viel: daß ſich 
feine Einfichten in Abficht der öffentlichen Einführung einer an 
ſich indifferenten Sache geändert hätten; welches thätige Bes 
fenntniß die Ehre feines Amtes im geringften nicht verbunfele, 
fondern vielmehr, nach demjenigen, was sub Kit. E. angeführt 
worden, erhöhen würde, 

2. Es haben fid) viele Gemeindeglieder mehr über Herrn 
Paftor Heuslersd Unterlaffung des Knieend, ald über die 
Einführung deffelben befchwert. Antwort: Es bleibt alfo die 
Frage übrig: wer dazu Anlaß gegeben, daß man fid, über das 
Stehen des Herrn Paftors Heusler geärgert, da fi * vorher 
kein Menſch daran geſtoßen? 

3. Es werde durch den im Conſiſtorium gemachten Vers 
gleidy dem ganzen in der Gemeinde zu befürchtenden Anftoß abs 
geholfen, da jeder Prediger feine Kinder auf feine Art conflrs 
miren und dem Andern-feine Freiheit laffen koͤnne. Antwort: 
Ante molam litem hätte das vielleicht fehr füglich und ohne 
Anftoß gefchehen können, wie ich denn in meiner Gemeinde 
das merkwürdige Beifpiel habe, daß viele Communikanten das 
heil. Abendmahl ftehend, viele aber es fnieend empfangen. Man 
hat feinem darüber jemals ein Gewiſſen gemacht, und ich habe 
ind zehnte Sahr noch mit feinem Wort davon reden hören. Ob 
aber nicht, post molas lites, bei der jährlichen Gonfirmation 
der Kinder, dad Andenken diefer Verfchiedenheiten, durch eine 
faſt unuͤberwindliche Sombination der Ideen werde rege gemadjt 
und zugleich allemal von einer oder der andern Seite ein wer 
nigftens heimlicher Unwille gegen den einen oder den andern 
Prediger werde erweckt werden, ift gar fehr zu vermuthen, und 
find daher dergleichen höchft wahrfcheinliche Inconvenientien 
lieber zu vermeiden. Gefchähe die Konfirmation privalim im 
Haufe des Predigers; fo wäre die Zulaffung diefer Verſchie— 
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denheit vielleicht eher anzurathen, und weniger Aergerniß zu 
befürchten. 

Was endlid) 

die IH. Frage betrifft: wie fih Minifterium in 
diefer Sache zu verhalten? fo muß dabei: 

A. vorausgefegt. werden: 1. Daß Synodus nicht nur über 
die reine Lehre, fondern auch über die Kirchen-Ritus zu wachen 
habe, folglich von dem Einen fomohl, ald dem Andern, zumal 
bei entftandenen Streitigkeiten, Kenntniß nehmen müffe. 2. Es 
wird von Synodi wegen fein Machtfpruch erwartet. Ministe- 
rium praesumilur iustum donec probetur contrarium. 3. Wird 
voraudgefeßt,, daß Herrn Paftor Gelshorn's Erklärungen: 
Er hoffe von dem Herrn Inſpector verfchont und nicht ferner 
veranlaßt zu merden, fich durch weitläuftige Schreibereien zu 
erklären 2c., ferner die voreiligen Ausdrüde: vom „SHerrs 
fhen über das Gemiffen-, von „richterlihen Machtſpruͤchen“, 
„Extremitaͤten“ und „höhern Ortes“ ıc. bloß secundum quid 
zu verftehen feien, nämlich: wenn-dergleichen gefchehen follte, 
was er befürchtet; da fie fonft leicht den Schein haben koͤnn⸗ 
ten, als wolle man fohlechterdingsd gegen feine Meinung feine 
Einmwendung mehr hören und prüfen, in welcyem Falle freilich 
alle Schreibereien überflüffig wären. 

B. Dieß vorausgefegt, geht meine unmaaßgebliche Mei: 
nung dahin: 1. Hätten Moderatores Synodi fich zu erfundigen: 
ob die beiden Herrn Prediger zu Elberfeld mit Beiftimmung 
ihres Gonfiftoriums und ihrer Gemeinde, nach der Zeit der Abs 
faffung ihrer Berichte, vielleicht fich brüderlich verftändigr hät- 
ten, wie ich Soldyed aus dem Gutachten ded Herrn Paftor 
Müller mit Freuden zu erfehen glaube. In diefem Falle hätte 
ſich Synodus allerdings zu beruhigen, und dba die Sache, com- 
muni consensu, fein mwefentliched Stuͤck der Religion betrifft, 
das Uebrige der Weisheit diefer Herrn Amtsbruͤder lediglich 
zu überlaffen. 2. Sollte diefe völlige, brüderliche Bereinigung 
aber noch nicht gefchehen fein; fo wäre, nach dem Vorfchlage 
des Herrn Paftors Ifing, alles Mögliche nochmals. dazu beizus 
Goangel, Monatsigrift. XXV. 5 
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tragen, daß es geſchehen moͤchte. 3. Waͤre dieſes vergebens, ſo 
muͤßte Synodus, nicht durch einen Machtſpruch, ſondern nach 
deutlichen, aus Gottes Wort und den Eymbolifchen Büchern 
entnommenen Gründen den Herrn Pastoribus zu Elberfeld 
andeuten, wie fie .fich in diefer Sache zu verhalten hätten. Da 
denn diefe Gewiſſens halber verbunden wären, folhe Gründe 
zu prüfen, und Ddiefelben entweder flatthaft aus eben dem Quel⸗ 
len zu beantworten, oder fich dem darauf gegründeten Syno⸗ 
dalſchluſſe zu fügen. 4 Was des Herrn Inſpector Hochehrs 
würden. wegen: einiger in ben Berichten vorfommender Nebenz 
umfände und wegen einiger nicht zum Frieden dienender Auds 
drüce, dahin würde 3. B. gebören der Ausdruck: „mein theu⸗ 
rer College“, die unerwiefene Befchuldigung „Herr Paftor 
Gelshorn ſei Defenfor der Bufchverfammlung”, ferner die 
Drohung »dieſe Berfchiedenheiten durch den Druck noch befanns 
ter: zumachen‘; ebenfo der Argerliche und oft wiederholte Ruhm 
vonder. „Fuͤrbitte fir den Collegen, mit mitleidender Liebe“, 
die unſchickliche Vergleichung „feiner felbt mit Stephanus 
und anderer Diener der. Kirche mit den Mördern dieſes Mär 
tyrers“ ꝛc. — zu erinnern, für nöthig erachten werden, übere 
laſſe billig den- tiefern Einfichten, ald welchen auch alle * 
ie Gedanfen zur Prüfung umterwirft 
——— 

P.S. Was meine Deputation auf dem legten Synodo- betrifft, 
fo habe mich darüber bei der Girculation der actorum Synod, 
Volb, am Fuße derfelben Acten *) hinlänglich erftärt, fo -daß 
ich hoffe, meine Herrn Gommittenten, auch felbft Herr Bruder 
Gelshorn, werden damit zufrieden fein. Uebrigens will den 
Mantel der Kiebe fehr gern annehmen, indem ich, deffelben 
noch in manchen Fällen benöchigt zu fein, gar wohl erfenne. 

In der Düffeldorfer Glaffe war der Kette, welcher das Eirs 
enlar des Inſpectors erhalten hatte, der Paltor Lungftraß 
in Mettmann gewefen, der am 10. Nov, 1768. darunter. bes 








9) Diefelben haben micht —— 
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merkte, feine unmaaßgebliche Meinung ſei: daß nochmals ein 
Berfuch gemacht werben möchte, die Sache gütlich beizulegen; 
übrigens fchtöffe er fi) dem Gutachten der Glaffifalbrüder an. 

Dann giengen die Papiere an den Affeffor Emming» 
haus zurüd, der fie. am 22. Nov. empfing und den 24. an 
den Inſpector Bolenius, von folgenden Bemerfungen beglei⸗ 
tet, fandte: Ä 

Seinem Bebinfen nach wäre ed weit beffer und dienlicher 
geworfen, wenn gleich anfangs von der Synode zwei Slaffis 
calbrüder nah Elberfeld zur Unterfuchung und beſtſchick⸗ 
lichen Beilegung ded Streited wären committirt, und erft nad 
vergeblichem Berfuche Die Gutachten der Synodalbruͤder, und 
zwar zunächit von der zugehörigen Elaffe, wären eingeholt worden, 

Auf den Rath Sfinge hätte er ſich letzthin noch vorges 
nommen gehabt, mit Zugiehung Herrn Paſtor Müllers, zu 
jenem Zwede nach Elberfeld zu gehen; die Erwägung aber, 
daß die Sache bereitd von-der Synode. aufgenommen worden 
ſei, ihm audy die Autoritaͤt des Inſpectors und Minifteriume 
zu einem folchen Unternehmen gefehlt, habe ihn, da er überdieß 
leidend gemefen fei, davon abgehalten. - 

Jetzt habe er viele Wochen von Elberfeld Nicht ges 
hört; er vermuthe daher, daß ed nunmehr dort ruhig fei. Den 
noch halte er für gut und nöthig, daß, um Fünftigen Irrungen 
und Mißhelligkeiten vorzubeugen, vom Inſpector zwei Brüder 
aus der Düffeldorfer Slaffe nah Elberfeld deputirt würden, 
welche fich zu bemühen hätten, dafelbit eine völlige Couformi— 
tät in ritwalibus nach Möglichkeit zu bewirfen, und dem Herrn 
Paſtor Gelshorn feine -Gewiffensferupel zu benehmen. Nds 
thigenfalls müßten fie diefem alle felbfterwählten Neuerungen 
nomine Ministerii aufd beftimmtefte unterfagen, und dem un⸗ 
laͤngſt getroffenen fchismatifchen Vergleich wo möglich annullis 
ven; vor Allem aber fich alles Ernſtes angelegen fein laſſen, 
zwiſchen beiden Herrn Gollegen eine Gott und Menfchen gefäls 
lige Harmonie und beftändigen dauerhaften Frieden zu ſtiften. 

Bis datyin wäre mit weiterer Circulation der Aeten und 
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Einziehung der Gutachten anderer Brüder innezuhalten, Damit 
wo möglich verhuͤtet würde, daß durch übereilte und mit Hins 
tenanfegung der graduum admonitionis abgefaßte Decrete die 
ganze Sache verwirrt, in verbrießliche Weitläuftigfeiten gebracht 
und wohl gar der weltlichen Obrigkeit in die Hände gefpielt 
werde. Exempla enim anlehac sunt nota et maxime odiosa, 
imo sumptuosa. 

Sollte der Infpector auf diefen Vorfchlag eingehen, fo 
bäte er aus wichtigen Urfachen nur noch, ihn mit foldyer Com⸗ 
miffion zu verfchonen,, diefelbe vielmehr den beiden nächften 
Nachbarn, Paſtor Muͤhler zu Wihlinghaufenund Forfts 
mann zu Solingen aufzutragen, denen Gott dann Weis— 
heit und Gnade. fchenfen, und deren Bemühung zur Herftellung 
guter Einigkeit und Erhaltung des Friedend auf die fpäteften 
Zeiten Er mit gedeihlichem Segen frönen möge! 

Bolenius fand den Rath des Affefford Emminghaus 
der Sache ganz angemeffen, und mochte ed um fo mehr für ger 
eignet erachten, demfelben zu folgen, als in der Düffeldorfer 
Claſſe fich bereits einige Empfindlichkeit bemerkbar gemacht hatte, 
daß die Regelung diefer Angelegenheit nicht zunächft ihr übers 
laffen, daß vielmehr gar wor ihr die Gutachten der Mifeloher 
Slaffe eingezogen worden waren, wie denn immer fchon eine 
Eiferfucht. aud) unter den Glaffen, namentlich gegen die Düfs 
feldorfer, welche die großen ftädtifchen Gemeinden umfaßte, bes 
ftanden hatte, 

Der. Snfpector trug alfo den. Paftoren Müller und 
Forſtmann in der Sache Commiſſion auf; dem Affeffor 
Scheibler aber, mit dem er, wie man fieht, in befonderd vers 
traulichem Verhältniffe ftand, machte er von Allem Mittheilung » 
worauf dieſer Folgendes ermwiederte: 

| Neukirchen den 8. San. 1769. 

„Fur die gütige Sommunication der Sentiments der Herrn 
Brüder in der Düffeldorfer Glaffe über die Elberfelder Sache 
danfe ergebenft. Herrn Paltor Muͤller's Gutachten finder bei 
mir nicht in allen Städen Beifall. Er begünftigt den Herrn 
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Gelshorn zuviel. Wer will das rathfam erachten, ihm feine 
Freiheit hierin zu laffen? Herr Paftor Forſtmann urtheilt 
richtiger nadıy meinem Ermeffen. Es ſcheint des Lepteren Sentis 
ment fei dem des Erfteren mir Fleiß entgegengefegt. Es ift ganz 
gut, daß diefen Beiden das tentamen concordiae aufgetragen 
ift. "Gott gebe nur, daß der Berfuch nicht fruchtlos fein möge !" 
Forfimann und Miller unterzogen fi) nur uns 
gern dem ihnen ertheilten Yuftrage, und baten mehrmals def 
felben enthoben zu werden. Endlich aber mußten fie, aus 
Hochachtung gegen den Inſpector und zu Vermeidung alles 
ungleichen Berdachtes fich entfchließen, im Namen won die 
Kommiffion anzunehmen. 

Das letzte officiel an fie darüber gerichtete Decret lautet: 

Mülheim den 6. April 1769. 

Da bie Geremonien-Streitfache in unferer evangelifchen 
Gemeinde zu EIberfeld bisher illgelegen, weil man gehofft, 
die dortigen Herrn Pastores würden, mit Zuziehung eines loͤb⸗ 
lichen Conſiſtoriums, ſich, ehe noch eine Confirmation der Kin, 
der wieder vorgehet, darüber brüderlich vereinigt haben; Sol— 
ches -aber , dem Vernehmen nach, bis dato nicht gefchehen, ob⸗ 
wohl es zu wiünfchen wäre, und ich zeitlicher Infpector e8 bes 
fonderd von Herzen wuͤnſchte, daß, da ſolche Mißhelligfeit Zeit 
meines Infpectoriums fich erhoben, auch vor dem Ausgange *) 


®) Bolenius war 1753, nah dem Tode des M. Johann Fries 
brid Zimmermann, Paſtors in Belbert, zum Inſpector bes 
Unterbergifchen und Zülichfchen Minifteriums auf vier Jahre gewählt 
und immer wieder beftätigt worden. Das gefchah auch dieß Mal 
auf der am 5. und 6. Zul. 1769 zu Mülheimabgehaltenen Syn: 
ode, an deren erftiem Tage Bolenius zugleich fein 5Ojähriges 
Amtsjubiläum- begieng. Affeffor Scheibler fchreibt in ben oben 
fhon angeführten Briefe vom 8. Jan. 1769 in dieſer Beziehung : 
„der Herr, der bisher Ihres Lebens Kraft gewefen, der wolle ferner 
mit Ihnen fein; der Herr fegne Sie nad) Leib und Seele; er fegne 
dero tragendes hochwichtiges Infpectorat: und Paftoratamt zum Bes 
ften unseres Minifterinms und Dero Oemeinde, und zur Freude aller 
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beffelben möchte geendigt werden: fo werben beide Herrn Pa= 
stores, Herr Paftor Müller zu Wihlinghbaufen und 
Herr Paftor Forſt maun zu Solingen hiermit requirirt 
und geziemend erfucht, fidi, fobald es Ihnen gelegen, — daruͤ⸗ 
ber Sie mit einander zu conferiren belieben werden — nach 
Elberfeld zu begeben, um ein tentamen concordiae artzuftels 
fen, und. zwar dergeftalt, wie Sie es vor Gott und dem Syn- 
odo ſich zu verantworten getrauen , damit die ganze Gemeinde 
nicht allein in Ruhe gefeßt; fondern auch beide Herrn Paſtores 
in Einigkeit des Sinnes gebracht, und in Stand gefeßt werden 
mögen, ihr Amt mit defto reicherer Erbauung zur Ehre Gottes 
‚und Ausbreitung feines Neiches führen zu fönnen; was Gott 
und Menfchen gefallen wird, Une von dei — ad ug 
dum zu referiren. 
deb. Botenins h. t. m. . 

Den ’aufgetragenen -Bericht, zur Uebergabe an die am 5: 
Juli zu Mülheim am Rhein -tagende Synode, erflatteren 
die Commiffare an den Inſpector Bolenius wie folgt: 

Ders wertheflen Angehörigen; alles Schadliche und Betrübniß Ma— 
chente. wende er in Gnaden ab, nie müfle Ihnen einiges: Gute mans 
geln; Er fröne Sie mit. feiner Gnade wie mit einem Schilde! Und 
da Ew., wo ich nicht irre, in dieſem Jahre das feltene Glück er⸗ 
leben werben, daß Sie Ihr Amts-Jubiläum werden begehen fönnen ; 
fo erhalte Sie. der ‚Herr bie dahin in allem ſelbſt wünfhenden Wohl: 
fein, daß Sie es recht fröhlich mögen feiern fönnen,. an welcher 
Freude auch ih, wenn ich alddanıı noch lebe, einen aufrichtigen Ans 
theil nehmen werde. Sotaun wünfche ih von ganzem Herzen, daß 
der Herr Diefelben nach diefem Yubeljahre noch viele Jahre gefund 
und bei guten Kräften erhalten wolle, und hoffe, Sie werden Sich 
nicht mweigern, auch noch ferner das Juſpectoratamt fo wie bisher, 
rühmlich zu verwalten. Das wünfche id aufrichtig, und ich ‚glaube 
getwiß, die meiften Glieder unfres Minifteriums wünfhen es nit 
weniger. Jefus, unfer Erzhirte, helfe ung, alle Laſt dieſes Lebens 
fragen, er ſei uns, feinen armen Knechten, guädig und führe uns 
endlich in bie uns theuer erworbene und ouadig — * 
. Beuel" 
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Solingen.ben 3. Juli 1769, 

. Wir haben ung fhuldig zu fein erachtet ‚ mit der mög? 
fichften Treue und Borficht .zu Handeln, und aus allen Kräften 
und zu bemühen, den. gewünfchten Zwed zu erreichen. Des 
Endes haben Depulali die Woche nach Subilate, doch ein Jeder 
einzeln, nachdem wir vorher mit einander Abrede genommen, 
die Herrn Brüder in Elberfeld zu ſprechen geſucht, im der 
Abficht , theild ihre Dispoſition zum: Vergleich zu erforfchen, 
theild eine Dispofition .dazu bei. ihnen ‚zu bewirfen.. 

Nach diefer entfernten Vorbereitung . verfügten wir — 
den 1. Mai abermals, jetzt aber zuſammen dahin. Wir beſuch⸗ 
sen ſowohl einen jeden Prediger, als auch den dermaligen rer 
gierenden Kirchmeiſter, einen Jeden in ſeiner Behauſung. Wir 
eröffneten denſelben den uns ertheilten Auftrag, und baten, daß 
ein Jeder ſich doch möchte bereit finden laſſen, die Abſicht defr 
- feiben zu fördern; gaben hiernächft zu -erfennen,. daß wir des 
. folgenden Tages Nachmittags heräber fommen, und in: der Gas 
criſtei, in ‚Gegenwart des Konfiftoriumd, über ‚den befannten 
. Gegenftand, zu Stiftung. eined guten Vernehmens, handeln woll⸗ 
ten; ermahnten dabei einen Jeden inſonders, Alles wohl. vor 
Gott zu überlegen, und ſich in eine moderate Faffung zu ſetzen, 
damit auch durch fcharfe und herbe Ausdruͤcke die heiffame Fries 
dendunterhandlung nicht gebindert würde. Nachdem: wir bier 
über von allen Seiten zuverfäßige Verſichernng empfangen hat- 
‚sen; fo trafen wir den 2, Mai zur beftimmten Stunde in El: 
berfeld.ein, und verfügten ung gerades Weges in die Kirche, 
wo wir die beiden Herrn Prediger und dad Confiftorium vers 
fammelt antrafen. 

Wir eröffneten: zuvdrderſt die —— das Wohl und die 
Erbauung der Gemeinde zu Elberfeld zum Endzweck habenden 
Abſichten, welche durch die uns gegebene Commiſſion einzig 
und allein bezielt wuͤrden. Das Miniſterium verlange nicht, 
anf eine widerrechtliche Weiſe der Gemeinde zu Elberfeld 
Etwas aufzundthigen, oder einem ihrer Prediger wehe zu thun, 
oder ihm -feine Kraft zu benehmen, etwas Rügliches in. der Ges 
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meinde ausrichten zu koͤnnen; ſondern ſehe ſich, bei der hervor⸗ 
brechenden Mißhelligkeit, aus Liebe gedrungen, zum Frieden 
zu rathen, damit das Vertrauen zwiſchen den Herrn Predigern 
unter einander und mit dem Conſiſtorium und der. ganzen Ge- 
meinde unterhalten werben möge. 

Weil nun dasjenige, was wegen bee Kniebeugend bei oͤf⸗ 
fentlicher Gonftrmation der Kinder vorgegangen, am meiften die 
Aufmerffamfeit des Minifteriumd rege gemacht. und das meifte 
Auffehen verurfacht habe; fo erfuchten wir nomine Dom, In- 
spectoris et Ministerii, daß die beiden Herrn Prediger und von 
der Sache Fiegenheit unterrichteten und dabei fich offenherzig - 
erklärten, warum fie fo und nicht anders bei der. Sache gehans 
delt. Das Confiitorium aber erfuchten, wir, nicht allein ale 
Zeugen hierbei gegenwärtig zu fein; fondern auch. zur freunds 
lichen Audeinanderfegung des entftandenen Widerſpruchs, fidy 
auf Erfordern Namens der Gemeinde zu erklären, und dieſem⸗ 
nach Maafregeln an die Hand zu geben. 

Es würde zu weitläuftig fein, wenn. wir von ber — 
ten darauf geſchehenen Unterhandlung eine umſtaͤndliche Erzaͤh⸗ 
lung machen wollten; wir begnügen uns, folgenden Auszug da⸗ 
von zu machen. 

l. Die Declarationen des Herrn Paſtors Heusler be⸗ 
ſtehen zuſammen genommen in Folgendem: 

a. Geſtehet er zu, daß fein Anteceſſor, Herr Paſtor Spitz⸗ 
barth, das Kniebeugen bei der Confirmation habe eingefuͤhrt 
gehabt; verſichert aber, daß er beim Antritte ſeines Amtes 
Nichts davon gewußt, und weil er vom Conſiſtorium nicht er⸗ 
innert worden ſei; ſo habe er den Confirmationsact alle Mal 
ſo gehalten, wie er ſonſt gewohnt geweſen. 

b. Stehet er in den Gedanken, ſein Collega, als Sunier, 
müffe fich eher nach ihm, als er nach feinem Gollegen accom⸗ 
modiren, zumal er befürchten müffe, wenn er ſich jego nach 
feinem Collegen bequeme, dadurch fehr möglich Urtheilen aus— 
gefegt und gar an gefegneter Führung feined Amtes gehindert 
zu werden. Und weil fein Herr Collega, feiner Einſicht nad, 
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unrechtmäßiger Weife den ritum angefangen, durch Beobachtung 
verfchiedener riltuum aber Trennung in der Gemeinde und liebs 
Iofe Urtheile veranlaßt würden; fo duͤnkt ihn, fein College fei 
fhuldig, von dem angefangenen 'ritu abzuftehen. 

c. Doch erflärt er fi, wenn das Minifterium es im gans 
zen Lande verordne, daß beim Gonftrmationdgebet gefniet wer⸗ 
den folle, er-fich auch darin fügen wolle. Oder wenn eine uns 
parteiifche species facti über dieſen Vorgang ad impartiales 
gefchicft würde; fo wolle er fich deren Gutachten gefallen lafs 
fen, Die FinalRefolution war endlich biejenige, welche beis 
gehende Nota enthält. 

2. Wie fih Herr Paftor Gels horn hierüber ausgelafe 
fen, beftehet hauptfächlich in Folgendem: 

a. Berfichert er, daß er diefen ritum nicht ex pruritu no- 
vitalis; fondern aus Demuth gegen Gott, aus einem tiefen Eins 
brud der gefchehenen feierlichen Handlung und aus Begierde, 
feiner Gemeinde näßlich zu fein, beobachtet habe, Er habe 
die Sache. oft und umftändlich geprüft und viele Gründe wahrs 
genomnten, die ihn gelehret hätten, daß er wohlgetban, und 
daß er gar nicht wohlthun wiirde, wenn er aus menfchlicher 
Eonfideration diefe Handlung unterlaffen wollte. 

b. Bezeugt er, daß er. diefen ritum weder feinem Herrn 
Eollegen nady der Gemeinde zu obtrudiren verlange; fonbern 
einem Jeden feine Freiheit zugeftehn und laffen wolle, mit dem 
Verlangen, daß man ihn eben fo behandele. 

c. Weil er fürchte, fich zu verfündigen, und Andern we— 
nigftend zum Aergerniß zu werden; fo fönne er nicht von ſich 
erhalten, die Beobachtung diefed ritus wieder aufzugeben. 

d, Wünfchte er, daß es bei der 1768 im Mai genommes 
nen und-protofoflirten Verabredung fein Bewenden haben möchte; 
jedoch, um allem Anftoß nach Möglichkeit auszuweichen, fei er 
bereit, den Gonftrmationdaft an einem Wochentage zu feiern; 
welches des Mehren in beigefügter Nota enthalten, 

Uebrigend äußerte er noch: weil fein Betragen fich nicht 
auf Menfchen-Anfehen gründe, fondern auf einen Drang in ſei— 
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nem Gewiſſen; ſo koͤnne er ſich auch nicht 2m Menſhen⸗ur⸗ 
theile hierin unterwerfen. Endlich 

3. declarirte ſich Conſiſtoerium dahin: a. daß. iin pros 
tofollirte Schluß gemacht worden, ſei darum gefchehen, -mweil 
man’ feine andere Audfunft bei der Sache gefehen, und ed gern 
die moͤglichſte Unparteilichkeit habe beobachten wollen. - Doch 
b. fei ed ihm nicht. fomohl um den Schluß, ald-um den Fries 
den. zu thun. Und wenn beide Prediger dahin koͤnnten vers 
möcht werden, ſich unter einander zu verſtehen; fo. fei es ihm 
angenehmer, ald die Behauptung bemelberen te iur Da 
Uebrige weifet beigelegte Nota aus. Ä 
Wir haben dad Weſentlichſte von alten. Brußeringen des 
Einen fomwobl, als des Anderen, ſogleich zu Papier genommen, 
folhen Aufſatz darauf fogleih deutlich vorgelefen und gefragt, 
ob nicht dieß ihre wahre Meimung und Erklärung ſei, da ſie 
Ale mit Fa geantwortet, fo daß alfo beifommende Nota als 
bie anerfannte Erflärung von den Herrn Pastoribus und dem 
Eonfiftorio zu Eiberfeld von Ew. angefehen werden kann. 
—Zuuletzt iſt noch Aber ein und andere Punfte, welche ein 
Mißtrauen unter den Herten Sollegen erweckt, geſprochen wörs 
den, und fie haben fi deßmegen Einer dem Andern verſpro⸗ 
chen, das Vergangene zu vergeffen und zu vergeben. - Zum 
Schluß ermahnten wir fie unter Anderm zu oͤfterm und vers 
traulicherm -Umgange, ald einem Mittel, das gute Vernehmen 
herzuftellen, und baten: fie, doch ja Nichts in Öffentlichen Pre⸗ 
digten einfließen zu laſſen, was zu SOHLTRNEN EN und Erbittes 
rung Anlaß geben könnte, 

Dieß iſt's, was wir ausgerichtet. Wir — daß 
wir näher zum Ziele gekommen wären: Allein es iſt nicht in 
unfern Kräften geweſen; hoffen indeffen, daß der Gott Bed 
Friedens auch diefen Bruch heilen und Ew. und des ganzen Mi- 
nisterii fromme Bemuͤhung, wie in diefer, alſo in allen andern 
zu feiner Ehre und der Menſchen Heil. abzielenden Angelegens 
heiten mit dem allergluͤcklichſten Erfolge frönen wolle! Diefes 
Schreiben; nebft beigefügter Nota, bitten wir, Rev. Syaodo 
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als ımfern pflichtmaͤßigen Bericht Izu übergeben, alles Uebrige 
des Inspectorii und Synodi tieferer Einſicht überlaffend, die wir 
nit der — Hochachtung die Ehre haben zu fein“ 
Euere gehorfamft ergebenen Diener 
Müller, Paſtor in Oberbarmen. 
Forſtmann, Paſtor zu Solin — 
Nota. 

41769 den 2. Mai find Pastores Müller von Bihling 
haufen und Forſtmann von Solingen ald-Deputati Mi- 
nisterii in Elberfeld erſchienen, um in Abficht der zwiſchen 
beiden Herrn Predigern Hensler und Gelshoörn entſtän— 
denen BVerfchiedenheiten bei den Gebräuchen der Conſirmation 
der Kinder concordiam zu tentiten. Nachdem fie darauf die 
beiden Hetrn Prediger und Confiftorium zufammen veranlaffet, 
und fich Solche im der Sacriftei verfammelt; fo ift zwar, nad 
vielen über die Sache abgehandelten Gefprächen, für dieß Mal 
noch feine völlige concordia bewirkt; doch haben ſich bie Herrn 
Prediger und Consistoriales erffärt, wie folgt: 

1. Herr PaftorHeusler declarirt, daß er bon derjenigen 
Art uud derjenigen Geremonien bei Sonfirmation der Kinder, wieer 
folche bie dahin: beobachter, fuͤr ſeine Perſon nicht abgehen koͤnne 
oder wolle. Doch, da ibm ſehr zugeſetzt worden, aus Liebe zum 
Frieden, feinem Herrn Gollegen’ feine Freiheit dahin zu laſſen, 
daß derfelbe mit verfchiedenen Gebräuchen - feine Kinder allein 
confirmiren Fönne; fo wolle er Eolched denn zugeben, jedoch 
mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, wenn Solches vom Miniftes 
rio ald gut und. nüglich Fönne erfannt werben ; an den daraus 
entftehen Fönnenden Nbeln Folgen aber wolle er durchaus feinen 
Antheil nehmen, 

2. Herr Paftor Gel — declarirt, daß er noch zur 
Zeit, aller von Deputatis geſchehenen Remonſtration ungeachtet, 
ſich in ſeinem Gewiſſen verbunden erachte, zwar ſeinem Herrn 
Collegen deſſen Freiheit zu belaſſen, doch ſelbſt nicht von ſeinem 
bei der Confirmation angefangenen Kniebeugen abzuſtehen, bis 
daß ſeine Einſichten in dieſer Sache ſich aͤndern ſollten. Deß⸗ 
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wegen er auch willig fei, ferner diefelben nach dem göttlichen 
Wort und fombolifchen Büchern zu prüfen. Allenfalls, fegt 
Herr Pallor Gelshorn hinzu, fei er erbötig, unt den beforgs 
ten Anſtoß, wegen -Berfchiedenheit der Gebräuche, möglichft zu 
heben, feine Kinder an einem ng oder Werkeltage in der 
Kirche zu confirmiren. 

3. Declariren anweſende EEE daß fie damit | 
zufrieden find, wenn entweder einer der Herrn Prediger dem 
‚andern in diefer Sache nachgeben wolle, oder auch daß Geber 
feine Kinder auf eine befondere Weife confirmire, wenn Solches 
nur in Frieden und mit beider Herrn Prediger Bewilligung ges 
— koͤnnte und wuͤrde. Actum ut supra. 

In fidem Müller, Paltor. 
Forfimann, Paftor. 

Auf diefen Bericht faßte die Synode den Beſchluß *): 

„Daß Paſtor Gelshorn fich des Kniebeugens bei der 
Gonfirmation der Kinder fo lange zu enthalten habe, bis er 
beffen Noth wendigkeit mit ftatthaften Gründen coram In. 
spectorio 'erwiefen haben würde. | 

Daß durch diefen Ausfpruch die Sache nicht weiter rüden 
werde, -mochte die Synode nach dem, was vorhergegangen war, 
ſich wohl felbft fagen; und ift in der Form dieſes Befchluffes 
die Ohnmacht ded damaligen Kirchenregimented Flar genug zu 
erfennen. In der That gefchah, außer der Communication je 
ned Concluſums, in der Sache nun weiter gar Nichte, und ift 
unter diefen. Umſtaͤnden noch zu verwundern, daß Gelshorn, um 
doch dem Buchftaben des SynodalsSchluffes zu entfprechen, eben 
vor der nächften, von ihm zu vollziehenden Gonftrmation ber 
Kinder, den nachfolgenden rechtfertigenden Bericht an den Ins 
fpector einfandte, in welchem er fich weiter erflärt, daß und 
warum er auch dieß Mal wieder mit den Gonfirmanden. beim 
Scylußgebete feine Kniee vor Gott beugen werde. 


*) 8 IX des Synodal» Protofolle. S. auf der folgenden Seite ben 
Eingang des Gelshorn’fchen Berichtes vom 24. Mai 1770. 
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Elberfeld den 24. Mai 1770. 

Da mir in ben legten SynodalsActen $.IX a rev. synodo 
aufgegeben worden, „mich des Kniebeugens bei der Con— 
firmation der Kinder fo lange zu enthalten, bis ich deffen Noth: 
wendigfeit mit flatthaften Gründen coram Inspectorio ers 
wiefen hätte”; nunmehr aber die Zeit vor der Thüre ift, daß 
ich wieder einige fünfzig Kinder zu confirmiren habe: fo habe 
nicht länger Anftand nehmen wollen, obgemeldtem Auftrage ges 
hörigft nachzufommen. Sc werde mich durch die Gnade Got: 
tes forgfältigft hüten, Ew. Geduld für dieſes Mal, weder durch 
viele Klagen über den modum procedendi in diefer Sache, noch 
auch durch andere meitläuftige Ausfchweifungen zu ermüden, 
Im Gegentheil fchreite fogleich aufs gehorfamfte zur Hauptſache. 
Dieß wird. hoffentlic; zugleich ein neuer Beweis fein, daß ich 
nicht allein den Frieden, fondern auch alle gute as von 
ganzem Serzeu liebe. 

Die Eadje alfo, die ih Em. als seitlichen Inſpector, 
auf Anordnung einer Ehrw. Evang. Luth. Synode, zu beweis 
fen habe, beftehet darin: „daß das Kniebeugen bei der Gonftrs 
mation der Kinder zu Elberfeld für mich eine wahre 
Nothwendigkeit Cnisi absolula, tamen necessitas hy- 
pothelica) ſei“. 

Sch könnte hier alle Gründe — die in meinen vos 
rigen Berichten fchon vorfommen , und die damals, weil mir. 
der eigentliche Beweis von der Nothmwendigfeit diefer noch 
nicht war abgeforbert worden, nur zufälliger Weife hier und 
da find eingeftreut worden. Um jedoch abermalige unnöthige 
Weitläuftigfeiten zu vermeiden; fo will nur einen einigen 
Beweisgrund anführen, der mic, hoffentlih zur Genuͤge 
rechtfertigen wird, wenn ich wenigftend diefes Jahr abermals 
mit den Konfirmanden im Schlußgebet meine Kniee vor 
Bott beuge. Es find Viele unter meinen Gemeindegliedern, 
von denen ich ganz gewiß weiß, daß ich denfelben ein Aers 
gerniß oder Anftoß geben würde, wenn ich diefes Jahr 
meine Kniee nicht mit den Kindern bei der Con— 
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firmation beugen wollte. Sie würden unter Anderm fras 
gen: Weil ich folched fhon zwei Mal getbau, warum jeßt 
nicht ? ob ich es damals für recht gehalten und jeßt für unrecht? 
ob ich das Kniebeugen ald eine bloße Geremonie betrachte, 
und es etwa in.diefer Abficht ald einen neuen Kirchengebrauch 
babe einführen wollen ? Oder vb ed bei Belegenheis der Con⸗ 
firmation nicht aus ganz andern Urſachen won mir. fei werrich- 
tet worden, nämlich bloß aus Ehrfurcht gegen Bote und aus 
Liebe zur Erbauung, ſowohl meiner eigenen Seele, als auch ber 
fonders der Konfirmanden und aller übrigen ‚Zuhörer? Ferner: 
ob es auch wohl im geringften eine Neuerumg fönne genannt 
‚werden? oder ob nicht mein feliger Herr Anteceffor ſolches bes 
ftändig und ganz ungehindert gethau? ob ſich je ein 
Gemeinudeglied darüber beſchwert habe, oder ob nicht dm 
Begentheil allezeit eine wahre Erbauung dadurch fei 
geftiftet und befördert worden ? Ob fid auch wohl wirktich Fer 
mand darüber befhweren-fönne, der in feinem Stuͤcke dag Seine 
fuchetz fondern nur das, was Sefu Chrifti iſt? Ob es 
nicht hoͤchſt billig fei, einem jeden Prediger in ſolchen Dingen 
Die weder auf der einen, noch auf. der andern Eeite.absplu- 
tam necessilatem haben, feine Freiheit zu laffen? w.f: m, 

Sch will ed jeßt nicht -unterfuchen , in wie weit eine jebe 
von diefen und andern dergleichen Fragen gegründet fein koͤn— 
‚nen oder nicht ? fondern überlafle e8 Ew., nur zu bedenken, 
wie ſchwer es halten würde, fo viele und fo vielerlei Gemuͤ⸗ 
ther in einer fo Fritifchen Sache anders zu überzeugen, wie die⸗ 
felben. aus einer langen Amtserfahrung Beifpiele von. Ahulichen 
Fällen zur Genuͤge werden anführen koͤnnen. Nody mehr: Wür- 
den nicht manche Antworten auf vorbin angeführte und andere 
dergleichen Fragen, auch wider meinen Willen und Berfag, fo 
anfallen muͤſſen, daß obgemeldte Gemüther auch fogar anfans 
gen würden, fi) an einem Herrn Gollegen, ja fetbft. an ‚einer 
Ehrwürdigen EvangelifcheYutberifchen Eynode , zu Argern 
oder einen Anfloß zu nehmen? zumal, da in meiner Gemeinde 
Biele in. ben Gedaufen ſtehen, die Sache fei laͤngſt abgeihne, 
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die ehemaligen Heren Deputati,. Herr Paftor Müller zu Wich— 
Tinghaufen und Herr Paftor FZorfimann.zu Solingen 
hätten ung beide Prediger mit einauder dahin verglichen, daß 
ein Jeder in: diefer Sache feine Freiheit behalten folle; ale 
womit auch ein Jeder zufrieden ift, daher fich jetzt Alled in 
Ruhe und Ordnung befindet. Was würde aber —. wenn 
fie mit einmal die Sadıe anders erführen? — 

An all diefem Nergerniß, fo daraus aufd neue entfles 
hen würde, waͤre id) abermald Schuld, wenn ich’ jest, bloß 
meinem Herrn Gollegen zu Gefallen, (dem ich doch ſonſt in 
alfen nur möglichen Stuͤcken gern gefällig bin, wie mich Gott⸗ 
lob mit Ueberzeugung meines - Gewiffens vor Gott und "Mens 
fcheu darauf berufen kann) das Kuiebeugen unterlaffen wollte, 
Derfelbe wird fich auch jet nicht mehr darüber befchweren koͤn⸗ 
nen, weil er ja obgemeldeten- Seren. Depulatis unter Anderm 
ad protocollum Dictirt: „Er wolle fi den Ausfpruch der Synode 
in diefer Sache gefallen laffen u. 'f. w.* Um defto unverants 
wortlicher würde alfo dad Aergerniß von mir fein, wenn 
ich jeßt Das Kuiebeugen unterlaffen wollte, 

Weil ich nun. das fürdterlihe Wehe, fo Matth. 18 
auf alles gegebene Aergerniß gefegt ift, bei Gelegenheit 
Anderen verfündigen muß; fo fchaudert mir die Haut, wenn ich 
daran. gebdenfe, daß ich mir daffelbe aus bloßer Menfchengefäls 
figfeit wider Sal. 1, 10 ff. auf den Hals laden ſollte. 

Em. werben aus dieſem Angeführten zur Genuͤge erfen 
nen, bad ich mich alfo jegt wirflich in einer wahren ne- 
cessilale hypolhelica in Anfebung des Kniebeugens bei 
ber: Gouftismation der Kinder befinde, und alfo hoffentlich, Fraft 
Dero Amts und Würde, dafür forgen helfen, daß weder ich, 
noch meine Gemeinde, in Zufunft wegen Ddiefer Sadıe mehr 
turbiret werden mögen, 

Uebrigens bin Ew. ergebenfter ee und Mitfnecht am 
Evangelium Fried. With. Gelshorn. 
Dieſes Schreiben theilte Bolenius wiederum feinem 
Freunde Scheibler mit, der ihm darauf erwiederte: 
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Neukirchen den 29. Mat 1770. 

. &8 iſt wahr, Herr Paſtor Gelshorn ſtellt die Sache 
des Kniebeugens ziemlich ſcheinbar vor. Unterdeſſen aber duͤnkt 
mich, ſei es nicht rathſam fuͤr Ew., deßhalb zu decretiren und 
Herrn Gels horn dad Kniebeugen nachzulaſſen. Warum mag 
er wenigſtens die ſes Jahr ſolches bei der Confirmation noch 
beobachten wollen? will er's denn kuͤnftig vielleicht unterlaſſen? 
Das moͤchte aber wohl ſeine Meinung nicht ſein: denn ſo moͤchte 
doch das praͤtendirte Aergerniß nicht aufhoͤren. Ihm iſt vorm 
Jahr a Synodo aufgegeben worden: ſich des Kniebeugens zu 
enthalten, bis er deſſen Nothwendigkeit mit ſtatthaften Gruͤn⸗ 
den erwieſen. Ich finde die angefuͤhrten Gruͤnde ſo ſtatthaft 
nicht pro sua necessitate hypothetica. Er ſollte aber auch, 
denfe ich, nicht talem qualem, fondern veram necessilalem ers 
weifen. Seinen angeführten Fragen könnte man hinlängliche 
Begenfragen und gründliche Antworten entgegenfegen. Es ift 
auch die Frage: ob nicht Aergerniß entftehen und Zwiefpalt in 
den Gemeinden unterhalten werden würde, wenn die Gollegen 
fo unterfchieden in diefem Gebrauch bleiben ? welches Aergerniß 
größer — bei der Beobachtung ded Kniebeugend oder bei defs 
fen Unterlaffung ? was fid) aber freilich fo leicht nicht beurs 
theilen läßt. Kurz, mich duͤnkt, die ganze necessitas hypo- 
thelica fäuft dahin aus: daß Herr Paltor Gelshorn wenigs 
ſtens noch diefed Jahr das Kniebeugen bei der Gonftrmation 
beobadhten will, um defto mehr bei der Gemeinde in Refpect 
zu bleiben. Kann er das Kniebeugen aus Ehrfurcht .gegen Bott 
und aus Liebe zur Erbauung beobachten; fo fann er ed auch 
aus eben diefem Grunde unterlaffen, und nicht bloß feinem Herrn 
Collegen zu Gefallen. Hier gilt auch, wad Matth. 6, 22. 23. 
zu lefen if. Dem Nergerniß, welches Herr Paſtor Gelshorn 
vorfchügt, könnte meined Erachtens, beilinterlaffung des Kies 
beugeng, durch eine gründliche Öffentliche Vorftellung vorgebeugt 
werden, wenn ed Herrn Paſtor Gelshorn gefällig. wäre, 
folhe zu thun, Wenn Jemand fonft feine Ehrfurcht vor Gott 
hat und: feine Erbauung nicht: bei Ihm ſucht, der wird es durch's 
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bloße Rniebeugen auch wohl nicht lernen. Das Wort Gottes 
und die demfelben beimohnende Kraft des heil. Geiftes muß 
hierbei das Befte thun, und durch daffelbe muß Herr -Paftor 
Gelöhorn, wie wir Alle, Große und Kleine dazu zu erwecken 
fuchen.. Herr Paſtor Geldhorn wird's auch wohl von vernünftig 
und chriftlich denfenden Gemuͤthern nicht verübelt werben, wenn 
er in einer folchen indifferenten und unerheblichen Sache, aus 
Liebe zum Frieden und Unterhaltung brüderlicher Eintracht, 
etwas nachgiebt. Auch damit kann er beweiſen, daß er nicht 
das Seine, fondern dad, was Jeſu Chrifti ift, fuche. Sch 
fürchte, da8 Gefuch des Eigenen mifche fi) etwas ftarf in bie 
ganze Sache; doch ich will aus Kiebe das Befte hoffen. - 

Es fei aber dem Allen, wie ihm wolle, fo duͤnkt mich, 
es fei für Ew. am räthlichften, daß Sie, nach dero Entfchluß, 
die Sache in fo weit von fich ablehnen, wenn Sie dem Herrn 
Paſtor Gelshorn antworten: fie wollten feine Gründe dem 
fünftigen Synodo vortragen, weil folche doch den ganzen Syn- 
odum angienge; deffen Ausfpruch möchte er denn abwarten, 
und fich fo lange des Kniebeugend enthalten. So verhüten Sie 
allerlei üble Urtheile über fih, welchen Sie fonft, Sie machen 
es, wie Sie wollen, erponirt fein bürften. 

N. S. Nachdem diefer Brief gefchrieben, und da denfels 
ben verfiegeln wollte, Fonmmt Jemand zu mir, der am Sonntag 
zu Elberfeld gewefen, und mir zuverläßig erzählt, daß Herr 
Paſtor Gelshorn an gemeldtem Sonntage die Gonftrmation 
der Kinder bereits verrichtet habe. Alfo ift fein Anfchreiben 
an Ew. und fein Fragen pur für die Langeweile gefchehen. 
Darum wird eraud;) wohl nicht eher, ald der 24. Mai gefchrie- 
ben haben, weil ihm an einer Antwort nichts gelegen war. 
Ob das Kniebeugen von ihm gefchehen, wußte Jener, der mir 
Obiges erzählet, nicht. 

Ueber den weitern Verlauf der Sache liegen nur noch vers 
einzelte Nachrichten vor. Aus denfelben ift aber zu entnehmen, 
daß Gelshorn in der That, wie auch nicht anders vorauszufegen 
war, ohne eine weitere Antwort des Inſpectors abzuwarten, 
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die Confirmation der Kinder in der fruͤhern Weiſe — 
hatte. 

Bei der am 4: und 5. Juli 1770 zu Volberg abgehalte⸗ 
nen Synobe fam der Gegenftand aufs neue zur Sprache. Alles, 
was dort gefchah,: befchränfte fich aber darauf: daß der vors 
jährige Befchluß, in etwas beftimmterer — unter Strafan⸗ 
drohung, wiederholt wurde. 

Der daruͤber handelnde $. 4 des —*— ——— Ja. 

F „Dem Paftor Geldhorn wird sub poena censurae verbo⸗ 
ten, ſich des Kniebeugens bei der Confirmation zu bedienen, 
bis er ftattliche Gruͤnde — die en deſſelben an⸗ 


— 
Natuͤrlich wurde an — die Sache in A ge 
fördert. 
Gerſebung folgt, 


Na — en 


Die General⸗Kirchen- und Shul-PVifitation in 
der Kreisfpnode Duisburg. Das gefegnete Werk ver Ge- 
neral-Rirchen- und. Schul-BVifitation hat auch in der evangeliſchen 
Kirche der preußifchen Rheinprovinz begonnen. Da’ diefe Kirche eine 
presbyterialiſch-ſynodaliſch verfaßte iſt, fo war es erforderlich, daß 
die Generalviſitation durch das Zuſammenwirken der geordneten kirch⸗ 
lichen Gewalten und Organe in dieſelbe eingeführt wurde. Demge⸗ 
mäß hatte der evangeliſche Oberkirchenrath in Berlin durch das Con- 
fiftorium in Cobfenz der im Detober v. J. zu Elberfeld verfammel- 
ten achten rheiniſchen Provinzialfynode eine auf dieſen Gegenftand 
bezügliche Vorlage machen fallen ‚ und die Synode hatte in ihrer 
Abendfigung am 26. October dur Majoritätsbefhluß die Einfüh- 
rung der Generalvifitation in bie rheinifche Provinzialkirche für ſe— 
genbringend und wünfchenswerth anerfannt mit dem durch die Firch- 
liche Berfaffung bedingten Zufage, daß der Präfes der Provinzial 
fonode oder ein vom Moderamen hierzu deputirtes Mitglied, fowie 


-.*) Rad den Harimann'ſchen Auszügen, | 
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der Superintenbent der zu wifltirenden Kreisſynode jedesmal Mitglied 
der Bifitationseommiffion fein fol, und daß bei ver Wahl der übri- 
gen Eommiffionsglieder vorzugsweife auf Geiftliche der beiden weft- 
lichen Provinzialkirchen Rücficht genommen werden möge, In Folge 
diefes Befchluffes, für welchen wir nicht etwa blos die Majorität 
fondern vielmehr die Einftimmigfeit. der Provinzialſynode gewünfcht 
hätten, ift eine durch uralte wie Durch neuefte Erfahrung bewährte Firdh« 
liche Inftitution der rheinischen Provinziallirche'wiedergegeben worden. 
Wir fagen „wiedergegeben”; denn fie war in früßeren Zeiten 
fhon da. Es ift im Märzhefte diefer Zeitfchrift auf die ehedem 
in der reformirten Kirche des Niederrheins beftandenen.fehr um— 
faffenven und tief eingehenden Generalvifitationen hingewieſen wor⸗ 
den und wir könnten, went es bier am Drte wäre‘, aus ber älte- 
ren Geſchichte der’ evangelifchen Kirche, Tutherifchen wie reformirten 
Befenntniffes, im oberen Theile der jest preußifchen Rheinprovinz, 
fonderlih aus der Kircengefchichte des 16. und 17. Jahrhunderts, 
von ähnlichen Vifitationen berichten. Daß folche den Zuftand ver 
gefammten Kirche gründlich erforfchende und das Gemeindeleben Fräf- 
tig anregende Bifitationen im 18. Jahrhundert allmälig aufhörten, 
oder doch mehr und mehr einen büreaufratifchen und firchenpolizeili« 
chen Character annahmen, dieß ift ohne Zweifel zum Nachtheil der 
evangeliichen Kirche -gefchehen und es ift dem -evangelifchen Kirchen- 
regimente Preußens nicht genug zu danfen, daß es die Nothwen- 
digfeit der Wiedereinführung allgemeiner und außerorbentlicher 
Bifitationen Mar erkannt und in Gottes Namen frifh die Hand 
an das Werf gelegt hat. Schon beginnt man, die Wichtigkeit 
diefer Sache ‘auch in -weiteren Kreifen einzufehen und andere Yan 
besfirchen, wie Anhalt und Hannover ſchicken fih an, dem Borgan- 
ge. Preußens nachzufolgen.- — Das Charafteriftifhe der Generals 
vifitation, und was fie von der bisher üblichen Vifitation unterfchet- 
det, ift aber diefes: die erftere Mill nicht blos die kirchlichen Aem— 
ter und deren Führung, fondern die Kirche felbft, und zwar bie 
ganze Kirche vifitiren. - Sie tritt daher mitten in die Gemeinde hin« 
ein, hört den Pfarrer predigen, den Schullehrer katechiſiren, erfor- 
fchet feldft Zunge und Alte und fucht durch eigenes‘ Sehen, Hören 
und Fragen fich eine genaue Kenntniß vom Zuftande des gefammten 
chriſtlichen Lebens in der Gemeinde zu verfchaffen. Wiewohl fie 
über den Befund der Dinge an die Behörde Bericht erftattet, fo ift 
es doch nicht fo fehr ihre Sache, Protokolle aufzunehmen und Aecten 
zu -fchreiben, als vielmehr durch Iebendige Verkündigung des Evan- 
geliums, durch Lehren, Ermahnen, Bitten, Warnen, Strafen mit 
der Kraft des Wortes Gottes neue geiftige und geiftliche Impulſe 
in die Gemeinden, wie in die firchlichen Aemter und Perfonen zu 
bringen, Wiewohl fie alle Rirchenangelegenheiten, auch die äußeren, 
in den Bereich ihrer Eognition ziehen mag, fo hat fie doch vornehm⸗ 


84 Nachrichten. 


lich auf die inneren, ja innerften Angelegenheiten, Buße und Glaus 
ben, Wiedergeburt und Heiligung der Chriften ihr Augenmerk zu 
richten. „Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes!" fo Tautet 
ausdrücklich ihre Inftruction. Indem fie nächft den ordentlichen Firch- 
lichen Auffichtsbehörden, dem General» und Spezial-Superintenden« 
ten, auch andere Kräfte aus dem geiftlihen und weltlichen Stande 
der Kirche und zwar ohne Unterfchied ihres Wohnortes zur Mitwir- 
fung heranzieht, giebt fie zu erkennen, daß fie feine lokale, Feine provin- 
zielle, fondern eine allgemeine Inftitution der gefammten Kirche fer. 
Es foll durd fie die bereits beftehende gewöhnliche Kirchenvifitation 
nicht aufgehoben und überflüflig gemacht, fondern ſelbſt gekräftigt 
werden und während leßtere in dem ihr angewiefenen Kreije regel» 
mäßig wieberfehrt, geht Erftere einmal für eine längere, unbeftimmte 
Zeit’ durch "die ganze Kirche. — Es liegt auf der Hand, daß ein 
folher Gang durch die Kirche, wenn er im Geift des Glaubens 
in chriſtlichem Ernfte und evangelifcher Milde gefchieht, Spuren des 
Segens zurüdlaffen muß; und davon geben die bereitd in andern 
Provinzen der Evangelifchen Kirche Preußens gehaltenen General» 
vifitationen Jedem, der Herz und Augen nicht dagegen verfchließen 
will, ſchon Beweis und Zeugniß genug ; und wir find der Meinung, 
daß auch die von rationaliftifcher und Lichtfreundlicher Seite dagegen 
erhobenen Anfeindungen und Verbächtigungen nur dazu dienen föns 
nen, dieß Zeugniß zu verftärfen und das ganze Werk ald ein wahr- 
haft chriftliches und evangelifches zu rechtfertigen. — Auch die Ießt- 
bin in der Kreisſynode Duisburg ausgeführte Generalvifitation darf 
Gottlob an ihrem Theile von ſolchem Segen Zeugniß geben. — Es 
ift unfere Aufgabe, von diefer letzteren in. diefen Blättern Furzen 
Bericht zu geben. Wir beginnen mit der Zufammenfegung der Dis 
fitationsceommiffion. Diefelbe beftand aus dem Generalfuperintenden- 
ten der Rheinprovinz Dr. Schmidtborn, als Vorfigendem, dem Prä- 
fes der rheinischen Provinzialſynode Pfarrer Wiesmann, dem Super- 
intendenten der Kreisiynode Duisburg Pfarrer Dr. phil. Wortmann, 
dem Pfarrer Hermann aus Bierfen, dem Pfarrer Schapper aus Klein- 
rechtenbach, dem Superintendenten Sondermann aus Uſedom (Pom⸗ 
mern) und dem Pfarrer Wilfing ans Altena (Weftphalen). Zu die- 
fen fieben geiftlichen Mitgliedern traten noch drei weltliche, nämlich 
der Bürgermeifter Schlegtendal und der Landrath Keßler aus Duise 
burg und der Steuerempfänger Haarbef aus Ruhrort. Da die Res 
gierung zu Düffelvorf den beiven Tegtgenannten den nachgefuchten 
Urlaub verfagt hatte, fo fonnten diefelben nur fo weit es ihre Dienft- 
geichäfte erlaubten an den Arbeiten der Bifitation Antheil nehmen, 
was fie jedoch mit ausharrendem Fleiße und hingebender Liebe ges 
than haben. Wir bemerken noch hierzu, daß die Pfarrer Hermann 
und Schapper, fowie ber Steuerempfänger Haarbeck Mitglieder 
her xheiniſchen Provinzialfynode find und daß, als die Generalvifis 
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tation in ber Pfarrei des Superintendenten Wortmann gehalten wurbe, 
an feiner Stelle der Synodalaffeffor, Pfarrer Krummacher aus Duig- 
burg in die Commiffion eintrat. — Den oben genannten Mitglies 
dern war fchon vorher durch das Confiftorium die Anftruction für 
die Abhaltung der Generalvifitation, fowie der Vifitationsplan ein- 
gehändigt worden, in welchem Zeit und Drt der Pifitation,. vie Na- 
men der zu vifitirenden Gemeinden und Geiftlichen und endlich die 
Viſitationsgeſchäfte jedes einzelnen Vifitators genau bezeichnet waren, 
Ebenfo hatte jeder Pfarrer der zu vifitirenden Synode vorher einen 
113 Punkte enthaltenden Fragebogen auszufüllen und durch das Con- 
fiitorium an die Bifitationscommiffton einzureichen gehabt. Diefe 
Fragen bezogen fih auf die Perfon, das Amt und das Haus des 
Pfarrers, auf die Amtsführung der Aelteften, der unteren Kirchen« 
beamten und der Schullebrer, auf das Firchliche und chriftliche Leben 
in der Gemeinde und auf die etwa vorhandenen Hemmniffe deffelben. 
Die Mitglieder der Viſitationscommiſſion waren auf den 4. Yulid. 
% durch den Generalfuperintendenten nach Duisburg befchieden wor» 
den und hielten noch am Abend des genannten Tages ihre erfte vor 
berathende Sitzung. Das Gefchäftliche diefer Sigung wurde bald 
und leicht erledigt, da durch die forgfältigen Vorbereitungen des Dber- 
firchenrathes und des Confiftoriums Gang und Haltung des Bifita- 
tionsgefchäftes trefflich vorgezeichnet waren. Aber zwei ernfte Fra— 
gen bewegten bei diefem erften Zufammentreten das Herz eines jeden 
Einzelnen: Wie werden die Mitglieder ver Commiffion fih zu ein» 
ander finden? und welchen Eingang werden fie in die Gemeinden 
finden? — Die erfte diefer Fragen trat zunachft und am dringend» 
ften heran; denn es war Keinem zweifelhaft, daß von der glüdli- 
hen Löfung derfelben der glückliche Erfolg des ganzen Viſitationsge— 
ſchäfts zu alfermeift abhängen würde. Die Mitglieder der Commiſ— 
fion waren fich bis dahin zum Theil völlig unbefannt gewefen, fie 
fahen ſich bier beim Angriff eines fchweren und verantwortungsoollen 
Merkes zum erften Male; fie waren aus den entfernteften Theilen 
der Provinz, ja des preußifchen Staates zufammen geführt; es war 
vprauszufegen, daß jeder derfelben eine fefte und beftimmt audge» 
prägte firchliche und chriftliche Stellung einnehmen werde, eine Bor» 
ausjegung, die fih bald als eine vollfommen richtige bewied, — 
Doch gleich bei diefer erften Lebensfrage der Generafoifitation ward 
es offenbar, daß die Hand des Herrn bei diefem Werke war. Er 
felbft war es, der diefe Männer ausgewählt und zufammengeführt 
hatte, und der fie in Einigkeit des Glaubens und in inniger herz 
licher Bruterliebe zu einer lieblichen und erquicklichen Gemeinfchaft 
verband. Sie bildeten vom erften Tage ihres Zufammenfeind an 
unter ihrem würdigen Haupte, dem Generaljuperintendenten, eine 
Familie, wohnten unter Einem Dache, fpeifeten an Einem Tifche, 
arbeiteten und betsten gemeinfchaftlih und blieben auch in den we— 
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nigen Stunden, die zu ihrer Erholung übrig waren, ftets bei ein. 
ander. Leder Tag wurde mit Erbauung aus Gottes Wort und mit 
Gebet begonnen und gefchloffen, jeder Einzelne wurde bei feinen Bir 
fitationshandlungen son der Fürbitte der Uebrigen getragen und ges 
ftärft. Die befonderen Gaben, die Eigenthümlichfeiten der Einzel» 
nen, auch die confeffionellen, traten .in ven Dienft des gemeinfchaft- 
Yichen Werkes und wurden bineingehoben in bie höhere Einheit des 
Glaubens an den Einen Herrn und der brüderlichen Liebe unter ein— 
ander. Es war eine Gemeinfchaft, wie fie wohl felten gefunden 
werden mag; wobei freilich anerkaunt werden muß, daß wohl felten 
fo viele günftige Umftände zufammentreffen mögen, um eine folche 
Gemeinfchaft zu bilden. — Sp war durch des Herrn gnädige Füh— 
rung eine wejentliche Bedingung für den gedeihlichen Gang des Bir 
fitationsgefchäftes gegeben in dem Umſtand, daß die Bifitatoren Ein 
Herz und Eine Seele waren. — Sollen wir nun ihre Stellung be» 
zeichnen, welche fie in Bezug auf die zu vifitirenden Gemeinden ein- 
nahmen, fo können wir dieß nicht befler, als mit den Worten des 
Apoftels 1 Corinth. 2: „Und ich, liebe Brüder, da ich zu euch fam, 
fam ich nicht mit hohen Worten oder hoher Weisheit, euch zu ver« 
kündigen die göttliche Predigt. Denn ich hielt mich nicht dafür, daß 
ich etwas wüßte unter euch ohne allein Jeſum Chriftum den Ge- 
freuzigten, Und ich war bei euch mit Schwachheit und mit Furcht 
und mit großem Zittern und mein Wort war nicht in vernünftigen 
Reden menfchlicher Weisheit, fondern in Beweifung des Geiftes und 
der. Kraft”, — Mit dem Gefühl der Schwachheit und der Furcht 
traten fie zu ihrer verantwortungsvollen und großen Aufgabe heran 
und hatten deß auch feinen Hehl. Sie brauchten ſich diejes Gefühle 
um fo weniger zu fehämen, als fie es mit dem großen Apoftel theil- 
ten und als dieß Gefühl je mehr und mehr in lauten Preis der er» 
fahrenen göttlichen Gnade und Hülfe übergehen durfte. Wie denn 
auch diejenigen, welche etwa dieſes Gefühl im öffentlichen Auftreten 
der BVifitatoren bemerkt haben dürften, ihnen zugleich das Zeugniß 
werben geben müflen, daß ihr Wort nicht in vernünftigen Reden 
menfchliher Weisheit, fondern in Bewerfung des Geiſtes und der 
Kraft gewefen und daß fie nichts wußten and wiffen wollten, ohne 
allein Jeſum Chriftum den Gefreuzigten. — Die erfte amtliche Hand« 
fung, welche die Commiffion gleihfam zur Einleitung in das begin—⸗ 
nende Bifitationswerf noch in der vorberathenden Abendfigung am 4, 
Juli vornahm, war die, daß fie ein Schreiben an die Fabrifherren 
Duisburgs erließ, worin diefelben erfucht wurden, ihren Fabrifar- 
beitern den Beſuch der. in den nächſten Tagen bevorftehenden Abend». 
gottesbienfte zu ermöglichen, indem fie diefelben früher, als gewöhn⸗ 
lich aus der Arbeit entließen. — Am Morgen des 5. Juli rief fo» 
dann feierliches Oforfengeläute vom Thurm der St. Salvatorkirche die 
Gemeinde ins Gotteshaus, wohin fi — die Viſitationscommiſſion 
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an ber Spitze — bie ſämmilichen Geiſtlichen, Aelteſten und Schuf- 
lehrer der Synode in langem Zuge zur Eröffnung der Generaleifi- 
tation begaben. Nach dem Gefang der Gemeinde und dem Vortrag 
ber Liturgie durch den Ortspfarrer Hermann betrat der Generalfu 
perintendent die Kanzel und hielt die Eröffnungspredigt über bie 
Schriftftelle Hebr. 4, 14—16. Er ſprach in Geiftesfraft und ge 
falbter Nede von unferer Stellung zu dem Werfe, das vor und liege 
und zeigte zunäcft den Grund, auf welchem es zu uns herantrete, 
wies dann auf die Hülfe bin, die uns dazu fommen müſſe und 
nannte endlich die Bedingungen, unter welchen es für uns ein ges 
fegnetes werden könne. Die Predigt, welche auf die Hörer einen 
tiefen Eindrud machte, wird auch den Lefern zugänglich werden, ins 
dem der verehrte Mann zugefagt hat, diefelbe dem Drucd zu über- 
laffen Nach kurzem Zwifchengefang trat der Präfes der rheinifchen 
Provinzialiynode an den Altar und hielt eine Anfprache, voll Geift 
und. Leben an die Verfammelten, morin er unter Zugrundelegung 
des biblifchen Textes 2 Eorinth. 5,20 die Generaloifitation im Un» 
terfchied von der gewöhnlichen Bifitation als eine folche befchrieb, 
die. mitten in die Gemeinde, ins Haus, ins Herz hinein dringen wolle, 
was gefchehen werde, wenn die rechten Botfchafter mit der rechten 
Botfhaft kämen und wenn biefe Botfchaft recht aufgenommen würde. 
Mit diefer Anfprache hatte die Generalvifitation bereits einen wich— 
tigen Schritt weiter, den Schritt ind Herz hinein, gethan und zwar 
infonderheit insg Herz der anwelenden Diener der Kirchen und Schu⸗ 
len, fowie der Aelteften. — Hierauf wurbe die Gemeinde aus der 
Kirche entlaffen und es begann eine Conferenz mit den Schullehrern 
ber Synode ‚unter der Leitung des Superintendenten Wortmann, ber 
zuerft das Verhältniß der Schule zur Kirche befprach, von welchem 
er fagte, daß die Schule nicht über, nicht unter, nicht neben ber 
Kirche ftehen folle, fondern im berfelben, weshalb jetzt auch bie 
Schule in den Bereich der Generalvifitation gezogen werbe. Er 
fprach feine Freude darüber aus, daß in einer ernften Zeit, wo bie 
Trennung der Schule von der Kirche das Lofungswort einer firchen» 
feindlichen Parthei geworben fei, eine namhafte Anzahl von Schul⸗ 
lehrern auch aus der Duisburger Synobe-ihr treues Fefthalten an 
der Kirche öffentlich erffärt habe, und ftellte alsdann drei Thefen 
zur weiteren Befprechung auf, nämlih 1) über den Gebrauch ber 
ganzen heiligen Schrift neben der biblifchen Hiftorie; 2) über bie 
Erlernung beftimmter evangelifcher Rernlieder, und 3) über bie Ein» 
führung und fleißige Handhabung des Katechismus in der Schule. 
Die Befprehung hatte das Nefultat, daß dieſe drei wefentlichen 
Stüde des evangelifchen Religiondunterrichts in ben Schulen nicht 
durchgängig mit der gebührenden Sorgfalt behandelt worben waren 
und erflärten ſich die Schullehrer bereit, fortan mehr Zeit und Sorg⸗ 
- falt daranf zu verwenden, — Auf die Conferenz mit den Schulleh— 
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rern folgte eine folche mit der Synodalgeiftlichfeit unter ber Leitung 
des Generalfuperintendenten, in welcher als Hauptpunfte der Be— 
ſprechung hervortraten: fleißiger Befuch des Geiftlichen in ver Schule, 
Handhabung evangelifcher Kirchenzucht, Fortbildung der confirmirten 
Jugend, inrihtung von Sonptagsnahmittags » und Worhengot» 
tesdienften, befondere Aufmerffamfeit auf die gemifhten und die aus 
denfelben für die Kirche entftehenden Nachtheile. 

Nach Furzer Paufe in der Mittagszeit wurden bie Verhand⸗ 
lungen in der Salvatorfirhe wieder aufgenommen und die Presby- 
ter der Synode zu einer Beſprechung unter der Leitung des Präfes 
Wiesmann verfammelt. Größere Thätigfeit der Presbyterien in der 
Hebung und Leitung des kirchlichen und chriftlichen Lebens der Ges _ 
meinden, georbnete firchliche Armenpflege, befondere Aufmerkfamfest 
auf die aus der überhandnehmenden Fabrifarbeiter-Bevölferung entſte⸗ 
benden Gefahren waren die Hauptgegenftände dieſer Befprechung. 
An Bezeugung guten Willens zu diefen wichtigen Aufgaben bes Pres- 
byteriums fehlte es nicht. 

Nah Beendigung diefer Eonferenz begab ſich die Commiffion 
in das Diafonenhaus zur Revifion der unter der Leitung des In— 
ſpeetors Engelbert ftehenden Diafonen - und Paftoral-Gehülfen-An- 
ftaft, wofelbft mit den dort befindlichen Kandidaten der Theologie, 
mit den in der Ausbildung begriffenen Diafonen und Kranfenpflegern 
mit den in die Anftalt aufgenommenen armen und verwahrloften 
Kindern entfprechende Unterredungen angeftellt, auch die Kranfen in 
den Zellen und Rranfenfäälen befucht und mit evangelifchem Zuſpruch 
verjehen wurden. Nun war der Abend herbeigefommen und bie 
Eommilfion verfammelte fih nochmals mit der Gemeinde zum Abend» 
gottesdienfte in der Salvatorkirche. Guperintendent Sondermann 
hielt die Predigt, in welcher er nach dem Terte Evang. Joh. 2, 1—11 
über das Thema predigte: „Das driftliche Haus eine Hütte Gottes 
bei den Menfchen“, und das Weſen, die Nothwendigfeit, den Se— 
gen des Hausgottesdienſtes befonders hersorhob. — Mit diefem Abend» 
gottesdienft ſchloß der erſte Tag der Generaloifitation; die beiden 
folgenden Tage waren der Bifitation der zwei in Duisburg beftes 
henden evangelifchen Gemeinden, fo wie der zu Duisburg gefchlage- 
nen Landgemeinde Wanheim-Angerhaufen beftimmt. Dann zog die 
Eommiffion in den Synodalfreis weiter, befuchte jede einzelne Ge— 
meinde, widmete einer jeden einen vollen Tag und befchloß ihre 
Arbeiten am 17. und 18. Juli in Ruhrort, dem Pfarrfige des Su» 
perintendenten. — Es ift hier nicht der Drt, in das Einzelne ber 
Bifitation einzugehen, noch weniger Perfonen und Gemeinden mit 
den an ihnen befundenen Zuftänden namhaft zu machen. Wir bes 
fchränfen uns darauf, vom Berlaufe der Generalvifitation und deren 
Erfolgen, fo weit fie zu Tage traten, noch Einiges anzuführen, was 
ſich für die öffentliche Mittheilung eignet und mas von allgemeinem 
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Intereſſe fein dürfte. Zunächft wollen wir den Gang bes Pifitas 
tionsgefchäftes, wie daffelbe in jeder Gemeinde fich regelmäßig wies 
derholte, an dem Bilde Eines Vifitationstages befchreiben. — Nach» 
dem die Commiſſion am Vorabend den Fragebogen des Pfarrers aus 
der zu vifitirenden Gemeinde forgfältig durchgegangen und befprochen 
batte, fo begab fie fi) am darauf folgenden Morgen in die betref: 
fende Gemeinde. Der Gottesvienft begann um 9 Uhr; der Orts— 
pfarrer hatte die Lıturgie und die Predigt über einen von ihm frei 
gewählten Tert zu halten. Auf die Predigt folgte nach kurzem Zwi— 
fhengefang die Anſprache des hierzu beftimmten Viſitators. Diefe 
Anſprache hatte die Aufgabe, an die fo eben gehörte Predigt anzu» 
knüpfen, diefelbe je nach Befund der Sache zu befräftigen, zu ers 
gänzen oder weiter zu führen, und dann die Gemeinde auf den Zweck 
und Gang der jegt in ihre Mitte getretenen ©eneralvifitation hin— 
zuweifen. Bei diefen Anfprachen, für welche Feine andere Vorber 
reitung möglich war, als die durch's Gebet, durften die Viſitatoren 
gar oft die Fieblihe und ermunternde Erfahrung machen, daß der 
Herr noch heute thut, was er Matth. 10 feinen Jüngern verheißen 
bat, »forget nicht, wie oder was ihr reden follt; denn es foll euch 
zu der Stunde gegeben werben, was ihr reden folltz denn ihr fein es 
nicht , die da reden , fondern eueres Waters Geiſt ift c8, der durch 
euch redet.” Der Herr gab zur rechten Zeit das rechte Wort, — 
Auf die Anfprache folgte die Schulprüfung, welche öffentlich wor noch 
verfammelter Gemeinde in der Kirche gehalten wurde. Eie erftredte 
fih über die Hauptgegenftände des Neligionsunterrichts in den Schu- 
len: Bibliſche Gefchichte,, Katechismus, Kirchenlied, wobei zugleich 
erforfcht wurde, ob die Kinder fingen und beten fonnten. Diefe 
Schulprüfurgen wurden begonnen mit Gefang der Kinder und Gebet 
des Schulfehrers, worauf derfelbe über einen ihn aufgegebenen Ge— 
genftand zu Fatechifiren hatte. Weiterhin nahm der Bifitator die 
Prüfung der Rinder felbft auf und führte fie zu Ende, indem er mit 
Anrede an Kinder, Lehrer und Eltern diefe Vifitationshandlung ſchloß. 
Diefe von vielen Schullehrern Anfangs fehr gefürchteten öffentlichen 
Schulreviſionen haben fih an den Eltern und Rindern als fehr ge- 
fegnet erwiefen und auch die Schullehrer fühlten es immer dank⸗ 
barer, wie fehr dadurch ihr Amt und ihre Stellung in den Augen 
der Gemeinde gehoben werde. Nachdem nun noch paffende Tractate 
an die Rinder vertheilt, Gebet und Segen gefprocdhen waren, fo 
wurde die fämmtlihe Jugend, die fhulpflichtige fowohl wie die er— 
wachfene, aus der Kirche entlaffen, die Haus-Väter und Mütter aber 
wurben aufgefordert zu bleiben und fih im Schiff der Kirche zu ver— 
fammeln, um mit ihnen eine Befprechung über den Stand dee firdh- 
fihen und chriftlichen Lebens in der Gemeinde, über Kirchen- und 
Schul-Befuh, Sacramentsfeier, Hausgottesvienft, Kinderzucht, Ges 
findezucht, chriftliche Armen: und Kranfen-Pflege und über bie etwa 
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im Schwange gehenden Sünden und after, im Beifein des Orte- 
pfarrers und des Presbyteriums anzuftellen. Wenn die Commiffion 
felbft Anfangs geneigt war, gerade dieſen Theil ihres BVifitations- 
gefchäftes für beſonders fchwierig und dabei von zweifelhaften Er- 
folge zu halten, fo zeigte fich bald, daß diefe Vorausfegung wohl 
in ihrem erften Theil, nicht aber in ihrem zweiten zutreffend gewes 
fen. Denn fogleich die erften in Duisburg angeftellten Befprechungen 
mit den Haus-Vätern und Müttern liefen es Far erfennen, daß 
man gerade auf diefem Wege dem chriftlichen Gemeindeleben wie fei> 
nen Hemmniffen und Echäden bis an die Wurzel dringen könne und 
im weiteren Verlauf der Vifitotion in den Landgemeinden trat bei 
diefen Befprechungen meift eine jo Iebendige Betheiligung und ein 
fo williges Eingehen auf den Rath und die Bitten der Vifitatoren 
ein, daß bie Commilfion gerade hiervon einen reihen und nachhal« 
tigen Segen hoffen durfte. So erklärten ſich 3. B. in mehreren 
Gemeinden ſämmtliche Haus-Väter und Mütter einmüthig für Ab» 
fchafung gewiffer Uebelftände bei Taufen und Begräbniffen, fowie 
von Entheiligung der Sonntage durch Tanzmuſik, und es ift dem 
Referenten noch in lebhafteſter Erinnerung, wie in.einer Gemeinde, 
als es ſich um Befeitigung folher Schäden und Störungen des chriſt⸗ 
lichen Lebens handelte, ein erhebender geiftiger Kampf zwifchen den 
zahlreich verfammelten Männern und Frauen des Drts entftand, wels 
cher mit dem Sieg der guten Sade, d. h. der Sache des Herrn 
Jeſu und feines heiligen Evangeliums endete. In diefen Befprechuns 
en war ed auch, wo fo recht eingehend und ausführlich von jenem 
überaus wichtigen Mittel zur Hebung des kirchlichen und chriftlichen 
Lebens, von dem Hausgottesvienft gehandelt, die landläufigen Ent» 
fhuldigungen und Ausflüchte dagegen widerlegt und den zur Ein- 
richtung von Hausgottesvienften Entfchloffenen Anleitung und Hülfs- 
mittel dargeboten werden konnten. Bei diefer Gelegenheit wurbe 
eine neuerdings von der Wupperthaler Tractatgefelfhaft herausge- 
gebene Schrift über den Hausgottesdienft von Wächtler in Effen unter die 
Anwefenden vertheilt, und dankbar angenommen. — Am Schluffe diefer 
Unterredungen wurden diejenigen Gemeindeglieder, welche etwas Bes 
fonderes auf dem Herzen haben möchten, aufgefordert, ſich dem Ge⸗ 
neraljuperintendenten oder einem der PVifitatoren vertrauensvoll zu 
eröffnen, worauf die Verfammlung entlaffen wurde. — Nach kurzer 
Paufe in der Mittagsftunde begab fich ein Theil der Commiffion in 
die zur Parochie gehörigen Filial- und Nebenfchulen, um in denfel- 
ben die Schulrevifion vorzunehmen, während der andere Theil am 
Pfarrorte das Presbyterium und den Schuloorftand mit Ausfchluß 
des Drtspfarrers verfammelte, um dieſe Corporationen über Amts- 
führung und Wandel des Geiftlihen und des Lehrers zu vernehmen 
und etwaige die Kirche oder die Schule betreffende Anträge und 
Wünfche entgegen zu nehmen. Darnach begab ſich der Generalfu- 
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perintendent in das Pfarrhaus, um dem Drisgeiftlichen die nach 
Befund der Bifitation nothwendigen Eröffnungen vertraulich zu machen. 
In wichtigeren Fällen hörte er vorher das Urtheil aller übrigen Viſita— 
toren. — Am Abend, wenn alle anderen Gefchäfte vollendet waren, 
begann der Abendgottesdienft, in welchem einer der Bifitatoren bie 
Predigt zu halten hatte. Diefe Gpttesvienfte waren durchgängig 
fehr zahlreich befucht, nicht blos won der Ortsgemeinde, fondern auch) 
von den umliegenden Drtfchaften und deren Geiſtlichen; es wehete 
in denfelben oft recht fpürbar der Geift des Herrn und nicht felten 
fühlten fich nad) der Predigt des Hierzu beftimmten Bifitators auch) 
andere Mitglieder der Commiffion gedrungen, noch ein Wort ber 
Bitte oder Ermahnung, des Friedens und des Segend der Gemeinde 
zum Abfchied zuzurufen, und die Verfammlung ward nicht müde zu 
hören, auch wenn das Wort der Predigt und der Anſprachen fich 
bis in die Nacht verzog. — In ihren Predigten, Anfprachen und 
Zeugniffen hatten die Bifitatoren inftruetiongmäßig vornehmlich die 
Hauptftüde des -evangelifchen Bekenntniffes zu treiben, zum fleißigen 
Gebrauch des Wortes in den Häufern und des in der evangelifchen 
Kirche den Gläubigen unverfürzt gebotenen Saframentd und zu. eie 
nem frommen, gottfefigen Wandel zu ermahnen. Gelbftredend ge» 
ftalteten fich ihre Vorträge nach dem Befund der Gemeinden und 
ihrer Zuftände, wornach fich auch die Wahl ihrer Previgtterte zu 
richten hatte, — 

Wir haben dem Lefer das Bild eines Vifitationstages entwor« 
fen. Daß ein folher Tag mit feiner Arbeit vom frühen Morgen 
bis zum fpäten Abend, daß die ganze ununterbrochene Reihe diefer 
Bifitationstage den Geift, wie den Körper, in fortwährender Anfpan- 
nung erhielt, bedarf feiner Erinnerung. Wohl aber muß hier ers 
wähnt werden, daß die Bifitatoren zur Vollbringung ihrer anftrens 
genden Arbeiten mannigfache geiftige Erquickung empfiengen. Gie 
wurden geftärft und erquickt durch den ununterbrochenen Gebetsums 
gang mit dem Herrn der Kirche, durch die herzliche Gemeinfchaft, 
die fie unter einander hatten, aber auch durch manches frifche und 
treue Glaubenszeugniß, das ihnen aus dem Mund und Herzen ihrer 
geiftlichen Amtsbrüder in der Synode, durch manches chriftliche Les 
benszeichen, das ihnen aus den Gemeinden entgegen fam, durch 
manche liebliche Wahrnehmung, die fie in den Schulen machen durf- 
ten. — Wenn beim Beginn: der BVifitation in der Gemeinde Duis- 
burg ein gewifles Vorurtheil und Mißtrauen gegen diefelbe bei Et» 
lichen obzuwalten fchien, und die erften Bifitations - Morgengottes+ 
dienfte wohl auch aus diefem Grunde fpärlich befucht waren, fo ift es 
mit Gottes Hülfe bald gelungen, Vertrauen zu erwecken. Die Gottes 
dienfte in Duisburg, fonderlich die abendlichen, füllten fich erfreulich 
und mit jedem neuen Act ver Bifitation fchloffen fich mehr und mehr 
bie Herzen anf. In den Landgemeinden war dieß von porn herein 
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ber Fall, Daß es der Generaloifitation vom Herrn gefchenkt wurbe, 
in mehreren Gemeinden zur Beichaffung der nothwendigen Mittel, 
des kirchlichen Lebens wefentlihe Hülfe zu bringen, die Zahl der 
Parrgemeinden , ver öffentlichen Gottesvienfte, der Schulen, ver 
feelforgerlihen Kräfte vermehren zu helfen, manchen Uebelftänden 
und Hemmniffen des chriftlihen Gemeindelebens fofortige Heilung zu 
verichaffen, für andere ven Weg zur Heilung anzubahnen, vor Allem 
aber durch getroftes und fröhliches Zeugnif von der Gnade Gottes 
in Chrifto den heiligen Namen des Herrn auch in jenem Rirchen- 
freife verberrlihen zu helfen, das mag ihr Robebrief (2 Korinth. 
3, 2) in den dortigen Gemeinden, ihre Rechtfertigung gegen Freund 
und Feind, ihre ftille aber thatfächliche Antwort fein, wenn Jemand 
fragen wollte: Wozu die Generalvifitation?! — 

Wir eilen zum Ende unferes Berichtes. Der Schluß der 
Bifitation ward in Ruhrort, dem Pfarrfig des Superintendenten der 
Synode gemadht. Nachdem bier am 17. Juli die durch trenen und 
fräftigen Dienft am Worte Gottes, durch mehrere trefflihe Schulen 
und durch mancherlei Erweiſungen eines lebendigen Chriſtenthums 
auggezeichnete und vom Herrn begnadigte Gemeinde vifitirt und der 
legte Abendgottesdienft durch Pfarrer Schapper über Ev. Luc. 24, 
28—30 (bleibe bei ung, denn ed will Abend werben |) gehalten 
worden war, fo brachte der folgende Tag, der 18. Juli, tie Schluße 
feier der Generaloifitation. Es hatten fich zu derfelben außer der 
zahlreich verfammelten Ortsgemeinde die Geiftlihen, Schullehrer und 
Aelteften der Synode und eine große Zahl von Gemeindegliedern 
aus dem nahen Duisburg und den um Ruhrort gelegenen Drtichaf- 
ten trog dem am Morgen jenes Tages in Strömen vom Himmel 
fallenden Negen eingefunven, fo daß das große, neuerbaute Gottes- 
haus vollftändig gefüllt war. Die Feier begann nach einfeitendem 
Geſang der Berfammlung mit der vom Superintendenten gehaltenen 
Vorbereitungsrede für das hernach zu begehende heilige Abendmahl. 
Diefe Rede erörterte im Anſchluß an das Schriftwort 1 Kön. 19, 
7—8 die Frage: win welcher Herzensflellung wir zum Tiſch des 
Herrn kommen follen und welchen Segen wir von ſolchem Kommen 
zu erwarten haben“. Hierauf begann der eigentliche Hauptgottestienft, 
bei welchem ver PVifitator Pfarrer Hermann die Liturgie vortrug, 
unterftügt durch Refponforiengefang des dortigen Geſangvereins. 
Die Schlußpredigt hielt der Präſes Wiesmann über 1 Corinth. 15, 
58. „Mahnung und Troft beim Schluffe der Kirchenvifitation” war 
der Grundgedanke dieſer ernften Predigt, in welcher auf bie bei der 
Bifitation gemachten Erfahrungen Nücfiht genommen wurde. Dann 
begann die Feier des heiligen Mahles, adminiftrirt durdy den Gene- 
raljuperintendent unter Afliftenz des Präfes Wiesmann, Die Glieder 
der Vifitationscommiffion , die Geiftlichfeit, die Schullehrer und die 
Aelteften, eine bedeutende Anzahl von Gemeindegliedern, worunter 
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auch viele Frauen, nahmen Antheil an der Abendmahlsfeier., Es 
war der feierlichfte Moment der ganzen Generalviſitation; der Eins 
druck derjelben war unverkennbar und ergriff und bewegte die ganze 
Berfammlung. Nach dem Danfgebet und Lobgejang ward die Ver— 
fammlung unter dem Segen des dreieinigen Gottes entlaffen. Die 
Geiftlihen aber und die Schullehrer blieben in der Kirche zurück, um 
den jegt folgenden Schlußconferenzen beizumohnen. Zunächſt wurde 
die Conferenz mit den leßteren gehalten durch Superintendent Son- 
dermann. Anfnüpfend an die Worte, daß die Lehrer follten Mit- 
belfer der Gnade fein und nun wohl zufehen müßten, daß fie die 
Gnade nicht vergeblich empfingen, wies derjelbe weiter darauf hin, 
daß die Schule innerhalb. der Kirche nicht blos Unterrichts» fondern 
auch Erziehungsanftalt fein folle, gab dann in Furzen Worten die 
Refultate der ftattgehabten Schulrevifionen und eröffnete endlich eine 
Befprechung darüber, daß der chriftliche Schullehrer zugleich Erzie⸗ 
ber und. Bater feiner Kinder fein müffe. Die Berfammlung war. in 
fehr gehobener Stimmung und Einzelne fprachen fih warm und theils 
nehmend über den angeregten Gegenftand aus und verficherten unter 
der Beiftimmung Aller, wie es einem Jeden unter ihnen Herzensfache 
fein werde, in ihren Schulen den Geiſt väterlicher Zucht zu erwecken 
und wie folches in der innigften Verbindung ter Schule mit ver 
Kirche gefchehen müſſe. Die Viſitatoren durften fich dem Eindrud 
bingeben, daß ihr Werf auch bei den Schullehrern nit ohne Se— 
gen geblieben fer, was ſich auch daraus erfennen ließ, daß zuerft 
Einer im Namen der Uebrigen einen tief bewegten Danf gegen bie 
Commiſſion ausſprach, und dann noch Einzelne den Viſitatoren, die 
in ihren Schulen thätig gewefen waren, dieß beſonders bezeugten. 
Sie wurden mit dem Segen des Herrn entlaffen. — 

Es folgte nun die Schlußconferenz mit den Geiftlichen, gelei— 
tet durch den Oeneraljuperintendenten. Derfelbe ging in feiner An- 
rede von den Anfangsworten des 103. Pjalmes aus, indem er den 
demüthigen Danf der Commilfion für die vom Herrn bei der Viſi— 
tation gefchenfte Gnade bezeugte. Wir haben — ſprach er — bei 
allen wahrgenommenen Mängeln und Hinderniffen des Lebens aus 
Gott doch in vielen erhebenden Momenten das Raufchen feiner Fuß» 
tritte vernommen, das Wehen feines Geiftes gefpürt, wir haben 
Urſache ung demüthig vor ihm zu beugen — wir und die Synode, 
Hier erhob ſich ein Geiftliher der Synode, um im Namen Aller 
den Danf der Eynode auszufprechen. Bei der hierauf erfolgenden 
kurzen Diskuffion traten als Wünſche der Synodalgeiftlichfeit hervor, 
daß die PVifitation fünftig mehr Zeit auf die einzelnen Gemeinden 
verwenden möge; daß eine Nachvifitation in Form einer Reijepredigt, 
ausgeführt durch zwei Mitglieder der Commiſſion, flattfinden möge, 
Endlih ſprach der Superintendent der Synode den Wunſch aus, 
daß wie in der Synode Duisburg die erfte rheiniſche Generalvifitg« 
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tion ftattgefunden, fo auch bier die erften und reichlichften Früchte 
derfelben hersorwachfen möchten. Das Schlußwort des General- 
fuperintendenten wies auf den großen Herzensvifitator, den Erzhirten 
der Heerde und Bischof ter Seelen hin, auf veffen Kommen und Bi- 
fitiren der Diener mit heifigem Ernft fich bereiten folle. Wie die- 
fes Bereiten geſchehen müffe, was der Herr an feinen Dienern ſu— 
‚hen umd wie er die treuen Knechte Iohnen werde mit feligem Gna- 
denlohn, das wurde in gediegener, Fräftiger, ergreifender Rede dar⸗ 
gelegt... Gebet und Segen ſchloß die Feier. In -tiefer Bewegung 
verließ die. Verfammlung die Kirche. Ein’ einfadhes Mittagsmahl 
vereinte noch einmal die Commiſſion mit der Synodalgeiſtlichkeit, 
worauf fih erftere nach Duisburg zurücdzog, um den Bericht an das 
Eonfiftorium über das vollbrachte Vifitationswerf abzufaflen. Nach 
drittehalb Tagen war diefe legte Arbeit gethan und die Glieder der 
General-Kirchen- und Schul-Bifitation ſchieden von einander, um in 
ihre Gemeinden und gewohnten Berufsfreife zurüczufehren, wohin 
fie das unauslöfchliche Andenfen . an dier in der Synode Duisburg 
zufammen verlebten Tage mitnahmen. Was aber am Schluffe ihres 
Viſitationsberichtes gefchrieben fteht, das ftehe auch hier am Schluffe 
unferes Referates über die erfte Generalvifitation in der evangeli- 
ſchen Rheinprovinz : Ä | 

| | Soli Deo Gloria! | 
R A — ar J 
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Perſonalveränderungen in der evangeliſchen 
Kirche in Weſtphalen feit dem 1. November 1853 bis 
zum 1. Juli 1854. ———— 

- Pfarrer wurden: an der evangeliſchen Gemeinde inSpeft: 
J. Schrimpf, feither in Iſerlohn; in Lippſtadt: Ahlert, feit- 
ber zu Werl; zu Burgſteinfurt wurde der zweite Pfarrer Finke 
erfter Pfarrer, der Hülfsprediger Schimmel zweiter, und 
ber Candidat W, Grevel von Iſerlohn, Hülfsprediger. In 
Werl: der Candivat Sybel; in Schwelm an ber fleineren 
evangeliihen Gemeinde: Schollenbruc, feithber in Vluynz an 
der neu errichteten evangelifch-Tutherifchen Gemeinde zu Enneyer- 
firaße, der frühere Schleswigihe Pfarrer Berthel Peterfen 
Godt; an der evangelifchen Gemeinde zu Gohfeld nah Emeri- 
tirung des Pfarrers Klette der bisherige Hülfsprediger Kuhlo; 
zu Eisbergen nach Emeritirung des Pfarrers Voß: Ahlborn, 
feither in Bradel; zu Bollmarftein nad Nieverlegung des Wie 
dertäufer gewordenen Pfarrers Ringsdorff: der feitherige Pfarr 
verweier Wiegmannz zu Warendorf nad dem Tode des Pfar- 
rers Bäumer der feitherige Rektor und Schloßprediger zu Wieden⸗ 
brück Ft. W. U Waldhecker; zu Brackel der feitherige Hülfs— 
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prebiger Sr. E. E. Cordem aun zu Brackwede; zu Lüden- 
ſcheidt ver feitherige Pfarrer Rottmann zu Dellwig. 

Zweiter Diviſi ionsprediger zu Münſter an der Stelle des zum 
Seminardirektor in Cöslin ernannten Joſephſon, wurde der Can—⸗ 
didat Lic. theol. und Dr. phil. Fiſcher aus Winzig in Schleſien. 

Pfarrverwefer wurde zu Driburg der feitperige Hülfs⸗ 
prediger Bradmann, - . 

.Hülfsprediger wurden zu Oelde der feitherige Oefäng- 
nißprebiger in Elberfeld Nitfch, zu Hörter der Candidat Fr: R. 
Schneider, zu Berleburg durch Berufung der regierenden 
Fürſtin zu Sayn-Wittgenftein-Berleburg, der Candidat A. L. Kop⸗ 
ven aus Velmede in Kurheſſen. 

Superintendent wurde: in der. Synode Lüdenſcheid 
der Pfarrer Dr. Stoeter zu Hülſcheid, und Aſſeſſor der ſeitherige 
Superintendent Werkshagen. Die Neuwahlen in einigen ande» 
ven Synoben fielen auf biefelben Perfonen. 

Für wählbar wurden erflärt im Herbfte 1853 die Candi— 
daten % Beyer aus Soeſt, 9. % Trepper aus Beelen, B. 
9. Bolfening aus Güterstof , A. Weymann aus Minden, 
und im — 1854 die Candidaten: A. H. Diez aus Net-⸗ 

phen, A. Fr. ©. Diffelhoff aus Arnsberg und F. G. Schie— 
rended aus Haudberge. 

Die Predigterlanbnif erhielten im Herbfte 1853 5 
Fl. ER und W. A. Kriege aus Lienen, E. Chr. F Reis 
mann aus Leeden, Sr. Reifenratb aus Hilchenbach, E. H. L. 
E. Wer aus Oldendorf, Th Schmalenbah aus Herfcheib 5 
im Frühjahr 1854: €, Cremer aus Unna, 3.9. Hüllmann 
aus. Weſter⸗Cappeln; J. A. Mer! ch b ach aus en und E. 
€, von a aus Unna, 
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(Neue Gemeinden in der Rheinprovinz). Im Mi 
nate Juni find die neuen evangelifchen Gemeinden zu Andernach (S. 
Coblenz), zu Cappel-Leidened (S. Simmern) und zu Sulzbach (S. 
Saarbrüden) ftaatlih anerfannt und mit dem gefeglichen Staatsge— 
halte von 131'/,, beziehungsweife 262'/, Thalern dotirt worden, 


Der Stivendienfonds für Theologie ſtudirende Söhne 
dürftiger Pfarrer hat am 24. Auguſt bereits 1795 Thaler 22 Ser. 
3 Pf. eingenommen; noch haben fic erft —/ unferer Gemein⸗ 
den an ihm betheifigt. Die längft flatutenmäßig verheißene Einrich⸗ 
tung eines evangeliſch⸗theologiſchen Eonvifts in Bonn für ſechs wür⸗ 
dige Mitglieder des theologifhen Seminars wird endlich demnächft 
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ins Leben treten, nicht ohne bittere Ausfälle der längſt im Befike 
einer weit reicheren Anftalt befindlichen Katholiken. 


Es wurden Pfarrer: in Weinsheim, ©. Sobernheim: der 
Pfarrer Wagner von Oberbiebah, in Waldalgesheim ver 
Pfarrer Stierle von Hüffelöheim, in Bregenheim und Win- 
zenheim der Pfarrer und Rektor Müller von Simmern, in 
Duisburg (Eleinere evangeliihe Gemeinde) ver Pfarrverwefer 
Höre in Luifendorf, in Rupelrath bei Solingen der Candidat 
Tenwinfel aus Erefeld. 


Zur Abwehr eines unbegründeten Mißverftänd: 
niſſes. 


Der Unterzeichnete hat in einer Anmerkung auf Seite 219 
des diesjährigen Jahrganges der Monatefchrift in Beziehung 
auf unfer Provinztals®efangbucd gefagt: „In der 
Rheinprovinz giebt e8 Fein befferes und viele fchlechtere, wozu 
insbefondere auc das in Elberfeld noch gebräuchliche veraltete 
Reformirte Gefangbuch, fo wie dad Neue lutheriſche 
Geſangbuch gehören.” Nach einer Mittheilung der Pfarrer 
Feldner und Jaspis in Elberfeld haben dort „viele weniger von 
der Sadılage unterrichtete Leſer/ diefe meine Bemerfung über 
bie 1808 in den Bergifchen Gemeinden eingeführte und auch 
in Elberfeld noch jeßt gebräuchliche fogenannte: »„Berbefferte 
Ausgabe” oder über dad „Neuerer oder „Neuefte« Bergiſch— 
lutheriſche Geſangbuch, wie es verfchiedentlich von Dr. Reche, 
Dr. Stier, ©. Sacobi bezeichnet worden ift, auf das noch uns 
vollendete und demnach noch gar nicht vorhandene und noch 
nicht eingeführte Fünftige neue Gefangbud für die 
[utherifche Gemeinde in Elberfeld bezogen, wel— 
ched ich noch gar nicht fennen gelernt und demnach auch nicht 
beurtheilt habe. Auf den Wunfch der genannten Pfarrer wird 
dieſes Mißverftändniß dortiger Leſer hiermit verftändigt. 

Soblenz, im Auguft 1854. 

M. Goebel, Lic. Iheol. 


Die Reviſion der rheinifch-weftphälifchen Kirchenord- 
nung und die evangelifche Kirchenzeitung. 


Eine Replik. 


Die im Februarhefte diefer Monatsfchrift niebergelegten 
Betrachtungen eines deutfchen Rechtölehrers über die Koͤn. Preuß. 
Gabinetdordre v. 13. Juni 1853 haben in der Hengftenbergifchen 
Kirchenzeitung No. 43. 44 eine Entgegnung erfahren, wie fie 
der Berfaffer der erfteren nach der ihm befannten Sinned- und 
Kampfesweife diefer Kirchenzeitung nicht anders erwartet hat. 
Ihm Fonnte die Entgegnung nur die Beruhigung gewähren, 
daß fein in Treue und Wahrhaftigkeit gemeintes Wort auch 
in der Sache nicht fehlgegangen ſei. Es würde daher für ihn 
jeder perfönliche Grund fehlen, anders ald mit einer gelegent- 
lichen Aeußerung feiner Befriedigung über den Meinungsgegens 
faß zwifchen ihm und jener Kirchenzeitung hinwegzugehn, wenn 
er nicht der Monatsſchrift, die fich „den illoyalen Betrachtuns 
gen eines Fremden" geöffnet hat, eine furze fachliche Erwide— 
rung fchuldig zu fein glaubte. 

Die Kirchenzeitung beginnt, um das Auge der Leſer in 
die Hengftenbergifche Beobachtungslage zu verfegen, mit einer 
Schilderung der Motive und Abfichten, welche das Revifiond- 
werf der rheinifchsweftphäfifchen Kirchenordnung beherrfcht has 
ben follen. Billig bleibt ed den Männern, welche ald Mitars 
beiter an diefem Werke die Tendenzen beffelben gegen Beruns 
ſtaltung zu vertreten den naͤchſten Beruf haben, überlaffen, eis 
ner Schilderung ihr Recht zu Theil werden zu laffen, in deren 
Zügen fich der in der Kön. Gabinetdordre der Revifiondarbeit 
zugefprochene Werth „ernſt chriftlichen Geifted« nicht wiederer⸗ 

Evangel, Monatsfgrift, XXV. 7 
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fennen läßt. Wir wiſſen wenigftend nicht, mas biefer ernft 
hriftliche Geift mit einer Tendenz zu fchaffen hätte, welche es 
wefentlich nur auf einen Machtgewinn für die fonodalen Organe 
gegen das landesherrliche Kirchenregiment abgefehen gehabt, 
und die Früchte einer unterdeß gegen den Revolutionsgeiſt von 
1848 eingetretenen Reaction nur in fo weit acceptirt hätte, daß 
an die Stelle der zuerſt beabfidytigten ſynodalen Alleinherrfchaft 
eine quantitative Herabftiimmung zu einem firchlichen Gonftitus 
tionalismus getreten wäre. Was der-Gang zur Revifiondars 
beit felbft zur Widerlegung folcher Auffaffung liefert, mögen 
Andere, dafern fie es der Mühe Werth haften, offen legen. 
Wir wollen und hier darauf befchränfen, die unwiffenfchaftliche, 
von allem hiftorifchen Sinne baare Methode zu rügen, welche 
Sim und Werth des neueften Revifiondftadiums verftehen und 
wahrheitögetrem: aufzeigen zu koͤnnen glaubt, wenn fie fich bis 
auf dad Jahr 1848, oder. wenn's hochkommt bis zu der „lan⸗ 
desherrliches Kirchenregiment vorausfegenden und enthaltenden“ 
Kirchenordnung von. 1835 zuruͤckbegiebt. So wenig dad hiſto⸗ 
rifche Gepräge. diefer Provinzialfirchen von 1835 an batirt, fo 
wenig haben fie ſich durch die Stürme des Jahres 1848 zu ei- 
ner Neubildung. ihrer Kirchenverfaſſung verlocden lafjen, welde 
mit. einer dem. Revolutiondgeifte. irgend. verwandten Berändes 
rung ihres gefhichtlihhen Charakters etwas gemein 
hätte. Wenn in einer Zeit, welche die Fortdauer eined landes⸗ 
herrlichen Kirchenregimentd unmöglich zu machen fchien, jene 
Propinzialfgnoden auf die eigene Aufforderung die 
ſes Kirchenregiments ihre NRevifionsarbeit begannen, 
fo war ed nicht Theilnahme an einem allgemeinen und abftraf- 
ten. Neuerungstriebe, fondern Achthiftorifcher, evangelifcher, kir⸗ 
chentreuer Sinn, der fie beflimmen mußte, ihre alten presbyte—⸗ 
rialen und fonodalen Ordnungen nad beftem Wilfen zu der 
böheren Zragfähigfeit zu ergänzen, welche ihnen durch die von 
dem Kirchenregimente felbft. gedrohete Löfung des bisherigen 
Bandes angemuthet wurde. Es ift mir nicht befannt, daß bie 
Drgane des Kirchenregimentd dawider Einfprache gethan oder 
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einen Raub an ihrem Rechte darin erblicdt hätten. - Und bews 
felbe hiftorifche Sinn war ed, der, als im Fortgange des 
Revifionswerfes die Erhaltung eines: Tanbeöherrlichen Kirchen: 
regimentd angenommen werden durfte, auf eine feftere Einfil- 
gung und Eingliederung deſſelben in die alte Berfaffung der 
Provinzialfirche Bedacht nahm, als früher bei minder uͤberzeug⸗ 
ter Zuftimmung zu feinem Werthe gelungen war. So fehlug 
eine von der landeöherrlichen Kirchengewalt felbft angeregte, 
und mit Gedanken an ihre Erfegung durch andere Caber nicht 
erperimentirte) Organe begonnene Reviſion mit Gottes Hülfe 
zu einer Befeftigung und innigeren Aneignung derſelben aus: 
natürlicdy aber fo, daß die Art diefer Aneignung, wie hifteri- 
fcher alfo individualiſirender Sinn es verlangte, nicht nach eis 
ner abfirakten Regimentsſchablone, fondern nach dem indivi— 
duellen Gepräge jener Prowinzialfirchen erfolgte. Denn gleich— 
wie es wohl begründet ift, wenn man in einer Randesfirche, 
die in der Gonfiftorialverfaffung ihr bieheriges gefchichtliches 
Leben gehabt hat, bei Aufnahme ſynodaler Einrichtungen dies 
fen mehr nur eine das confiftoriale Regiment unterftäßende und 
belebende Stellung anmeift; fo ift es eben fo geboten, die Eins 
ordnung dieſes Negimentd da, wo das gefchichtliche Leben eines 
firchlichen Kreifes wefentlidy an Preöbyterial » und Synodal- 
Einrichtungen haftet, in anderer Weife und zwar fo zu vollzie- 
hen, daß diefen leßteren Einrichtungen ihre den Typus der Kir. 
chenverfaffung beftimmende Stellung gewahrt bleibt. Die Grund» 
fäße des proteftantifchen Kirchenrechts machen das eine eben fo 
möglich ald das andere: fie verwerfen nur dad Doppelte, was 
eben die Ev. K. 3. verlangt, nämlidy das willführliche Ab» 
fpringen von dem. lebendigen Ertrage des gefchichtlichen Tebeng, 
und das Hinauffchrauben ded Tandesherrlichen Summepisko⸗ 
pats zu einer die Freiheit der Individualiſirung augfchließenden 
abftraften Wefentlichkeit, von welcher zum Byzantinismus mit 
feinen heidnifchen Nachklängen nur ein Schritt if. — 

Es ift hier am Drte, mit einigen Worten der Borftellung 
zu gebenfen, weldje unfer Gegner an mehreren Stellen feines 
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Auffages wiederholt, daß nämlich die zur Beſtaͤtigung vorge 
legte Reviſionsarbeit in bedeuflicher Vermifchung des Staatlis 
chen und Kirchlichen vom politifhen Gonftitutionaliß 
mus ihr Vorbild der Kirchenverfaffung entlchnt habe. Hier⸗ 
gegen bemerfen wir Folgendes. 

Zunaͤchſt müffen wir fchon Fähigfeit und Beruf zu folchem 
Urtheil dem Organe einer Parthei abfprechen, deren für Kirche 
und Staat gefährlichfter Irrthum gerade in dem Gemenge dies 
fer beiden Gebiete befteht, und die daher vor Allen erft des 
fehrreichen Unterrichts genießen follte, den in diefer Beziehung 
die Gefchichte und der mit Bewußtſein feitgehaltene Typus ber 
rheinifchsweftphälifchen Kirchenverfaffung ertheilt. Bon welcher 
Richtung mehr, ald von der jener irchenzeitung, muß ſich die 
Eigenthuͤmlichkeit und Selbftftändigfeit des religiöfen Gebietes 
beugen, und nach feiner Dienfamfeit für Dagjenige bemeffen 
laffen, wad man dort unter politifchem Conſervatismus verfteht, 
oft fo arg, daß das Wort der Schrift, weldyed dad Gefeb ald 
den Zuchtmeifter auf Chriftum bezeichnet, geradezu in fein Ges 
geutheil verkehrt, erfcheint?® Aeußeres Geſetzthum flatt Les 
bens aus der Freiheit in Ehrifto, Gehorſam flatt Ueber 
zeugung, Lehrdecrete flatt Wiffenfhaft, Polizei 
ftatt Liebe, Strafe flatt Zucht, obrigfeitliched Regiment 
ftatt Gemeindelebend, — das find die vom Staate erborg- 
ten Kirchenideale der Parthei, welcher die Kirchenzeitung ats 
gehört. Und diefe follte wirklich den treffenden offenen Blick 
für einen Fehler haben, wie man ihn jeßt ber rheiniſch⸗weſt⸗ 
phälifchen Nevifionsarbeit gern aufladen möchte? Nein fie hat 
diefen Blick nicht und zeigt das durch die Art und Weiſe, wie 
fie den Fehler zu begründen verfucht. 

Diefe Begründung beruft ſich nämlich auf die im Entwurfe 
vorgefchlagene mehrfache Theilnahme der Synoden an ber ei 
gentlichen Kirhenregierung, und hier. wieder beſonders 
darauf, daß man einen fonodalen Antheil an der Auswahl der 
Mitglieder der Sonfiftorien begchre, während doch 
„die Beftellung der Organe des Iandesherrlichen Kirchenregis 
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ments dem Wefen des letzteren entfprechend nur eine von diefem 
ausgehende Bevollmächtigung fein dürfe”. Da wollen wir denn 
zunaͤchſt abfehn von der uͤberraſchenden Unfunde befonderd der 
Firchenrechtlichen Provifionsgrundfäge, welche Auswahl der Pers 
fon und Bevollmächtigung mit einander verwechfelt, und die 
Theilnehmer an der erfteren zu Subjecten der Teßteren macht. 
Auch das wollen wir übergehen, daß unſers Wiffens die Con— 
ftitutionellen nichts weniger ald eine Theilnahme ber repräfen- 
tativen Körperfchaften an der eigentlichen Regierung, fondern 
das gerade Gegentheil davon verlangen. Aber darnach wollen 
wir fragen, welches ald evangelifch beglaubigte Verfafs 
fungsprincip den Landesherrn zum nothmwendigen alleinigen Aus— 
wähler der mit firchenregimentlichen Gefchäften zu betrauenden 
Beamten erflärt. So wenig die evangelifche Kirchenverfaffung 
überhaupt von der Nothwendigfeit des Tandesherrlichen Kirchen» 
regimentd etwas weiß, fo wenig bat in ihr der abftrafte Grund» 
fat eine Stelle, daß diefes Kirchenregiment wo ed befteht, mit 
Ausſchluß jeglicher Snbividualifirung, durchaus mittelft der, 
ganz nur von ihm ausgewählten, Beamten geführt werden 
miffe. Sm Gegentheil — je reiner und volftändiger das Wer 
fen des ethifchen Organismus, den die evangelifche Kirche in 
reicher Mannichfaltigfeit darzuftellen ftrebt, auch in ihrem Ver⸗ 
faffungsleben zum Auddruce gelangt, um jo mehr wird man 
aus der abftraften Sondberung der Grundorganismen der 
Berfaffung heraus zu einer Einrichtung fommen miüffen, in wel - 
cher jene Organismen, unbefchadet ihrer Befonderheit, doch 
auch wieder zu einem Dienfte gegenfeitiger Unterftügung und 
Aushülfe verfaffungsmäßig verbunden werden, damit auch 
fo das Werf der Liebe in der Kirche getrieben werde. Und 
wer möchte ed leugnen, daß in einem Kirchenfreife mit altges 
übter und in den Belangen der Kirchenregierung erfahrener 
Synodalpraris das Tandesherrliche Kirchenregiment bei der Aus— 
wahl feiner Gehuͤlfen fehr nüßlichen und ein fruchtbares Wirs 
fen fördernden Dienft von den Synoden erhalten fönne? Fragt 
man daher, woher denn die Ev. Kirchenzeitung ihren Sag ent 
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Ichnt habe, daß bei der Auswahl der Mitglieder der Gonfiftor 
rien durchaus fein Antheil der Synode beftehen dürfe; fo Tan» 
tet die Antwort: vom Staate, aus der ihr geläuftgen Vers 
wechölung des Politifhen und Kirchlichen, beftimmter aus eis 
ner Uebertragung zwifchen Forderungen Des mo— 
narhifchen Princips befonders bei_conftitutios 
neller Staatsverfaffung auf daß firhlihe Ber 
faffungsleben. Damit die Einheit und Energie der Res 
gierung, die zum Macht» und Herrfdyaftsberufe des 
Staates gehört, erhalten bleibe und beſonders durch confti« 
tutionelle Berfaffungselemente nicht gefährbet werde, dringt man 
auf ſtrenges Fefthalten an der Eigenfchaft des Souverains, ale 
alleinigen Quellpunftes der Regierung, und verlangt eine dem— 
gemäße Organifation der Negierungsbeamtung. Und indem 
nun die Kirchenzeitung,, ihrer Art entfprecheud, das lanbeds 
herrliche Kirchenregiment zu einem Complemente monarchifcher 
Staatsverfaffung ‚herabfegt, die formalen Machtcharaftere des 
politifchen Gemeinwefend zu oberften Principien der Kirchen— 
verfaffung erhebt, Furz indem fie die Kirche entfirdlicht, — 
ift fie rafch damit fertig, die Theilnahme der Synoden an Ge— 
fchäften der Regierung nach dem Maasſtabe der Mitregierung 
ftändifcher Körperfchaften als „laͤhmende Befchränfung der Res 
gierung“ zu verurtheilen. Es iſt alfo das gerade Gegentheil 
der Behauptung der Kirchenzeitung richtig. Der Entwurf der 
Kirchenordnung folgt kirchlichen Gedanken, die in dem gefchicht- 
lichen Boden jener Provinzialfirchen eine Heimath haben, wähs 
rend bie Kirchenzeitung die Kirchenverfaffung auf das Profrus 
ftesbert ded modernen Gonftitutionalidmus von der firift monars 
hifchen Obfervanz ſtreckt. — 

Den befondern Unmillen der Evangelifchen Kirchenzeitung 
haben wir und durch unfere gelegentliche Bemerkung in einer 
Note zugezogen, daß durch die Ablehnung der revidirten Grftalt 
der Kirchenordnung dad Iandesherrliche Kirchenregiment der 
fonodalen Anerkennung verluftig gehe, die ihm bort zum erſten⸗ 
male von der Provinzialfirche felbft entgegen gebracht worden 
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fei, in welcher das fortlebende Bewußtſein des alten Rechts in 
verbreiteten Zweifeln an dem Rechtsbeſtande jenes Kirchenregis 
ments fich betheilige habe. Wir könnten nun die hieraus ger 
bauten Anfchuldigungen und Verbächtigungen einfach mit der 
Bemerkung niederjchlagen, daß wir ein Urtheil über die Rich» 
tigkeit der das landesherrliche Kirchenregiment ald nur faktifchen 
Zuftand behandelnden Anficht gar nicht ausgeſprochen, ſondern 
und darauf befchränft haben, theild das durchaus nicht gleiche 
gültige Beſtehen jener Anficht theils das Mißlingen ihrer durch 
die revidirte Kirchenordnung verheißenen Befeitigung zu vegis 
firiren. Auch die Kirchenzeitung wird hiergegen nichts einwen⸗ 
ben dürfen, wenn fie nicht geradezu das Unterbräden und Ent 
fielen von Thatfachen zu den Pflichten Getreuer rechnen will 
Doch wir find nicht gemeint, auf fo leichte Weife einen Ges 
genfag abzuthun, der bei der Begründung, welche die Kirchen- 
zeitung ihrer Anficht giebt, auch wieder die tiefe Kluft offen 
bart, die ihre und unfere gefchichtliche Auffaffung und rechtliche 
wie fittliche Beurtheilung der Dinge von einander trennt. 

Unfer Gegner zeigt ſich über den — einerlei ob von und 
oder von Anbern ausgefprocdenen — Zweifel deshalb höchlich 
erzuͤrnt, weil für benfelben fein Raum fei innerhalb einer Kir+ 
henverfaffung, weldye abgefehn von ber Kirchenorbnung vom 
1835 einer gefeßlichen Grundlage entbehre. Indem biefe Kir 
chenordnung landeöherrliches Kirchenregiment voraudfege und 
einfchließe, Eönne fein Firchliched Drgan, deſſen Legitimation 
eben auf ihr beruhe, rechtlicher und fittlicher Weife ben Rechtes 
beftand dieſes Kirchenregiments anzweifeln. Wer bad Recht 
zu folchen Zweifeln behaupte, mache füh einer „Provocar 
tion zur Revolution“ fduldig, die auf bem kirchlichen 
Gebiete noch mehr ald auf. jedem andern ſchwer zur Veraut⸗ 
wortung falle, 

Der nicht felten wegen feines Conſervatismus angefoch⸗ 
tene Rechtslehrer konnte, als er füh fo von der Ev. Kirchen 
zeitung auf die Armeſuͤnderbank der Revolutiongirs geſetzt ſah, 
einer heiteren Stimmung fid) nicht erwehren, die jedoch bald 
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dem Schmerze und Unmillen über ben fträflichen Mißbrauch weis 
chen mußte, welchen jett eine befaunte Partheiphrafeologie mit 
dem wüften Worte Revolution treibt. Diefed leichtfertige Spiel 
mit den ernfteften Dingen muß weit mehr als die gemwiffenlofe 
Nohheit der Deftructiven von Profeffion zu dem traurigen Res 
fultate beitragen, daß die Schen, welche die heiligften Güter 
des Gemeinweſens umfchirmen und vor frecher Antaftung fchügen 
fol, in unferm Bolfe mehr und mehr untergraben wird. Wie 
fol das Entfeßen vor der Sache der Revolution im öffentli- 
chen Gewiffen feftwurzeln ober feftgewurzelt bleiben, wenn mit 
dem Worte fo leichtfertig umgegangen und dialectiſch ‚getäns 
delt wird, daß auch ein von fittlichem Erufte und Pietät vor 
der Gefchichte durchzogenes Urtheilen und Wirken nicht vor 
dem Prädicate des Nevolutionairen ſchuͤtzt? 

Wie fieht es nun aber näher aus mit der revolutionairen 
Anficht, welche troß der Kirchenordnung von 1835 noch Zweis 
fel an dem Nechtöbeftande des Iandesherrlichen Kirchenregis 
ments hegt ? | 

Diefe Anficht geht davon aus, daß der gefchichtliche Leib, 
in und an welchem jene Provinzialtirchen ihr individuelles Das 
fein entwicelt haben und fefthalten, in ihrer alten Synodal⸗ 
und Preöbyterialverfaffung befteht, Sie ift ferner davon übers 
zeugt, daß einerfeits zwar die in den lebten vierzig Sahren eins 
getretene Erweiterung der landesherrlichen Theilnahme an der 
Kirdyenregierung in den geänderten Berhältniffen begründet ift, 
daß aber auch andererfeits, wenn die Erweiterung den Charak— 
ter einer bie Berfaffung verändernden Verbin— 
dung der Gonfiftorialverfaffung mit der ererbten 
fonodalen und presbyterialen haben follte, ein nicht 
ohne Zuftimmung der Provinzialfirche möglicher verfaffungäns 
dernder Act erforderlich fein würde, Sie vermag ferner einen 
folchen Act in der Kirchenordnung von 1835 nicht zu finden, 
weil diefelbe wefentlich nur den Charakter einer Alles revidirenden 
Befeftigung des Alten hat und — wie die Art ihrer Erwähnung 
ber Eonfiftorien zeigte — jene Verfaffungsveränderung zu treffen 
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nicht beabfichtigt. Eben deshalb fieht fie die rechtliche Eigen» 
fhaft jener Erweiterung der Theilnahme des Landesherrn noch 
nicht als definitiv entfchieden an, und glaubt namentlich die 
Frage, ob darin eine Ausdehnung der landesherrlichen Aufſichts— 
rechte oder eine Veränderung der alten Verfaſſung durch Auf— 
nahme eines confiftorialen Beftandtheild zu befinden fei, ale eine 
offene behandeln zu müffen, welche erft nach gründlicher Erfahs 
rung und ausgereifter Ueberzeugung der Provinzialfircje, fomohl 
überhaupt ald in dem Detail der verfaffungsrechtlihen Orga— 
nifation, zu entfcheiden fei. Für eine folhe Entfcheidung zu 
Bunften eines wahren, jedoch zugleich nach den hiftorifchen Vers 
haͤltniſſen individualifirten, landesherrlichen Kirchenregimentg, 
uud fomit für die Veränderung der Kirchenverfaffung durch Eins 
fügung des confiftorialen Beftandtheile, glaubte fie die Zeit i. J. 
1850 gefommen, und findet nunmehr in der Ablehnung der bes 
treffenden Synodalbefchlüffe fürs erfte noch eine Fortfegung der 
Dffenheit jener Frage. 

Man fieht daraus, daß die ald revolutionair charafterifirte 
Anficht jener Zweifler wefentlich auf einem Fundamente ruht, 
deffen Wahrheit die Evang. Kirchenzeitung felbft, wenn es ihr 
gerade paßte, oft genug anerfannt bat — nämlich darauf, daß 
Berfaffungen nicht Teichtfertig zu verändern, daß die Erträge 
der gefchichtlichen Entwicelung mit Treue und Feftigfeit feftzus 
halten find, und daß die Einlaß begehrenden neuen Elemente 
erft einen Rebensprozeß der Bewährung und Affimifirung durd)s 
machen müffen, der ihnen durch feinen blos formalen legisla: 
tiven Act erfpart werden kann. Und fo zeigt ſich denn auch 
hier wieder, daß die Ev. Kirchenzeitung zweierlei Maas und 
Gewicht führte. Handelt e8 ſich um eine Anftitution, die fie in 
ihr politifchsfirchliched DVerfaffungsideal aufgenommen hat, fo 
gemigt zur Niederfchlagung jedes Zweifel an ihrem Rechtsbe— 
ftande ein formaler legislativer Met, zu welchem hier noch ber 
Wahrheit zuwider die Kirchenordnung von 1835 hinaufgeſchraubt 
wird, und jeder Zweifel an dem vollftändigen Erledigtfein der 
Frage durch den formalen Act heißt revolutionair, Sind dar 
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gegen Einrichtungen in Frage, welche ihrem Ideale bed Negis 
ments von oben nicht entfprechen, dann wird der Einbildung 
gefpottet, welche die gefchichtlichen Wurzeln durch eine formale 
Willensentfcheidung erfegen zu Fönnen meint, und revolntionair 
heißt, was für das richtige Beftehen jener Einrichtungen auf 
das formale Recht diefes Willensactes ſich fteift. Die Politik 
der Ev. Kirchenzeitung in der Unionsangelegenheit giebt hierzu 
eine Fülle weiterer Belege. — 

Was fonft die Kirchenzeitung gegen und vorgebracdht hat, 
find Perfönfichfeiten, die füglich unbeantwortet bleiben könnten. 
Wenn die Stimme des Nechtölehrers ald auswärtige, fein 
Urtheil ald fremde Einmifchung in die Beziehungen ber 
dortigen Randesfirche zu ihrem regimentlichen Oberhaupte fignas 
lifirt wird, fo bedarf ed gegen diefen Vorwurf faum der Be— 
rufung auf die durch feinen Territorialismus zerftörte Realität 
einer evangelifchen Kirche ale Einheit, von welcher die Landes⸗ 
und Provinzialfirhen ald Glieder umfchloffen find, Vielmehr 
genügt ſchon zu feiner Abweifung, daß am wenigſten die Ev. 
Kirchenzeitung, welche die deutfchen Landeskirchen mit unbegehr: 
tem und unfundigem Rathe ftehend behelligt, unfer Recht zu 
einer auf die dortige Kirchenverfaffungsfache beziglichen Aeuße⸗ 
rung anfechten kann, über deren Begehrtfein und Sachgemaͤß— 
heit das Urtheil jener Provinzialfirche entſcheiden mag. Wenn 
fodann unſere Darftellung ded Zwiefpalts, der ſich aus der Kön. 
C. D. vom 13. Juni 1853 zwifchen dem gefchichtlichen Reben 
ber Provinzialfirche und den Berfaffungsanfichten des regiments 
lichen Oberhauptes ergiebt, als Friedensftdrung durh Au 8s 
fäen von Mißtrauen und Argwohn angefchuldigt und 
der Vorwurf der Sloyalität darauf gebaut wird, fo genügt es 
zu unferer Beruhigung, daß in den Kreifen, auf deren Urtheil 
wir Werth Iegen, vor Allem von dieſem erhabenen Oberhaupte 
felbft,, die treue und wahrhaftige Klarlegung eines Thatbeftans 
des weder ald Argwohnsftiftung noch ald Verlegung der von 
und vollftändig anerfannten und nach Kräften geübten Pflicht 
ber Loyalität aufgefaßt wird, Sehr wohl aber begreifen wir, 
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wie eine Parthei, die fo oft fchon Dasjenige, was gerabe und 
föniglich gemeint war, frumm und Fein zu drehen gewußt hat, 
damit ed ihren Zwecken dienftbar werde , an der ehrlichen Of— 
fenlegung eines innern Widerſpruchs Anftoß nimmt, der für 
ihre weiteren Plane noch verwendet werden Fonnte. 


— —— 


Nachrichten. 


Die Donner Paſtoralconferenz am 2. Aug. d. J. 
Schon am Borabende Dienftag den 1. Aug. hatte fih eine große 
‚Anzahl Mitglieder eingefunden, denen Präfes Wiesmann einen in 
tereffanten eingehenden Bericht über Die außerordentliche Kirchenvi- 
fitation in der Synode Duisburg abftattete ; die Berfammlung wurde 
am Mittwoch früh um 8 Uhr durch ein Gebet des Prof, Steinmeyer 
eröffnet. Noch nie war die Eonferenz fo zahlreich befucht worden 
als diesmal. Man bemerkte auch in biefem Jahre wieder Mitglies 
der der reformirten Kirche von Holland, wie Pf. Helbering, von der 
irischen Presbyterialfirche und von der ſchottiſchen Freifirche, wie 
Pf. Schwarz, der in Amſterdam an dem neu errichteten Prebigers 
feminar, von dem Dr. Capadoſe im vorigen Jahre der Conferenz die 
erfien Mittheilungen gemacht hatte, in großem Segen wirft und 
wahrfcheinlih Pf. de Lielde als Collegen erhalten wird, der als 
bie letzte Stübe des Baptismus in Holland bisher daſtand und jest 
von demfelben ſich abgewandt hat. Ä | 

Nachdem Präſes Wiesmann als pastor loci die Ver—⸗ 
fammlung begrüßt hatte und Geh, Rath v. Bethmann-Holl—⸗ 
weg zum Präfidenten einfimmig gewählt worben war, trug Prof. 
Lange feine Thefen über bie auf der Tagesordnung ſtehende Haupt- 
frage vor, nämlih über den Baptismus Wir bemerken 
gleih im Voraus, daß einige diefer Thefen über die Anwendung 
firchenrechtlicher Mittel fehr mit Unvecht fo verftanden worden find, 
als ob fie irgendwie zur Beeinträchtigung der Religions - und Ges 
wiffensfreiheit aufgeftellt feien. Es handelte fich lediglich um eine 
parochiale Drdnungsfrage,, die Freiheit kann fich aber mit der Ord⸗ 
nung fehr wohl vertragen. Es iſt dem Thefenfteller jedoch dabei 
der Anachronismus begegnet, daß derſelbe die frühere Gefeßgebung 
im Sinne hatte, nicht die jegige, was man einem Heimfehrenden, 
der 13 Jahre abwefend war, wohl zu Gute halten darf! 

Der Plan, fo bemerkte Prof. Lange ungefähr zur Einlei- 
tung der Thefen, wonach ich die Baptiftenfrage zu behandlen 
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gedachte ift folgender: Zuerft follte die Verhandlung durch eine hi⸗ 
ftorifche Einleitung begründet werden, dann das eigentliche Weſen 
des Baptismus zur Sprache fommen, darauf folgen 1) defenſive Sätze 
zur Vertheidigung der Kindertaufe; 2) aggrefiive Säge zur Ent- 
fraftung des Baptismus ; 3) dogmatifch-paftorale Säge zur Feftftel- 
Yung des Verhältniſſes und Verhaltens der Kirche den Erſcheinungen 
des Baptismus gegenüber. Aus einer Vorberathung mit dem Prä⸗ 
ſidium hat ſich ergeben, daß dieſe Behandlung des Gegenftandes zu 
ausführlich fein würde, als daß fie durd die Discuflion der Con- 
ferenz erledigt werden könnte und es fehlen am zweckmäßigſten, bie 
Tebatte auf die dogmatifgepaftoralen Säge ald auf die der Kirche 
jetzt am nächften liegenden zu befchränfen. — Gleichwohl bittet ber 
Referent über die angegebenen Punfte ein furzes Wort fprechen zu 
dürfen, wofür er bie Verantwortung - perfönlih übernimmt; zuerft 
gebe ich die Hiftorifchen Punkte an, von denen ich ausgehn wollte, 

Wir finden nämlich, daß der Baptismus in allen feinen fir 
chenhiftorifchen Geftalten immer verwachfen mit Elementen des geift- 
lichen Ernftes, des inneren Lebens, der Erweckung, der Proteftation 
gegen die Verweltlichung der Kirche und der Veräußerlichung der 
Saframiente aufgetreten ift, dafür fann er eine ernfte und achtungs⸗ 
volle Behandlung in Anfpruch nehmen, 

Die Gefchichte Iehrt aber auch, daß der Baptismus durchge 
bends mit häretifchen, bald mit enthufiaftifchen, bald mit gnoftifchen, 
insbefondre dualiftifchen, immer aber mit chiliaftifchen Elementen 
verwachfen und verwicelt gewefen ift. Diefe Thatfache, fo wie die 
eigne ftarfe Spannung des Baptismus gegen die Kirche verpflichtet 
und zu ernftem Auffehn, und zu der gefpannteften Haltung. — 
Zur Borverhandlung über das Wefen des Baptismus gehören fol- 
gende Bemerkungen: 

Die Angriffe des Baptismus auf die Kinvertaufe darf man 
infofern unbewußt masfirte nennen, als es fich bei dieſem Gegenſatz 
durchaus nicht vorzugsweife um die Kindertaufe Handelt, fondern 
vielmehr um die Durchführung abweichender dogmatifcher Grunbber 
griffe, denen die Kindertaufe als Firchliches Zeugniß im Wege fteht. 

Diefe baptiftifchen Dogmen find folgende: 

1) Die Kirche Chrifti ift ausſchließlich eine Gemeine der in- 
dividuell Wievdergebornen, der Gerechtfertigten ; nicht die Anftalt 
des Erbarmens Ehrifti, fondern das Organ feiner vorläufigen 
herrlichen Erſcheinung. Chiliasmus. 

2) Die Kirche wird zur ſichtbaren Kirche nur durch die Taufe der 
Wiedergebornen in der Form der Untertauchung. Von dieſer 
Form hängt die Wahrheit der Taufe und die Gewißheit des 
Heils ab. Formalismus und Katholizismus. 

3) Der Baptismus findet den Schwerpunkt der Taufe nicht in der 
Verheißung der Gnade, welche ſie beſiegelt, ſondern in dem 
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eonventionellen Urtheil der Gläubigen, welde ben Täufling für 

wiedergeboren erklären. Subjeftivismus, 

4) Der Baptismus verleitet den Chriften, mehr auf die Stufe 
feiner fubjektiven Frömmigkeit zu vefleftiven, als fih in ven 
objeftiven Grund des Heils mit feiner Anſchauung zu verfenfen. 
Potenzirter Pietismus. 

Hierauf folgen die defenfiven Säge. Zuvörderſt muß bemerft 
werben, daB die von unjern Vorfahren angeführten Schrift-Beweife 
aus der Analogie der Befhneidung — aus der im 
mer wiederkehrenden Erwähnung der Haustaufe — 
aus der Hinweifung auf die Thatfache, daß der Herr die Rinder 
gefegnet — aus dem Spruch des Apoftels Paulus von den in ben 
gläubigen Aeltern geheiligten Kindern (1 Kor. VID fehr in’s Ge- 
wicht fallen. | 

Sodann ijt hervorzuheben, daß die Zeugniffe der Kirchenväter 
für die Kindertaufe viel flärfer für die apoftolifhe Ueberlieferung 
derfelben fprechen, wie es nad Neander und andern neuern Rirchen- 
biftorifern den Anfchein hat. Selbſt die -befannte Stelle bei Ter- 
tullian (de baplismo), welche man gegen die apoftolifche Tradition 
der Rindertaufe benugt, fpricht mehr für als gegen dieſelbe. Ter— 
tullian drang, ohne Zweifel aus montaniftifchebaptiftifhen Gründen 
auf eine Berzögerung der Kindertaufe. Hätte Tertullian die Kin— 
dertaufe nicht als apoftolifche Leberlieferung gekannt, fo hätte er ihr 
fiher den Vorwurf der Neuerung gemacht. Drigenes aber bezeugt 
an verfchiedenen Stellen, die Kindertaufe fei apoftoliiche Ueberliefe— 
rung, und Juftin der Märtyrer erklärte im 2. Jahrhundert, die Taufe 
fei bei den Chriften getreten an die Stelle ver Befhneidung, 
die ja auch den Kindern angehörte, 

Es läßt fich jedoch noch beftimmter eonftatiren, daß die Kin— 
dertaufe apoftolifhe Dronung geweſen fein muß. 

1) Aus den jüdifchen Reinigungsgefegen. Hätten die judenchrift» 
lichen Aeltern ihre Kinder nicht getauft, fo hätten fie fich fort« 
während nach den Reinigungsgefegen,, die fie nicht fofort auf- 
gaben, an ihren Kindern verunreinigt, 

2) Aus der Stelle Apoftelgefchichte Il, 38, 39. Denn Euer und 
Eurer Kinder iſt diefe Verheißung. Es ift die Verheißung, 
daß fie durch die Buße und durch die Taufe auf den Namen 
Jeſu Chrifti zur Vergebung der Sünden die Gabe des h. Gei- 

ſtes empfanzen follen. (Herbeizuziehen ift die Stelle V. 17). 

3) Die ſchlagendſte Stelle gegen den Baptismus aber finde ich im 
dem 8. Kapitel der Apoftelgefchichte, 

Die Thatjache ift diefe: Durch die Wirkfamfeit des fogenann- 
ten Diakonus Philippus hat in Samaria eine mafjenhafte Bolfs- 
befehrung flattgefunden, ohne daß mit der Extheilung der Taufe 
an. biefe Befehrten die Gabe des h. Geiſtes, des Zungenreven, dad 
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Merkmal ver Wiedergeburt fich eingeftellt Hätte. Die Apoftel Pe- 
trus und Johannes fommen nun von Serufalem nach Samaria, neh» 
men Einficht von jenem Zuftand der Gemeinde und legen den Ge- 
tauften die Hände auf, damit fie ven h. Geift empfangen. Nach 
baptiftifhen Grundſätzen hätten fie diefe Leute von 
Neuem taufen müffen, um fo mehr, da der Diafonus Phi- 
Iippus dem Magier Simon gegenüber die Gabe der Geifterprüfung 
nicht bewährt hatte. Sie haben aber feine neue Taufe vorgenoms- 
men. und damit haben fie den Gegenfat zwifchen einer getauften 
Eatehumenengemeinde, die noch nicht in dem Geiftesieben 
der vollen Wiedergeburt ſteht, und zwifchen einer geiftlebendigen 
Communifantengemeine in der Kirche entfchieden anerkannt. Wir les 
fen nicht das Mindeſte davon, daß fie dem Philippus einen Verweis 
gegeben, und gleich nachher feste Philippus das Bekehrungswerk 
ganz in der früheren Weife fort, Mit dieſem bibkifchen Zeugnif 
alfo ijt der Baptismus gerichtet; denn, wenn dieſer die Kindertaufe 
verwirft, To geichieht ed ja nur in dem Sinne, daß er den getauften 
Katechumenenftand , die Abtheilung der geiftlich Unmündigen in ver 
Kirche, den Gegenfag von werdenden und gereiften Chriften verwirft. 
Diefen Gegenſatz bat die apoftolifche Kirche felber conftitwirt ; die 
Diafonen haben den Grund dazu gelegt, die Apoftel haben ihn Ie- 
galifirt. Hier alfo ift der fonnenflarfte Schriftbeweis, mit welchem 
mittelbar auch die Kindertaufe feftgeftellt ift, wogegen es nichts hei» 
Ben will, daß bloß die Taufe von Männern und Weibern erwähnt 
ift (v. 12). Diefe werden hier hervorgehoben als frühere Anhänger 
des Simon Magus, die jebt gewonnen waren für das Chriften- 
thum mit dem Simon felbft; natürlich hatten die Kinder als Anhän- 
ger des Simon feine Bedeutung. 

Den defenfiven Sägen follten, wie gefagt, die aggreffiven 
folgen. Ich ſkizzire fie in der Kürze: 

1) Der Baptismus verändert die Inftruftion Chriſti in Betreff der 

‘ Gründung feiner Kirche. Chriftus ſendet feine Apoſtel an die 
-heitsempfänglichen Individuen ‚mit Einfchluß des Haufes (Matth. 
10, 12 sq.); die Baptiften wenden ſich an die Individuen mit 
Umgehung des Haufes. Chriftus fpricht: machet zu Jüngern 
die Völfer und taufet fie (Matth. 28) 5 fie fprechen: machet 
die Jünger zu Wiedergebornen und taufet fie. — 

2) Der Baptismus ift ein Angriff auf die von Gott verordnete 
theofratifhe, Kirchliche und politifche Siftung und Bedeutung 
des Hauſes. 

3) Der Baptismus verfennt oder verbunfelt die Wunder der Gnade 
Gottes in dem Gebiete der Gralia praeveniens , der zuvor« 
fommenden Gnade, 

4) Er mißachtet die geiftige Neceptivität der kindlichen Natur; 
ober vielmehr macht er ſich des Widerſpruchs fehuldig, daß er 
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lehrt, das ungeborne Kind im Mutterſchooße ift zwar empfäng« 
lich für den Fluch Adams, das ſündliche Verderben, es ift aber 
weder im Mutterfchooße noch auf dem Schooße der Kirche 
empfänglich für den vollen Segen Chrifli, die Taufgnade. 
Wenn er aber damit eine größere Durchdringlichfeit ver ane r⸗ 
fhaffnen menfhlihen Natur oder Subftanz für das Böſe 
als für das Gute lehrt, fo verräth er damit einen unbe— 
wußten Hang zum manichätichen Dualismus, 
5) Eben fo ift es eine unbewußte Härte des Baptismus, daß er 
fein Kind durd die Ehe in die Gemeinſchaft des adamitifchen 
Sündenfluchs hereinzieht, und daß er ed dann auferhalb ber 
firhlichen Gemeinfchaft des Segens Ehrifti bis zu feiner Mün- 
digfeit ftehen Läßt. 
MWenn aber der Baptıft gegen die Kindertaufe einwendet, das 
Kind habe feine eigne Wahl, feinen eignen Willen, fo ftellt 
er das Kind dar.als ein abftraftes Phantafie-Gefchöpf, außer 
- feinem von Gott veroroneten Zufammenhang mit ven eltern, 
den Verwandten und Freunden der Kirche. Das riftliche Kind 
ift aber ein coneretes Kind, welches in allen Stüden 
(durch das Haus) und fo auch in der- Taufe durch Water und 
Mutter, durch die Pathen und durch. die Kirche ergänzt wird, 
7) Eben fo wie der Baptift die vorbereitende Gnade, das Wals- 
ten der Gnade in dem chriftlichen Naturgebiet verfennt, vers 
fennt er die objektive Seite der Heilsmittheilung in dem Sa— 
frament ſelbſt; nicht minder die Stufenfolge in der Heiligung 
-und befonders auch die von der Nechtfertigung noch zu unter- 
fcheidende Bewährung, welche der Herr feiner Majeſtät vorbe— 
halten hat. 

An diefe Säge fchloffen fih endlich die dogmatiſch-pa— 
ftoralen an, die zur Diskuffion der Berfammlung dienen follten. 

1..»Der Baptismus enthält vereinzelte Elemente der Wahr- 
heit, welche geeignet find, die Kirche auf dogmatiſche Gebrechen und 
paftorafe Mebelftände in ihrem Schoofe aufmerffam zu machen, Dies 
gilt namentlich von feiner Forderung, daß die Taufe mit dem Glau- 
ben und mit einem freien Glaubensbekenntniß zufammengefaßt bleibe, 
Diefer Forderung gebührt eine bedingte Anerkennung in Firchlichem 
Sinne, die in folgende Säge zerfällt: 

a. „Wir dürfen die Taufe nicht zu einem bloßen opus ope- 
ratum herabfinfen laffen und ihre geiftliche Wirkfamfeit mit einer 
magischen Wirkfamfeit nicht verwechfeln. Wir müffen darauf achten, 
daß die mündigen Vertreter des Kindes bei der Taufe, eltern und 
Pathen fich zu dem Firchlichen Glauben befennen und müffen in ber 
Geſtalt der Firchlichen Disciplin zugleich auf die Garantie für eine 
chriſtliche Erziehung des Täuflings hinwirken“. 

Pe: Bräm bemerkt: der Segen ber Rindertaufe werde dadurch 
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vielfach vereitelt, daß fie nicht praftifch fortgefegt werde. Die Erw 
ziehung nämlich werbe zu fehr vernachläfligt. Darauf müffen die 
Prediger hinwirken. Wir müffen den Baptiften gegenüber praftifch 
Buße thun und forgen, daß chriftlihe Tradition in Betreff der Er- 
ziehung wieder im Volke verbreitet und der Begriff eines hrift 
lihen Kamilienlebens wieder Far erfaßt werde. — Super 
intendent Ball von Elberfeld ſpricht zunäachft feinen Danf aus, daß 
durch den einleitenden Vortrag die dogmatifche Diskuffion abgewandt 
worden fei und fodann daß das innerfte Wefen des Baptismus fo 
Har aufgedeckt worden fei: „als die Anticipation der Erfcheinungs- 
firche”. Auch Ball ift der Anficht, daß der Baptismus wie es bei 
jeder Sefte der Fall ift, mit dem Irrthum Wahrheit enthalte, aber 
died genügt nicht; man müffe mehr zugeftehen, nämlich die Gemein- 
famfeit ver Gnade und Wahrheit. - Doch fei dies nicht von ven 
MWiedertäufern, Anabaptiften gemeint, welche die Kindertaufe empfan- 
gen und verachtet haben, fondern von den Firchenhiftorifchen Bapti- 
ften, die größere Kirchengemeinſchaft bilden ; über dieſe könnte etwa 
der Zuſatz ſchon hier gemacht werden: der Baptismus enthält auf 
“ Grund feined Zufammenhangs mit der chriftlichen Kirche und dem 
Worte Gottes einzelne Efemente der Wahrheit. — Der Referent hält 
dies nicht für vorfichtigz denn, wie fönne man den Zufammenhang der 
Baptiften mit ber Kirche bekennen, von der fie fich getrennt haben, 
und „auf Grund feines Zufammenhanges mit dem Worte Gottes“ 
würde in Betreff der Tauffrage bevenklih fein. — Pf. Schwarz 
yon Amfterdam : das was die Verfammlung in dem vorgefchlagenen 
Zufag als eine Anerkennung betrachte, werde den Baptiften nicht 
genügen. Zufammenhbang mit der Kirche, fei zu viel, da 
fie gegen die verweltlichte Kirche angingen; Zufammenhang mit dem 
Worte Gottes zu los und flüffig, daß es nicht genug fei; man 
laſſe alfo den Zufag fallen. — Superintendent Ball erflärt, feine 
Abficht bei dem Zuſatz fer nicht die gewefen, die Baptiften zufrieden 
zu ftellen, fondern um fich felbft zu befriedigen. — Prediger Rint 
von Elberfeld; der Baptismus macht auf paftorale Uebelftände auf 
merffam; das fer gewiß. Er fei vom Herrn der Kirche zugelaffen 
worden als eine gewaltige Bußprebigt wegen des Mißbrauchs, der 
mit ter Kindertaufe getrieben werde. Höre die Kirche nicht darauf, 
fo werde fie vom Herrn verlaffen werben, wie das Heiligthum zu 
Serufalem verlaffen wurde. 

Der Sag 1a wird darauf von der Verfammlung mit großer 
Majorität angenommen. Weiter folgt: 

1.b. „Wir können daher die Form der eigentlichen Zwangs⸗ 
taufe unmöglich gutheißen; doc gehört die Nöthigung eines fahrläfft- 
gen oder rohen. Gemeindeglieds, fein Kind taufen zu laſſen, in dem 
Falle nicht zur Zwangstaufe, wenn die elterliche Autorität durch 
eine befiere Pathenſchaft, die in diefem Falle zu fordern iſt, erſetzt 
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vder ergänzt wird. Wenn die Gefebgebung Hausväter für unfähig 
erflären kann, ihr Vermögen zu verwalten, muß fie noch vielmehr 
das geiftliche als das irdiſche Erbe gegen ſolche Eltern in Schug 
nehmen fünnen. Zur Zwangstaufe aber geftaltet fih die Taufe, 
wenn es fih um Kinder von ſolchen Eltern handelt, die. prinzipiell 
aus der Kirche ausgetreten find im Zuſammenhang mit einer beftimm«- 
ten Geiftesrichtung. i —9 

Pf. Bram: das Wort Pathenſchaſt iſt ausgeſprochen. Wie 
iſt dies kirchliche Inſtitut ſo ſehr verkommen! Mit dieſem Punkte 
ſteht die Solidarität der Kirche in Verbindung. Mit der Taufe iſt 
ein groß Bekenntniß abgelegt, wo ſind die Mittel, daß ſich dies 
bewähre! Man ſolle doch die getauften Kinder ganz anders anſehn 
als dies bis jetzt geſchähe und auf ſie wirken; wie viel könne ein 
freundlicher Blick, ein Wort u. ſ. w. da wirken. — Pf. Müller 
von Mettmann iſt der Anſicht, daß einem Kinde, welches in der 
chriſtlichen Kirche geboren iſt, der Segen der Taufe nicht entzogen wer« 
den darf; freilich gehöre dazu, daß es and fpäter recht erzogen werde, 
Die Kirche fol fih das zur Aufgabe fegen, den Presbyterien- dies 
an's Herz legen u. ſ. w. — Pf. Krabb von Langenberg bemerft, daß 
darauf doch zu beftehen fer, Lichtfreundlich gefinnte Eltern, Baptiften 
die aus der Kirche austreten wollen, nicht zur Taufe zu zwingen. 
— Auf die Frage des Pf. Evertsbufch von Lennep, was zu thun 
fei, wenn die Eltern uneins feien, bemerft der Nef., daß der Vater 
bibliſch und politifch betrachtet, das Haupt fe. — Superintendent 
Ball: Das ift Har, daß von allen Gliedern der Kirche die 
Taufe der Rinder gefordert werden muß. Wie aber follen ungläu- 
bigen Eltern gläubige Pathen zur Seite geftellt werden? Wenn der 
Parrer noch fo willig. ift, es geht nicht. Wie follen fie, wenn fie 
der Taufe widerftreben, gezwungen werden, da die Taufe ein freier 
Aft iſt? Der Neferent erläutert feinen Sat: Zwiſchen dem firchlis 
chen Haufe, das verfallen ıft und zwiſchen dem unfirchlichen, das 
bewußt wiverftrebt, muß unterfchieden werden. Jenes iſt in Pflege 
zu nehmen durch die Kirche; bei diefem ift die Zwangstaufe nicht 
anzuwenden. Dort find firhlih Unmündige für die geforgt werden 
muß; wer. dies thut, ift einerlei. Superintendent Ball erwiedert: 
e8 fei doch wejentlich, ob hier kirchliche oder bürgerliche Geſetzge— 
bung gemeint fei. 

Der Präfivent refumirt: Die Meinung gehe dahin, daß die 
Kirche dem einzelnen Gemeinveglied gegenüber, welches aus Rahr- 
läfigfeit oder Rohheit die Taufe der Kinder unterläßt, die Taufe 
verrichtet und darauf dringt, daß ihr die Garantie befferer Pathen 
gegeben werde. — 

- Br. Schwarz fpricht gegen die Zwangstaufe. Man fünne dem 
Baptismus feine größere Stüge geben. Eine Kirche, die zur Zwangs- 
taufe ihre Zuflucht nehme, ſei gerichtet, fie füge ſich nicht auf Die 
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Macht des Geiſtes, ſondern auf den weltlichen Arm, die Macht des 
Staates. Wenn die Eltern ihre Pflichten gegen ihre Kinder nicht 
erfüllen, fo maß die Kirche Alles thun fie dazu anzuhalten durch die 
Presbyterien u. ſ. w., nur nicht durch den Staat fie dazu zwingen. 
— Der Referent erhebt nochmals die Frage, um die es fich handle, 
ob unmündigen Eltern die Hinter zur Verwahrlofung überlaffen wer 
ven follen. Daß er nicht an eine Zwangstaufe dur Gensd'armen 
denfe, wie es 3. B. in St. Gallen vorgefommen fei, braude er 
wohl nicht zu verfihern. — Pf. Goebel fhlägt vor, daß die Ver 
fammlung Folgendes ausfprece : 

Zwangstaufen find nicht zuläſſig. Die Kirhe bat aber bie 
Pflicht gegen Gemeindeglieder einzufchreiten, welche in dieſer Bezie- 
bung fahrläffig find. — 

Prafes Wiesmann ſchlägt vor: Die evangelifche Kirche kann 
niemals die Abficht haben, die Kinder folcher Eltern, die von ihr 
ausgefchieden find, durh Zwangsmaafßregeln irgend welcher Art zur 
Taufe zwingen zu wollen. Dies fohließt nicht aus, daß die Kirche 
ihre fahrläfligen Mitglieder dazu anhält, ihre Kinder zur Taufe zu 
bringen. In letzterem Falle fann die Kirche als allgemeine Vor- 
münderin aller Kinder alfo getauften Kindern Pathen geben, welde 
ihr Bürgfchaft für hriftliche Kindererziehung darbieten. — 

Der Referent fchließt fich diefer Spezialifirung der Disciplin am, 

Dei der Abflimmung wird Goebels Antrag angenommen, 
Es folgt: 

1.c. „Rod mehr muß und der Baptismus veranlaffen die 
Konfirmation in Bezug auf ihren conventionellen Zwangscha- 
rafter, befonders in Bezug auf ihre unfreie Abhängigfeit von dem 
Gewerbsleben und ähnlichen Dingen, kirchlich zu verbeflern.” 

Superintendent Ball: Die Frage fei fo wichtig, daß auch für 
bie nächte Wupperthaler Paftoral»-Conferenz das paftorale Verhal- 
ten gegen die Eonfirmation auf die Tagesorbnung gefegt ſei. — Pf. 
Bräm fragt: wie fol die Konfirmation aus dem Banne gelöft wer« 
den, darin fie fich befindet ? Man würde nicht fo Teichtfinnig zur 
Confirmation , zum Bekenntniß des Glaubens drängen, wenn nicht 
die bürgerlihen VBerhältniffe dahinter fländen. — Dir. Zahn von 
Meurs fpricht trefflih vom pädagogiſchen Gebiet aus, wie Taufe 
und Confirmation nicht im rechten Verhältniß ſtehen. Die Kinder 
werden nicht gefragt: Bift du getauft und welche Pflichten haft dur. 
Die Schullehrer follten das recht einfchärfen. Noch viel durch— 
greifender follte gefragt werden: Biſt du confirmirt und welche Pflich⸗ 
ten haft vu? u. ſ. w. Pf. Krabb: Wenn die Confirmation die 
Erneuerung des Taufbundes ift, fo ift fie ein Bekenntniß und damit 
ein Aft der Freiheit; daß fie das jegt nicht ift, das iſt zu beffa- 
gen; es würde aber auch zu beffagen fein, wenn man vie Kinder 
nicht unter hriftlichen Unterricht ſtellen wollte. Es könnte nun eine 
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Trennung der Entlaffung und Confirmation in der Weife eintreten, 
daß jene ebenfalls ein feierlicher Aft vor der Gemeinde fei. Diefe 
aber ein Akt ver Freiheit, fo daß die Entlaffenen ſich fpäter zur 
Eonfirmation melden fünnten und zum h. Abendmahl. Es Fönnte 
freilich der Nachtheil eintreten, daß während ſich in manchen Ge— 
meinden Alle meldeten, in andren nur wenige kämen und fo bie 
Abenpmahlsgemeinfchaft eine Feine würde; denn mancher fünnte es 
foheuen, im fpäteren Leben öffentlich vor der Gemeinde zu befennen 
und fih vom 5. Abendmahl abhalten Iaffen. — Präſes Wiesmann 
fürdtet, daß dies independentiftifche Zuftände erzeugen könnte. Er 
erfennt an, daß es Gewilfensbefchwerben gebe, die den Prediger 
abhalten könnten, zu confirmiren. Wie feien diefe zu erleichtern 2 
W. befpricht vor der Konfirmation mit den Confirmanden alle Fra» 
gen des Befenntniffes, hält fie an, fich ernft vor Gott zu prüfen, 
Indem er ed den unreifen Gliedern überläßt, fühlt er freilich-den 
Mangel. Bf. Krabb führt noch an, daß in der Gemeinde die Ent« 
Laffenen als Katechumenen bleiben, an denen innere Milfton zu üben 
fei, gleichſam ver Borhof, ver vom Heiligtum gefchieden fei. — Su— 
perintendent Ball macht auch auf die Schwierigfeit des Conventio- 
nellen aufmerkſam. Wie die Taufe fo muß auch die Confirmation 
von allem Zwang frei fein, und wie nicht bloß unfer firchliches, 
fondern auch unfer häusliches und Schulleben ganz anders als bisher 
davon durchdrungen fein muß, daß unfre Kinder getauft find, fo 
muß auch die paftorale Bethätigung an den Entlaffenen eifriger fort» 
gefest werden. — Pr. Schwarz weift auf die fchottifhe Kirche hin, 
fowohl die Staats» als freie Kirche verfolgen dieſelben Grundfäge 
in Beziehung auf die Confirmation; bei beiden findet feine Confirma- 
tion en masse ftatt. Die fchottifche Kirche unterfcheidet zwifchen 
Zuhörern, Hörern des Worts, und eigentlichen Gliedern, und ift 
dabei allem independentiftifchen Wefen feind; fie it eine durch und 
durch presbyteriale. Sie hält fih nicht für verpflichtet Jeden ohne 
Weiteres aufzunehmen. Wenn cs auch in den weftlichen Provinzen 
in Betreff der Confirmation beffer fiehe, in den öftlichen, wo Schwarz 
längere Zeit gelebt bat, ftehe es fehr ſchlimm damit. Was helfe 
es, wenn man die Konfirmanden auch noch fo ernſt auffordere fich 
zu prüfen, auf der andren Seite heiße es: Biſt du nicht confirmirt, 
fannft du fein Lehrjunge, feine Dienftmagd 20. werden, Wenn bie 
Zahl der Abenvmahlsgäfte auch Meiner werde, fo fei das für die 
Kirche kein fo großer Schaden. — Pf. von Rhyn aus Holland berich- 
tet, daß das, was Pf. Krabb in Vorſchlag gebracht habe, in Holland 
in der Firchlichen Praxis beftehe und zum Segen der Kirche gereiche. 
\ Die Thefe findet darauf allgemeine Zuftimmung. Die fol 
geude Theie lautet: 

2. „Dagegen weift uns der Baptismus als Irrthum auch auf 
baptiftifche Elemente in unfrem lirchlichen Glaubens» und Gemein⸗ 
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veleben zurück, von denen wir und zu läutern haben. Dahin ge 
hört: a) eine vielfahe Verfennung der unbewußten Anfänge des 
Ehriftenvolfs, des großen Wirkungsfreifed der gralia praeveniens, 
des Chriſtenthums der unmüntigen Ratechumenen.” | 

Der Ref. bemerkt, daß er großen Werth lege auf die Unter 
fheionng von Katechnmenen » und Abendmahlschriften. GSuperinten- 
dent Ball hat Beifpiele, daß auch Kinder fchon ein ausgebildetes 
Glaubensleben befigen und wiedergeboren find. ‚Für 2a. erhebt ſich 
eihe große Majorität. Ä 

„Dahin gehört b. die falfche Alternative, es müſſe entweder 
von einer individuellen und realen Wiedergeburt- des Tänflings durch 
die Taufe oder von gar feiner Wiedergeburt veffelben vie Rede fein. 
Aus den normalen Faktoren der Taufe ergiebt fich allerdings eine 
ideelle Wiedergeburt, welche der evangelifche Erzbiſchof von Dublin 
Whately mit Recht als die kirchlich fociale Wiedergeburt bezeichnet 
bat. Der Täufling wird Jederzeit durch feine Verjegung aus der 
Melt in den Schoof der Kirche kirchlich focial wiedergeboren; es 
ift dann aber die Sache der göttlichen Gnade und der.ernften lau 
benstreue, daß die fociale Wiedergeburt in die. individuelle und bie 
ideale in die reale verwandelt werde. — Nach einigen Erläuterungen 
läßt Neferent 2b. felbft fallen. 

Dahin gehört €) die vielfach mangelhafte Ausführung der 
Lehre von der Heiligung und von der Bewährung im Gegenſatz zu 
der Behandlung der Lehre von der Befehrung und dem Gnatenftande, 
obwohl diefe inimer die grumdlegende Lehre bfeiben muß/“. — Pl. 
Bram macht auf die Verwechfelung diefer Richtungen aufmerkſam. 
Beide Stellungen müßten in beftimmter Weife betont und dargelegt 
werden, was wir in unfrem Onabenftand befigen. — Der Sag wird 
mit Majorität angenommen. — — 

Dahin wird d) auch die Thatſache gehören, daß wir vielfach 
die kirchlich ſchöpferiſche Wirkſamkeit des Herrn in unfrem Glaubens⸗ 
leben, den objektiven Segen der ſakramentlichen Gnadenmittel in ih— 
rem Verhältniß zu unfren ſubjektiven Glaubenserfahrungen nicht ge⸗ 
bührend genug hervorheben“. Angenommen. 

„Beſonders aber iſt e) die Gefahr in's Auge zu faſſen, daß 
wir in einer Zeit, deren Richtung im Allgemeinen dem Erſcheinungs⸗ 
glanz und den Tageseffeften zugewandt ift, und auch irgendwie von 
dem chiliaftifch ungeduldigen Drang nach der Darftellung der Er- 
fcheinungsfirche oder einzelner Erfcheinungszeichen könnten einnehmen 
Taffen, ftatt mit der vollen Geduld Ehrifti bei den Werfen der Grund» 
fegung zu verharren, in der Hoffnung auf den Tag des Herrn. Vor 
Allem werden wir die Kirche zu pflegen haben, nicht als eine An- 
ftalt zur Anticipation der Herrlichkeit Ehrifti, fondern als eine Ans 
ftalt feines Erbarmens, welche das zerftoßene Rohr nicht zerbricht 
und den glimmenden Docht nicht auslöfcht." | 
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Pr. Beyfchlag von Neuwied fpricht über das Beftreben ber 
Zeit irgend eine Idee fogleich in handgreiflicher Weiſe darftellen und 
genießen zu wollen, die Kirche müffe fich hüten auch in dieſe Strö- 
mung der Zeit einzugehen. — Baptiftenprediger Köbner: Sie werden 
aus meinem Munde nichts vernehmen was aggreſſiv wäre oder ei- 
nen Mißton in die Verfammlung bringen könnte. Bielleicht können 
Sie aus dem Munde eines Baptiften cine Berichtigung in Bezies 
bung auf diefe Thefis erhalten. Es ift gefagt worden, daß der 
Baptismus chiliaftifch anticipiren wolle ꝛc., aber das ıft nicht unfer 
Ziel: wir wollen nichts anticipiren; nicht vorwärts fondern rückwärts 
ſchauen wir zur apoftolifchen Urzeit; wir verfolgen auch ein refor- 
matorifches Streben wie Sie, nur daß wir verfchiedener Anficht find 
über die Anwendung reformatorifcher Grundſätze. Es ift ferner ge- 
fagt geworben, daß der Baptismus bualiftiich ſei; dagegen muß ic) 
erklären, daß wir in den Grundlehren vom Sündenfal, Sündhaf- 
tigfeit des Menfchen, in ver Lehre vom Teufel im Einklang mit 
den reformatorifchen Belenntniffen befonders der reformirten Kirche 
ftehen; da ift gar fein Unterſchied. Wir nehmen auch an, daß das 
Kind im Mutterleibe fündhaft, wir Menfchen von fündhaftem Sa- 
men gezeugt find. Dann ift noch berührt worden, daß wir Fatho- 
liſch zu Werke giengen: die Vollgültigfeit des Chriſtenthumes eines 
Menfchen von einer Form und zwar von der Taufe abhängig mach» 
ten. Dagegen erfläre ich, daß wir den befehrten Menfchen, der den 
Geift Gottes hat, der durch feine Demuth fi ald Sünder bezeugt 
und durch feinen Glauben fih zu dem Gefreuzigten befennt, für 
einen vollſtändigen Chriften halten, für ein Kind Gottes und Erben 
des ewigen Lebens; ja wir ftellen Andre höher als uns, fofern wir 
minder vom Geifte durchdrungen find. Welcher Kirchengemeinfchaft 
auch Einer angehören mag, wir werden das fchwächfte Kind als fol- 
ches anerkennen , follte es fich auch unter den Katholifen finden. — 
Unfre Begriffe ſtimmen yielfach nicht zufammen, aber boch unire 
Herzen, weil ein Geift in uns Allen lebt; unfre Begriffe ſind ge— 
trübt durch unfre Verftändnig und unfre Erfenntnif, die Stücdwerf 
ift. — Der Referent nimmt gegen diefe Einwendungen feine Behaup- 
tung in Schuß; chiliaftifch fei es, wenn die wefentliche Geftalt ver 
vollendeten Gemeinde, in der nur wiedergeborene Heilige find, dar« 
geftellt werden folle und das wollten ja die Baptiſten; bualiftifch fei 
es, wenn man das ungeborene Kind als receptiv für den Fluch Adams 
anfehe und es für den Onadenfegen nicht für empfänglih halte. 
Wenn man fage, daß auch außer den Baptiften Chriften feien, fo 
feien das hypothetiſche Ehriften, da fie ja noch nicht die Taufe em- 
pfangen hätten. „Wenn wir“ betont der Neferent „im Herzen und 
im Glauben einig find, und nur in den Begriffen. nicht zufammen- 
fiimmen, Tieben Leute, warum- verwirrt ihr die Gemeinden"?! — 
Baptiftenprediger Ribbock: Man muß zwei Richtungen von Baptiften 
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unterfcheiden: Wir gehören nicht zu denen, welche in die Taufe bie 
Wiedergeburt fegen, fondern wir taufen erft bie Wiedergeborenen. 
Pr. Köbner: Wir follen dikiaftifch fein, weil wir behaupten, daß 
unfre Gemeinde eine Gemeinde von abfolut Wiedergeborenen fei, 
Das behaupten wir aber nicht, fofern wir nur eine mangelhafte 
Prüfungsgabe haben und wir uns irren können. Das beweift eben 
die Ausübung der Kirchenzucht, die dann und wann nothwendig wird, 

Nachdem 2e) von der VBerfammlung angenommen ift, verlieft 
Referent ven 3. Satz: „Den beiden vorgenannten Sätzen gemäß ift 
unfer dogmatifch-paftorales Verhältniß zum Baptismus zu beftimmen : 
a) wir fünnen der Baptiftencongregation im Herzen die chriftliche 
Achtung nicht verfagen, die ihrem Glaubensernft und ihrer miflio- 
narischen Wirkfamfeit gebührt. b) Wir müffen aber zwifchen den in 
der Gefchichte des Baptiemus geborenen Baptiften und der neuen 
baptiftifchen Propaganda einen großen Unterfchied machen, infofern 
die Erfteren möglicher Weife über den Irrthum, die Gewißheit des 
Heils in der äußeren Form des Saframents zu fuchen, mehr oder 
minder hinaus find, während die Letzteren diefen Kormendienft da» 
durch beurfunden, daß fie unter evangelifchen Chriſten miffioniren, 
wie in einem heidniſchen Lande. c) Dem dogmatifchen Verhalten 
der Baptiften haben wir dogmatifches Verhalten entgegen zu fegen. 
Und es ift in biefer Beziehung nicht genug, daß wir die Rindertaufe 
vertheidigen. Wir müffen gegen die baptiftifchen Lehrſätze aggreſſiv 
auftreten, nicht minder gegen die baptiftifchen Vorausfegungen in 
unfrer Volksvorſtellung. Die drei Hauptformen diefer Wirkfamfeit 
find: die Predigt, die Volfsfchrift und das religiöfe Gefpräd. 
d) Dem miffionarifchen Verhalten der Baptiften in unfren Gemein- 
den gegenüber reicht jedoch das dogmatifche Verhalten der Kirche 
nicht aus, es muß fich vielmehr in diefer Stellung zum paftoralen 
Verhalten geftalten. Ein unerläßliches und bereits bewährtes Mit 
tel ift das perfönliche Gegenübertreten; wo die Baptiftenmiffionare 
auftreten, inmitten der Gemeinden, ta müffen die Geiftlichen. und 
Presbyter ihnen mit der Rüftung der kirchlichen Erkenntniß gegen- 
übertreten an Drt und Stelle, auf Zeit und Stunde, e) Ein An- 
rufen der bürgerlichen Gewalt gegen bie Iiterarifche und dogmatiſche 
Wirffamfeit der Baptiftenmiffionare würde von Unfreiheit und Schwäde 
zeugen. Anders aber dürfte ſich die Sache ftellen, wenn ein Bap- 
tiftenprebiger in eine beftimmte Parochie eindringt und fich hier ein 
Aftergemeindemwefen, vielleicht größtentheils aus unfundigen, geiftlich 
unmündigen Leuten bildet. Wenn der Geiftlihe hier auf Siftirung 
des unbercchtigten Cultus anträgt, fo thut er feine Pflicht. Er fann 
als Chrift und als Theolog wünfchen, daß der neue Baptiftenverein 
dem Prinzip ber Gewiflensfreipeit gemäß geſetzlich geduldet werde; 
damit aber ift er feiner Pflicht anorganifche Zerfegungen feiner Pa- 
vorhie mit Firchenvechtlichen Mitteln zu verhindern, nicht entledigt. 
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Die Parochie ift nicht bloß eine Firchliche, fondern auch kirchenrecht⸗ 
liche Stiftung und nicht bloß mit firchlichen, fondern auch nöthigen» 
fall8 mit firchenrechtlichen Mitteln hat fie der Pfarrer in feiner fir- 
henrechtlichen Pflicht zu fhügen, eben fo nachdrücklich wie er bie 
ftörenden Einbrüche einer benachbarten Parochie in die Seinige zu 
ſchützen hätte, 

Nachdem 3a) und b) angenommen’ift, bemerft Dr. Thesmar 
von Cöln zu 3d) wie beffagenswerth es fei, daß ſolche Spaltungen 
in der Kirche vorfämen und daß tüchlige Kräfte in den Gemeinden 
zu den Baptiften übergingen. Die Urfache Tiege aber vielfach in 
der Kirche felbft, mit der es gar traurig ausfehe, beſonders feidas 
Leben der Beiftlichen vielfach daran Schuld, Darum könne er nur 
dem zuftimmen, daß man den Baptiften perfönlich entgegentrete — 
wie viele thaten das? — aber ed müffe auch in der Kirche anders 
werden. — Bapt.»Pred. Ribbeck fpricht feine Zuftimmung zu 3a) b) c) 
aus, Es könne den Baptiſten nur willfommen fein, wenn gläubige 
Beiftlihe und Presbyter mit der rechten Waffenrüftung fämen, Er 
danft für die gewährte Theilnahme und fordert auf, daß man für 
fie beten folfe, wenn man glaube, daß fie im Irrthum feien. Sie 
würden ihnen die Bruderhand nicht verweigern, da doch alle auf 
den einen großen Tag beranreiften. — Der Borfisende wünfcht, 
daß diefe Worte Thaten werden möchten... In Betreff des Satzes 
de) erhebt ſich mannichfacher Wiverfpruch # da die neuere Geſetzge— 
bung hier fihon eine Aenderung zu Wege gebradht habe, Be— 
fonders fest Superintendent Ball dies aus einander, der noch bes 
merft: Es iſt und von den Baptiften die Hand gereicht worden und 
in unfren Gemeinden fucht man bie Gläubigen zu gewinnen und zur 
Taufe zu bewegen. Pr. Schwarz hält den $. 3 gefährlich für bie 
Kirche. Es fei damit das Todesurtheil über die Evangelifation in 
Frankreich, Belgien u. a. ausgefprochen; man müffe die Baptiften 
mit dem Schwerle des Geiftes überwinden und fie nicht zu Märty- 
vern machen. Woran anders 3.2. feien die Lichtfreunde zu Grunde 
gegangen als an der Freiheit. Dr. Thesmar legt das Verfahren 
des Staats gegen den Baptismus dar, der ſchon Maafnahmen ge- 
troffen habe, um ſich namentlich gegen die Confequenzen ver Lehren 
der Baptiften und Mennoniten bezüglich des Eides und der Wehr- 
pflicht zu fchügen. Die Kabinets-Ordre vom 9. Juli 1825 entbin- 
det die Mennoniten von dem Amt der Gefchworenen, die vom 26. 
San. 1827 verftattet im Widerſpruch mit der vorigen, daß fie zu 
Handelsrichtern ernannt werben fünnen, obgleich auch dazu Eideslei— 
ftung. gehört; die vom 11. März 1827 regelt die Eivesleiflung der 
Baptiften; die vom 16. Mai 1830, die fie zwar der Militairpflicht 
entbindet, aber in allen bürgerlichen Berhältuiffen fie den übrigen 
hriftlichen Unterthanen ohne Ausnahme völlig gleichitellt. Nur 
findet die Einfohränfung fait, daß der von der Militärpflicht be 
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freite Mennonit hiefür eine jährliche Abgabe und zwar 3 Proc. der 
Einfommenftener dem Staate zu entrichten hat; daß er von der Be— 
fugnig Grundftüde zu erwerben ausgefchloffen bleibt, mit Ausnahme 
derjenigen, welche er bereits befigt ; daß er zur Anftellung im Staates 
dienft nicht zuläffig, zur Verwaltung eines Communalamtes jedoch 
zugelaffen werden könne. — Endlich verfügt dies Gefeg, daß bie 
Separatiften im Allgemeinen in gleicher Weife behandelt werben 
folfen ‚und die Aufnahme neuer Mitglieder nicht erlaubt fei. In der 
neueren Geſetzgebung ift hieran nichts geändert. — Der Staat hat 
alfo fich ficher geftellt und es iſt deshalb mit der Gefeßgebung nicht 
zu vereinbaren, den weltlichen Arm in irgend einer Beziehung Gei- 
tens der Kirche gegen die Baptıften anzurufen. 

Die legte Thefis4 wird allgemein angenommen : Es verfteht fich 
endlich, daß fich die Glieder und Diener der evangelifchen Kirche von An⸗ 
fang bis zu Ende nicht durch die Erſcheinung des Baptismus werben 
alteriren oder gar fanatifch aufregen laffen. Vielmehr werden wir unfer 
MWächteramt hier zu verwalten haben im Geifte des Friedens Chriſti mit 
der gläubigen Zuverficht, daß bei dem rechten Verhalten der Kirche 
auch aus diefer Gefahr ein Segen, auch aus diefem Schaden ein 
Gewinn erwachfen werde; zunächſt und vor Allem aber die Foftbare 
Frucht einer tieferen Selbfterfenntniß, einer ftrengen Läuterung und 
reicheren Erbauung ; befonders aber auch einer neuen Hinweifung 
auf tie Wunder der Gnaͤde, welche der Herr ungefehen in Der dunk⸗ 
len Tiefe der chriftfichen Geburten, des firchlihen Haufes und ei» 
ner ihm geweihten Kinderwelt vollzieht, auf ein Wunderwirken, 
das nicht nur die menfchlichen Gedanken, fondern auch die menfchliche 
Natur nah dem Propheten Jeſaias und dem Apoftel Paulus der 
Wiedergeburt und der Auferftehung entgegen führt, 


Der Brüderverein und der Baptismus am Nieder: 
| rhein. 
Von M. Goebel. 


1. Der Brüderverein 1852—1854. 


Bei den intereffanten belehrenden und erfreufichen Verhandlungen 
über den Baptismus auf der evangelifchen Paſtoral - Conferenz zu 
Bonn am 2. Auguft d. J. ift leider über den gegenwärtigen 
Stand der baptiftifhen Bewegung in unfern beiden weftlichen Pro— 
vinzen fo gut wie gar nichts mitgetheilt worden, fo daß die anwe⸗ 
fenden Brüder über die augenblidliche Bedeutung der ganzen Frage 
am Niederrheine nichts vernommen haben. Diefer Umftand vera 
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laßt mich, meinen ſchon längſt gefaßten und nur aus Mangel an 
Zeit und Luft aufgefchobenen Plan, eingehende Nachrichten über ven 
Baptismus zu Tiefern, endlich zur Ausführung zu bringen. Da aber 
unfere neuen Baptiften früher in engftem Zufammenhange mit dem 
evangeliihen Brüdervereine geftanden haben und won diefem theile 
ausgefchloffen theild ausgegangen find, fo kann über die Baptiften 
nicht vollftandig und nicht genau berichtet werben, ohne daß und zus 
gleich vorher der Brüderverein und deffen Geſchichte befpro- 
hen wird. Wir beginnen demnach zunächft mit deffen Gefchichte in 
ven Yahren 1852 —1854. Ä 

- Unfere- Bonner Monatsfchrift hat den in Elberfeld und Umge- 
gend feit Juli 1850 beftehenden Brüderverein von Anfang 
an mit befonderer Aufmerfiamfeit beobachtet und von dem Stand- 
punkte eines unparteiifchen chriftlichen Freundes über denfelben wie- 
erholt. berichtet. (Siehe 1851 ©. 153 —156. 269—9271. 335. 
112. 1852, 31—47. 117—120). Daß diefe Nachrichten ſpäter 
abfichtslos unterblieben find, hat einerfeits darin feinen Grund, daß 
der Verein nach Ueberwindung der erften Geburtswehen und Ents 
wicfelungsperioden einen ruhigeren und ficheren Verlauf genommen 
bat, anderer Seits in. dem Gefühle fittlihen Unwillens, daß die 
fonft fo hochkirchliche Evangeliſche Kirchenzeitung von Dr. Hengftens 
berg fich nicht gefchamt hat, fih zum Drgan und Genoffen des 
(damals) ganz radikalen und unkirchlichen Brüdervereines zu machen, 
um bei ihm für ihre Agitation wider die georoneten Rheinischen 
Kirchen-Berfaffungen Vorwand und Hülfe zu erlangen. Wer fo von 
entgegengefeßten beiden Seiten her ungerechten Angriffen ausgefegt 
iſt, dem wird auch der einfichtige und einverftandene Freundeskreis 
verzeihen, wenn. er untwillfürlich — wenigftend eine Zeit Yang — 
ſolchen unwürdigen Angriffen gegenüber verftummt, Neuerdings freis 
lich hat diefelbe Kirchenzeitung , ohne nur irgend ein Wort der Reue 
und Buße über ihr früheres Verfahren zu äußern, von ihrem ge- 
genwärtigen überfirhlihen und überlutberifhen Gtand« 
punft aus im Mai- und Junihefte 1854 die fektirifchen Bewegungen 
in Berg und Marf (Brüderverein und Baptiften) eingehend und 
einfichtig, wenn auch nicht ganz unparteiiſch befprochen, aber auch 
jegt wieder biefe Gelegenheit nicht vorübergehen Taffen können, ohne 
die reformirte Kirche und unfere Verfaffung zu verbächtigen. *) Es 
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*) Der Verfaſſer des Artikels in der Kirchenzeitung, Paſtor Heinrich in 
Langenfeld bei Schwelm, leitet die unkirchlichen Verirrungen des 
Wupperthales aus dem vorwiegend reformirten und zu allerlei Sub— 
jeftivismus geneigten Charakter deſſelben Her, und doch find, wie er 

- felber von den Meiften eingeſteht, alle Hauptführer diefer inde- 
pendentifchen, fektirifchen und baptiftiihen Bewegung: Lindermann, 
Herring, Bouterwed, Earl und Wilhelm Brodhaus, Ribbeck, Rays 


122 Nachrichten. 


muß freilich Dr. Hengftenberg immer aufs Neue dieſen Ton an- 
ſtimmen, damit fein Gewiffen über feine zwiefache Untreue an ber 
Lehre wie an der Verfaffung feiner heimathlihen Kirche über- 
tönt wird. Das fol uns aber nicht abhalten, die Gewiffensrüge, 
die er einft felber wider Dr. Scheibel in Breslau gefordert hat, auch 
wider ihn öffentlich und laut ertöhen zu laffen, bis vereint fein Ge— 
wiffen felber erwacht fein wird. Doch zur Sade! 
AufBeranlaffung des Efberfelder Rirchentages erlebte ver Brüder- 
verein bedeutende Stärfung und Erquickung durch das zuftimmende und 
erwecliche Auftreten vieler gleichgefinnten Glieder der ziemlich gleichge- 
ftellten independentifhen Evangelifhen Gefellfihaften 
und Vereine in Süd-Deutichland, (Baden, Würtemberg), ver Schweiz, 
Franfreich und England, fowie der englifchen und deutſchen Baptiften 
(Oncken aus Hamburg), welche allabendlich in feinem Berfammlungs- 
Iofale in der Aufa das Evangelium verfündigten und ihre chriftliche 
Freiheit anpriefen. Bon dem Elberfelder Kirchentage in deffen ges 
wiß fehr milden Beichlüffen über das Verhältniß der freien Vereine 
zur Kirche ſich verurtheilt fehend *), befchloß der Brüderverein im 
December 1851 auf Antrag des chriftlich entfchievenen und alles für 
das Evangelium aufopfernden Kaufmanns Grafe eine Erneuerung 
feines Statuts im Gegenſatze gegen die in ihm noch vorhandene 
kirchlichere Richtung, nad) welcher befonvders von allen wirfli- 
chen Mitgliedern perfönlihe Thätigkeit für die Sache des Herrn 
gefordert wird; wer dies nicht will, kann nicht Mitglied fonvern 


ſchenbuſch, Riugsdorf, Alberts urſprünglich nicht reformirt, ſondern 
gerade utheriſſcch. Es iſt noch kein reformirter Candidat 
oder Pfarrer der weſtlichen Provinzen römiſcher Katholik oder Bap— 
tiſt oder Breslauer Lutheraner geworden, wohl aber ſchon viele Ius 
theriiche. Woher dieſes? Woher die merkwürdige Erſcheinung, daß 
die Baptiſten weit früher in Hamburg und in Berlin, in Meklen— 
burg und in Pommern, in Sachſen und in Mürtemberg, alfo gerade 
in der lutheriſchen Kirche, eritanden find, als in der eine georbs 
nete Derfaffung habenden reformirten oder evangelifhen Kirche am 
Mhein? Daß die Baptiften dann weit fpäter auch an den Rhein 
gekommen find, ift natürlich und zugleich eine Folge der nun, Gott 
fei Dank! unter uns feit 1847 gefeglich beftehenden Religions: reis 
heit. Wenn nur Feine ftaatliche oder kirchliche Verfolgung der Baps 
titten eintritt, wollen wir nicht fubjeftiv bald fo bald fo geitimmte 
fondern objeftiv Firhlih und chriftlich wohl verfaßte Evangeli- 
ſche fhon chriſtlich und brüberlich mit ihnen fertig werden, was 
der [uiherifchen Kirche ohne polizeilichen Zwang noch nie gelungen ift. 
Der ttärfite Befhluß (gegen das damalige Weſen und Treiben 
des Brüdervereins) lautet: „Jede freie Vereinsthätigfeit, welche nicht 
mit dem Leibe Chrifti und dadurch auch mit dem Amte in lebendige 
gliedliche Verbindung treten, fondern für fih amtlid werben 
und eine amtliche Stellung neben dem Amte oder gegen daſ— 
ſelbe einnehmen will, ift mit ernflliher Mißbilligung zurückzuweiſen.“ 


“ 


— 
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nur Freund des Vereins fein. Gemeint ift mit biefer perfönlichen 
Thätigfeit: das Halten von Bibelftunden, Berfammlungen, Sonn» 
tagsfchulen, Haus- und Kranfenbefuhen und die Ausbreitung von 
erbaulichen Handblättern und Traftaten auf den Wegen und Eifen- 
bahnen *). Durch dieſen wichtigen Befchluß wurte zwar die Ei» 
nigfeit unter den nen unterfchriebenen 45 und bald auf 65 ange- 
wachfenen Mitgliedern des Vereines mwenigftens für eine Zeit lang 
wiederhergeſtellt, zugleich fonderten fich aber auch „die kirchlichen Gen» 
tralifationsmänner” „die ftreng Kirchlichen, welche im Grunde ih— 
res Herzens auf einen Anfchluß an die Landeskirche über kurz ober 
lang gehofft hatten,“ von dem Vereine ab oder traten, wie der feit- 
berige Borfigende Direftor Bouterweck in die Stellung ei- 
nes warmen bloßen Freundes des Vereines zurück, während bie 
Pfarrer Künzel in Elberfeld, Bormühl in Mettmann, Ringsdorf 
in Bollmarftein, noch thätige Mitglieder blieben **). An des ſchwer 
zu erfeßenden Bouterweck Stelle trat einftweilen ver ehema- 
lige Lehrer in Brederfeld und Elberfeld Carl Brodhaus, und 
mit ihm bildete den Vorftand der fchon genannte Grafe, deſſen 
Schwager, der Candidat Neviandt, fih auch an den DBerein 
anfchloß. 

Indeſſen ging der Verein nun auch von der bisherigen va— 
en bloßen DVerfündigung des Evangelii auf den Straßen und 
n den Häufern zu einer etwas geordneteren, ftilferen und fegend- 
reicheren Arbeit an der inneren Miffion über, indem er in Elberfeld 
eine — noch jegt mit etwa 150 Kindern blühende — Sonntage 
fhule für Kinder und eine zweite für Jünglinge errichtete und 

für feine Mitglieder drei Mal in ver Woche gemeinfame belehrenve 
Beiprehungen über die heilige Schrift (Apoftelgefchichte) einführ- 
te. Zugleich dehnte der Verein in diefer feiner höchſten Blüthe— 
zeit unbefümmert durch die außerhalb der Rheinprovinz über feine 


-— 


*) Der Berein hat bier einen feiner fchlimmften und gefährlichiten 
(dualiftifchen) Irrthümer ausgefprochen, nach welchem nur die reli- 
giöfe Thätigfeit als perfönliche Arbeit für den Herrn anerfannt 
wird. Was würden deſſen Mitglieder wohl anfangen, wenn einmal 
ihre eigenen Dienftboten und Babrifarbeiter und Schüler ihre irbifche 
Arbeit wirklich als bloßen Welts und Mammons » Dienft aufgäben 
und anftatt derfelben anfiengen, nad der Rede des Brüdervereins 
„perfönlih für den Herrn thätig zu fein.‘ Der Brüberverein fcheint 
damals diefe möndhifch-hierarchifchewiedertäuferifche Irrlehre, gegen 
unfer Luther fo Herrlich gefämpft hat, noch gar nicht geahnet 
zu haben. 

**) Bald darauf verlor der Verein auch fein bisheriges fchönes Vereinss 
lofal: die Aula des evangelifchen Gymnafiums, früher auch der 
Berfammlungsort der beutich = Fatholifchen und der freien Gemeinde 
in Elberfeld. 
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Boten durch Geldſtrafen und Verhaftungen verhängten Verfolgun⸗ 
gen, feine Wirffamfeit weit über die urſprünglichen Gränzen des 
Bergifhen und Märkifchen aus, bis ins Siegenfche, Wittgenfteinifche 
— mo er in Schwarzenau alte feparatiftiiche Erinnerungen wedte 
— und felbft bis ins Waldeckiſche und Naſſauiſche (Dillenburg). 
Ueber die Thätigfeit feiner Boten im Einzelnen und Innern liefert 
der Saemann zwar regelmäßig ausführliche Berichte, jedoch nunmehr 
leider ohne Angabe der Perfonen und der Orte, fo daß alle indivis 
duelle Anfehaulichkeit und Einſicht verſchwindet. Dagegen können 
wir über das Wirken eines der wichtigſten Lehrbruders Alberts, 
der gerade auch am weiteſten vorgedrungen iſt, in ſeiner Heimath, 
dem Oberbergiſchen, folgendes Genauere mittheilen, wobei zugleich 
daran erinnert werben muß, daß die Evangeliſche Kirchenzeitung 1851 
gerade für diefen Alberts gegen mich und gegen ben Candi- 
daten Renckhoff Partei genommen hat. 

Alberts, 1823 zu Großfifhbah in ver Gemeinde Wiehl in 
ber Aggerfpnode geboren und verheirathet, hat in früheren Jahren 
ohne den gewünfchten Erfolg das Klempners oder Blechfchläger-Hand- 
werf getrieben. In feiner Heimath wurde er durch den in dem be» 
nachbarten Nümbrecht eifrig und fegensreich wirfenden ftreng lu— 
therifch gefinnten Pfarrer Thümmel erwedt und alsbald in 
den dortigen Verfammlungen zum Reden zugelaffen, bis er wegen 
feiner eraltirten Behauptungen auch mit dem Pfarrer Thümmel ge» 
ſpannt wurde und nun als Mitglied und Lehrbruder in ven Brüder- 
verein eintrat und als folder — für ein Gehalt von 20 Sgr. täg- 
lich — zuerft in den Gemeinden Lennep und Lüttringhaufen, und 
fpäter in verfchiedenen Gemeinden der Aggerfgnode fehr ftarf befuchte 
aber auch heftig angefeindete Verfammlungen hielt. Während feines 
anfänglichen Wirkens in der Synode Lennep machte er auf die dor- 
tigen Pfarrer theilweife den Eindruck eines befcheidenen, wohlmeis 
nenden, gläubigen Mannes, ja es hielten diefelben mit ihm zu mög- 
lichfter Verftändigung mit dem Brüdervereine im Winter 1850 —51 
eine brüderliche Conferenz, die jedoch den gewünfchten Erfolg nicht 
hatte, Alberts verbreitete feit 1852 bedenkliche Lehren von der 
Unverlierbarfeit des Gnadenſtandes, der abfoluten Prädeftination 
und feiner Sündlofigfeit, fo daß nun felbft die frömmeren und ent« 
fchiedeneren Pfarrer der Aggerfynode fein Treiben je länger je mehr 
mißbilligten. So hat er Pfingften 1852 zu Nallingen in der Ge— 
meinde Marienberghaufen das Heilige Abendmahl unter Gefang, 
Schriftlefung und abwechfelnden knieenden Gebeten mehrer Brüder 
mit 12—14 (fpäter gar mit 40) Verfonen beiderlei Gefchlechts durch 
gegenfeitige Austheilung von ungefegnetem Weißbrod und Wein (aus 
einer Taffe) gefeiert, was er felber aber nur ein Liebesmahl 
oder eine teftfamentlihe Handlung nannte. Diefe Feier 
wurde monatlich gehalten. Alberts felber war ſchon 1852 Wies 
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dertänfer geworben, indem er fih mit einigen Anverwandten — 
wahrfcheinlich von Lindermann — wiedertaufen ließ; und fammelte 
in feiner Heimath aus Berwandten und Freunden eine Gemeinde von 
zwanzig Perfonen, die 1853 ihren Austritt aus der evangelifchen 
Kirche förmlich notariell erklärten. 

- Nicht blos das Auftreten Alberts, fondern auch das der andern 
Lehrbrüder des Brüdervereines erregte, gerade während er -fich auf 
der Höhe feiner Blüthe zu befinden meinte, im Jahre 1852 die 
ernfteften und fihmerzlichiten Klagen auch der frömmften und eijrig« 
ftien Pfarrer im Bergifchen, welche nicht ohne Grund in diefem uns 
vorfichtigen und unordentlichen ſporadiſchen and aphoriftifchen Arber» 
ten an den einzelnen Seelen und namentlich an den fchon Erweckten 
im Ganzen mehr Verftörung ais Erbauung des chriftlichen Lebens 
in ihren Gemeinden erblicten, 

Nicht lange nachdem der Brüderverein durch die Scheidung 
zwifchen aftiven (jlimmfähigen) Mitgliedern und bloßen 
(nicht flimmfähigen) Freunden fich ariftofratifch concentrirt und 
von den zu kirchlichen Elementen gereinigt hatte, gerieth derſelbe 
auch nach der andern demokratiſchen und feparatiftifhen 
Seite hin in einen Eonflift mit den immer mehr erftarfenden Ba ps 
tiften, wodurd er wieder zu einer Annäherung an die Kirche und 
zu weiterer (independentifher) Organiſation getrieben 
wurde. Anfangs hatte man nämlich gewähnt, der Verein fünne, 
wie gegen die Kirche, fo auch gegen die Seften und die Seltirer 
neutral bleiben und namentlich die Baptiften als Glieder und als 
Lehrbrüder gebrauchen, ohne daß diefelben ihre befondere Lehre und 
Hebung in der Taufe geltend machen würden, ALS dies natürlicher 
Weiſe mißlang, ja als einige früheren Mitglieder fogar an die 
Spige ber wiedertäuferifchen Betwegungen im Bergijchen traten, 
erffärte fich derfelbe im Mai (Säemann S. 162 ff.), fehr ſcharf 
wider ‚die Baptiftifche Abfonderung: „Es iſt vem Verein nicht gleich» 
gültig, wenn man ihn, wie es leider vielfach und gefliffentlich ge— 
jchieht, mit den. gegen die Landeskirche gerichteten Beftrebungen 
der in biefiger Gegend jüngft zahlreich aufgetretenen Taufgefinn- 
ten in Verbindung bringt, und perfönliche Befanntfchaften zwi. 
[hen Mitgliedern des Vereins und einigen Taufgefinnten 
dahin ausbeutet, daß man darin eine Berbindung des Vereins 
feld ft mit jenen erbliden will. Der Berein fann und wird an 
feiner DBeftrebung, welche die Bildung von Gemeinen zum 
Zwede bat, irgend Antheil nehmen, und erklärt daher ven täufe- 
rifhen Brüdern, daß er bei ihrer ausſchließenden Richtung 
und einfeitigen Stellung zur Taufe nur wünfchen fann, in feis 
nerles Beziehung mit ihnen zu fiehen oder zu treten. Sollte irgend 
eines unferer Mitglieder über dieſes unparteiifche Verhalten 
anders denfen, fo giebt der Verein demſelben gewiffenhaft zu er⸗ 
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wägen, ob e8 nicht beffer thäte, ſich vom Vereine ebenfalls zurüd- 
zuzieben. Die Art und Weife, wie die Taufgefinnten unfrer 
Gegend fih Anhänger zu verfhaffen fuchen, ift durchaus nicht ges 
eignet, annehmen zu laffen, daß, wer mit ihnen gemeinfchaftliche 
Sache macht, ferner ein Mitglied unferes Vereines bleiben könne.“ 
Mit viefer ziemlich deutlichen förmlichen Posfagung von jeder BVer- 
bindung und Vermifchung mit den Baptiften als ſolchen verband 
er die wohl nothwendig gewordene Zufage, von nun an den Auss und 
Eintritt aller Mitglieder namentlich anzuzeigen, damit Jeder, wer 
ſich dafür intereffirt, wiffen Fönne, wer Mitglied des Vereins fei. 

Während alfo die kirchlichen Gegner des Brübervereing da- 
mals — nicht ohne Grund — gemeint und erwartet hatten, derjelbe 
ftehe in geheimer Berbindung mit den Neutäufern und werde dem— 
nächft felber zur Separation und zur Bildung einer eigenen Gemeinde 
ſchreiten, brach derfelbe vielmehr mit den Wiedertäufern als folchen, 
welche nun in ihrer erflufiven fanatifchen Richtung meinten, fortau 
mit dem Vereine Hand in Hand geben zu fünnen, weil der fein 
Ehrift fer, der die Wiedertaufe nicht empfangen babe, und daher 
auch unfähig zur Verkündigung des Evangeliums und unwürdig brü« 
berlicher Gemeinschaft, In der Mitte des Jahres 1852 trat zunächſt 
der Paſtor Ringsdorf in Vollmarftein in Weftphalen, bisher der 
eifrigfte Freund und Bertheidiger des Vereines, vielleicht. ſchon aus 
indepenventifchen und baptiftifchen Gründen, denen er dann nah 18 
Monaten durch feine Wiedertaufe die legte Folge gab, aus dem 
Vereine aus, ein anderes Mitglied wurde ausgefchieden. Bald 
darauf befchloß der Brüderverein als folder fih dem Evangeli- 
fhen Bunde anzufchließen und deſſen befannte neun Sätze anzu- 
nehmen, durch welden Schritt, falls er auch von andern ähnlichen 
‚ Vereinen gethan werben follte, der Evangelifche Bund wider feinen 
Willen felber wieder ein neuer Organismus werden und nicht ein 
biofer Bund unter den ſchon beftehenden Organismen bleiben würde, 
Während der Verein mit feinen 11 »unterjtügten“ (d. h. bezahl— 
ten) ausschließlich arbeitenden Brüdern und feinen 44 andern 
(nicht unterftügten und nicht ausfchlieflich arbeitenden) Brüdern 
nach auswärts fich immer weiter ausdehnte, fo daß im Jahre 1852 
in etwa 70 Gemeinden regelmäßige Hausbeſuche gemacht, auf etwa 
160 Stationen Verſammlungen und Bibelftunden abgehalten, 217,000 
Eremplare von Handblättern und Traftaten und (nur) 286 Erem- 
plare der heiligen Schrift verbreitet wurden, auch die Sonntags- 
ſchule in Elberfeld unter dem ſchon damals feparatiftiichen Lange bis 
zu 160—170 Kindern und die Abonnentenzahl des Säemann bie zu 
4000 gewachſen war, erfuhr derfelbe auf einmal von Innen heran 
im December 1852 einen zweiten gefährlichen Riß, ja faft einen 
töbtlihen Stoß, indem fi im Borftande felbft wie. im Vereine zwei 
entgegengejegte Richtungen um bie Herrchaft ftritten, von denen dann 
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bie fiegreiche die andere ausſtieß. Der Lehrer Brodhaus war 
nämlich mit der Mehrzahl der arbeitenden Brüder (ungeachtet aller 
Warnungen feines Collegen Grafe) zu der Behauptung der wir 
lich erlangten Vollfommenheit und Heiligfeit übergegangen, und 
glaubte mit diefer feiner Anficht die Majorität des Vereines 
für fich zu haben. Als er fich aber in der Gigung am 11. Des 
cember wider Erwarten in der. Minderheit ſah, erklärte er feinen 
Austritt, der alsbald angenommen wurde und den, der freiwillige 
Austritt von noch ſechs arbeitenden Brüdern (Alberts, Schwarz, 
Bröder, Weber, Eberftadt, Effey) folgte; Steinbef war 
ſchon früher ausgeſchieden, fo daß von den elf Arbeitern nur drei 
Bockamp — der einzige Stundenhalter! Schlechter und Töpfer 
nur Dausbefucher und ZTraftatvertheiler) treu blieben. Dagegen 
wurde nun an die Stelle des feither nur aus drei Mitgliedern bes 
ftehenden (oligarchifchen) Vorſtandes ein jährlih um ein Biertheil 
zu erneuernder polyfratifcher Vorfland von fiebenzehn Mitglie- 
der erwählt, Teffen Vorfigender wieder Bouterweck wurde; feche 
Mitglieder waren aus Elberfeld, worunter immer noch Paftor Kün- 
zel, drei aus Barmen, und je einer aus Benrath, Saarn, Düffel- 
dorf, Mettmann, Gruiten, Wülfratb, Ronsdorf. Als Inſpektor 
wurde alsbald der Pfarrverwefer Rind in Wiesleth, früher in Carls— 
ruhe in Baden erwählt. Zugleih veröffentlichte der Brüder— 
verein unter namentliher Mitzeihnung aller Borftandsmitglieder 
fein verändertes Statut und die Inftruftion für die arbeiten» 
den Brüder, womit das frühere noch nicht 2%, Jahre alte Statut 
außer Wirkung trat. Als ausfchlieglicher Zweck des Brüdervereins 
und feiner Arbeiter wird ausbrüdlih nur die Befehrung des 
Sünders zu Ehrifto (nicht zu irgend einer befonderen Confeffion 
oder Sefte) bezeichnet und den arbeitenden Brüdern auf das ftrengfte 
unterfagt (was ihnen früher ftilffhweigend geftattet war): das 
Abendmahl auszutheilen oder zu taufen ; jedoch dürfen dieſelben na— 
türlicher Werfe in ihrer eigenen, wirflih organifirten Gemein 
ſchaft communieiren, alfo 3. B. in der Wupperthaler Baptiften- 
gemeinde, nicht aber mit dem ungeordneten Anhange Herrings und 
Yindermanns, nur muß diefelbe nady den neun Lehrpunften des evan- 
geliſchen Bundes von dem Vereine anerkannt werben *%, 
Die fchlimmften Folgen diefes gewaltigen Riſſes zeigten ſich 
für den Brüderverein darin, daß nun die ausgefchiedenen und brod« 
108 gewordenen Arbeiter ihre feither im Auftrage des Vereines ge 
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*) Hiermit tritt alfo der Verein mit feinen neun Artikeln ganz an bie 
Stelle der öffentlichen Kirche mit ihren Befenntniffen, welche auch 
andern Bekenntniſſen die Anerkennung verfagt und ertheilt. Nebri— 
gens geftattet der Verein auch noch jetzt Privatcommunion 
eines Borftandsmitgliedes in feinem eigenen Haufe! 
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triebene Arbeit nunmehr auf eigene Hand fortſetzten und dadurch nicht 
wenig Unruhe und Aufſehen erregten. Brockhaus ſammelte als— 
bald in ſeinem früheren Wohnorte und bisherigen Wirkungskreiſe 
Breckerfeld, 2 Stunden hinter Schwelm, eine beſondere Ge— 
meinde, welche 22 Seelen ſtark am 11. Februar 1853 ihren Aus- 
tritt aus der Landeskirche gerichtlich .anzeigten und unter Ueberreichung 
eines independentifch und baptiftifch Tautenden Glaubensbekenntniſſes 
eine eigene Gemeinde unter dem Namen: Evangelifhe:Bris 
dergemeinde zu Bredferfeld. bilveten. Auch der Lehrer Wil- 
beim Brockhaus in Rüggeberg bei Schwelm legte fein Amt nieder 
und ſchloß fih an die Gemeinfchaft feines Bruders in Elberfeld an. 
Dagegen mißlang diefe Gemeindebildung dem Brodhaus in dem 
kirchlich ſonſt höchſt aufgeregten Schwelm, weil fi hier unter dem 
Einfluffe des Candidaten Ribbeck die Mehrzahl der dortigen Con— 
ventifelhalter und früheren Anhänger Nibbeis wider Brodhaus 
MWiedertäuferei und Heiligkeitslehre erklärte, fi) von ihm losſagte 
und ihre Verfammlungen, fo lange dies geftattet blieb, abwechfelnd von 
benachbarten Pfarrern in der Landeskirche halten Tiefen. Als dies 
Uebergreifen in eine fremde Gemeinde, an welchem fih aud ber 
fonft fo kirch lich gefinnte Paftor Heinrich in Langerfeld unbegreiflis 
her Weife betheiligt hat und mit ihm viele fonft fehr kirchlich⸗lu— 
therifche Pfarrer, Seitens der Firchlichen Behörde als unzuläffig 
unterfagt wurde, ließ fih, merfwürdiger Weiſe! der Paftor der 
feparirten Rutheraner Haver in Rade vorm Wald bereit finden, dann 
und wann diefe Bibeljtunden zu halten, woran er jedoch durch feine 
Ermordung verhindert wurde. Hierauf fchloffen fich diefe Erweckten 
an den unterbeffen reorganifirten Brüdervereinen wieder an. Wie 
übrigens der Brüderverein felber über das jetzige Treiben diefer fei- 
ner früheren Arbeiter urtheilt, beweift der Neifebericht des Infpef- 
tors Rinck (Säemann 1854 ©. 16. ff): „Ich fand in denjenigen 
Gemeinden, wo die früheren, jest vom Verein ausgefchiedenen Ar- 
heiter gegenwärtig noch fortwirfen, eine große Verwirrung, fo daß 
Jedem, der mit einfältigem, nüchternem Auge den Schaden anfieht, 
das Herz biuten muß. Da find Brüder und Schweftern, die der 
täglichen Erneuerung und Ablegung des alten Menfchen (Eph. 4, 
22— 24) nicht mehr zu bedürfen meinen, die die tägliche Reinigung 
im Blute Jeſu Chrifti nicht mehr nöthig zu haben wähnen, die mit 
ihrem alten Menfchen, der in der zweiten Taufe völlig erfäuft fein 
ſoll, ganz fertig zu fein vorgeben; — und die nun ihre Brüder, 
welche mit ihren Anfichten nicht übereinftimmen, baffen, fie für un- 
befehrt und unter dem Gefeg ftehend erklären und feine Gemeinfchaft 
mehr mit ihnen haben wollen, ja felbft fie nicht mehr grüßen; tie 
die Kirche wegen ihrer Mängel, Gebrechen und Schwächen ganz 
und gar verwerfen und als ein Babel verurtheilen, während fie das 
Babel in fich felbft überfehen, Solcher fihwerer Bruderfünden ma- 
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Gen ſich die theilhaftig, die dafür halten, daß fie Feine Sünde mehr 
haben. Der Herr fchenfe allen Gliedern des Vereins aufrichtige 
Demüthigung darüber daß der Feind Solches unter uns hat 
anrichten dürfen; Er wolle nach Seiner Gnade den angerichteten Scha— 
den wieder heilen und das Unheil wenden. Cine Hauptwurzel die 
fer böfen Frucht, die an den Tag getreten ift, iſt unftreitig ber 
Hochmuth, in dem die entlaffenen arbeitenden Brüder ſchon bald am 
Anfang ihrer Wirkfamfeit über Kirche und Paftoren zu ratfonniren 
anfingen.“ Ya. der Infpeftor Rink theilte fogar (S. 21) den her- 
ben Ausipruch eines lieben Landmannes mit: „Gott der Herr gab 
Adam zu erſt den Kain, ber war ein Haffer und Todtſchläger; 
darnacd gab er ihm den Seth; ich wünſche von Herzen, ver 
nd wolle nun bem Bruberverein Sethiten zu Arbeitern fchen- 
en“ *). 

Unterdeffen erholte fich der faft töbtlich getroffene Brüderver- 
ein im Laufe des Jahres 1853 dennod aufs Neue, ja er erlangte 
nach feiner mehr. freundlichen Annährung an die beftehende Kirche 
wieder neuen Aufjchwung **) Schon im September 1852 hatte 
der alte und fromme Terfteegianer Mühlenbeck in Saarn bei Mül- 
heim am Rhein, ein ftilles Mitglied des Vereines, dem. Kaufmann 
Grafe die fogenannte Pilgerhütte an der Otterbeck zwifchen Heili« 
genhaus und Velbert als Eigenthum übertragen, welche von dem 
Bereine zu einer Hauptftation beftimmt, ausgebaut und benußt 
wurde. Es iſt, ald ob mit diefer Stiftung für die flillen abgefchie- 
denen und einfam lebenden XTerfieegianiihen Myſtiker alter Zeit 
ein bisher ungefannter Geift der Stille, der Demuth, der Einfalt 
über den Brüderverein gefommen wäre, welcher freilich gleichzeitig 
ungeahnte Schwanfungen und Demüthigungen erfahren hatte, Durch 
welche hindurch er felber fih und feine Wirffamfeit kaum noch zu retten 
gehofft hatte. Und. dann gelang es dem Vereine am 1. Sept. 1853 in 
dem frommen, treuen und eifrigen Pfarrverweſer Rind einen ausgezeichnet 
begabten und als Mitglied des badifchen Vereines für innere Miffion 
fchon erfahrenen Inſpektor zu erlangen, welcher ſowohl innerlich 
den Verein fräftigen als auch mit der beftehenden Kirche wieder in 
freundlichere Berührung bringen fonnte, Schon das war fehr wich- 








*) Daß der Vorſtand nahträglih (S. 40) bedauern mußte, dieſen 
Ausspruch aufgenommen zu haben, da fih manche Brüder dadurch 
verlegt fühlen könnten, beweift nur deſſen Wahrheit und Wichtigfeit. 

») Die von dem Siemann (und von ber Gvangelifchen K. 8.) berichtete 
Verbindung der (Belbner = Taubefhen) Evangeliſchen Geſell— 
fhaft mit dem Brüdervereine ift meines Wiffens nicht zu Stande 
gefommen oder nicht von großem Erfolg gewefen. Auf die Dauer 
wäre fie auch nur durch ein Aufgehen der Gefellfchaft in den Verein 
möglich, und die ift ſehr unwahrfcheinlich, 
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tig, daß. der Vorſtand des Vereines auf den Wunſch von Rinch ſich 
entfchloß, für ihn die Erlaubniß zum Predigen bei dem Conſiſtorium 
in Coblenz — wie auch fpäter bei dem in Münſter — nachzufuchen, 
welche auch dem Rinck auf Grund feiner rühmlichen Zeugniſſe und 
Empfehlungen ans Baden mit der Befchränfung, daß er in feinen 
Predigten fein Berhältni zum Brüderverein völlig unberührt - Taffe 
nnd feine Predigten dem evangelifchen Glaubensbekenntniſſe gemäß 
feien, bereitwillig ertheilt wurde. ” a 
So konnte deun ver Berein in fernen Jahresbericht 1852-53 
(in Nr. 27.des Säemann von 1853) einen 'gefchichtlichen Rückblick 
auf feine bisherigen Wege und Irrwege werfen, ſich wegen feiner 
Eriftenz zwifchen der eonfeffisnellen (lutheriſchen) Evangeliſchen Ge— 
feltfchaft für. Deutfchland in Elberfeld und dem in engem: Anfchluffe 
und Dienfte der Kirche wirkenden Provinzialausfhufle für 
innere Miffion im Langenberg zu vertheidigen ſuchen und 
zugleich die Heiligfeits> und Volllommenheits⸗Lehre und Partei feines 
ehemaligen: Borftandes und Infpeftors Brockhaus zurückweiſen. Sein 
Nrbeitetelb, durch feine eigenen früheren Arbeiter namentlich in der 
Graffhaft Mark und im Dberbergifchen fo wie durch Mangel an 
Arbeitern weſentlich beſchränkt, blieb. das Bergifche Land, und 
zwar vornämlich anfer Elberfeld, wo die Sonntagsfchule einmal bis 
auf 70 und darunter gefunfen war, die Diterbed. Der Säemann 
wurde nun wieder vom Vereine felbft übernommen, um nun in etwa 
1700 Exemplaren ald regelmäßiges Organ des Vereines zu dienen. 
Mit neuem und frifhem Muthe feiert der Brüberverein am 28. 
September 1853 die Einweihung der new hergeftellten und mit er 
nem fehr freundlichen Berfammlungsfaale verfehenen Otterbeck, und 
verband damit die erite größere Feftverfammlung des Vereines. Das 
als wunderlieblich gefchilderte Feft war von mehr als 500 Gäſten 
aus der nahen und fernen Umgegend, von Reich und Arm, von 
Wagen und Fnfgängern fehr zahlreich befucht, fo daß das Hans 
nicht Alle faffen fonnte und Viele draußen an den Fenftern ftanden. 
Auch innerlich war daſſelbe ftill nefegnet ; ein Zug brüderlicher Ge- 
meinfchaft und ein Säufeln des heiligen Geiftes zog durch Die ganze 
Verſammlung; Anfprachen hielten an demfelben die Mitglieder des 
Bereines: der neu erworbene Infpektor Rind, der evangelifche Pa— 
for Hofius in Meiverih, der Baptiftenprediger Köbner von 
Barmen, die Hülfsprediger Ribbed und Neviandt von Eiber- 
feld, der evangelifche Paftor Heufer von Dabringhaufen, der neu 
eingezogene Hausvater Abraham Schergens und der aus Baden 
neu berufene Agent Ent Roos | 
Bald darauf erlebte mdeffen ver Verein eine neue dritte 
Kriſis, weſentlich in Folge feines Befchluffes am 25. November 1853, 
daß nun auch diejenigen erelufiven Baptiften (welche nämlich 
eine gefchloffene Gemeine ‚bilden und mit andern nicht bapsiftifchen 
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Brübern Feine Abenpdmahlsgemeinfchaft haben wollen), fo: wie über» 
Haupt alle erelufin eonfeiftonellen Ehriften zwar Mitglieder 
bes Vereins fein, jedoch nicht als arbeitende Brüder ausgefandt 
werden könnten. Natürlicher Werfe traten in Folge deffen die Bap- 
fiften, namentlich Prediger. Köbner und Latige aus dem Vereine aus; 
auch der Direktor Bonterwed fchied wiederum und zwar nunmehr 
gänzlich aus, wogegen der Verein fich durch andere allerdings we⸗ 
niger bedeutende Mitglieder, und vor Rurzem ſelbſt durch Paftor 
Bräm in Neukirchen, wieder verftärkte,- Durch diefen Austritt warb 
der neue Inſpektor Rind noch mehr als feither (mit Grafe) die 
Seele des Bereines, deſſen Thätigfeit nun- immer mehr einen lange 
famen, ftilfen und verborgenen ‚Gang annimmt. Der Inſpektor bes 
forgt nicht nur alle den Brüderverein und die Redaktion des Säe— 
mann betreffenden Angelegenheiten, verfaßt namentlich die in jeder 
Nummer enthaltenen fehr anfprechenden Bibelerffärungen, fondern 
muß auch mit vieler Geduld die neu aufzunehmenden Arbeiter vor⸗ 
bereiten und bie im beftimmte Arbeitsfelder ausgefandten Arbei- 
ter monatlich um fih verfammeln. Wie verfelbe über die frühe— 
ren-Arbeiter und beren jetzige Wirkſamkeit urtheilt, iſt ſchon vor⸗ 
her berichtet worden. — ee 
Am 17. Mai hielt der Brüberverein in Meiderich bei Ruhr- 
ort wiederum eine zahlreiche Verſammlung, zu welcher er diesmal 
nicht bloß feine Mitglieder fondern „alle Liebhaber des Herrn und 
Seines Reiches herzlichſt einlud“. Etwa fechshundert Perfonen fols 
len an dem Feſte Theil genommen Haben; außer den Vereinsmit⸗ 
gliedern Rind, Künzel, Neviandt und Bodamp hielten 
auch die Nichtmitglieder: Pfarrer & Herrmann von Vierfen und 
Superintendent Wortmann von Ruhrort auf dringendes Erfuchen 
Anfprachen — ein Beweis von der wefentlich veränderten Stellung 
des Vereines zur Kirche, nach Ausſcheidung der Baptiften. Darum 
fpricht der nenefte Jahresbericht (bis Ende Juni 1854) nunmehr 
zwar (immer noch) von einem unabhängigen aber auch (fchon) 
von einem freundlichen Berhältniffe zur Kirche: „Wir wollen 
nichts Anderes als in Gemeinſchaft mit ven gläubigen Predigern 
im Amte mithelfen, daß die Todten zum Leben gebracht und der 
Leib Chrifti erbauet werde”. Während früher von fogenannter“ 
Kirche die Rede war, welcher man geftatten wollte, mit dem Der 
eine Hand in Hand zu geben, ift jet höchſtens — in einer Ylnfpra- 
he von Neviandt — von „fogenannter Chriftenheit” die Rede und 
der Berein bemüht fich jest mit Recht darum „daß das Segensrei- 
che feiner freien Tätigkeit von den firchlichen Organen immer mehr 
erkannt werde”, während er allerdings nicht mit Unrecht erwartet, 
„daß eine gewiſſe hochfirchlihe Partei von fonft vielleicht gläubigen 
Männern, die überhaupt die Berechtigung der freien außeramtlichen 
Thaͤtigkeit im Reiche ‚Gottes beftreitet, ihm noch Tange entgegenftehn 
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wird.“ Der vielbefchäftigte Inſpektor fucht befonders das Gemein 
fhaftsleben unter ven Gläubigen zu weden: An die Stelle des 
im Frübjahre (1854) als Prediger des Evangelii in Amerifa fchon 
wieder ausgewanderten Roos ift Peter Hainhaus von Dhün getretem 
Bon den drei in der Vorbereitung zum Evangeliftenberufe befindlich 
gewejenen Jünglingen mußte Einer entlaffen werden, - Einer trat 
freiwillig zurüd, fo daß nur Einer, Ferdinand Schlurmann von Nons- 
dorf, übrig blieb; jedoch iſt Ausficht vorhanden, bald noch einige 
Jünglinge zur Heranbildung zum Coangeliftendienfte zu gewinnen ; 
die Gründung einer eigenen Evangeliften - Anftalt wird beabfichtigt. 
Außer dem Inſpektor Rind und dem als Neifeprediger in die Dienfte 
des Vereines jedoch damit nicht aus dem Dienfte ver. Landeskirche 
getretenen Candidaten Neviandt, dem jedoch nicht geftattet - worden 
it, als folder öffentlich im Siegen’fhen zu -wirfen, bat ber 
Berein nur noch drei Lehrbrüder und zwei Kolporteure mit be» 
ftimmten Stationen und regelmäßigen Bibelftanden. Der 
Verein hält diefe Firirung Fleinerer Wirkungskreife ſowohl um ber 
Nachhaltigkeit der Arbeit als um der Beftändigfeit und Treue ber 
Doten willen mit Recht für nöthig. Die Arbeiter. find: Bodamp 
in Mülheim mit dem Gebiete zwifchen Ruhr, Lippe und Rhein; 
Schergens auf der Otterbeck, auf ‚der Höhe zwilhen Ruhr und 
Wupper, der dort und in der Umgegend wöchentlich drei Mal Vers 
fammlungen hält, demnächſt jedoch Hausvater und Expedient des 
Siemanns in Elberfeld werden fol, ſobald er einen Nachfolger er 
halten hat; Hainhaus in Dhün und die Rolporteure S hledy 
ter in Dabringhaufen und Töpfer in Aachen. Der Bereimzählt 
jest 84 Mitglieder, worunter 36 neue; 11 find ausgejchiebem 
Seine lebte Jahres - Einnahme betrug 4327, feine Ausgabe 4294 
Thaler. In der neueften Zeit hat der Verein die vortrefflichenfünf 
Reden des früheren feparirten und jegigen Pfarrers der N” 
tionalfirdhe in Paris Adolph Monod: Der Apoſtel Pau— 
lus herausgegeben, womit ein hoffentlich fegensreicher Anfang zur 
Berbreitung größerer und gediegener Schriften gemacht iſt. 
Werfen wir nun am Schluffe einen Rücblict auf die erft vier 
jährige Wirkfamkeit des Brüdervereines, fo darf ich bezeugen, daß 
meine Stellung zu bemfelben als eines hriftlihen Freum 
des von Anfang an bis jegt diefelbe geblieben und demnach auch 
nach der fo wefentlichen allmählichen Umgeftaltung und Erneuerung 
des Vereines in confervativem, Firchlichem Sinne eine immer freund- 
lichere werden fonnte und geworden if. Die auf der Generalvers 
fammlung des Vereines 1851 von Paftor Heloring ausgeſprochene 
Mahnung und Warnung: daß von fünfzig Evangeliftenintadm 
Einer treu geblieben fei, ift auf merkwürdige Weife auch an vem 
Brüdervereine nur zu bald in Erfüllung gegangen. Und der Bereit 
pird ſich im Hinblick auf feine früheren Arbeiter und deren jegigen 


Nachrichten. 133 


Stand und. Arbeit nicht verhehlen können, daß er in biefer Zeit 
nicht nur Segen fondern auch Unſegen namentlih an und mit feis 
nen fogenannten Lehrbrüdern oder Arbeiten angerichtet hat und noch 
jest anrichtet. Er hat Geifter entfeffelt, die er felber nachher nicht 
mehr zu beherrfchen vermochte. Dagegen bat er felber in viefer 
Zeit nicht nur fein Statut und feine Inſtitutionen verändert und 
verbeſſert, fondern auch einen ganz anderen befcheideneren und vors 
fichtigeren Ton, angenommen. Seine erften Gründer und Glie- 
der und feine hauptfächlichften Leiter und Lehrbrüvder Bouterwed, 
Lindermann, Herring, Brodhaus, Ringsdorf, Köbner, 
Alberts, Lange u. ſ. w. and wahrfcheinlih auh Ribbeck find 
ausgefchievden und dafür. find neue Männer, wie Rinck, Bräm, 
Hofius, Neviandt eingetreten, womit fehon feine totale Umwandlung 
bezeichnet iſt. Aus feinem erften wilten und ftürmifchen Auftreten 
ift eine ftille und georbnete Wirkjamkeit geworden. Das in ihm 
enthaltene fräftige aber wilde Reis des chriftlichen Lebens wird wohl 
demnächſt ganz dem alten aber.immer wieder frifche Triebe erzeu— 
genden Baume der evangelischen Kirche eingepflanzt werben und ihr 
Dann neue Kräfte zuführen und ihres Segens theilhaftig werben, 
während er feither vielfach wie eine Schmarogerpflanze ihr gerabe 
die beten Kräfte entzogen hat. Der Arbeiter find wenige gewors 
den, aber ihre Arbeit ift georbneter. Die Gefahr einer befondern 
Kirchen- oder Sektenbildung ift — Dank dem Ausfcheiden der demo» 
fratifchen Baptiften — wenigftens für jest befeitigt. Der Berein 
hat zwar ein befonderes Befenntnif, die neun Sätze des Evans 
gelifchen Bundes, angenommen, aber mit Recht nicht zu exclufivem 
fondern nur zu inklufivem Gebraude. Er nimmt gegenwärtig nicht 
mehr eine contraire oder neutrale fondern nur eine inde- - 
pendente Stellung zur beftehenden Kirche ein, und das ift mei» 
nes Erachtens feine eigentliche- Beventung, daß er innerhalb ver 
rheinifhen Presbyterial- und Synodalkirche den dhrift- 
lichen Independentismus vertritt und pflegt, ohne jedoch dem- 
felben bis jeßt, wie der Baptismus feiner vemofratifchen Rich- 
tung, bis jegt kirchliche Folge, eine firchliche antipresbyteriale 
Drganifation zu geben. Möchte davor der Herr ihn und unjere 
Kirche bewahren! Bewußt oder unbewußt ift der Brüderverein jet 
das geworden, was die Evangelifhen Geſellſchaften Frankreichs, 
Belgiens und Genfs im Anfange ihres Beftehens gewefen aber Iei- 
der auch nicht geblieben find. Möchte er mit. feinen ſüddeutſchen 
gleichftehenden Brüdern fich niemals verleiten laffen, in Deutfchland 
eine freie Kirche, une Eglise libre, zu bilden! Dann würde 
er. fich und der Kirche und: dem Herrn feinen guten Dienft Teiften. 
In der Rheinprovinz hat weder die Kirche noch der Staat ihn je= 
mals gewaltfam an feiner gefährlichen oder heilfamen Wirkjamfeit 
gehindert; in Weftphalen ſcheint er nach dortigen Candrechtlichen) 
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Geſetzen mehr Verfolgung erlitten zu haben; möchte er tiefe vielleicht 

nicht ganz unverſchuldeten Erlebniſſe feiner früheren Arbeiter vergeſ- 

fen und verfchmerzen fünnen! Wenn der Berein will und wenn die 

Kirche will und fo der Herr will, kann nicht nur die Welt fondern 

au die Kirche noch vielen und reichen Gegen von feinem chrifili- 

hen Wirken erleben. Aber auch das Gegentheil ıft und kann ge- 
(Fortfeßung folgt.) 


Ueber die Irvingianer. Schluß. Dies Werk ift 
feine neue Secte, es ift Gottes eigenes Wert, um fein Heil ber 
ganzen Chriftenheit mitzutheilen, eine Kirche, welche mitten unter 
einem wiberfpenftigen Gefchlecht, im Gehorſam gegen alle ihre Bor« 
gefeste, wandelt. Draußen find Synagogen des Antichrifts, hier 
ein Körper von Ordnungen, der nicht felbft gemacht, fondern von 
Gott gegeben iſt; draußen verlaffene Gottesvienfte, hier tägliche 
Morgen- und Abendopfer von Gott felbft zur Pflicht gemacht; drau⸗ 
Ben eine ungläubige Welt, die Könige, Bilchöfe, Zehenten verwirft 
und fich auflehnt, hier Ehrfurcht die alle Grade und Rangftufen in 
der Kirche achtet, ſowohl diejenigen, welche durch die Zeitfolge von 
den erften Apofteln herrühren, als die, welche: durch dies gewiſſer⸗ 
maßen wieder erweckte Apoftelamt über ein geiftliches Volk gemweihet 
find. Wir fehen fie jenen alle ihre Gebühren entrichten, dem Zehn- 
ten aller Einfünfte zudem von Gott wieder erbauten Altar tragen. 
Dies find Zeichen des wieder erwecten Apoftelamtes und gewifle 
Pänder dafür (1 Eor. IX, 2. cf. Eph. I, 13. 2 Cor. I, 22). 
“ Zeichen, welche zwar bisher in aller Geduld gewirkt worden, wenn 
auch nicht in Zeichen und Wundern und mächtigen Thaten. Wunder, 
im gewöhnlichen Sinne des Wortes find an und für fich feine Be— 
weife für die Wahrheit. - Diefe find für die göttliche Sendung Jeſu 
zuerft feine Worte, dann feine Wunderthaten. Auch jegt führt der 
Herr dieſen feinen zwiefachen Beweis, vorzüglich aber den erften. 
Gegen Völfer, die Geiftlich zu fein vorgeben, bringt er Neues und 
Altes von feinen Drafeln an’s Licht. Können fie ihn nicht erfen- 
nen, wenn er die Wahrheit fund thut, fo werben fie ihn auch nicht 
erfennen, wenn er Teufel audtreibt und Todte erweckt. Darum, 
daß fie in dieſen legten Zeiten die Liebe zur Wahrheit nicht anges 
nommen, wird ihnen Gott Fraftige Irrthümer ſenden. Ein Zeichen 
des Antichrifts werden Zeichen und Wunder fein. Die Zeichen aber, 
welche an feinen Apofteln zu erwarten find, find diefe: „Eine Heine 
Kraft, das Halten feines Wortes, das Nichtverläugnen feines 
Namens”, 

So bitten wir Euch, ehrwürdige Väter und Brüder in Chrifto, 
uns anzuhören. Wir kommen nicht als Richter, nicht um zu loben 
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und zu tadeln, ſondern als Geſandte des Herrn, euch zurückzurufen 
in die alten Wege, lebendig herzuſtellen, was immer das Gebet und 
der Troſt der Kirche war, zu predigen ein gnädiges Jahr, daß es 
ſchon gekommen iſt, und den Tag der Rache, daß er ſchnell heran» 
nahet. Katholifche, Griechen, Proteftanten — wir dürfen nicht an» 
erfennen jene Unterfiheidungsnamen. Wir richten Euch nicht wegen 
des Vergangenen, auch nicht vor ber Zeitz fagen euch aber, daß 
die Zeit nahe. Habt ihr geeifert, getrauert, gedient, — Er wird 
Barmberzigfeit thun! Fragt man, warum Gott diefe Dinge gerade 
und geoffenbart? Nicht unfertwegen, fondern um feines Namens 
Willen und für fein ganzes Volf. Hätte er den h. Geift über iv 
gend eine beſondere Serte ausgegoffen, fo wäre Dies fo viel gewe- 
fen, als viefe eine Secte zu rechtfertigen, da doch alle gefehlt hat— 
ten. Hätte er den h. Geift über Alle ausgegoflen, fo wäre dies 
fo. viel gewefen, als jede in ihrer Trennung und Selbſtzufriedenheit 
beftätigen. Aber Gottes Vorfag war Apoftel und Propheten aufs 
zuftellen , auf’ Neue die alten Grundfteine zu legen, darauf feinen 
geiftlichen. Tempel wieder zu erbauen, von da aus feine Boten. aus⸗ 
zufenden , dahin alfe feine Kinder einzuladen und fie dafelbft zu feg- 
nen. Durch die vier Memter, die in alle Lande gehn und durch die 
Apoftel zufammengefaßt find, follen feine Heiligen gefammelt, alle 
feine Kirchen und Hierarchien in der ganzen Welt fichtbar Eins fein. 
Auch Satan verfammelt indeß fein Heer. ft aber diefes das wahre 
Werk Gottes: (wie es denn in der That fein eigenes, hochheiliges 
und reines -MWerf-ift) was muß die unvermeibliche Folge der DVer- 
werfung deffelben fein? Wenn Gott das einzige Mittel der Ret- 
tung gewährt, feinen Geift ausgießt und fie ihn dann verwerfen| 
Die Vorbereitung der Getauften, den Heren zu empfangen wenn er 
fommt, ift. die Fülle des h. Geiſtes. Beharren fie im Fleiſch wenn 
er fie ruft, fo werden fie erfüllt werden mit dem Geift des Fräfti- 
gen Irrthums und dem Menfchen der Sünde überliefert werben. 
Das Kommen des Herrn in feinem Geifte ſoll fund thun die ihn 
fürchten und bie: ihn nicht fürchten, | 

Und nun ihr Diener Gottes, Bifchöfe und Hirten feiner Kir, 
the, bie erften im: Empfange des Segens, aber auch die erften in 
Berantwortlichkeit, befchwören wir Euch als Väter, ald Hirten des 
Herrn, verwerfet dieſes unfer Zeugniß nicht. Wir bieten dem Glau- 
ben eine Hülfe, welche. die Aufrichtigen wünfchen, bie Unterrichteten 
glauben, die Treuen fuchen werden. Die Vorurtheile ganzer Zeit 
alter, die Sünde vieler Geſchlechter, felbft die Beftrebungen bie 
Uebel zu ‚entfernen haben euch in Schwierigfeiten verwickelt, Die, 
wenn ihr unfer Wort annehmet, auch mit übermältigender Gewalt 
niederdrücken müffen und wovon ihr euch nicht ſelbſt werdet befreien 
können. Thut feinen Schritt in eigener Kraft, fuchet euch nicht von 
Borpflichtungen gegen Vorgeſetzte oder Untergebene loszumachen. 
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Das aber verlangt Gott, daß ihr ftehn bleibt und feine Hand an- 
erfennt in feinem jegigen Werk, daß ihr die Sünden befennt, die 
Euch das Angefiht des Himmels verbunfeln, allen Götzendienſt, 
allen böfen Werken entfagt und mit allen Gemeinden Tag und Nacht 
auf die Erlöfung Israels harret in beftändigem Gebet aber freudig 
in Hoffnung wegen eurer und eurer Gemeinden herannahender Ret- 
tung durch Gottes Macht im heiligen Geift. Vor Allem aber betet 
für uns, daß, wie der Herr diefe Worte frober Botfchaft durch uns 
zu euch bringt, wir auch zu Werfzengen diefer Rettung, diefer Seg⸗ 
nungen gemacht werden mögen, die Jeſus Chriftus ſich fehnet in 
den Schooß feiner Kirche auszugießen. . 

Und ihr Fürften, ſeid verfichert, daß die wieberfehrende Herr⸗ 
lichkeit der Kirche Gottes eure wahre Stärke in dieſen Zeiten ber 
Berwirrung ausmachen wird. Daher befhwören wir Euh im Na- 
men Gottes, daß ihr kühn feid als gute Kämpfer für feine Wahr- 
beit, feine Kirche. Schützet fie in allen Rechten, unterwerfet Euch 
in geiftlichen Sachen denen, fo über Euch gefest find. Und ba der 
Herr nun feine urfprünglichen Einrichtungen zurüd bringt, fürchtet 
nicht fie anzuerkennen. Seid behülflih zur Förderung des Werkes; 
fo allein könnt ihr und eure Völfer im bereinbrechenden Sturme ge» 
rettet werden. | 

Dies Alfes Iegen wir Euch vor in Treue und Wahrheit, Ehre 
erbietung und Unterwürfigfeit. Uns ift es ein Geringes ob wir ges 
richtet werden von einem menfchlichen Tage. Um Euretwillen bes 
fhwören wir Euch Gottes Botſchaft anzunehmen, Gott der All 
mächtige gebe Euch die Erfenntniß und vollbringe in Euch alles 
MWohlgefallen feines Willens. 

Ehre fei dem Bater und dem Sohn und dem heiligen Geiſte; 
wie es im Anfange war, wie es noch ift, und immer fein wird, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Eine lange Epikriſe wird nicht erforberlich fein. Hier tvitt 
alfo ein Hauflein von Chriften auf, welche Alles, was Chriften jetzt 
und in früheren Zeiten in der Liebe Ehrifti gethan haben, um fein 
Reich zu verbreiten, verlaffen, alle. feit Jahrhunderten bewährten 
Drgane und Canäle chriftlicher Mitiheilung und Erbauung, alle lieb 
gewordenen Formen chriftlicher Gemeinfchaft, und die ſolches Alles 
nun auf neuen Wegen fuchen und durch andere Mittel. Und zwar 
find dieß folche, welche der Herr felbft unmittelbar. geoffenbart und 
befohlen hat. Dieß fühlt das „Testimonium“, und indem es weiß, 
daß es diefen Eindruck machen muß, fuchte es ihn durch Bemerkun⸗ 
gen wieder aufzuheben, die aber den inneren Widerfpruch nur deut⸗ 
licher machen. Es ruft die Diener der Kirche von ihren alten We— 
gen ab, und fagt ihnen denn doch: „habt ihre geeifert, getrauert, 
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gedient" der Sache des Herrn, es wird euch belohnt werben! Es 
fordert den offenbaren — welch’ einen Teichtfinnigen und undanfbar 
ren Bruch mit der Kirche unferer Väter, und fagt denn doch: thut 
feinen Schritt in eigener Kraft, jagt euch von feinen Verpflichtungen 
los! Das ift fo Die Sprache der Gectirer. 

Welch' eine Anfchauung von der Gefchichte begegnet ung hier | 
Die Schöpfung Trümmer eines verborbenen Werkes, das Chriften« 
thum felbft, wenn auch nicht an und für fich, doch in feinen Erfol- 
gen, in feiner ganzen nachapoftolifchen Entwicklung ein mißlungener 
Verſuch zur Erlöfung der Welt, und ohne diefe im Weften von 
Schottland füngft angefangene neue Offenbarung, in Ewigfeit ver- 
geblih. Wir willen auch, daß das Refultat aller im Rathſchluß 
der Erföfung liegenden göttlichen Führungen diefes fein wird: er 
bat Alles beichloffen unter der Sünde, auf daß er fih Aller er- 
barme, daß alle Welt als Gott fhuldig, er allein aber als gerecht 
wird erfannt werben. Aber eben darum glauben wir auch, daß fein 
einziges MWerf Gottes als vergeblich und vereitelt, erfcheinen, viel 
mehr die Weisheit feiner Wege und die Unerforfchlichfeit feiner Ge— 
richte gerade daran fo herrlich wird erfannt werden, daß von ihm 
und in ihm und zu ihm alle Dinge find. Was für Begriffe von 
Dffenbarung, von Religion und Frömmigkeit fest e8 voraus, daß 
die Wirkungen jener dadurch ſtecken geblieben find, daß dieſe nicht 
barauf allein, ganz allein fich gelegt hat, immer nur mit Thränen 
der Buße um Apoftel und Propheten zu beten, Welch’ ein erbärms 
licher Begriff vom Apoftolat, von dem Beruf der Männer, zu wel 
chen der Herr gefagt hat: „wer euch höret, der höret mich“, daß 
da in kindiſcher Spielerei zwölf Männer berufen und auf Gottes 
Befehl Apoftel genannt werden! Wie fo oft bei ſchwärmeriſchen Sec» 
ten erjcheint auch bier bei falfch übertriebenem Gejchrei von Sünde 
und Verderbtheit das MWefen des Uebels in Hochmuth und Selbft- 
verblendung kaum geahnet, und darum eben fo auch die Begriffe 
von Offenbarung , Erlöfung und Gnade nicht minder ungefchichtlich 
als unbiblifch gefaßt. 

Wir haben hier, wie ebenfalls gewöhnlich bei folchen Erfcheis 
nungen eine Glaubenslehre, die bei den gewagteften Behauptungen 
doch fir und fertig ift bis hinab in ihre ſchwierigſten und geheimniß- 
voliften Theile. Man betrachte beifpielsweife dieſe Lehre vom heil, 
Geifte und von der Heildordnung, vom Wort und Saerament, nas 
mentlich diefe Efchatologie. Entfprechend find dann auch die fittli« 
hen Begriffe von Freiheit und Nothwendigfeit, von Autorität und 
perfönlicher Berantwortlichfeit, von Heilswirkung und Heilsaneignung 
willtührlich gefaßt; Judenthum und Heidenthum, Pabſtthum und Ges 
paratismus, hierarchiſcher Hochmuth und Willführ der Schwärmerer, 
— Alles in buntem Gemifch durch einander, Und das foll man 
bona fide als Gottes Offenbarung annehmen! Man fordert nur 
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Gehorſam gegen die Wahrheit von ung (warum denn diefe Bitten 
und Beſchwörungen? Paulus bittet auch, aber es ift nichts von 
Perfunfionen darin); wohlan wir wollen der Wahrheit gehorchen 
und fagen: die Lehre diefer Irvingianer ift im entfchievenften Wider: 
foruch mit dem Lehrbegriff und mit dem ganzen Bewußtfein evange⸗ 
lifcher Chriſtenheit, wie folches fich aus der „Apoſtel Lehre” gebil« 
det und genährt bat, prineipiell fchon dadurch, daß fie neue Dffen- 
barıngen behaupten, wie der Montanismus, und daß fie die An- 
gelegenheit der Rirchenverfaffung zum Dogma machen, wie die Do— 
natiften. Weußeres und Inneres vermengend, eine innerlich veine 
und heilige Gemeinde äußerlich darſtellen wollen und durch ihre Hie- 
rarchie, ihre ſehr menfchlichen Engel das Werf jener Heiligen wollen 
voraus thun Taffen, welche die Kinder des Neiches von den Rindern 
der Bosheit ſcheiden follen. Nach einfeitig buchftäblicher Auffaſſung 
einer Bibelftelle (Eph. IV, 11) machen fie ſich ein aus der Luft ge» 
ariffenes Phantom einer göttlichen Ordnung, meffen daran chriftliche 
Geſchichte und chriftliches Leben, und da ihnen beides natürlich fo 
gänzlich verſchwindet, fo Taffen fie zu diefer von ihnen präconifirten 
legten Zeit einen andern Anfang neuer Gefchichte dort in Schottland, 
wie ein Reis aus bürrem Erdreih aufgehn. Aber wiewohl ſchon 
25 bis 30 Jahre lang im Wachen begriffen, will es doch nicht zum 
Baum werden und friftet fein fümmerliches Dafein nur aus der That- 
ſache, die uns feine Propheten nicht zu offenbaren brauchen, daß 
nämlich die Weltgefchichte in einer großen Krifis begriffen ift und 
unferem Welttheil ernfte Gerichte bevorftehn. In diefe Gefchichte, 
wird eine Secte licht- und hülfebringend nicht eingreifen können, 
welche in der ganzen Vergangenheit und mitten durch die Kämpfe 
der Zeiten hindurch bie feiten, ficheren Wege der Vorfehung, die 
alfes zu feiner Zeit thut und zum herrlichen Ziele führt, fo wenig 
zu erfennen vermag. Mit ihren aus der Luft gegriffenen Theorien 
wird diefe Gemeinde in der wirklichen Gefchichte feinen Boden nas 
turgemäßer Entwicklung finden, fondern — wie fie ja auch ſelbſt 
lehrt — ihren Schauplag nur jenfeits win der Luft Haben können. 
Tiva ö0w deooßarovvra! wird man da mit Necht fagen, wie Arie 
ftophanes in den /Wolken“ von Sperates mit Unrecht fagen läßt. 

Damit wir aber der Wahrheit recht gehorchen, wollen wir 
mehr thun. Bon Geeten hat man immer viel zu lernen, auch von 
diefer. Wir Proteftanten wollen es uns gefagt fein laſſen, was bie 
Irvingianer von und meinen, wenn auch nur unbehülflich fagen, 
wenn fie fprechen daß wir „art die Stelle der wahren Lehre einen 
metaphyſiſchen oder Gefühlsbegriff fegen. Das ift unfere Krankheit, 
daß wir meinen auf Kathedern und Kanzeln dem geoffenbarten Worte 
Gottes durch unfere Metaphyfif oder durch unfere Gefühle erſt Gel» 
tung verschaffen zu müſſen. Ueber der Verkündigung nothwendiger 
inbjectiver Heilsaneignung bat unfer Volk nur zu ſehr die Objerti 
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vität uud Unmandelbarfeit der Heilswahrheit vergeſſen, über bem 
Streit der Heilsauffaffungen die Gewißheit der Heilsthatfachen, In 
dem gefunden Entwiclungsgang evangeliich - Ariftlichen Lebens wird 
auch diefer Kranfheitsftoff gewiß ausgefchieden werben, und wir ſa⸗ 
gen darum doch fröhlich: ver iſt bei uns wohl auf dem Plan mit 
feinem Geift und Gaben.“ f 
| Wenn die Rirchenverfaffungsfrage bei uns auch mit Recht nicht 
als ein Dogma behandelt worden, fo ift fie entſchieden durch einen 
fangen Zeitlauf wiel zu gleichgültig und willführlih behandelt wors 
den und wir haben in den gegenwärtigen Gtreitigfeiten und confeſ— 
fionellen Reibungen zum Theil die Folge davon. Kann uns ber 
Irvingianismus dies mit Grund vorhalten, fo wollen wir, im ent« 
ſchiedenen Gegenfag zu demfelben, alle Befferung nur durch forgfäß 
figeren Gebrauch gegebener Elemente Firchlicher Verfaffung auf his 
ftorifchen Grundlagen ſuchen. Möge der Herr ung allezeit ein chrifts 
liches Kirchenregiment und Kirchenvifitationen geben in großartigerem 
Styl und evangeliſchem Geift, wie fie bereits wieder in's Leben 
getreten find ; die können in unferen Gemeinden eines Apoſtels Zeie 
hen thun in aller Geduld; möge er ung auf Univerfitäten geiftber 
gabte Lehrer erweden, die fünnen durch gründliche Schriftforfchung 
und durch tiefen biftorifchen Blick die Zeichen der Zeit und würdis 
gen lehren, die Gabe der Werffagung in der Gemeinde durch bie 
Jugend, die zu ihren Füßen figt, wecken, fie beurtheilen und ger 
brauchen Iehren. Möge der Herr ferner das Feuer unermüdlicher 
Lebe in chriftlichen Vereinen erhalten, daß durch fie Schanren von 
Evangeliften in Miſſion, Reifepredigt und Colportage unter Heiden 
und Chriften ausgefandt werden; möge er auch und vornämlich das 
Pfarramt unter ung fegnen, daß es überall an Beinen geftiefelt 
und fertig fer zu treiben das Evangelium des Friedens in Haus 
und Schule, in Kirche und Staat; fp werben wir bie rechten und 
gottgeoroneten Mittel haben, „daß die Heiligen zugerichtet werben 
zum Werf des Amts, zur Erbauung des Leibes Ehrifti, bie daß 
wir alle hinanfommen zur Einheit des Glaubens, 


1. Altlutheriſches. Der Pfarrer Hein von Montabaur 
ift in zweiter Inſtanz anftatt in 3 Monaten Correftionshaus in 
14 Tage Amtsgefängnif und in die Koften Cfechszig Gulden) ver- 
urtheilt worden; fein Anwalt bat ohne Heins Vorwiffen ein Bes 
gnabigungs» oder Milderungsgeſuch beim Herzoge eingereicht. Man 
fucht für ihn ein zweites Paftorat (neben Steeven) zu gründen. In 
feiner früheren Gemeinde Norvenftadt unweit Wiesbaden ift er durch 
die Rohheit und Wuth „der Unirten/ faſt in Lebensgefahr geweſen 
und nur mit Mühe unverrichteter Sache ven Händen feiner Verfol⸗ 
ger entronnen. | . 
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2. Es ift wieder einer der bebeutendften und frömmſten Pfar- 
rer der getrennten Qutheraner, der treue und ehrliche Pfarrer Sen- 
fel, aus der feparatiftiichen Lutherifchen Kirche in Preußen zurüd- 
getreten. So tritt immer mehr zu Tage, daß Lutherthum und Ges 
paratismus wie Eifen und Thon nicht zufammenhalten und die wah- 
ren und ächten Rutheraner nicht bei Breslau bleiben fünnen. 

3. Der jegige Pfarrer der feparatiftifchen Intherifchen Gemeinde 
in dem alt und fireng-Lutherifchen, befenntnifgetreuen Hamburg theilt 
im Kirchenblatt für die evangelifch-lutherifchen Gemeinden in Preußen 
(No. 17) Folgendes aus der intereffanten und lehrreichen Gefchichte 
diefer Gemeinde mit: Der Gedanfe der Separation entftand durch 
die aus Preußen nah Auftralien auswandernden Lutheraner in ben 
dreißiger Jahren; 1840 fingen mehre Gleichgefinnte an, die öffent» 
lichen Gottesdienfte zu meiden und Privatgottesvienft zu halten. . 
1841 beriefen fie Rraufe als Paftor,, den der Senat auf Bitte um 
Beftätigung auswies. 1844 beriefen fie ven berüchtigten Utgenannt 
aus Magdeburg, gegen deſſen Treiben die Polizei bald genug eitt- 
fhreiten mußte. Aus Hamburg verwiefen führte er 9 Monate lang 
in Leipzig von dem Gelde feiner betrogenen Gemeindeglieder ein fehr 
behagliches Leben, bis ihn feine eigene Partei mit Schimpf und 
Schande davon jagte. Ihr Führer wurde Rammann; fie begnüg | 
ten fih, reine Lehre zu haben, ohne derfelben Einfluß auf ihr Herz 
und Wandel zu geftatten, was fie Pietismus nannten. Bis 1850 
bfieben beide Parteien ohne Amt. 1850 nahm die Rammanſche Par- 
tei ald Paftor den Hufhmann an, der zuerft Maler, dann im rau- 
ben Haufe, fpäter in Duisburg, zulegt in Nürnberg gewefen und 
jest auf dem Wege nach Amerifa in das Seminar in Fort Wayen 
war. Endlich vermittelte Pfarrer Löhe in Neubettelsau, daß ber 
jegige Pfarrer Meinel das Amt bei der — nun täglich zunehmenden 
— Öegenpartei übernahm, während ſich die Hufchmannfche wieder 
fpaltete und Hufchmann 1850 auf preußifche Requifition verwiefen 
und entfegt wurde. Mit die ſer Meinelfchen Gemeinde bat dad 
Dreslauer Dber-Rirhen-Eollegium vorläufige Sacramentsgemeinfhaft 
gefchloffen und von der Hamburger Landeskirche Auskunft 
über ihre Stellung zur Rutherifchen Kirche erbeten, Wird ſich Ham- 
burg diefem neuen Cardinalscollegium und Papſtthum in Bred- 
lau fügen? 


(Ausgewanderte Altlutheraner). Ueber die Lage 
ber in den legten Jahren der Regierung Seiner Majeftät des Kö— 
nigs Friedrich Wilhelm III. nah Südauſtralien ausgewanderten Alt- 
Iutheraner, theilt das Kirchenblatt für die evang, luth. Gemeinden 
in Preußen in No, 11 folgende Nachrichten mit, welde aufs Neue 
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den Beweis liefern, welche ſchwere Verantwortung diejenigen Pfar- 
rer auf fich geladen haben, welche damals diefe Auswanderung ihrer 
übel beratbenen Gemeinden veranlaßt haben, und wie wenig dieſe 
neuen altfutherifchen Gemeinden die außerhalb Europas herrfchende 
unumfchränfte firchliche Freiheit ihrer Geits ertragen fünnen. Es 
beißt hier aus dem Briefe des Emanuel Klar aus Lobethal vom 6. 
December 1852: „Ahr wißt, geliebte Gefchwifter, wir gingen aus 
Deutfchland mit dem Vorfag, unfere GSeligfeit zu fchaffen beffer als 
in Euerem Lande. Iſt das wahr geworden? Nein; denn wir 
baben uns wie Lot die fette Gegend Sodom ger 
wählt; die meiften Rutheraner geben dem Irdiſchen 
nah, während noh im Kopfe der Hirnglaube ift. 
Diefe Wahrheit preft mir Thranen aus; aber ich darf fie nicht ver« 
fhweigen, wenn ich nicht als Lügner an jenem Tage erfunden wer⸗ 
den will. Das Wohlfein bier bringt Gottes » Verachtung, Geiz, 
Hoffart, Hochmuth, Ueppigfeit und alfe Lafter hervor, beſonders 
das Gold, welches bier fo häufig gefunden wird. Im Geift haben 
die meiften Tutherifchen Ehriften in Europa angefangen, und im 
Fleiſch vollenden ſie's in Auftralienz; und ob bier gleich die Diener 
des Worts, als Paftor Frigfche und Paſtor Meyer, treulih war- 
nen, fo fehren fi) doch Wenige daran. Insbefondere ift der Um 
gehorfam der Kinder gegen die Eltern fehr groß; denn indem die 
Jugend nicht vollfommenen Schulunterricht genießt, weil die Eitern 
fie zu andern Sachen gebrauchen und die Obrigfeit fich nicht varum 
fümmert, fernen fie fein Handwerk fondern höchſtens Ochſen treiben, 
und wenn ihre Eltern ihnen mit Ernft zufegen, fo laufen fie gleich 
von ihnen weg. Darnach fpricht der Berichterftatter von den Pars 
teien, in welche die nach Auftralien ausgewanderten Rutheraner zer« 
falfen find. Er nennt zuerft den Haufen, zu welchem er felbft fi 
hält, nämlich die von dem Paftor Frisfche und den mit ihm vers 
bundenen Paftoren gemweideten Gemeinen. Darnach erzählt er, daß 
Paftor Ravel Ceinft ein Hauptanführer der Auswanderer) ſich vöfs 
fentlich von der Intherifchen Kirche und deren Bekenntniß Iosgefagt 
babe und feinen Bann gegen alle Andersgefinnte ſchleudere.“ Er 
theilt auch mit, daß derſelbe fich habe „am Gerichtshofe trauen Yafe 
fen.a Bon Paftor Rappler aus Sachſen heißt e8, daß berfelbe 
anfangs eine große Gemeine gefammelt babe, die aber zerftoben fer, 
weil es Rente gewelen, die von der Zucht des Wortes Gottes nichts 
baben wiffen wollen, da der Paſtor Kappler felbft vom Binde- und 
Löfefchlüffel nichts gehalten habe. Eines Dr. Mücke in Taunende thut 
er furz Erwähnung als eines Nationaliften, und meint, die Mücke 
werde bald ausfchwärmen. „Ferner ift ein alter Bauer - Prediger 
aus Osnabrück hergekommen, der Dffenbarungen vorgiebt und in 
Klenzig wohnt, Namens Barchelt, verjelbe ift von dem englifchen 
Biſchofe (2) in Adelaide ordinirt worden, lann nicht fihreiben und 
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ſchäumt allerlei Dinge zuſammen.“ (Der Biſchof Her Brudergemeinve 
Nitſchmann konnte auch nicht fehreiben!) „Dann ift der Schneider 
Krimmon als Neformator, der Wunder gethan haben will. Fer— 
ner Tifchler Altmann aus Eroffen verfluht das Prebigtamt and 
ftellt viele ſchädliche Sätze auf. Auch die ausgefchloffenen Männer 
Engelhardt und Prievemann, welche die Buße verdammen 
und das Mifftonswerk verfluchen.“ Er. nennt noch einige Namen 
son Seftirern und Tobt dann Gott, daß er dem Paſtor Fritzſche 
Kraft gebe, gegen diefe verkehrten Geifter zu kämpfen und daneben 
noch junge Männer zu fünftigen Dienern des Wortes heranzubilden. 
Nachdem er von dem Goldreichthum des Landes gefprochen, fagt er: 
„Ihr feht, wer das Irdiſche fucht, kann es bier bald befommen ; 
aber denfe nur ja Niemand, daß er in biefem Lande auch Chriſtum 
behalten kann durch den Glauben, Das verträgt fih nicht." 
Es ſcheint alfo den armen bezauberten ausgewanderten Luthe⸗ 
ranern in Auftralien, deren befte Partei das Kirchenblatt felber 
nicht „S&emeinde” fondern nur » Haufen” nennt, nicht an Hie- 
Yarchen, Päpften und Schwärmern wohl aber an der Grundlage 
jedes ordentlichen chriftlichen Gemeinvewefens, an einer auf wahre 
innige Frömmigkeit der Hausväter gegründeten Haus zucht und 
Gemeindeverfaffung zu fehlen, und darum fönnen fie ihre 
Freiheit nur mißbrauchen, nicht gebrauchen, wie die ehrwürdigen 
Pilgerväter des fiebenzehnten Jahrhunderts gethan haben, welche 
in Nordamerifa den feften Grund chriftlicher Sitte and Frömmigkeit 
gelegt haben, auf welchem die nordamerifanifchen Freiftaaten fort 
und fort fih erbauen und erweitern. Die ebenfall® vielfach ver- 
eindeten und zerfpaltenen altlıitherifchen Gemeinden in Nordamerifa 
ben fich mwenigftens nach dortigem heilfamem VBorbilde in Ge— 
meinden und Synoden verfaßt und gefräftigt. —— 


——— 








Ueber die Beſtrebungen zur Evangeliſation 
Frankreichs theilt die Neue reformirte Kirchenzeitung in No. 19 
Folgendes mit: Die neuen hierdurch ins Leben gerufenen Gemeinden 
wachſen, aber unter dem Kreuze. Während es vor 20 Jahren, 
3. DB. zwifchen Orleans und Nantes noch Feine einzige proteftanti» 
ſche Gemeinde gab, zieht fich Heut zu Tage eine ganze Kette der- 
felben die Loire hinab, die faft ausnahmslos aus übergetretenen 
Katholiken gebildet find, und theils zur Nationalfirche gehören, theils 
fich zu den freien Kirchengemeinfchaften halten. Sp in Angers, Sait- 
mur, Chinon, Huismes (mo ganz neulich erft 200 Perfonen fich 
dem Evangelium zuwandten), Tours, fa Chapelle, Blois, Josnes. 
Und ähnliche, ja noch bedeutendere Veränderungen Taffen fi) aus 
Yen nörblichen- Untgebungen von Paris, aus der Gegend von Maux; 
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eben ſo aus der Normandie, aus ben Departements ber Haute-Vienne, 
des Gerd, der. Saone und manchen. anderen Provinzen berichten, 
fo daß wir wohl nicht zu hoch greifen, wenn wir die Zahl der feit 
dem Anfange diefes Jahrhunderts. aus befehrten Katholiken zu Stande 
gefommenen reformirten Gemeinden auf etwa 100-150 ſchätzen, 
non ‚denen im Durcfchnitte jede etwa 200-300: Glieder —* 
Nach der Zunahme der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit in dieſem Jeit- 
raume zu urtheilen, wäre der Zuwachs noch bedeutender geweſen; 
deun während im Jahre 1803 vie beiden evangelifchen Kirchen Frank. 
reiche zufammen: nicht mehr als 193 Geiftlihe hatten, zählen heu- 
tiges Tages bie. beiden Nationallirchen beren 763 (513 reformirte 
und. 250. Lutherifche), alſo vier. Mal fo viel, wozu denn noch die 
freien Kirchen der Methodiften und Baptiften und die zahlreichen 
— der evangeliſchen Geſellſchaften kommen.“ 

Es iſt eine höchſt merkwürdige Thatſache, daß die refor— 
mirte Kirche an ihren weſtlichen Gränzen und mitten in den 
alt= und ganz katholiſchen Ländern: Irland, Belgien und Franfreich 
und feldft in Baden, durch Bildung zahlreicher neuer Gemeinden 
aus übertretenden Römiſch-Katholiſchen ungeheuere Siege erringt, 
während die luther iſche Kirche an ihren öſt lichen Granzen ganz 
in .demfelben Maaße wenn auch in anderer Weife eben fo harte Ver« 
Infte durch Uebertritte zur griechiſch⸗katholiſchen Kirche erleidet, und 
mitten in dem neutralen Deutſchland ſo viele geiſtig und — 2 — 
lich hervorragende — wenn auch freilich nicht lauter gute — Geiſter 
römiſch⸗ katholiſch oder apoftolifch-irningiftiich werden. Sp unter den Lu⸗ 
theranern die Theologen Dr. Thierfch und Köppen, Hafert und Lütke— 
müller (wenigftens früher zu denfelben gehörig), unter den Evangelischen 
(urfprünglich Lutherifchen) die Pfarrer: Meinhold und Dit (aus ver 
Rheinprovinz) ‚, unter den Reformirten: Hurter und außerdem Per- 
fonen wie von Klorencourt, von Kettenburg,, Gräfin Hahn (leo ? 
Natyufius?). Wie vieles läßt fih Hierans über Gegenwart und 
Zukunft. der vier oder fünf großen chriftlichen Kirchen in Europa 
lernen und ahnen! Mebertritte bervorrag ender Männer zur 
griechiſch-katholiſchen Kirche find bis jegt noch weniger befannt 
geworben außer der des ruffifhen Generals Rüdiger, nachdem er 
(mit Recht) bei ver Abenpmahlsfeier in feiner evangeliſch⸗lutheriſchen 
Gemeinde nicht vor Andern außer ſondern nur in der Reihe zu— 
gelafjen worden. 


(Statiftifhes aus der Provinz Schleſien). Die 
Provinz Schlefien hatte im Jahre 1853 1,562,480 evangelifche Ein- 
wohner (außer 8192 Militairperfonen), 1 ‚046,442 Communifanten 
(64,686 weniger als 1852). Es wurden 17 Juden getauft, 860 
Römiſch⸗Katholiſche evangelifch, worunter 511 Confirmanden; von 
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den freien Gemeinden traten 106, von ven Fatholifchen Diffiventen 
152 zur evangelifchen Kirche. Die VBerhältniß-Zahl der. gemijchten 
Ehen zu den ungemiſchten ift wie 1:9, die der unehelichen Gebur- 
ten wie 1:8, die der gelungenen (501) Sühneverfuhe zu den 
mißlungenen (7773 wie 1:11. Indem. faft ganz Fatholifchen 
Bezirke Oppeln (Oberfchlefien) iſt die 4. Ehe gemifcht, aber nur 
das 14, Kind unehelich. 


Kirhmweihen Haben flatt gefunden: 1) am 11. Auguft in 
der Provinzial-Strafanftalt zu Werden durch den Guperintenden- 
ten Keller in. Mülheim. Die neue Kirche iſt fimultan und läßt 
vergeffen, daß man in einem großen Zuchthaufe weilt, befonders 
weil fie ihr Licht ausfchließlih von oben erhält. 2) am 9. Auguft 
zu. Kerpen zwifchen Köln und Düren, . verbunden mit der Drdis 
nation des Pfarrvikars Schwabe zu Kerpen und Bergheim, durch 
den: Öeneralfuperintendenten Schmidtborn. Das Feft war ganz bes 
fonders Tieblich und erhebend, an dem Orte, den der Gemeinde- 
rath in feinem merkwürdigen Befchluffe noch vor zwei Jahren für 
ausschließlich Fatholiich erklärt und dadurch gerade die Theilnahme 
der evangelifchen Glaubensgenoffen nahe und ferne und zulegt Sei- 
ner Mazeftät des Königs. durch eine Gabe von 1000 Thalern ger 
wect hatte. Sehr treffend verlag der Synodalaffeffor Nöll als Epi- 
piftel: Eph. 2, 19—22, wobei er betonte, daß die vom Gemein- 
berathe eine Handvoll fremder Menfchen bezeichneten Evang e- 
liſchen „nun nicht mehr Säfte und Fremdlinge“ feien. 


— — — 


(Pfarrbeſetzungen). Der ehemalige Schleswigſche Pfar- 
rer Hieronymus Grauer, bisher Pfarrverwefer in Remſcheid, ift 
Pfarrer in Marienhagen, Aggerfynode, geworden. Pfarrpicare 
wurden: in Irmenach (S. Trarbach), bei dem Pfarrer Franz, der 
‚andivat Gibfon, in der neu entflehenden Gemeinde Hermesteil 
(S. Trier), der Candidat Schott, in der neu entflehenden Ge- 
‚meinde Dülfen (S. Gladbach), der Kandidat Peters. 

Geftorben ift in Wiesbaden der im vorigen Jahre, nad 
vierzigjährigem Dienfte, emeritirte Pfarrer der jüngeren evange— 
lifchhen Gemeinde in Neuwied Johann Stephan Red aus Suhl, 
74 Jahre alt. 


Beiträge zur Gefchichte der evangelifch - lutherifchen 
Semeinde in Elberfed. 


Nach handfchriftlichen Nachrichten. 
Bon Alexander Freiheren von der Golf, 


Zweiter Beitrag. Friedrid Wilhelm Gelshorn 
und der Kniebeugungsftreit. 17671776. 


Schluß.) 


Im Jahre 1771 war die Synode am 3. und 4. Juli in 
Lennep verfammelt. Paſtor Gelshorn hatte vom Infpector Bo⸗ 
lenius eine Einladung erhalten, perfönlich vor derfelben zu ers 
fheinen. Aber auch hier blieb ed dabei, daß die Synode ihren 
frühern Beichluß, wenngleich einftimmig, abermals einfach 
beftätigte, während Gelshorn ferner meigerte, ſich demfelben 
zu unterwerfen. Eben fo wenig war er gewillt, andere Wege 
der Entfcheidung (firchenordnungsmäßige Berufung) zu fuchen; 
er berief fih allein auf die Gemwißheit feines Gnadenſtandes, 
und appellirte und provocirte an den Nichterftuhl Chriſti, mit 
dem Hinzufügen: „er freue fi) auch darüber, die Schmad) 
Ehrifti zu tragen, und fähe ed ald ein Kennzeichen an, wie 
ed den Kindern Gottes ergehe” *). 

Ale ihm deßwegen gemachten Vorftellungen blieben frucht- 
108. Da übernahm Paftor Mähler von Nemfcheid es, der ſpaͤ⸗ 
tere, würdige Infpector, nochmals die Gründe ausführlich zu 


*) Aus dem Gingange des fogleich zu erwähnenden Mählerfhen Gut⸗ 
achtens hier aufgenommen. 
Evangel. Monatefgeit. XXV. 10 
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entwideln, welche Paftor Geldhorn zum Nachgeben beflimmen 
müßten *). 

Wir laffen diefes von Paftor Quambuſch fchon erwähnte, 
„ſehr fchöne und in Tiebevollem Geifte abgefaßte” Gutachten 
gleichfalls hier folgen. Nach. vorausgeſchicktem Eingange lau⸗ 
tet daſſelbe: 

Es fragt ſich alſo: 

| Erſtlich. 

Ob der jüngere Herr Prediger, in Abſicht dieſes aͤußer⸗ 

lichen Ritus, wider die Gewohnheit und bisherige Uebung 

ſeines Herrn Collegen, eine eigenmaͤchtige — 
vornehmen koͤnne? 

Zur Beantwortung wird vorläufig erinnert: 

1. Es ift nicht die Nede davon: ob die Ceremonia Ge- 
nuflexionis erlaubt, üblich und heilfam fein fönne? Denn ed 
ift befannt, daß in vielen Ländern und Gemeinden bei dem Ba- 
ter unfer, an den öffentlichen Bußtagen, bei der Communion 
u. f. m. es zu gefchehen pflegt, und von vielen Heiligen beobr 
achtet worden. 2 Par. 6, 7. Luc. 8. Eph. 3; fo wie auch deß⸗ 
halb auf den Beifall der alten Kirchenväter und anderer Lehr 
rer unferer Kirche gewiefen werden kann. Es ift aud) 

2. nicht die Frage, ob hergebradyte Verordnungen nicht ges 
Andert, und ob nicht diefer Ritus in gehöriger Ordnung, mit 
Behutfamfeit, Einwilligung und Zufimmung der Borgefepten 
und Bermeidung auch nur zufälligen. Nachtheils, als eine freis 
willige Ceremonie eingeführt werben koͤnne; ſondern: 

Ob ein einzelner Prediger, aus fi, ohne Zuftimmung 
feines Herrn Gollegen, und bei erfolgtem Widerfpruch, auf dies 
fem feinem Sinne zu beftehen,, ficy berechtigt halten könne? 

Und diefes wird mit Nein beantwortet, und zwar um 
folgender ‚Gründe willen : 0% Er 


— 


*) In feinen über die Geſchichte der Lutheriſchen Gemeinde zu Elber—⸗ 
feld in das Elberfelder Intelligenzblatt von 1834 Nro. 4 und 1835 
Nro. (3 ?) eingerüdten werthvollen Nachrichten, 
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1. IR das Kniebeugen bei den gottesdienftlichen Handluns 
gen feine Rothwendigfeit, weil fonft bei der Taufe, bei den 
Anötheilen des Abendmahls alle Prediger und Sommunifanten 
fnieen müßten. Und obgleich bei Privatandachten das Nieder⸗ 
Inieen heilfam fein kann; fo hat doch Gott in Abficht ber Aus 
Berlichen Gebärden ansdrädlic Nichts geboten; fondern wenn 
uur das Herz demäthig und gläubig ift, fo ift eö bem Herrn 
angenehm, wenn man fiehend Gen. 24, liegend Gef, 38, gehend 
2. Reg. 6 u. f. w. betet. 

2, Iſt nun das Öffentliche Kniebeugen eine Geremonie, 
folgtich nicht fohlechterdings geboten; fo foll ein Prediger fich 
den Kirchenorbnungen gemäß betragen, und Feine eigenmächtige 
Neuerung vornehmen, welches den Symbolifchen Büchern gerade 
entgegenftreitet. Conf. Aug. Conf. art. XV. Deßgleichen art, 
AIV der Apologie flieht ausdruͤcklich: „Darin lehren auch unfere 
Prediger, daß ohne fondere und ohne bewegende Urfachen an 
den Kirchengebraͤuchen Nichts geändert werden foll; fonbern um 
Friedens und Einigfeit willen fol man diejenigen Gewohnhei⸗ 
ten halten, fo mau ohne Suͤnde und ohne Befchwerung bed 
Gewiſſens haften Fann.« 

Wenn nun ein enangelifcher Prediger verbunden ift, ben 
Symbolifchen Büchern gemäß zu lehren und zu handeln; fo 
wird er ſich auch in diefem Falle denſelben nicht entziehen koͤnnen. 

3. Hätte billig beobachtet werden müffen, daß alle unnd» 
thigen Veränderungen fehädlich und zu vermeiden find, indem 
theild dadurch Einfältige leicht koͤnnen irre gemacht werden, 
theild der Altere Herr Paftor und andere Prediger die biefen 
Ritum nicht mitmachen, wirklich dadurch verurtheilt, und theile 
Herr Paſtor Gelöhorn felbit den Verdacht der Neigung zu 
Neuerungen oder nach bloß eigener Willfür zu handeln, nicht 
entgehen könne, welches in Abficht anderer pflichtmäßiger Amts⸗ 
gefhäfte ein Mißtrauen erwecken dürfte, 

4. Gefegt auch, wie man gern glauben faun, ed fei auf 
Seiten Herrn Paftor Gelshorn's eine gute Abficht der vermein- 
ten mehren Erbauung zum. Örunde geweſen; fo ift doch 
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a. die allen Predigern ſo noͤthige Paſtoralklugheit nicht 
beobachtet, als welche eine Erkundigung der in einer Gemeinde 
und im Lande uͤblichen Gewohnheit bei dergleichen Ceremonien 
erfordert, die Niemand fuͤr ſich eigenmaͤchtig abaͤndern darf; 
ſondern dazu der Vorgeſetzten Rath und Einwilligung erfordert 
wird. Gott iſt ein Gott der Ordnung, und es ſoll Alles in 
der Gemeinde ordentlich zugehen. Welche Unordnung aber wuͤrde 
entſtehen, wenn einem jeden Prediger verſtattet wäre, die Ge⸗ 
bräuche bei dem Öffentlichen Gottesdienfte nach feiner Willkuͤr 
und Gutfinden einzurichten. 

b. Weil in der Folge ſich offenbart, daß dieſe enderung 
mehre Unruhen erwecket; fo hätte billig die Gonformität mit 
dem Altern Herrn Gollegen beobachtet, und nicht fo fehr auf 
den Sinn beftanden werben müffen, indem 'zu der Handlung 
der Sonfirmation dad Kniebeugen nicht wefentlich erfordert wird; 
wohl aber, durch das unermüdete Treiben zur Beibehaltung, 
ed wenigſtens den Verdacht des Eigenſinns, oder doc), ald wenn 
es nothwendig erfordert werde, ermedet, welded Beides man 
dem Herrn Paftor Gelshorn nicht gern aufbirden möchte, 

c, Leidet bei dem Nachgeben weder Gewiffen noch Ehre. 
Deffentliches Kniebeugen ift feine Gewiſſensſache, und in ben 
Dingen, welche feinem Befehle nach göttlichen Geſetzen unters 
worfen, handelt man gewiffenhaft, wenn man daß leiftet, fo 
unfere Verbindung erfordert. Ein wahrer Chriſt wird jeder Zeit 
in den Dingen, die nicht wider Gott > nd, auch den arg 
ten Gehorfam Ieiften. 

Es wird gefragt: 
Zweitens: 

Ob nicht bemeldter Herr Paſtor Gelshorn verbunden ſel— 

den wiederholten Synodalſchluͤſſen zu folgen? 

Es iſt nicht die Frage: ob Herr Paſtor Gelshorn glaube, 
ob alle Prediger, die den Schluß abgefaßt, wahre Kinder 
Gottes ſeien? De internis non iudicat ecclesia. Es kommt 
hier daraufan: ob Perfonen berechtiget, einen Schluß zu fan, 
und ob der Schluß den Rechten gemäß; | 
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Ob ein Glied des Ministerii, welches Solches ald das 
forum competens erfennet. und erfennen muß, verbunden 
fei, in den Kirchengebräuchen, fo nicht von Gott ausdruͤck⸗ 
lich befohlen, fondern, nach der Freiheit. der Kirche und 
deren Borgefegten, zur Beibehaltung guter Ordnung und 
Bermeidung aller Unruhe, beftimmt und entfchieden find, 
- feinem vorgefegten Synodo zu folgen ? 
Und diefe Frage wird mit Ja beantwortet. Denn: 

1. Wird Herr Paftor Geldhorn nicht in Abrede fein Fön, 
nen, daß diefe Geremonie bed Kniebeugend zu dem cullui ex- 
terao gehöre, und in fidy res mere adiaphora fei, und darüber 
Synodus zu urtheilen habe, 2. Kann ein Minifterium Kirchen, 
Agenden einrichten, und find Prediger verbunden, denfelben 
gemäß zu handeln; fo wird ein Membrum ſich auch den Con- 
clusis diefer Art nicht entziehen können. 3. Verbindet fich ein 
jedes Glied bei: Uebernehmung des Amts mit Hand und Mund 
den Legibus Ministerii gemäß. zu leben, folglich ift ed auch, 
fraft der Einwilligung, Folge zu leiften, verbunden. 4. Stes 
het Einem, der fich, Über den Ausfpruch befchweret zu fein, 
vermeinet, frei, daß auf deffen Koften die Sache ad impartia- 
les zum entfcheidenden Spruch vorgelegt werde. Ein Prediger 
ift feinen Borgefegten nicht allein um der Strafe, fondern auch 
um des Gewiſſens zu gehorfamen (chutbig. Was Roͤm. 13,5 
fiehet, geht auch und an. 


Dritten | K 
fragt ſich: | : 
Ob das, wenn man — man fei ein Kind Gottes, 


und wiffe, daß man Recht habe, die Sache entjcheide und 
-Synodus dabei ftillftehen folle ?- 

Es ift nicht die Frage, ob nicht ein Kind Gotted ehrwuͤr⸗ 
dig, auch nicht: ob nicht ein Kind Gotted auf fein Gewiſſen 
fich ‚berufen, noch, ob nicht ein Kind Gottes in den Erfahrungs» 
lehren der Religion eine gewiffere und lebendigere Erfenntniß 
vor Andern haben koͤnne; andy nicht, ob ein Kind Gottes viele 
Heiligungs » .(dona sanctificantia), ‚aber. mittelmäßige Dienfts 
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gaben (dona administrantia) befigen koͤnne, welche zur Aufer⸗ 
bauung ber Kirche aͤußerlich dienen ? ſondern: 
Ob dergleichen Ausfprüce im Widerfpruch eine Entfcheis 
dung geben ? | 
Darauf wird mit Nein geantwortet. Denn: 

1. Ob ich gleich von ganzem Herzen die vortreffliche Lehre 
von der Gewißheit des Gnadenſtandes, als ein ‚rechtes Kleinod 
der Religion, glaube; fo wird doch ein Prediger wohl mehrs 
mals erfahren haben, daß es Leute giebt, die fidy für befehrt 
ausgeben, die man oft dafür gehalten; bie aber dennoch vor 
ihrem Ende mit dem Bekeuntniß des Gegentheild herausgeruͤckt, 
und alle ihre gefegliche Heiligkeit verabfchent, und, ald arme 
Sünder, in der wahren Heildorbnung die Nechtfertigung und 
zuverläßige BVerficherung erft erhalten, welches, ohne Abficht 
auf eine Perfon, nur darum anführe, daß diefer Ausfpruch feine 
Entſcheidung giebt. Ueberdem, man ift ein Kind Gottes, uud 
Andere glauben ed, daß Diefer oder Jener ein wahres Kind 
Gottes fei; fo ift doch befannt: 2. Ein Kind Gotted kann for 
wohl in Sachen, die die Erfenntniß, als den Wandel betref- 
fen, fehlen. Petrus wurde als eine Säule angefehen , gleich- 
wohl mwänfte er, und verfiel in eine Heuchelei; Paulns, der fie, 
wie billig, beftrafte, verfchmwieg auch feine Berfischung zum 
geiftlichen Hochmuthe nicht. Gal. 2, 11. 2 Korinth, 12, 7, 
und dennoch waren Diefe und Mehre Kinder Gotted. 3. Die 
Liebe zur Wahrheit verpflichtet die Kinder Gotted, daß fie fich 
willig und gern ihrer und Anderer Prüfung übergeben. Selbſt 
unfer Heiland unterwarf fich der Prüfang ber Boten Gohannie, 
ob er gleich ſchlechterdings ja antworten fönnen. Matth. 11. 
Und wenn Paulus einige Zwiftigfeiten in der erften Kirche ents 
fcheiden will, fo heißt es: die Geifter der Propheten find den 
Propheten untertban. 1 Korinth. 14, 32. Darüber Lutherns 
Folgendes anmerfet: Etliche meinen, weil fie den Verſtand und 
bed Geiſtes Gaben haben, follen fie Niemand weichen, nod 
ſchweigen; Daraus dann Secten und Zmietracht folgen. Aber 
St: Paulus fpricht hier: ‚fie follen and mögen wohl weichen, 
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fintemal bie Gaben des Geiſtes in ihrer Macht ſtehen, ihrer 
nicht zu gebrauchen wider bie Einigkeit, daß fie nicht dürfen 
fagen, der Geift treibe und zwinge ſie. | 

Dahin gehört auch Die gründliche Anmerkung des fe. 
Probſtes Reinbeck in der Prüfung der Geifter, wenn er fchreibt: 
„der Geift aud Gott ift ein Geift der Ordnung. Wo fich nun 
bei einem Menfchen Etwas unter dem Schein des Triebes des 
heiligen Geiſtes hervorthut, fo Unordnung, Zerrättung, Zwie⸗ 
fpalt und Mißverftändnig anrichtet, und die wahre Einigkeit 
der Shriften aufhebt, ein ſolcher Geiſt if nicht der 
ſtille Geiſt Gottes“, 

* komme zur 
Vierten Frage. 

6 eine Provocation und Appellation zum: Nichterinhle | 

Chriſti zuläßig fei? 

1. Obgleich einige Erempel in der heifigen Schrift und 
Ausfpräche derſelben dazu fcheinen, Rechtfertigung zu gebenz 
fo ift doch befannt,, daß die Erempel Feine Regeln machen, und 
die Kirche fich nicht nad) Beifpielen, fondern nad) Gotted Wort 
richten müffe. 2. Ueberdem find fie aud) fo befchaffen, daß eis 
nige aus heroifchem Geifte, mit einer voͤlligen Weberzeugung, 
in einem hoͤchſt bedrängten Zuftande gefchahen. Exemplum Da- 
vidis aut Pauli etc., inquit Balduinus, non. cui libet imi- 
landum est propositum, cum spiritus ille diseretionis et pro- 
phetiae non sit datum omnibus.: Et B: Hutierus: Qui zelus, 
cum prophetarum fuerit proprius et usque adeo purus et ab 
affeotu carnali. simpliciter segregatus ac vix in. pium hodie 
cadat, certe his prophetarum orationes singulari aliquo zelo 
ferventes non temere imitari licebit. Quo respiciens quoque 
B. Schmuckius seribit: Darum wir mit ©otted Gericht - 
diederlich zuzufahren, oder bald dahin zu appelliren, billig eine 
große Scheu und Bedeufen tragen follen. Conf. ©. Ebelingii 
Tract.. de provocatione ad iudicium Dei. C.XH. 9.20. 3. Diefe 
und fo viele Erinnerungen rechtfchaffener Gottes⸗ und Rechtes 
gelehrter finden. um deſto mehr Beifall, weil dergleichen pro- 
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vocalio und appellatio ad Tribunal Christi gemeiniglich. aus 
Zorn, Haß, Ungebuld, Widerwillen u. f. w. herzurühren pfles 
gen. Sie ftreitet wider den göttlichen Befehl, entheiligt den 
Namen Gottes und ift entfernt von dem Bilde des fanftmüthis 
gen Heilandes und feiner fanftmäthigen Juͤnger, welche, wenn 
fie auch Unrecht litten, fich auf die vorgefegte Obrigkeit berie- 
fen, und in fliler Sanftmuth für ihre Kläger und Richter be 
teten. 4. Man hat andere Mittel, zu feinem Recht zu gelans 
gen, man provpocire ad superiores in foro humano. Denn die 
Nechenfchaft vor Gott hebet die Rechenfchaft vor Menfchen nicht 
auf; fondern feßet vielmehr folche und deren Unterfuchung, ob 
fie der fünftigen Verantwortung gemäß, voraus. 5.. Wenn nun 
ein Lehrer, der über eine indifferente Sache, die er, wenn er 
den Lehrbegriff feiner Kirche gemäß lehren will, alfo befennen 
muß, und beneficia iuris ihm nicht entnommen, fondern offen 
ftehen, über ein conclusum Synodi ad Tribunal Christi provo» 
ciret und. appelliret ; fo gehört Solches zu den Fehlern, davor 
wir Andere warnen, und welche wir ale sun in Demuth ers 
fennen muͤſſen. 
Die fünfte Frage: 

Ob den abgefaßten Synobalfchluß Herr Paftor Geldhorn 

als eine Schmach, die er um Chriſti willen trage, anzu⸗ 

fehen, und als ein Kennzeichen, wie ed den Kindern Gots 

tes gehe, ‚betrachten dürfe? 
wird wohl bei näherm Nachdenken feiner weitern Beantwortung 
bedürfen. Denn: 

1. Sn allen Stellen der heil. Schrift, da des Tragene 
der Schmach Chrifti gedacht wird, wird allemal die Lehre uns 
fered Heilandes zum Gegenſtande gefegt, um deren Bekenntniß 
und Bertheidigung die Juͤnger ihred Meifters gefchmähet wur- 
den, und welche Schmach fie um Chrifti willen mit Freuden 
trugen. ct. 5, 41. 2 Korinth. 12, 10 ff. 2. Der abgefaßte 
Synodalfchluß reitet ja der Lehre Jeſu nicht entgegen, weil 
fonft alle Prediger in der ganzen Chriftenheit, die nicht die 
Ritus bei der Einfeguung auf die Art, wie Herr Paftor Geld- 
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born, beobachteten, der Lehre Jeſu zumider handelten. 3. Zwar 
fagt unfer fanftmüthiger Erlöfer: Haben fie den Hausvater 
Beelzebub  geheißen,, wie vielmehr werden fie feine Hausgenofs 
fen alfo heißen, Matth. 10, 25. Allein diefer Troſt gilt nur 
alddann , wenn unfere Sache ded Herrn ift, und man um des 
Namens Sefu willen und um des Eifers für die Wahrheit und 
die Gottfeligfeit gefchmähet wird. - Alles dieſes fällt bei der 
rechtmäßigen Beftimmung der Geremonien weg, alfo auch bie 
Anwendung dieſes Zeugniffes bei diefem Fall. 4 Haben die 
Apoftel , felbft Jeſus und feine Junger, fo lange fie zur juͤdi⸗ 
ſchen Kirche fid, als. Außere Glieder befannten , obgleich deren 
Berfall unläugbar war, ſich dennoch aller unfündlichen Verord⸗ 
nung berfelben unterworfen. 5. Db nicht Herr Paftor Gele 
born. mit dem ungeitig angebrachten Ausdrud die fammtlichen 
Glieder des Synodi gefchmähet und als Feinde Sefu, feiner 
Lehre. und feiner Kinder angefehen, weil er die Abfaffung des 
conclusi eine Schmach Chrifti genennet, und folglich die vers 
gleichen befchloffen, Chriſtum fchmähen muͤſſen, laß ich dahin— 
geftellt fein. Sch will Ä 
Die fehfte Frage 

hinzufegen. Jetzt alterniren die Herrn Pastores in Abficht u 
KEinfegnung der Kinder, und ein Jeder ee die Ritus nach 
feiner. Art, . 

Iſt dergleichen — und zu billigen? Ich kann 
darauf nach meiner beſten Einſicht nicht anders, als Nein 
antworten. Denn, ob ich die Ritus des Herrn Paſtor Gels— 
horn, an und fuͤr ſich ſelbſt betrachtet, nicht verwerfe noch 
mißbillige, und mich von Herzen betruͤbet, daß uͤber Dinge die— 
fer Art ein Zwieſpalt entſtanden, woraus manche Sünden und 
Aergerniffe erfolget; fo find doc; dergleichen Veränderungen bei 
Öffentlichen Handlungen, in einer und.derfelben Gemeinde, von 
zweien gleichen Lehrern, der Außerlichen und dem 
Wohlftande der Gemeinde nachtheilig. 

1. Weil ſchwache Gemüther dadurch. in eine Ungeroißheit 
verfegt, und da Solche aufs Aeußerliche fehen, leicht irre ges 
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macht werben können. 2. Aus der Verfchiedenheit Außerlicher 
indifferenter Handlungen und aus dem Beftehen bei denfelben 
und nicht Nachgeben Fann leicht der Schluß anderer Berfchie- 
denheit in wichtigern Gefchäften gemacht werben, fo gewiß 
zum Nachtheil der Erbauung gereichen müßte 3. Ein jeder 
Prediger in einer Gemeinde hat gemeiniglich bei einem oder 
andern Zuhörer mehr Eingang, ald wie der Andere, die nothr 
. wendig auf eine oder andere Art dadurch zur Anhänglichkeit 
mehr verleitet werden, und alfo ded Andern Amtöführung vers 
hindert wird, 4. Die befannte verfchiedene Einficht der Lehrer 
nnd deren Verhalten zerreißt in Abficht der einzufegnenden Kins 
ber, je nachdem fie von Einem eingefegnet werden, fomohl das 
Band zwifchen Lehrern und Zuhörern, als auch den Gemeindes 
gliedern felbft. Folglich wohl zu erwägen ift, daß auch ber 
Zank unter den Zuhörern zu vermeiden, da der Eine fagt: ich 
bin Paulifch, der Andere ich Apollifch, der Dritte ich bin Ke— 
phifch, der Vierte ich bin Chriftifh. 1 Korinth. 1, 11. 12. 
C.3, 3. 4, welches faft bei diefer Verfchiedenheit unvermeidlich 
ift. Und wenn 5. der Altefte Herr Paſtor Heusler in ber Altes 
ren Uebung beitehet, feine Art zu confirmiren den Gemeinden 
ratione rituum conform, synodus, cum cognitione caussae, 
ben Schluß gefaßt; fo ift Herr Paſtor Gelshorn, nach den 
göttlichen, Kirchens und weltlichen Rechten, noch zur Zeit, dem 
vorgefundenen ritibus gemäß fich zu betragen, verbunden. 

Uebrigend wuͤnſche mir und allen meinen Mitbrübern ben 
Geift der Weisheit, Erfenntniß und Liebe, damit wir unfer 
Amt im Segen führen, und es und gelinge, alle unfere Zuhd- 
rer zu dem wahren Gottesbienfte, welcher im Geift und ber 
Wahrheit geleiftet wird, zu bringen. Amen, 

Diefes habe zur Rechtmaͤßigkeit meines Beitrittd zu dem 
abgefaßten Synodalfchluffe hierdurch erfennen und befennen 
wollen. | Be 

Remſcheid den 9. Suli 1771. 

s x | s. m. 


J. P. Mahler. 
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Sinzwifchen war Gelshorn in eine neue Verbrießlichfeit 
mit dem Minifterium gekommen. Der Xeltefte der. Eiberfelder 
Gemeinde Ehriftian Großmann*) hatte ſich mit dem Pas 
for Heusler überworfen, und wollte bei demfelben nicht mehr 
zur Beichte gehen. Die Sache fam vor das Minifterium. Afs 
feffor Scheibler und Paſtor Wefthoff zu Rade wurden 
als Sommiffare nach Elberfeld geichicht, um den Streit bei- 
zulegen; was ihnen auch gelang. Als in dem daruͤber aufges 
nommenen BergleichdsActe aber zugleich eine Mahnung an bie 
Elberfelder Geiftlichen audgefprochen ward: mit einander in 
sollegialifcher Freundfchaft zu leben, weigerte Gelshorn bie 
Unterfchrift, weil dad zur Sache nicht gehöre; und hinderte 
auf dieſe Weiſe die Erledigung jener Streitigkeit. 

Dieß veranlaßte den Inſpector Bolenins, folgendes 
Schreiben an ihn zu richten: | | 
Mülheim 19. Febr. 1772. 

Nicht ohne irmerliche Wehmuth muß diefed an Sie fchreis 
ben. Es nöthigt mich dazu Ihr Betragen bei letter Commifs 
fion, da Sie durch Weigerung Ihrer Unterfchrift, wegen bes 
MWorted: „collegialifche Freundfchaft” den ganzen Vergleich zwis 
ſchen Ihrem Heren Sollegen und Herrn Großmann, der völlig 
getroffen war, fo daß nur noch die Unterfchriften fehlten, wie— 
der vereitelt haben. 

Wie wollen Sie das vor Gott, dem Synodo, der bortis 
gen Gemeinde, ja vor der ganzen unparteiifchen Welt verant⸗ 
worten? Iſt, mit Jedermann Freundſchaft halten, eine allge— 
meine Chriſtenpflicht; fo iſt ed ja viel mehr noch Pflicht, 
mit feinem Collegen Solches zu thun, als mit welchem man zu 
einerlei Amt berufen ift, und mit dem man gemeinfchaftlich die 
Arbeit im Weinberge ded Herrn zu treiben hat. Und Sie wols 
fen von feiner collegialifchen Harmonie ober brüderlichen Freund⸗ 





—— — — — 


) Wir kennen dieſen Großmann ſchon als einen Anhänger Lo h— 
meiers. Bonner Monatéſchr. Jahrg. 1853, Heft 6. S. 291. 
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ſchaft, die Ihnen hoͤchſt billig eingefchärft worden ift, Etwas 
wiffen, noch diefelbe fich empfohlen fein laffen? 

Was meinen Sie, wird das Ihnen und Ihrem wichti⸗ 
gen Amte Ehre und Segen bringen? Wird nicht Jedermann 
deßwegen von Ihnen anders denken, als er ſonſt gethan hat. 
Verrathen Sie dadurch nicht, weß Geiſtes Kind Sie ſind? 
Iſt es nicht eine offenbare Anzeige einer großen Liebloſigkeit 
und unverantwortlichen und bittern Parteilichkeit? 

Wahrlich, ich ſchaͤmte mich in meinem Herzen, wenn ich 
dergleichen Namen tragen müßte. O, mein lieber Herr Bruder, 
erfennen Sie doc Ihr Vergehen mit wahrer Neue, Iernen Sie 
doch hinfüro Flüglicher zu Werfe gehen, hindern Sie doch nies 
mals mehr gute Sachen, befördern Sie felbige doch vielmehr, 
Selig find die Frieden machen ! 

Das Feigenblatt, die Sadje fei Sie nicht angegangen, 
wird Ihre Blöße nicht bedecken. Iſt diefes nicht für Ihre Pers 
fon geweſen, fo gehet Sie doch unmwiderfprechlich das Befte der 
Gemeinde anz zu deren Erbauung aber wird collegialifche 
Freundfchaft und daraus fließende gute Ueberlegungen, zu meh⸗ 
rer Befoͤrderung derſelben, erfordert. 

Ihre letzte Erklaͤrung, welche Sie endlich vor der Abreiſe 
der Herrn Commiſſarien gethan: daß Sie aus Liebe zum Frieden 
auch unterſchreiben wollten, ‚wird Sie nicht entfchuldigens 
Warum haben Sie nicht eher, gleich anfangs gethan, was Gie 
thun folten? Warum haben Sie fidy nicht über den getroffes 
nen Vergleich gefreut, und zum Beweiſe deffen Ihre Hand zur 
Unterfchrift willig dargereichet? Vielleicht ift e8 nachher durch. 
anderer Freunde Zurathen oder. aus Furcht, weil Shnen bie 
Augen aufgegangen, und Sie gefehen, daß die Verantwortung 
auf Sie lediglich fallen würde, und alfo nur aus Noth, gleich 
fam gedrungen, unter vorgegebener Friedliebe gefchehen? Das 
ber prüfen Sie darüber ſich felbft, und fragen Sie Ihr Gemwifs 
fen, auf welches fich zu berufen, Sie fonft fo fertig find, was 
das dazu faget? 2. * — — en wenn Alles 
ſchweigt. 
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- Summa, Ihr Verhalten bei diefer Sache wird. wohl Ries 
mand. gut heißen: fönnen, oder er möchte denn an m. 
der: ärgerlicher Zwietracht feine Luft haben, 

‚Mir aber thut's leid, daß ich dießfalls Ihnen einen vers 
dienten Verweis, Amts und Gewiſſens wegen, habe geben müfs 
fen; hoffe indeffen, Sie werden dazu ferner. feine Gelegenheit 
geben, der ich im Uebrigen. Shnen collegialifche: Freundfchaft 
unter und gegen einander wünfche, damit durch Sie Gottes 
Ehre befördert, Fein Aergerniß angerichtet werden und Ihr Amt 
gefegnet fein möge. Womit ıc. 

% Boleniug, Juſpector. 

Bolenins wollte nun. noch ein Maf die früheren Com⸗ 
mifjarien. nah Elberfeld fenden, um die Sache vollends ing 
Reine zu bringen. Zu dem Behufe ſchickte er die Acten zus 
nächft an Affeffor Scheibler und dieſer fie an Paftor Welt 
hoff. Beide hatten aber. wenig Neigung, diefen Auftrag noche 
mals. zu. übernehmen. Scheibler bat Weftboff 9 um 
——— ſeiner * cht, und dieſer antwortete ihm: 

Rade den 3. April 1772, 

Zu ber aufs neue aufgetragenen Commiſſion finde. bei mir 
fo wenig Neigung, als Hochdiefelben, ſolche zu haben, ſich er⸗ 
Hären: denn fo gern ich Alles thue, was zum Beften einer 
Gemeinde dienen kann, fo wenig finde in deren Uebernehmung 
und Ausrichtung den geringften Nugen, wohl aber: Stoff zum 
Nachtheil des Inspectorii und Ministeri, und und, wenn id) 
frei von der Bruft reden und fchreiben fol, lächerlich zu machen. 

Bergleichen Sie die bei unferer leßten Anmefenheit in 
Elberfeld gefundene Denfungsart mit dieſem Auftrage ; fo 
bin ich gewiß, daß Sie mir den Beifall zu dieſen Sägen nicht 


*) Weſthoff war ein energiſcher Mann. 1774, nad dem Tode Mid⸗ 
dendorff’8, wurde er Aſſeſſor in der Lenneper Claſſe, und 1779 In⸗ 
ſpeetor des Unterbergiſchen und Jülichſchen Miniſteriums, welches 
Amt er bis 1789 bekleidete, nach Kräften bemüht, das Anſehen und 

die Macht des Minifteriums zu heben, 
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verfagen werben. Wie klein wuͤrde das lauten, wenn wir fü- 
men und fagten: Großmann foll.dem Herrn Inſpector und 
ung die Koften bezahlen, dann fei die Sache entfchieden Worauf 
würde das zulegt hinauslaufen? Allem Anfcheine nad) auf ein 
gute Worte geben, auf ein Betteln; was den Stolz biefes 
Mannes erhöhen und und und das Minifterium in feinen und 
andern Augen gering und: verächtlich machen würde. 

Soll alfo in der Sache Etwas gefchehen und befangen 
werden, wie recht, und zwar auf eine Art, die Dem Inspecto, _ 
rio, Ministerio, audy ganzem Predigtamt Ehre brachte; fo muß 
unfer Herr Inſpector .in ber Sache ein förmliches Urtheil ab» 
fafjen, und deffen Publication auftragen, ‘und. bevollmächtigen, 
bei einiger Widerfeglichfeit, allenfalls, auf Koften des Minis 
fteriumd, das brachium seculare zur Bollziehimg beffelben zu 
abhibiren, 

Uub das wäre, nad) dem Briefe ded Herru Inſpectors 
und den Acten, jedoch unmaaßgeblich, ja. ganz kurz von Rechts 
wegen fo abzufaflen: 

vn. Sachen Herrn Paſtor Heuslers und Chriftian 
Großmanm's erkenne ich zeitlicher Inſpector, nad Erwaͤ⸗ 
gung der darin verhandelten Acten nomine Rev. Minister, 
wach den Sonfiftoriale und Minifterial s Gefeten , hiermit für 
Recht: daß der. burdy die zwei Depulatos Ministerii getroffene 
und nicht zur Unterjchrift gefommene Bergleich nach feinem lits 
terlichen Inhalt, wie er hierbei in originali befindfich, von beis 
derfeitigen Iutereffenten acceptirt, unterfchrieben und wörtlid) 
befolget wird, weil fie in. ihren eigenen seriptis deffen Richtige 
keit .anerfennen. Und da der Großmanı nach deffen Inhalt 
eingeftanden,, daß er der befeidigende Theil, der dem Aufehen 
bed Predigtamtes zu nahe getreten, und durch feine Webereilung 
Aergerniß angerichter; fo foll er die dieferhalb aufgegangenen 
Koſten ſowohl in Anſehung des Inſpectoriums, als der verord⸗ 
neten Commiſſion allein, ohne das geringſte Zuthun des Herrn 
Paſtors Heusler, tragen. und bezahlen. 

Wenn aber Herr Paſtor Gelshorn die Haupturſache 
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iſt, daß der. Vergleich wicht: zu feiner Nichtigkeit gekommen, 
und ſich fogar vergeffen, daß er in Sffentlichem Gonfiftorium 
erklärt, den Bergleich nicht zu unterzeichnen, fondern proteſtire 
dagegen, weil darin gefeget, die Herrn Pastores follen colles 
gialifch mit einander leben; fo fol ihm dieſe Bergeffenheit und 
Bergehung von dem Herrn Affeffor Ministerii mit Nachdrud 
verweislich vorgehalten, und eingefhärft werben, dieſe Pflicht 
alles. Ernfted in der Zufunft zu leiften, und zur Ahndung des 
durch diefe Vergefjenheit unterhaltenen. Aergerniffes. fol er bie 
Koften der zweiten ordinirten Gommiffion allein tragen, oder 
er die Halbfcheid und Großmann die Halbfcheid, und damit 
endlich das Aergerniß völlig abgethan werde; fo foll dad vom 
Herrn Affeffor entworfene Proclama den naͤchſten Sonntag von 
der Kanzel abgelefen werden, und wenn den Herrn Paftoren 
zu Elberfeld diefes für ihre Perfon befchwerlich fallen wollte; 
fo foll der Herr Affeffor einen anderen Pastorem ex gremio Mi- 
nisterii dazu beftellen, der zugleich den Zag in Elberfeld 
die Predigt zu halten hat“. 

Die rationes decidendi habe wegen Zeitmangel nicht beis 
oefeßt; fie werden fich aber leicht von Jeglichem in den Acten 
finden faffen. | 

Dieſes oder vielmehr ein beffer eingerichtetes Decisum 
müßte fodann Ew. zur Publication zugeftellt werden, und nad 
Befchehung deffen würde fih Großmann und Gelshorn 
entweder zum Ziele legen oder nicht. Thaͤten fie es — bene; 
thäten fie ed nicht, fo müßte nach dem Wefelfchen Vergleich 
das brachium seculare gefuht, und Großmann usquaın ad 
finem litis fuspendirt werden. | 
ch weiß wohl, daß diefes Schwierigfeiten geben Fanıt. 
Allein follte es nicht Zeit fein, den Herrn Paftor Gelshorn 
einmal Ernft fehen zu laffen, da er mit allen Snfpectorals und 
Minifterial-Verordnungen gleichfam fpaßet? Wie mich duͤnkt, 
ift hier der rechte Zeitpunct, da ic; glaube, daß diefen getha- 
nen Schritt ganz Elberfeld mißbilliget, und er enblidy allges 
mac, wenn er Ernft: fähe,, zum Gehorſam gebracht würde, 
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Wir Fönnten die neuen Koften auch einrichten, baß fle 
fehr leidlich und allenfalls and Bein zu binden wären. Die 
Tage find lang. Wir könnten den Morgen hinreifen, um 10 
Uhr das Eonfiftorium vorbefcheiden und den Nadjmittag retoure 
niren; fo wäre ed um einen Tag Pferbeheuer und Zährung zu 
thun, wenn wir dieaudy felbft tragen follten, bie auf der naͤch⸗ 
fien Synode die Sadhe dann mit Ernft eingerichtet würde, 
Dieß find meine vorläufigen, unmaaßgeblichen Gedanken. Hochs 
achtungsvol Ew. ergebenfter Diener. 

Weſthoff *). 


In der Kniebeugungs = Angelegenheit hatte Gelshorn 
feit der Kenneper Synode (Juli 1771) Nichts von fi, hören 
laffen, auc auf das ihm unterm 12. Zuli ijd. zugeftellte Guts 
achten Mähler’s nicht geantwortet. Da nun in diefem Sahre 
(1772) ihn wieder die Neihe der Kindereinfegnung traf; fo 
richtete Bolenius in der Beziehung folgendes Schreiben an ihn: 

Mülheim den 11. April 1772. 

Es daͤucht mich, wo ich nicht irre, daß entweder in der 
Charwoche, oder doch wenigſtens zwiſchen Oſtern und Pfing⸗ 
ſten die dortigen Katechumenen confirmirt zu werden pflegen. 
Alldieweilen nun Ew. von rev. Ministerio auferlegt worden, 
gründlichen Beweis für Ihr eingeführtes Kniebeugen beizubrin, 
gen, und fo lange deffelben fich zu enthalten; auch die dießfalls 
Ihnen von Herrn Paftor Mähler vorgelegten und zugefchide 
ten Fragen eben ſowohl auf eine Antwort warten: als habe 
Sie an Beides wohlmeinend erinnern wollen, mit dem impo- 
sito: mit Ihren dagegen habenden Gründen pro genuflexione 
mit Nächftem fo unfehlbar einfommen zu wollen, als Sie fonft 
durd) Ihr Stillſchweigen und daraus fcheinende Geringſchaͤtzung 
eined ganzen Ministerii censuram Synodi gewiß werden zu ers 
warten haben. Sch bin praeviis ordinariis Dero erg. Diener 

% Boleniug, Infpector. 


—— 








) Der Schluß ver Sache liegt uns nicht vor; doch ſcheinen im Pros 
vincialeSynodalsArdjive die Acten darüber noch vorhanden zu fein, 
beren Ginficht in dieſem Augenblicke aber nicht möglich war, 
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Was hierauf und überhaupt in der Sache weiter gefche: 
ben, ift uns nicht näher befannt geworden. Nur liegt noch 
eine Notiz vor, daß die am 20. und 21. Mai 1772 zu Wald- 
bröl abgehaltene Synode den Wunſch ausfprach *), daß die 
Elberfelder Differenzen eine Endſchaft erreichen möchten; fer 
ner, daß auch auf der Synode zu Mülheim am Rhein, den 5. 
und 6. Mai 1773 die Sade abermals zur Sprache fam, und 
dafelbit befchloffen wurde **): dem Paſtor Geldhorn fei fein 
Ungehorfam mit Nachdruck verweislich vorzuhalten, und er, 
unter fohärferer Strafe, zum Gehorfam anzumweifen. 

Der mit anmefende Paftor Heusler erflärte, daß er in 
diefer Sache bei feiner Neutralität bleiben wolle. 

In den folgenden Sahren enthält auch der Hartmann’fche 
Auszug aus den Synodal » Protofollen feine Bemerkung weiter 
über diefen Gegenftand, 

Inſpector Bolenius ftarb am 3. Dec. 1773. Auf der nächfts 
jährigen, am 4. und 5. Mai 1774 zu Volberg gehaltenen Syn» 
ode wurde Paftor Mähler in Nemfcheid zu deſſen Nachfolger 
gewählt, der aber im Anfange des folgenden Jahres auch fchon 
ſtarb. An Mähler’d Stelle wählte die am 13. und 14. Suli 
zu Lüttringhaufen verfammelte Synode aus den drei Affefforen, 
„bei denen die Synode beruhte« ***), Paftor Johann Emming- 
haus von Heiligenhaus zu ihrem Inſpector F). | 

Diefer ftete Wechfel im Infpectorate mochte der Fortfühs 
rung der Eiberfelder Streitfache wohl einen Stillftand geben. 
Wie wir nicht anders wiffen, ift Geldhorn von der Knieben- 
gung auch bei feiner legten Gonftrmation der Kinder, am 3. 


*) Synodal:Protofoll $. 8. Hartmann a. a. O. 
**) Synodal- Protokoll $. 4. Hartmann a. a. O. 
4), Hartmannn a. a. O. 
+) Das Pfarramt legte derfelbe, feiner körperlichen Schwähe wegen, 
im nämlichen Jahre nieder, übernahm es fpäter aber von neuem. 
Das Inſpectorat beffeidete derfelbe bis on er ftarb 1785, im 
Alter von 78 Jahren. 
Evangel. Monatsfärift. XXV. 11 
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Sonntage nach Trinitatis 1774, nicht: abgegangen Ohne 
Zweifel übten. darauf, daß die Sache in. den. legten Jahren fer 
nes Lebens ruhen blieb, auch feine feit dem Aufange bed eben 
genannten Jahres wiederholt eintretenden, fehr ‚bedeutenden Erz 
franfungen einen wefentlichen: Einfluß and. Bemerken muͤſſen 
wir noch, daß ungeachtet feined hartnädigen Kampfes. gegen 
das Minifterium. und: -der Verſtimmung deffelben gegen ihn; 
feine gewiffenhafte Treue dennod Anerkennung fand, wie dieß 
das oben fehom mitgetheilte, dem Gelshorn'ſchen Hirtenbriefe 
ungebeten beigegebene, ehrende Vorwort *) ded damaligen. Ins 
ſpectors Emminghaus auf's beftimmtefte fund giebt. 

Nur eine kurze Friſt war: Gelshorn's Lebenstagen noch 
geftelt.. In feinem Hirtenbriefe, deffen Erfcheinen er nicht mehr 
erleben follte, und der auf diefe Weiſe „ein: theures Vermaͤcht⸗ 
niß des treuen fterbenden Seelſorgers an feine Gemeinde wurde, 
finden. wir. Einiges über. dieſen letzten Abfchnitt. feines Lebens 
aufgezeichnet. Möge ed hier feine. Stelle finden. Gelshorn 
fagt bafelbit: F fi 

„Es gefiel meinem unvergleichlichen Eigenthumsherrn, mic) 
im Januar 1774 mit: einem, ‚heftigen Flußfieber heimzufudyen. 
Die Liebe zu Euern unfterblichen -und mit dem: Blute Ehrijti 
theuer -erfauften Seelen drang mid, zu früh wieder auszuge⸗ 
hen, zu predigen, Kranfe zu befuchen und andere Amtägefchäfte 
zu verrichten. Es mwährte daher nicht Tange, fo. wurbe mit 
dem zweiten Flußfieber, ſo viel heftiger war, als das erfte, 
befallen. Kaum, war. auch davon genefen,. fo mußte aufs neue 
meine Amtsgefchäfte zu verrichten anfangen. 

Es erfolgte daher im Ofterfeft, da ich zwei Mal gepres 
digt hatte, eine heftige Bruftfranfheit, die mich dem Tode fehr 
nahe brachte, alfo, daß ich feit bei mir befchloffen hatte: ich 
müßte fterben! Der Herr riß mid; aber dieß Mal dem Tode 
aus. dem Nacken, und. half. mir ſo weit: wieber,. daß. ich den 
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Mittwoch vor Pfingften meine Daufpredigt über Apoft, Geſch. 
26,22; 23 mit den Eingangsworten aus 2 Korinth. 1,8—11. . 
halten, auch im Pfingfifefte zwei Mal predigen konnte Noch 
mehr: ob fid) gleich am zweiten Sonntage nah Trinitatis ein 
ziemlich heftige Blutfpeien äußerte; fo verlieh der Herr doch 
fo viel Kräfte, daß ich- acht Tage nachher, nämlich am brit- 
ten Sonntage nach Trinitatid, emblich meine Gonfirmanden 
Öffentlich einfeguen konnte. Jedoch das wiederholte Blutſpeien, 
fo mir Gott nachher. oft zuſchickte, entfräftete mich dermaaßen, 
und machte mid) fo engbrüftig, daß: ich endlich gedrungen wurde, 
zu Michael des angeführten Jahres 1774 einen Gandidaten zum 
Gehülfen anzunehmen, damit meinem Herrn. Gollegen die Lafl 
nicht allein auf dem Halſe liegen möchte. 

Den 30. October, ald am 22. Sonntage nad) Trinitatis, 
wagte ed noch ein Mal, felber zu predigen, und hielt euch 
aus der Bergpredigt Matıh. 7, 13: 14 die dringende Er⸗ 
mahnung des Herrn Gefu: durch die enge Pforte 
einzugehen, vor. 

Und. dieß iſt auch die letzte Predigt gewefen, die ich Hfs 
fentlich habe halten: koͤnnen. Sn der lebten Bußtagspredigt, 
fo einige- Zeit: vorher , nämlich den 7. September. ded vorhin 
angeführten Jahres 1774 gehalten. habe,. hatte Hoſea 7, 16 
zum Eingang, und fiellte aus Ser. 4, k die Nothwendige 
feit einer wahren Befehrung zum Herrn vor. Den 
29. und 30. Nov. erfolgte eine vierfache Blutftärzung, die mic) 
fo abmattete, daß ich drei Wochen- bettlägerig war; und fo 
befchloß ich diefes Jahr in großer: Schwachheit. 

Weil nun in demfelben nicht. viel hatte predigen fönnen, 
fo entfchloß ich mich aus verfchiedenen , wichtigen Urfachen, 
die Predigt druden zu laffen, die von der unverantworts, 
lichen Geringſchätzung und vom ſchändlichen Miß— 
brauch des heil, Abendmahls handelt. Sch bemühte 
mich in der Anwendung berfelben,, euch den Weg zum Himmel 
noch ein Mal recht deutlich und umftändlich zu zeigen , gleich- 
wie Solches bisher in- allen. Predigten, obgleich; bisweilen fürs 
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zer, bisweilen ausführlicher gethan hatte. Nachher ließ auch 
noch ein Danklied, nebft einer kurzen Nachricht: von unferer 
Gemeinde, zu einiger. Ermunterung für euch druden; welche 
bei dem Verleger diefed Briefed um einen wohlfeilen Preis zu 
haben: find, | Ä 

Sm Sahre 1775 blieb ich noch immer ſchwach, hatte viels 
fältiges Blutfpeien und im Monat Juni fogar binnen fünf 
Tagen eine achtfadye Blutftürzung. Der Herr war aber fo 
gnädig-und half mir wieder fo weit, daß ich den 30. Juli, als 
am: 7. Sonntage nad; Trinitatis, da der Herr Gandidat ges 
predigt hatte, vor den Altar treten und euch Micha 6, 8 obs 
gleich nur mit. wenigen Worten einfchärfen fonnte: „Es ift dir 
gefagt, Menfch, was gut ift, und was der Herr von bir fors 
dert, nämlich: Gottes Wort halten und Liebe üben und demiüs 
thig fein vor deinem Gott“. Worauf ich euch denn oͤffentlich 
den Segen des Herrn mit vieler Bewegung meined Herzens 
anwinjchte. | | 

Den 1. Auguft trat im Namen ded Herrn, auf Anrathen 
der Herrn Aerzte, mit meiner Ehegehülfin eine Reife in mein 
Baterland an. Auf derfelben wurde durch den Umgang mit 
verfchiedenen rechtfchaffenen Knechten und Kindern Gottes nicht 
wenig erquickt und ermuntert, fo daß furz vor Michael ziemlich 
geftärft wieder bei euch anfam, Sch half nad, meiner Rüd- 
funft ein Mal das heil. Abendmahl mit austheilen, und ein 
Mal mwünfchte euch wieder vor dem Altar den Segen des Herrn 
Öffentlich an, nachdem vorher ein kurzes Danfgebet verrichtet 
hatte. Nun habe aber fchon feit einigen Monaten wegen zur 
nehmender Engbräftigfeit und vielfältig gehabten Blutſpeiens 
dem Öffentlichen Gottesdienft nicht mehr beimohnen Fönnen; 
wiewohl ich zu Hanfe nicht nachlaffe, in meiner Schwachheit 
um eure wahre Wohlfahrt durch die Gnade Gottes zu beten. 
Gleichwie ich hoffe, daß alle wahrhaftig ‚bußfertigen und gläus 
bigen Seelen unter euch auch für mich ohne Unterlaß beten 
werden, infonderheit bei meinen gegenwärtigen Umftänden, daß 
es der Herr doch mit denfelben ſo machen wolle, wie es zu 
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feiner Ehre, zu meinem Heile und euch zu euerm Bellen ges 
reichen fann, und wie ed und Allen am ———— und heilſam⸗ 
ſten ſein moͤchte“. 

Bevor wir dieſe Mittheilungen ſchließen, haben wir nun 
noch auf die wenigen Kundgebungen der treuen und geſegneten 
Wirkſamkeit Gelshorn's in ſeiner Gemeinde unſere Blicke zu 
richten, welche uns in feinen gedruckten Auffägen erhalten find. 

Als Schriftfteller im eigentlichen Sinne des Wortes ift 
er unferes Wiffens niemals aufgetreten. Das, was von ihm 
Öffentlich erfchienen ift, follte der Gemeinde nur einigen Erfaß 
gewähren für die Dienfte zur Erbauung ihrer Seelen, die durch 
feine Kränflichkeit ihr entzogen wurden, oder es ftand fonft 
doch mit feinem Amte in unmittelbarfter Verbindung. 

Ueberhaupt aber find nicht mehr, als drei Auffäße von 
ihm vorhanden *): der Hirtenbrief und die darin genann? 
ten beiden andern: eine Predigt über die unverantworts- 
lihe Geringfhägung und den fhändlihen Miß— 
brauch des heiligen Abendmahls und eine kleine Bros 
chüre, verfaßt bei Gelegenheit, daß bie Kirche der Gemeinde 
ihre bis dahin unvollendet gebliebene Thurmfpige erhalten hatte. 

DieAbendmahlspredigt**) hatte Gelshorn, wie auf 


— — — 





*) Die Wupperthaler Tractat— »Gefellfhaft, welche unter No. 352 einen 
„fliegenden Brief an alle Sünder” Hat abdruden laffen, nennt auf 
dem Titel Gelshorn ald den Verfaſſer defielben. Das ift aber ein 
Irrthum. Diefer fliegende Brief, fie ein anderer „an bie Kinder 
Gottes“, find Arbeiten Weihe's, deren Benugung zu weiterer Auf 
munterung im Chriftenthume Gelshorn felbft in feinem Hirten 
briefe den Heildbegierigen empfiehlt, ©. w. u. ©. 172. Biel: 
feicht ift die Verwechfelung daher entitanden, daß Gelshorn zuerſt den 
Weihe'ſchen fliegenden Brief hat drucken laffen; uns hat fein ältes 
ver Abdruck vorgelegen. 

») Die unverantwortliche Geringfchägung und der ſchändliche Mißbrauch 
des heiligen Abendmahls in einer gehaltenen Predigt am Palm: 
Sonntag 1771 zu Glberfeld im Herzogthum Berg aus Marf 14, 
22-25 vorgeftellet und jetzt aus wichtigen Urſachen zum Drud ber 
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dem Titel bemerkt ift, am Palmfonntage 1771 gehalten. Drei 
Jahre darnach gab er fie „aus wichtigen Urfachen zum Drud®, 
Die Vorrede ift vom 9. Suli 1774 datirt. Er widmete fie 
allen theuer gefchägten und zärtlich geliebten Gliedern feiner 
Gemeinde, Bornehmen und Geringen, Reichen und Armen mit 
dem herzlichen Wunfche, daß der Herr diefelbe „an den Her: 
zen Vieler, wo möglich Aller und Geber dazu fegnen wolle, 
wozu fie ehemals gehalten und gegenwärtig zum Druck überges 
ben mworben.« 

Su Elberfeld, und nicht nur dort, fondern überhaupt 
in jener Gegend herrfchte Damals eine zwiefache Linfitte in dem 
riftlichen Gemeindeleben, daß nämlich eineötheild Viele fich 
in unbußfertiger Gefinnung , ohne wahres Heilsbebürfniß, zum 
heiligen Abendmahle nahten und baffelbe als ein opus ope- 
ralum anfahen, während Andere, im Grgenfate dazu, dad Abends 
mahl gar nicht, oder doch fehr felten genoffen. 

Gegen diefe beiden, einem gefunden Glanbendleben. wi: 
berftreitenden und beffen Fräftige Eutwidelung bindernden Vers 
irrungen, die einerfeitö in ber herrfchenden todten DOrthodorie, 
anbererfeitd im Separatismus ihre Wurzeln hatten, ber hier 
um fo verlodender war, als er fich der fonft fo gefegneten 
Wirkſamkeit des innig frommen Terfteegen anfchloß, war die 
Predigt Gelshorn's gerichtet *). 

Im erften Theile fpricht er von der Geringfchäßung des 
heil. Abendmahls, die, fie möge eine grobe oder fubtile fein, 
immer eine vor Gott ganz unverantmwortliche Sache bleibe. 


förbert won Fried. Wild, Gelghorn, Gyangelifchen Predigern daſelbſt. 
Elberfeld, verlegts Joh. Bet. Krimmelbein, Buchb. 1774. 

*) Insbefondere mag wohl bie gerade im Jahre 1774 im Druck erfchies 
nene Schrift Terfteegens „Beweis, daß man demjenigen, der yon Gott 
in feinem Gewiffen zurüdgehalten wird, mit offenbaren Weltfindern 
und Gottlofen nicht zum Abendmahl zu gehen, feine Gewifjensfreis 
heit ungefränft laſſen müſſe“, Gelshorn Veranlaſſung gegeben haben, 
feine Predigt öffentlich erſcheinen zu Taffen. 
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Indem er die Entfeyuldigungsgrände, welche diejenigen: geltend 
machen, bie ſich des heiligen Abendmahls enthalten, einzeln 
Aufführt, widerlegt er diefelben zugleich, und bemerft im Bor 
worte zur Predigt noch ausdruͤcklich, daß fein einziger dieſer 
Gründe, wie ed wohl fcheinen fönnte, von ihm erdichtet fei. 

Im zweiten Theile wendet er ſich dann zur Darlegung 
des Mißbrauches, der mit dem heil. Abendmahle getrieben werde, 
theils von den Predigern, wenn fie Jeden ohne Unterfchied, 
ohne vorherige forgfältige Prüfung zuließen, oder wenn fie 
wahrhaft bußfertige Seelen, unter dem -Borwande, ihre Ber 
fehrung möchfe nicht rechter Art fein, vom Abendmahle zuriick 
hielten; theil® von den Communicanten, wenn fie ohne Buße 
und Glaubeit, ohne wahres Heilsverlangen, in. der Meinung, 
dadurch bei Gott Etwas zu verdienen, hinzunahten. 

Diefer Mißbrauch, fagt er, fei eine fchändliche Sache, 
dadurch man den Syeiland, als den Stifter des heil. Abendmahls, 
und ſich ſelbſt Fchände, die Prediger, indem ſie nicht bedächten, 
daß fie nur Haushalter-über Gotted Geheimniffe wären, und 
daß fie von ihrer Verwaltung einft Rechenſchaft abzulegen hät- 
ten; die Communiecanten, indem fie durch den unwuͤrdigen Ges 
nuß Chriſtum gleichſam zum Suͤndendiener machten, den’ Sohn 
Gottes mit Füßen traͤten, ſich ſelbſt und ihren Chriſtennamen 
aber fchändeten, weil fie durch den Genuß bes heil. Abend⸗ 
mahls ſich ald Jünger Ehrifti befenneren, dem Geifte Chrift 
aber in ihren Herzen feinen Raum ließen, fondern bemfelben 
muthwillig widerſtrebten. Gelshorn fchließt alsdann mit 
einer ernſten Anwendung, in welcher er ſich bemuͤht, ſeinen 
lieben Zuhörern den Weg zum Himmel noch einmal recht deut⸗ 
lidy und umftändlich zu zeigen. 

Das zweite Schriftcyen *), das Geldhorn in, Drud 





*) Danklieb für alle Güte und Treue Gottes, welche er der Evangeliſch⸗ 
Lutherifchen Gemeinde zu Elberfeld im Herzogthum Berg von 
ihrer erften Stiftung au, bis jebo erwiefen hat. Wie auch Gebet 
und Fürbitte um fernen Segen bei Gelegenheit der Aufführung der 
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gab, erfchien, wie bereitd bemerkt wurbe, bei Gelegenheit, daß 
im Auguft 1774 die Kirche der Gemeinde ihre big dahin uns 
vollendet gebliebene Thurmfpige erhalten hatte. Es war dieß 
eigentlich nur ein Danflied für alle Güte und Treue Gottes, 
die er der Gemeinde von ihrer erften Stiftung an. erwiefen 
hatte, und eine Bitte um fernern Segen. Dieſes Lied, welches 
mit der Paul-Gerhard’fchen Strophe: „Wach' auf mein Herz 
und finge“, beginnt, it ohne jeden poetifchen Werth. Beige: 
fügt find demfelben aber Nachrichten über die Gefchichte der 
Gemeinde, weldye allen fpätern Angaben über diefelbe zu Grunde 
gelegen haben, bis zu den neueſten, auf eigenen Forfchungen 
beruhenden Arbeiten der Paftoren Duambufch und Jaspis. 

Das bedeutendfte von Gelshorn's Schriftchen ift endlich 
der im Vorhergehenden ſchon mehrfach benußte „Hirten— 
brief“ *). 

Geldhorn hat diefen Brief an die fämmtlichen Glieder 
feiner Gemeinde gerichtet. Ueber Zweck und Veranlaffung fpricht 
er ſich im Eingange ſelbſt aus, wenn er fagt: 

„Die Liebe Chrifti dringet mich, dieſen Brief an euch zu 
fchreiben. Denn weil ich wegen meiner Leibesfchwachheit in langer 
Zeit-nicht habe Öffentlich predigen koͤnnen; fo empfinde in meis. 
nem Herzen einen befondern. Drang, durch gegenwärtige Zeilen, 
wenigftend.einmal wieder fchriftlich zu predigen. Mein Gemwif- 
fen giebt mir zwar dad Zeugniß, und ihr felber, theuerfte 
Seelen! feid meine Zeugen, daß ich euch in meinen gefunden 
Tagen Nichts verfchwiegen, fondern den ganzen Rath Gottes 


— — — 





Spitze des Kirchthurms. Nebſt einem Auhang, worin eine kurze 
Nachricht von beſagter Gemeinde enthalten iſt. Elberfeld, verlegteé 
Joh. Pet. Krimmelbein, Buchb. 1774. 

*) Hirtenbrief an feine Gemeinde, in feinen ſchwächlichen Leibesumfäns 
ben abbefafjet und zum Drud übergeben von einem evangelifchen Pre: 
biger im Herzogtum Berg. Wie auch mit einer Borrede gütigft 
begleitet von Sr, Hochehrwürden dem Herrn Infpector Emminghaus. 

Elberfeld, verlegt bei Joh. Pet. Krimmelbein, Buchb. 1776. 
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von eurer Seligfeit vielfältig verfündigt habe. Allein, ich 
muß es geftehen, ich habe noch nicht genug daran. Mein Vers 
langen nach ‚der Errettung eurer unfterblichen und mit dem Blute 
Shrifti theuer erfauften Seefen ift fo groß, daß ich euch auch 
hierdurch nochmals auffordere und recht dringend bitten muß? 
doch zu bedenfen, was zu euerm Frieden dient, Ach, theuerſte 
Seelen! höret und gehorchet doch deßwegen euerm fchwachen 
Lehrer und GSeelforger, damit euch Gott wieder höre. Luf. 10, 
16. Hebr. 13, 17. 

Zuerft will ich euch an bie wichtigſten Stuͤcke meiner bid« 
herigen Amtsführung erinnern, damit ihr neue Eindruͤcke davon 
befommen möget: wie ich Nichts verhalten habe, das da nuͤtz⸗ 
lidy ift, das ich euch nicht verfindigt hätte, und euch gelehret 
Öffentlich und fonderlich ; und habe bezeuget Beiden, den welt» 
ehrbaren und den offenbar ruchlofen Sundern, die Buße zu 
Gott und den Glauben an unfern Herrn Sefum, Apft. Gefch. 20, 

Zum Andern werde ich euch durch die Gnade Gottes zu 
erweden fuchen, daß ihr doch noch den Weg zum Himmel bes 
treten und munter darauf fortwandeln möget, wenn Solches 
bisher entweder noch gar ne oder doch nicht ernftlich genug 
geſchehen ift. 

Dann geht Belähorn zu dem erften Puncte über, und führt 
ihnen vor, in welcher Weife er feither bemüht gewefen fei, ih- 
nen alle den Rath Gottes zu ihrem Heile zu verfündigen. Das 
Einzelne davon haben wir oben ſchon bei der Darftellung feis 
ned Lebens benußt. Am Schluffe dieſes Abfchnitts fagt er: 

„Was duͤnkt euch aber, theuerfte Seelen, wenn ihr Alles 
bei euch überlegt, was ich euch jeßt vorgehalten habe; follte 
wohl Jemand unter euch Etwas zur Entfchuldigung übrig bes 
halten, wenn er des rechten Weges verfehlte? — Gemiß, 
wenn end) die Ordnung des Heild, fo hauptſaͤchlich aus Buße 
und Glauben beftchet, von Niemand anders, ald von mir Ars 
men und Unwuͤrdigen wäre verfündige worden; fo hättet ihr 
doch feine Entfchuldigung; . . - in einer jeden Predigt habe ich 
euch nicht allein zur wahren Befehrung ermahnet, fondern auch 
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bie Nothwendigfeit derfelben, deßgleichen die Art und Meife 
gezeigt, wie man durch die Gnade Gottes dazu fommen könne, 

Und wer fann unter euch auftreten und bezeugen, daß ich 
mit meinem Wandel wieder niedergeriffen hätte, was ich etwa 
durch die Lehre möchte gebaut haben? Bor Gott bin ih 
ein armer und großer, aber auch zu feinem Preife ein 'begnas 
digter Sünder, der im Blute Chrifti Vergebung aller erb- 
und wirklichen Sünden erlangt hat: Seboch finde noch täglich 
Urfahe, Gott um Vergebung meiner vielfältigen Fehler und 
Schwachheiten zu bitten, die nocd; immer mit Beugung an mir 
gewahr werde. Allein vor Menfhen, infonderheit vor 
meiner Gemeinde, kann, Gottlob! mit Freudigfeit auftres 
ten und fragen: welcher unter euch kann mich infonberheit eis 
ner offenbaren Unmwahrheit und Luͤge zeihen? — So ich euch 
aber.die Wahrheit fage, warum glaubt ihr mir niht? — 
Habe ich euch allein auf der Kanzel und vor dem Altare die 
Wahrheit gefagt? oder ift Solches nicht auch bei den Kran⸗ 
fenbetten, bei der Öffentlichen Hausvifitation und bei vielen 
andern Gelegenheiten gefchehen? — Euer eigen Gewiffen mag 
hierauf antworten! . . 

Aber wie Wenige, wie Wenige ſind unter euch, die wirk⸗ 
lich durch die neue Geburt ins Reich Gottes eingegangen und 
wahre Chriſten geworden ſind? Jedoch dieſe Wenigen ſind ein 
Siegel, ſo Gott auf mein Amt gedruͤckt. Denn durch eben das 
Wort, wodurch dieſe erweckt und bekehrt ſind, haͤttet ihr Alle 
koͤnnen erweckt und bekehrt werden, wenn ihr der bekehrenden 
Gnade haͤttet Raum gelaſſen: denn ſo kommt der Glaube aus 
der Predigt, dad Predigen aber aus dem Worte Gottes. Roͤm. 
10. Und Gott will, daß allen Menfchen geholfen werde, und 
fie Alle zur Erfenntniß der Wahrheit fommen“. . 

Dann wendet Gelöhorn fich zum andern Puncte, und vers 
ſucht es von neuem, »ob er nicht mit göttlicher Hülfe und Gna⸗ 
denbeiftand“ feine geliebten Gemeindeglieder, „durch gegenwaͤr⸗ 
tigen Brief erweden und ermuntern Fönnte, von nun an mehr 
ven Ernft und Eifer in Schaffung ihrer Seligfeit zu beweifen.“ 
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Jede Gattung von Seelen redet er nun infonderheit an. 
Zuerft die offenbar rudhlofen und frehen Suͤnder, 
inbem er Die verſchiedenen Uebertretungen nach den zehn Gebo⸗ 
ten durchgeht. Beim fünften Gebote fagt er: „Auch an Mörs 
dern und Zobtfchlägern fehlt es leider unter and nicht! — 
Wie Biele, die ihren Nächften mit der Zunge todtfchlagen, 
Die, fo viel an ihnen ift, ihm das Leben zu verkürzen ſuchen; 
die ihm allerlei Verdruß zufügen und dadurch feiner Gefund- 
beit Schaden thun! Schlägt nicht Manchem hierbei fein Herz, 
weit er wohl fogar feinem Franken Lehrer dergleichen noch zu⸗ 
gefügt hat? — Ach, theuerfte Freunde, benft hierbei doch ja 
nicht, daß ich dieß aus rachgierigem oder unverföhnlidhem Hers 
zen anführe. Ach nein! ich verfichere euch, daß ich durch die 
Gnade Gotted gern Alles vergeffen will, was mir fowohl in 
gefunden, ald audy nachher in Franken Tagen von Manchem 
unter euch zu Leide gefchehen. Aber hat ed der AlIwiſſende 
deßwegen auch vergeffen? Kann es ber heilige. und gerechte 
Gott wohl eher vergeben, bis ihr wahre Buße thut, im Blute 
Shrifti Vergebung fucht, und euch mit euerm Nächften, zumal, 
wenn es Knechte und Boten Gotted betrifft, verfühnet ? — 
Sehet, das ift die wahre Urfache, warum euch dergleichen 
Stüde auch infonderheit zu Gemüthe führe, die fonft Lieber 
mit Stillſchweigen übergehen möchte *). | 


— — 
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*) Für diejenigen, welche fo geneigt find, im Vergleiche mit den unſri⸗ 
gen, „die guten alten Zeilen‘ zu preiſen, fügen wir noch hinzu, was 
Gelshorn beim ſechſten Gebote fagt: „Es ift ja ſchon fchlimm genug, 
daß leider in einer chriftlihen Gemeinde, ber das Wort Gottes fo 
rein und lauter bisher ift verfündigt worden, noch Seelen anzutrefs 
fen find, die ihren Eheſtand mit Qurerei, mit Unzucht und Unfeufchs 
heit anfangen! . . und dann meinen die armen Seelen, weun fie fi 
nachher nur copuliren ließen, dann wäre Alles wieder gut, — dann 
wären fie wieder ehrlich. Weit gefehlt! In den Augen Gottes und 
feiner Kinder bleibt ihe fo lange ehrlos, bis ihr euch von ganzem 
Herzen zu dem Herrn Jefn befehret. O, wie wehe thut mir es, 
daß fo Viele unter euch find, bie ſich dieſer abfcheulichen Sünte ſchul⸗ 
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Bon den offenbar ruchlofen und frechen Sundern geht 
Gelöhorn zu den weltehrbaren und hHonnetten über, die 
nicht in groben Schanden und Laftern leben; fondern äußerlich 
einen ordentlichen Wandel führen, fleißig zur Kirche, zur Beichte 
und zum Abendmahl gehen, Almofen geben, täglich ihren Mor; 
gen» und Abendfegen beten, fleißig arbeiten u. f. w.; denen ed 
aber bei allen ihren Außerlichen Werfen noch an der neuen Ge⸗ 
burt aus Gott fehle, die noch nie zu einer recht lebendigen Er- 
fenntniß ihrer Sünden gefommen feien, denen ed an wahrer 
Neue und Leid über ihre Sünden, an reblichem Ekel, Haß, 
Mipfallen und Abfcheu an denfelben mangele, die noch feinen 
rechten Hunger und Durft nach der Gerechtigfeit Chrifti bei 
fich fpärten, weil fie ihre eigene Gerechtigfeit aufzurichten fuch» 
ten, die alfo den wahren, Tebendigen und feligmachenden Glau⸗ 
ben an den Herren Sefum, der — die Liebe ED. ift, 
noch nicht befäßen. 

Indem er dieſe anrebet, fagt er an einer Stelle: „Unter 
euch giebt ed Seelen, die mir wohl, bei vorfallenden Gelegen- 
heiten, und zwar ganz ohne mein Geſuch, Wohlthaten erzeigt 
haben, Sch fage mit Fleiß: ohne mein Gefuch, Denn dad wird 
ein Jeder unter euch felber bezeugen müffen, daß ich nie, ſelbſt 
bei den vielen außerorbentlichen Ausgaben, die eine Zeit ber 
befauntermaaßen gehabt, euer Gold und Silber oder dergleichen 
Etwas zum,Gefchent begehrt habe. Der Herr fei in Demuth 
gepriefen, daß er diefen Sinn bisher in mir bewahrt, und mich 
bei meinem Findlichen, obgleich fchmwachen Vertrauen auf feine 
väterliche Borforge noch nie zu Schanden werben lafjen. Soll 
ich aber deßwegen undankbar fein gegen diejenigen unter euch, 
die mir aus eigenem Antriebe bei Gelegenheit Gutes erzeigt 
haben? Das fei ferne! 

Worin fol denn nun meine Danfbarfeit gegen eudy beftes 


u 


dig gemacht haben! Wie viele, wie viele betrübte Exempel find fogar 
während meiner Krankheit unter Reichen und Armen davon vorgefallen ! 
Daher entftehet denn auch fo viel Streit und Zanf unter Gheleuten!" 
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hen? Etwa darin, daß ic; euch für gute Ehriften halte und 
als ſolche Öffentlich rühme? Sol ich fagen: ich wäre mit 
euerm jegigen Zuftande vollfommen zufrieden? ihr würdet in 
demfelben gewiß felig werben ? | 

Ach, theuerfte Seelen! das würdet ihr mir in der Ewigleit 
fchlechten Danf wiffen, und was noch für mich das. Aergfte 
wäre: euer Blut würde von meiner Hand gefordert werden. 
Sehet, aus diefen angeführten Gründen fann ich euch feinen 
andern Weg zum Himmel weifen, als ich vorhin den offenbar 
ruchlofen und frechen Suͤndern gewiefen habe: denn in Chriſto 
Jeſu gilt weder Befchneidung noch Borhaut Etwas, fondern 
eine neue Greatur. Gal. 6,15 oder nach Gap. 5,6 der Glaube, 
der durch die Liebe thätig if. Mich duͤnkt daher, daß ich 
euch feine größere Dankbarkeit beweifen koͤnne, ald wenn ich 
euch diefen wahren und einzigen Weg zum Himmel aus gött« 
lichem Worte recht deutlich zu zeigen ſuche“. 

Darauf richtet Geldhorn feine Ermahnungen und Ermuits 
terungen an die gerührten und überzeugten Geelen, 
die. fhon durch die vorlaufende Gnade erfannt hätten, daß es 
nicht recht mit ihnen ftehe, und daß fie in ihrem natürlichen 
Zuftande unmöglich felig werben könnten; die auch oft ſchon 
bei dem Bortrage des göttlichen Wortes oder bei andern Ge- 
fegenheiten Fräftig bewegt worden feien und daher manche gute 
Vorſaͤtze gefaßt hätten; bei denen ed aber biöher noch immer 
am rechten Nachfate gefehlt habe, die noch Feinen rechten 
Ernft beweifen, ihre Seligfeit zu fchaffen mit Furcht und Zits 
tern. Philipp. 2. | | 

. Diefen hält er das Wort Luthers vor: der Weg zur 
Hölle fei mit Tauter guten Vorſaͤtzen gepflaftert, und fordert fie 
auf; zu ringen und zu kaͤmpfen, daß fie durch Die enge Pforte 
eingingen; es fei der Mühe wohl werth. 

Dann kommt er auf die erweckten und heilsbe— 
gierigen Seelen, die nicht bloß bei guten Rührungen und 
Ueberzeugungen ftehen geblieben wären, fondern größern Ernft 
bewiefen hätten; denen es aber doch noch an ber recht gewiſſen 
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und beſtaͤndigen Verſicherung ihres Gnadenſtandes maırgele, 
Es fei wahr, daß fie. bereitöviel Gnade erlangt häftenz woraw 
liege es aber, fragt er, daß fie noch nicht zur recht feſten und 
beftändigen Verſicherung berfelben, infonderheit vom der. Berges 
bung. ihrer Sünden: gelangt ſeien? Hieruͤber, bittet: er, möchten 
fie: fid) forgfältig und aufrichtig. prüfen: ob fie‘ vielleicht noch 
einen verborgenen Bann. bei fich. hätten, eine Lieblingsluſt, 
eine Schoßfünde in: ſich hegten; ob fie nach: beftändig füßen 
Empfindungen von der Gnade Gottes in Jeſu Chrifto ver 
langten ; oder ob fie zu: blöde und ſchuͤchtern wären, zugugrei« 
fen, da doch der große Sünderfreund. felbft gegen die: Unbuß⸗ 
fertigen, fo zärtlich gefinnt fei, und fie fo liebreich Ende und 
einlade? | 

Weiter wendet Geldhorn fih an die wahrhaft gläue 
bigen und begnadigten Seelen, die Bergebung der 
Sünden, mithin auch Leben und Seligkeit durch dew Glauben 
an den Herrn. Sefium: erlangt hätten, die alfo ſchwoͤren und 
fagen könnten; im Heren habe ich Gerechtigkeit und Staͤrke. 
Sie fordert er auf: ohne Unterlaß Gott demiüthig zu banken, 
daß er fie. von. ber Obrigkeit der. Finfterniß errettet und in das 
Reich feines lieben Sohnes. verfeßt habe. Zugleich, fagt er, 
fühle er fich aber auch gebrungen, ihnen. zuzurufen, was er 
feinem eigenen Herzen täglich vorhalte: wachet und betet! Taͤg⸗ 
lich möchten fie neuen; Ernft und Eifer beweifen, immer tiefer 
in. die Gemeinfchaft Sefu. einzubringen fuchen, immer völliger 
im Glauben werben, immer brünftiger in der Liebe zu Gott 
und ihrem Heilande, immer herzlicher und thätiger im der Liebe 
zum Nächften; auch ihre Feinde follten fie lieben; und: dabei ſich 
huͤten, nie groß: zu werden in ihren eigenen Augen;. täglich 
vielmehr: müßten: fie Feiner; niedriger und: ärmer am: Geifte 
werben. 

Zuletzt fpricht er zuden Rüdfälligen in der Gemeinde, 
von denen Einige. nur Rührungen gehabt hätten und daun wies 
ber ganz falt oder doc; lau. geworben, Andere wirklich zur wah⸗ 
zen: Erweckung, vielleicht Einige gar zur: völligen Befehrung 
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gelommen wären; darauf aber, weil fie nicht eifrig im Wachen 
und Beten gewefen feien, zum Theil Alles, zun Theil doch 
Vieles durch Betrug der Sünde von dem wieder verloren hät« 
ten:,. was fie erarbeitet hatten. Diefe ermahnet und: bittet ex 
amı Gotted und Ehrifti Statt: zu bevenfen, movon fie gefal« 
ken: feien, und Buße und die erften Werke zu thunz heute, ba 
fie: Seine Stimme hörten, ihre Herzen. nicht zu verftoden. 
Aber wahre Buße und eine gründliche Befehrung zu dem Herrn 
Je ſu feien unumgänglich nöthig: denn ift Jemand in. Chrifto, 
fo ift er eine neue Greatur; das Alte ift vergangen, ed ift 
Alles: new worden. 

Seine Wünfche für Alle zufammenfaffend, fährt Gelshorn 
dann fort: „DO, möchten diefe Zeifen nur nicht ganz. fruchtlo® 
gefchrieben fein! Möchte fie Doch der Herr an Euer aller. Hers 
zen; oder doch wenigftend an Einigen unter euch fegnen können! 

Sehr oft habe. wegen meiner Engbrüftigfeit und wegen 
meines furzen Odems von meinem Schreibtiſch aufftehen müfs 
fen, um mich etwas wieder zu. erholen. Nichts, als die Liebe 
zu enern. unfterblichen und mir dem Blute Chrifti .erfauften 
Seelen hat mich angetrieben, nachher immer wieder aufs neue 
anzufangen und. fortzufahren, damit ich dieſe Arbeit doc zu 
enerm Beften vollenden möchte. Ach, theuerfte Freunde! was 
duͤnkt euch? wenn ihr nun dem. Worte, fo euch jet im Namen 
des Herrn wieder fchriftlich und zwar von euerm ſchwachen Leh⸗ 
rer ift verfündigt worden, noch länger ungehorfam bleiben 
wolltet;. wie würde ed euch endlich ergehen? Wuͤrde euch nicht 
unter Anderm auch diefer Brief verklagen und an jenem Tage 
wider euch zeugen müffen? DO, darum irret nicht,. Gott läßt 
fich nicht fpotten. O, möchtet ihr doch nun Alle auf den Geift 
ſaͤen, und vom Geifte das ewige Leben ernten! So wäre der 
Endzwed diefes Briefed erreicht. .. Leſet ihn doch Alle; aber 
nicht nur ein Mal, fondern mehrmalen und öfters, und fuchet 
dem Worte, fo eudy darin im Namen des Herrn ift verfündigt 
worden, durch feine Gnade von Herzen gehorfam und immer 
noch gehorfamer zu werben. Es ifk der erſte Brief und vermuth- 


76 ...: —von der Golf, 


lich auch der lebte, den. ich an euch ſchreibe. Deßwegen vers 
denft mir ed nicht, wenn ich gern fehe, daß er von euch Allen 
möge recht gebraucht werden... D, daß ſich doch alle meine 
lieben Gemeindeglieder retten ließen! D, daß ich doch einmal 
mit ihnen Allen an jenem Tage auftreten und fagen Fönnte: 
Siehe, Herr Zefu! hier bin ich und die Seelen, die du mir 
gegeben haft. Nun wohlan, theuerfte Freunde! fo laffet uns 
nun fürchten, daß wir die Verheißung, einzufommen zu feiner 
Ruhe, nicht verfäumen, und unfer feiner dahinten bleibe! 
Hebr. 4.” 

Darauf vermweift er noch diejenigen, welche nach mehrem 
Unterrichte in Anfehung der verfchiedenen Seelenführungen bes 
gierig fein möchten, auf Freſe nii Communionbuch, und em» 
pfiehlt ihnen zu ihrer weitern Ermunterung: Weihe’s fliegen- 
den Brief an die Sünder, wie den an bie Kinder Gotteg, 
MWoltersdorfs Kied: Sa, Jeſus nimmt die Suͤnder an, 
Bogatzky's Schakfäftlein, vorzüglich den erften Theil, Hole 
latzen's Gnadenorbnung,, allenfalls auch deffen Pilgerftraße, 
nicht aber feine übrigen Schriften. Diefe Bücher könnten fie 
eben fo gut und ficher lefen, als die Schriften von Luther, 
Arndt, Scriver, Spener, Breithaupt, Anton, 
Srande, Freylinghaufen, Rambah, Bengel, Steins 
meß, Schubert und von andern Männern Gotted mehr. 
Doc; fei, bemerkt er, beim Kaufen und Lefen von Büchern 
Behutfamfeit nöthig, auch bei folchen, in denen wirflidy manche 
Wahrheiten, ja oft göttliche aber mit Irrthuͤmern vermifchte 
Wahrheiten anzutreffen wären; viele fogenannte erbauliche Buͤ⸗ 
cher feien auch zu dunfel und undeutlich gefchrieben, als daß 
fie ein jeder Einfältige verftehen könnte *). Wer daher andere, 
als die vorgenannten Bücher Iefen wolle, würde allezeit wohls 
thun, vorher einen rechtfchaffenen Knecht Gottes oder auch ans 


*) Ohne Zweifel wollte Gelshorn Hiermit vorzugsweife feine Gemein- 
deglieder vor den Schriften der Myftifer und Seyparatiften, nament⸗ 
lich auch vor denen Terſteegen's warnen, 
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dere geübte und erfahrne Chriſten, von denen er gewiß wuͤßte, 
daß fie fich der Nenigfeit in der Lehre eben fo fehr, als der 
Heiligkeit im Leben, befleißigten, um Rath zu fragen. 

Bor Allem aber möchten fie die Bibel ihr Hauptbuch 
fein und bleiben laſſen: fie fei die Quelle von allen uͤbrigen gu: 
ten erbanlichen Büchern; Alles, was darin enthalten, fei auf 
Antrieb des heiligen Geifted aufgezeichnet worden, was : man 
von andern, auch den allerbeften menfchlichen Schriften nicht 
fagen koͤnne; der Heiland’ felbft ermahne dazu. Daher fordere 
auch er fie auf, in derfelben nicht allein zu lefen, fondern dar⸗ 
in zu fuchen, zu forfhen, wie in einer Goldgrube; fo wuͤr⸗ 
den fie den Weg zum ewigen Leben daraus lernen: denn fie 
fei ed, die von Jeſu, unferm einzigen Heilande und Geligs 
inacher von Sünden, zeuge *). 

Und fo fchließt er: „O, darum bitte ich euch nochmals 
allefammt, Alte und Zunge, Männer und Weiber, Juͤnglinge 
und Jungfrauen: Kommt zu dem Herrn Jeſu! Denn wer nur 
zu ihm kommt, den will er nicht hinausftoßen. Joh. 6. Und 
wenn ihr zu ihm gefommen ſeid; ſo bleibt bei ihm, auf daß, 
wenn er offenbaret wird, wir Freudigkeit haben, und nicht zu 
Schanden werden vor ihm, in ſeiner Zukunft. 1 Joh. 2. Denn 
wer beharret bis and Ende, der wird ſelig! Matth. 24.0 

Vielleicht duͤnkt Manchem des Mitgetheilten zu viel; auch 
mag in Bezug auf den Ort das richtige Maaß in der That 
uͤberſchritten ſein. Wir hätten zum Zeugniß für Gelshorn, zur 
Weckung fir den Leſer, am liebften den ganzen Brief, vol in⸗ 
nerften Lebens und überfließender Liebe zu feiner Gemeinde, 


‘ *) & fügt noch Hinzu: „Es war mir vorigen Sommer auf meluer letz⸗ 
ten Reife fehr angenehm zu hören, da mir ein rechtfchaffener Amts⸗ 
bruder bei Gelegenheit erzählte: er habe in feiner Gemeinde. bemerkt, 
daß die erwecten Seelen die Bibel ungemein lieb hätten; fie läfen 
in derfelben fleißiger, als in anbern Eee u. Diefem 
Beifpiel folget nad) !“ | 

Evanzel. Monatsinrift. XXV. 12 


I 20.000,05 aber Goltz,— 


welcher nicht mehr Kräfte, widmen zu können, dem treuen See⸗ 
lenhuͤter fo ſchwer ward, hier aufnehmen mögen. 

Dafter Jaspis neunt ihn „ein Denkmal der Inbrunſt 
feelforglicher Treue, wie der großen Freiheit, die Belshorn 
vor den Leuten aller Geelenzuftände behauptete” . . . win dem⸗ 
felben,, fagt er, fei Nichts vergeffen; fein Rath, feine Wars 
nung, feine Wedung, fein helfender Wint, Man koͤnne Diefe 
Weckſtimme in vieler Beziehung manchen neuern, zum Theil aus 
dem Englifchen überfegten Aufprachen an die Seite, ja daruͤ⸗ 
ber, ſtellen / 

Gels horn ſchloß den Brief am 12. Februar. 1776, und 
ſchickte ihn dann zur Firchenordnungsmäßigen Approbation an 
den Inſpector Emminghaus ein, der ihn mit dem oben ſchon 
angefuͤhrten ehrenden Vorworte *) begleitete. Als er darauf 
das Schriftchen, in dieſer Weiſe empfohlen, zuruͤck erhalten 
hatte, fuͤgte er unterm 16. Maͤrz demſelben noch eine Nachſchrift 
bei, in welcher er ſagt: 

„Nun erkenne mich zwar mit aufrichtigem Gefuͤhl meines 
Herzens des unverdienten Ruhms, den mir dieſer mein hochzus 
ehrender Vorgeſetzter darin ertheilet, ganz unwuͤrdig. Es ſoll 
mir aber durch die Gnade Gottes dazu dienen, daß ich deſto 
ernſtlicher ſuchen werde, dasjenige noch zu erlangen, was ich 
bisher noch nicht gehabt habe, damit Jeſus Chriſtus in 
allen Stuͤcken, im Leben, Leiden und Sterben, durch mich, 
ſeinen armen und unwuͤrdigen Knecht, moͤge hochgeprieſen 
und verherrlicht werden. Ein Jeder unter euch, der glaͤubig 
beten kann, helfe mir, dieſe Gnade von Gott ernſtlich erflehen. 
Uebrigens wuͤnſche ich euch nochmals: die Gnade unſers Herrn 
Sefu Shrifti fei mit euch Allen unverruͤckt Amen«! 

Darauf fandte Gelehorn das Manufeript feinem Freunde, 
dem Pfarrer Burgmann. in Mülheim am Rhein, mit der Bitte, 
den Druck dafelbft zu beforgen. Sehr gern unterzog biefer ſich 


) A. a. O. S. 57. 58. 
=), S. o. I. S. 178, 
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des Auftrages; Gelshorn follte aber nicht mehr die Freude has 
ben, die Vollendung deffelben zu erleben, Er farb am 16. 
April 1776, Morgens um 4 Uhr *). 

-  Burgmann ſagt in dem Nachworte, mit Shen er bie 
fen legten Hirtenruf feines zur triumphirenden Gemeinde heims 
gegangenen Freundes unterm 4. Mai 1776 begleitete: 

„Ich kann mit Wahrheit befennen, daß der Berluft die 
fes rechtſchaffenen Knechtes Jeſu Chrifti mein Herz aufs 
neue empfindlich angegriffen hat, um fo viel mehr, als die Ans 
zahl treuer Diener ded Evangelium, in unfern gewiß fehr 
bedenflichen Tagen, immer fchwäcer zu werden anfängt **) 
Diefer Umftand aber wird, wie ich hoffe und von ganzem Herr. 
zen wünfche, dem lebten fchriftlichen Zeugniffe des nunmehr vers 
Härten Geldhorn bei Allen, denen ed nur in die Hände kom— 
men möchte, vorzüglich ‚bei feinen gewefenen lieben Gemeinde: 
gliedern, ein nachdrudevolled Gewicht geben. Es ift das 
Zeugniß euers fterbenden und nun wirklich werewigten Tehrers |! 
— Mehr Brauche ih euch, — Fiebfte Elberfelder! nicht 
zu ſagen, um euch auf den wichtigen Inhalt deffelben aufmerk- 


*) Gelshorn’s Nachfolger war der am 29. Jan. 1777 in „noch faſt ju⸗ 
gendlichem Alter“ au die Gemeinde berufene Candidat Johann Chris 
ſtian Böddinghaus, der Ältefte Sohn des Predigers zu Lüttringhau— 
fen. Gr blieb bei der Gemeinde bis zu feinem am 27. San. 1813 
erfolgenden Tode, und erwarb ſich um dieſelbe mannigfache Ber: 
bienfte. Der nahmalige Infpeetor Karl Theodor Böpdinghaus, Pfar- 
ter zu Lüttringhaufen, fpäter in Ronsdorf, war einer feiner füngeren 
Brüder, von denen noch zwei andere gleichfalls dem geiftlichen Amte 
fih gewidmet hatten, und in Kronenberg und Solingen flanden. 

4) In Furzer Zeit waren viele, und unter ihnen die vortrefflichiten Mit 
glieder des Minifteriums, durch einen rafchen Tod bahingerafft wor 
den. Seit 1772 zählen wir deren eilf: die Jufpectoren Bolenius nnd 
Mähler, die Aſſeſſoren Scheibler und Middendorf, die Pfarrer Poll: 
mann zu Wighelden, Ungerwitter zu Leihlingen, fing und Fiſcher 
zu Düffeldorf, Weber zu Bourſcheid, Beuerhaus zn —— und 
Müller zu Wichlinghauſen. 


1808. von der Goltz; runde” 


ſam zu machen. Bewahret tod, dieß letzte Vermaͤchtniß eines 
Mannes, der euch in gefunden und kranken Tagen zaͤrtlich 
lieb hatte, mit aller Treue! Schauer auf fein Ende, folget 
feinem Glauben nahla . a Er 

Im Jahre 1817 ließ Paftor Döring, wie wir früher 
ſchon bemerften *), den Hirtembrief auf Koften einer chrifts 
lichen Freundin von neuem abdruden * und — noch et⸗ 
liche Male. 





) S. o · I. ©, 178. . 

"") Inter dem Titel: Des fel. Herrn Er. Wild. Gelshorn, weil, 
luth. Previgers zu Elberfeld Hirtenbrief an feine Gemeinde, in 
feiner lebten Krankheit verfaßt, jetzt auf Koften einer chrifllichen 
Freundin neu herausgegeben. 1817. Bei Heine. Büfchler in Elber⸗ 
feld. — Der im Jahre 1841 duch) Dr. A. Thym und Wild. Lohde 
zu Culm, ganz nad) der Döring’fchen, beforgten Ausgabe, — do 
ohne Döring’s Eingangsworte, — (aufs neue herausgegeben von Dr. 
A. Thym und Wilh. Lohde. Culm. Drud der Lohdeſchen Buchs 
druckerei 1841) gefchah gleichfalls oben (S. 179) bereits Grwähnung. 
Die Herausgeber, welche befenuen, „daß im Wupperthale das 
göttliche Leben in ihnen theild geweckt, theils geftärft worben fei, fo 
daß fie nun ſelbſt in einfamer, an Geiſtesfreuden bürrer Gegend wicht 
verzagten”, fagen im Danfgefühle für das tafelbft Gmpfangene: 
„Apoſtoliſche Zeugen traten bort vor ung hin, die mit verfchiedener 
Gabe und in verfhiebener Weife anrühnten bie großen Thaten bes 
Herrn, und ermunterten, bie Wafenrüftung Gottes anzulegen, wels 
de allein uns Zuverfigt begen läßt, daß wir den. Sieg werben bar 
von fragen“. 

Dann fhildern fie die Prediger be Theles in ihrer, als Berfüns 
diger des Gvangeliums, charakteriſtiſchen Eigenthümlichfeit, doch ohne 
Nennung eines Namens, welde Darftellung mit den Worten ſchließt: 
„Su apoſtoliſcher Zwöl fzahl warb und auf dieſe und ähnliche Weiſe 

das Mort des Lebens verkündigt. Müßten wir uns nicht Thoren und 
trägen Herzens fchelten, wäre «8 an uns vorübergeflungen, wie au 
-tönendem Erze und Flingender Schelle ?“ 

„Gelobet fei der Name des Herren, unfers Gottes, das lebendige 

Zeugniß von Chrifto ift nicht verflungen, fonbern in unferm Her: 
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/ Seines Urtheils über Gelshorn in den einleitenden Zeilen 
ift am bezeichneten Drte ſchon gedacht. worden. 

Im Schlußworte fagt er: 

„Wie ift dir, lieber Lefer? Kannft du ohne Rührung und 
Dewegung diefes theure Vermächtniß eines treuen, eines fters 
benden Seelſorgers betrachten? Findeft du nicht auch jeßt noch 
Alles jo wahr, fo treffend, fo beherzigenswerth? — Gebe 
doc Gott, der Allbarmbergige, daß der nun ſchon über 40 
Jahre zur Ruhe feines Herrn eingegangene Geldhorn durch: 
diefen vortrefflichen Hirtenbrief von neuem fegensreich wirke; 
gebe Gott, daß doch durch ihn auch unter den jeßt lebenben- 
10,436 Mitgliedern unferer Gemeinde noch Hunderte. von Uns 
glauben und Sünde gerettet und Taujende im Glauben geftärft, 
in der Frömmigkeit gefördert werden! — Ghriften! betet, be 
fet, daß Gott diefe Gabe der Liebe mit reichem Segen begleite, 
Shriften, forgt nach Kräften dafür, daß diefer Brief eines reds 
lichen Predigers auch jest häufig gelefen, innig erwogen, ftands 
haft befolgt werde!“ — | 

—- Nur Weniges ift ed, mas in. diefen Blättern aus dem 
Leben Geldhorn’d dargeboten werden fonnte,. und dad Meifte 
davon bezieht fich noch uͤberdieß auf einen Streit, der ihn mehr 
in feiner Schwäche, als in feiner Stärfe zeigt, der weniger. 
in Bezug auf fein eigenes Leben, ald hinfichtlich der Firchlichen 
Zuftände der Zeit von Intereffe ift. Dennoch wird das Mit 
getheilte nicht verfehlen, in dem Lefer den Eindruck zurädzus 
faffen, daß Gelsyorn Einer von den Wenigen war, die in je: 
ner Zeit religiöfer Kälte und Gleichguͤltigkeit, aufs höchfte eis 


zen wiedergeklungen! Wir wiffen nun, an wen wir glauben, und find 
deß gewiß, daß er uns unfere Beilage bewahren werbe bis ans Ende. 
Berufen, mündlich und fhriftlih zu zeugen hiervon, wollen wir's 
nicht unterlaffen ; Fönnten wir’s denn unterlaffen, des hochbeglückten 
Thales und feiner Segnungen zu erwähnen? Nein, fo Jange wir 
wæallen im Pilgerthale, wirb das nicht gefchehen, und broben im 
- Baterlande hoffen wir noch einft dafür Lob und Preis darzubringen.“ 
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ner ımlebendigen Rechtgläubigkeit, feft zu ihrem’ Herrn fanden; 
daß er feiner Gemeinde dad Evangelium von Jeſu Ehrifto, 
den Suden eine Thorheit, den Heiden ein Aergerniß, mit tiefer 
Innerlichfeit. und warmem Eifer, ohne ſich Durch irgend ein 
Anfehn der Perfon in dem was ihm als recht und heilig galt, 
beirren zu laffen, bis zu feinem letzten Lebenshauche in aller 
Treue verfündigt habe, 

Möge denn das. Andenken diefed treuen „Zeugen mit glüs 
hendem Herzen und brennender Zunge», wie Paltor Jaspis 
ihn bezeichnend nennt, bei der Gemeinde,. wie in der Kirche, 
zu allen Zeiten ein unvergeßliched und immer von neuem ges 
fegnetes bleiben! — 


Nachtrag zum Auffage über Gelshorn). 


In weit weniger günftigem Lichte ald Geldhorn mit 
al feinem Starrfinn, erfcheint in den bier gegebenen Mits 
theilungen , ungeachtet des ihm zur Geite fiehenden formellen 
Rechtes, fein College Heusler. Um folieber theilen wir nachträgs 
lih einen Vorfall mit, der nnd fpäter erft befannt geworden 
iſt, welcher zeigt, daß auch ihm es nicht an tieferm innern 
Leben gefehlt habe, und der zugleich feinen Charakter in einer 
Weiſe zeichnet, daß dadurd; auch die Vorgänge mit Gelshorn 
eine weitere Beleuchtung erhalten. 
= Heudler war von Natur zum Jaͤhzorne geneigt. Einft 
ald er Religiongftunde hielt, ward einer der Knaben von einem 
heftigen Reize zum Lachen befallen. Mit aller Gewalt fämpfte 
er bagegen an, fo daß ihm darüber Thränen in die Augen tras 
ten. Heusler, der dieß gewahrte, bielt fie für ein Zeichen der 
Rührung über den eben empfangenen Unterricht, und fprach in 
lebhafter Anerfennung feine Freude darüber gegen den Knaben 
aus. Da verfagte diefem die Kraft, und er brach in ein hels 
les Lachen aus; Heuslern aber faßte ein folcher Zorn, daß er 
zum glübenden Dfen ftürzte, den lofen Dedel abhob und damit 
zum Knaben lief, um ihm denfelben auf den Kopf zu floßen. 
Gluͤcklicher Weife fiel ein Theil der Claſſe ihm von binten in 
bie Arme... Heusler fam zur Befinnung. Wie erftarrt, legte er 
den Dedel auf den Dfen zuruͤck, warf fi auf die Kniee und 
bat in erfchütterndem Gebete Gott um Bergebung wegen fei- 
ner fchweren Berfündigung und um bie Barmherzigkeit, daß er 
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das von ihm gegebene Aergerniß ber feiner Pflege befohlenen Ju⸗ 
gend nicht zum Schaden, fondern zum Segen gereichen laffen wolle. 
Und feiu Gebet ift erhört worden. Wenigſtens hat einer 
der anmwefenden Knaben, felbft zum Jaͤhzorne fehr geneigt, als 
Greid, ed ausdrädlich befannt, daß er feine Heilung davon, 
naͤchſt Gott, allein Heuslern zu danfen gehabt: denn bei jeder 
fpäteren Verfuchung, habe jene erfhütternde Scene gleich vor 
feiner Seele geitanden und ihn vor dem Ausbruche der Leiden— 
fchaft bewahrt. 
Die Ueberlieferung biefer Anekdote verbanfen wir der guͤ⸗ 
tigen mündlichen Mittheilung bes Herrn Dberhofpredigers Dr. 
Strauß in Berlin, deffen Großeltern in Elberfeld anfäßig waren 
uud der felbit der zweite Nachfolger Geldhorn’d und der Col 
lege von Heusler's Nachfolger Rauſchenbuſch an der dortigen 
Gemeinde gewefen ift, 


Nachrichten. 


Der Brüderverein und der Baptismus am Nieder: 
rhein. 
Don M. Goebel. 


(Fortfeßung). | 
2. Die Baptiſten am Niederrhein 1844—1854. 


Die Bonner Monatsfchrift hat zwar auch die baptiſtiſchen 
Bewegungen fo gut wie ven evangelifhen Brüderver 
ein von Anfang an mit Aufmerffamfeit beachtet und von Zeit zu 
Zeit Mittheilungen über die Baptiften Herring, Raufchenbufch, Rib- 
bet und Ringsdorf gebracht *), jedoch bisher noch nicht die neue- 
ften baptiftifchen Bewegungen am Niederrheine im Allgemeinen zum 
Gegenſtande einer genaueren und ausführlicheren Mitteilung gemacht, 
wozu gegenwärtig er die zunehmende Bedeutung der Baptiften- 
Frage als auch die Verhandlungen der Bonner Conferenz von 1854 
dringende Veranlaffung darbieien, Bekanntlich find die Wicdertäu- 
fer, Zaufgefinnten, Mennoniten, Dompelaers, Baptiften, wie bie 
Gegner und Läugner der Kindertaufe je nach verfchiedenen Zeiten und 
Drten genannt werden, am Niederrhein eine alte und doch auch 
eine neue Erfcheinung, und ich darf mich demnach wohl vor Scil- 


*) Eiche 1852, 1, 47. 137 ff. 239. 11, 106. 119: f. 1854, I, 47. 94, 


184 Die Baptiften am Niederrhein, 


derung ‚unferer neuen Baptiften auf meine aus ben Quellen ge⸗ 
ſchöpfte geſchichtliche Darſtellung der alten Wiedertäufer und Men- 
noniten am Niederrheine beziehen, von der ich von Freund und Feind 
nur das Eine übereinſtimmend geurtheilt babe, daß. ich dieſe chriſt⸗ 
liche Sekte fehr wo nit zu günftig beurtheilt habe. *) Dies 
fihert mih im Voraus vor der Gefahr wie vor dem Verdachte, 
daß ich wider die neuen DBaptiften unter ung ‚parteiifch und unge: 
recht fein werde, 

Es wird fletd eine vergebliche Arbeit bleiben ‚ den prinei⸗ 
piellen und gefchichtlichen Zufammenhang der alten Wiedertäu— 
fer bis zu ihrer fürchterlichfien Ausartung in Münfter mit den neuer 
ren und neueften Baptiften” zu läugnen oder. zu verbeden. 
Ihren unmittelbaren Zufammendarg mit den Mennoniten am 
Niederrheine Cim Clevifchen und Mörfiihen) habe ich in meiner Ger 
fhichte nachgewiefen , in fo fern diefe fonnenflare Thatſache noch ei» 
nen Nachweis bedurfte. Die Baptiften- felbft behaupten fteif und 
feft ihren Zufammenhang mit den Waldenfern des weſtlichen 
Deutſchlands und Franfreihs und Englands j mit denfelben hin. 
en aber auch unbeftritten die alten Taufgefinnten und Wiedertäufer 
in den Niederlanden und in Münfter zufammen; es kann alfo aud 
von ben jetzigen Baptiſten ihr Zuſammenhang mit den niederbeut- 
fhen allerdings ausgearteten Wiedertäufern nicht verläugnet werden, 
wenn fie nicht felbft ihr angebliches hohes Alter wieder wegläugnen 
wollen. Wenn auch Widliffe und vie allen Lollharden in England 
Gegner der Kindertaufe und felbft Verteidiger und Ausüber ber 
MWiedertaufe gewefen wären, fo find doch jedenfalls auch in England 
die Wiedertäufer als ſolche und als befondere Partei erſt 
jur Zeit der Reformation von Deutſchland und von Holland 
herũbergekommen und demnach auch dort wie in Deutſchland (1551 
und 1575) theils mit dem Tode theils mit Verbannung (und zwar - 
eben nad ihrer Heimath Holland) beftraft worden **). Hier in 
Holland (Amfterdam, Leiden) bildeten fih nun auch allmählig förm⸗ 
liche Gemeinden von engliſchen Taufgeſinnten, ganz wie 
gleichzeitig auch am Niederrheine die Gemeinden der engliſchen Pres⸗ 
byterianer oder Puritaner, mit denen ſie auch anfänglich gegen die 
feindliche biſchöfliche Kirche und deren mächtigen Druck enge zuſam⸗ 
menhielten. Es ſammelte nämlich in Amſterdam zuerſt um 1610 


— — — — — 


) Geſchichte des chriſtlichen Lebens in der teinifch-menphätifähen evans 
gelifchen Kirche. Bo. I, Buh IV, ©. 134-224. Bd. Il, Bud 

-- Vi, 8.28: ©. 690-697. 

#*) Sie "vermehrten fih in England vornämlid) feit 1539, wo einige 
holländische Celevifche?) Wiedertäufer mit der Prinzeffin Auua von 
Eleve, Gemahlin König Heinrih VIII., nah England famen ; ihre 
Lehre war ganz die damalige. wiedertänferifche und mennonitifche. 
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Johann Smiths eine befondere — von den übrigen Tauf— 
gefinnten getrennte — Gemeinde von Lauter durch Unmtertauchen — 
getauften englijchen Ehriften, welche bald auch in England jelbft 
Anhänger fand, die fich jedoch die rechte Taufe nicht von Smith, 
fondern von einer ſchon früher beftehenden (holländischen?) Bapti— 
ftengemeinde in den Niederlanden holten ; Smiths Anhänger Spils- 
bury bildete dann 1633 auch in England felbft die erfte, den Pres— 
byterianern als Ungetauften die Abenpmahlsgemeinjchaft wei— 
gernde befondere Baptiften-Gemeinde, welder 1659 und 
1640 die zweite und dritte folgte. Zwar ſchieden ſich die in England 
und in Nortamerifa immer mehr zunehmenden Baptiften unter 
ſich wieder in caloinifche und in arminianische (Partifular- und Ge» 
neral=) Baptiften, fie blieben aber darin einig, daß fie die Kinder—⸗ 
taufe nicht nur verwerfen fondern auch, im ©egenfage gegen bie 
heutigen Mennoniten, gar nicht ald Taufe anerfennen, fondern 
nur verädhtlih „Rinderbefprengung“ nennen und dagegen nur 
eine Taufe auf den befannten Glauben vollziehen und zugleich 
— hierin liegt der formale Fanatismus ihrer Partei — das gänz— 
fihe Untertaucden (in fließendem Wafler) für nothwendig er, 
Hären und demnach alfo auch jede anders vollzogene Taufe als 
nicht gefhehen betrachten und alfo auch wiederholen. Nur das 
fteht dabei den Täuflingen frei, ob fie fih öffentlich taufen la 
fen wollen. Die Zulaffung zur Taufe hängt aber — und das. ift 
ein für die Berfaffung unermeßlic wichtiger und entfcheidender 
Punkt — von der Zuftimmung derganzen Gemeinde, d, 
b. aller getauften Chriſten in ihr, ab. Sie felber übt alſo nicht 
bloß — wie die Independenten — und die Presbyterianer (letztere 
durch das Presbyterium) — in Beziehung auf das heilige 
Abendmahl fondern auch in Beziehung auf die heilige Taufe 
Kirchenzucht aus, es giebt alfo bei ihnen nicht nur eine bejon« 
dere Abendmahls- fondern auch eine befondere Tauf- oder getaufte 
Gemeinde und diefe übt in ganz demokratischer Abftimmung. die Dis- 
ciplin über ihre jegigen und fünftigen Glieder aus — wen fie nicht 
zuläßt, deſſen Taufe wird vzurüdgeftellt“, *) 


*) Bol. die genaue Befchreibung dieſes Herganges von der Baptiftin 
Sophia K. in Neuyorf in ihrem Briefe von 1851, der ald Anlage 
zu dem Briefe von Paftor A. Rauſchenbuſch vom 15. April 1851 
binter dem Schrifthen von ir. Herring: Die Taufe nad der 

. Schrift (Elberfeld 1852) abgebrudt if. Hier - heißt ed wörtlich: 

Daß die Taufe nur an Solchen vollzogen wird , welche für befehrt 
gehalten werden, mögen Sie wohl wiffen. Dabei verfährt die Ges 

- meine etwa auf folgende Weife: Jeden Monat wird einmal von ber 
Kanzel angezeigt, daß das zu diefem Zwede erwählte Comite fi 
zu beftimmter Zeit verfammele, um Seelen, welde wünfchen über 

‚ Ihre Heilsangelegenheiten zu fprechen, Rath zu ertheilen, oder folche, 
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“Bon jeher Haben die Baptiften in England einen gutett hrifl- 
lichen Ruf genoffen; der Biſchof Burnet fagt von ihnen: „Sie 
find insgemein tugendhafte Leute und von allgemeiner Liebe, und 
nennen ſich auch unter einander Brüder und Schweftern.“ Und ihr 
Gegner Wall rühmt von den Baptiften im Anfange des achtzehn- 
ten Zahrhunderts: „Sie find wegen eines gefitteten, ehrbaren, ru- 
bigen und friedfamen Lebens zu loben; der Obrigkeit find fie gehor- 
fam , befonders find fie wegen der Armenpflege und ihrer Kirchen» 
zucht gegen unordentliche Glieder zu rühmen”. 

So viel von den englifchen (und amerikanischen) Baptiften. 

Bekanntlich haben die deutſchen Mennoniten fowohl die 
Wiedertaufe von früher als Kinder Getauften als auch die Un— 
tertauhung abgefchafft und unterfcheiden ſich auch darin wefent- 
ih von den Baptiften, daß diefe — mit Recht! — den Eid (als 
einen Gottes dienſt) und das obrigfeitliche Amt zulaffen. Es 
entftand jedoch im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts (1708) auch 
unter uns in Deutfchland, unter den firengen Separatiften der Wet- 
terau eine eigentlich wiebertäuferifche und baptiftiiche Bewegung, 
wahrfcheinlich im Zufammenhange mit den holländifchen Dompelaers 
und den englifchen Baptiften. An die Spige dieſer „Neutäufer“, 
welche die Nothwendigkeit der Wiedertaufe und der Feier des Heifi- 
gen Abendpmahles als Liebesmahle der dur die Taufe Wiedergebo- 
renen lehrten , trat ver Schweizer Alerander Mad, während fein 
alter Freund, der ftille und gottielige Hohmann fih fehr milde 
und umfichtig wieder ihren übertreibenden Eifer erflärte. Aus ber 
Wetterau und aus dem Wittgenfteinifchen verbrängt wandten fich 
diefe baptiftifchen Wiedertäufer feit 1714 nad dem Nieverrheine und 
nach Friesland und zogen envlih 1720 etwa 200 Seelen ftarf von 
Erefeld, ihrem legten Sammelplate aus, nah Germantown und 
Ephrata in Pennſylvanien, wo fie unter Mac und dem Neuwieber 
Andreas Bonne eine abgefonderte, auf Lebens. und Gütergemein⸗ 
haft der Tedigen Brüder und Schweftern gegründete neue Ge— 


welche fi der Gemeine anzufchließen wünfhen, zu prüfen. Winden 
fih nun welche, die das Comite für tauffähig hält, fo werben 
diefe der Gemeine felbfi zur Prüfung empfohlen, zu wel: 
chem werde diefe Seelen in ber Gemeine ein Befenntniß ihres 
Glaubens und ihrer Erfahrungen abzulegen haben, wohl 
verftanden: fein vorgefchriebenes fundern ein einfah aus dem Leben 
ſelbſt entnommenes Befenutniß, nad welchem dann jedes Glied 
der Gemeine die Freiheit hat, Fragen an die Gandibaten zu 
rihten, im Fall dies oder jenes in ihrem Bekenntniß bunfel oder 
unflar erfheint. Nach all diefem läßt man fie abtreten und 
hierauf befchließt die Gemeine nah Gutachten entweder einft- 
weiliges Zurüdftellen oder Aufnahme darch die Taufe.“ 
— Und das fol bibliſch, apoſtoliſch, chriſtlich ſein?! — 
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meinbe ftifteten *). Wie alle Answanderungen, fo ließen aud 
diefe deutfchen Dompelaers oder Baptiften an den Orten, woher 
fie auszogen, immer noch einige Refte von Glaubensgenoffen zus 
rüd, die mit ihnen in febhafter Verbindung blieben uud die wies 
dertäuferiſche Saat nicht ganz ausgehen ließen. Zunächſt Tieß fi 
einer der drei Prediger der damaligen Mennoniten-Gemeinde Gos 
ben in der Ueberzeugung, daß nur die Untertauhung die eigentliche 
Taufe fei, 1724 im Rheine durch Untertauchen wiedertaufen und 
zog natürlicher Weife nun auch andere Wiedertäufer nach Erefelo**); 
Schon 1712 oder 1713 Hatten fich fichen reformirte Solinger: 
Wilhelm und Jakob Grabe, Luther Stetins, Johann Lobach, 
Henkels, Knepper und Johann Karl in ver Wupper in fließendem 
Wafler durch Untertauhen wiedertaufen laſſen, und wurden beshalb 
1717 arretirt und — ihre geiftlichen Lieder fiegend — nah Düf- 
feldorf ins Gefängniß abgeführt. Nachdem man hier, vergeblich biefe 
fieben Männer „welde die unterdrückte Wahrheit nach dem Sinne 
der erften Chriften erfannten und nach dem Maafe des Glaubens 
und der Gnade zu beleben fuchten«, theils durch Mangel und Noth, 
theils durch Zureden eines römifch-Fatholifchen und dann eines evan⸗ 
gelifch-Lutherifchen und endlich mehrerer reformirten Geiftlichen zum 
MWiderrufe zu bewegen verfuht hatte, wurben fie nach dem Gut- 
achten einer reformirten Kafultät (lebenslänglih) nach Jülich 
in die Schubfarren (d. h. zur Zwangsarbeit auf der Feſtung) ver- 
urtheilt, während eine römifch-Fatbolifche Fakultät auf To— 
desfirafe, eine Iutherifche auf Galeeren erfannt hatte. In Jülich 
hielten diefe frommen Märtyrer ftandhaft und freudig die härtefte 
Gefangenfchaft in Entbehrung, Arbeit und Krankheit aus, viel gequält 
von Belehrungsverfuchen und häufig erquict von Freundeszufpruch 
aus Erefeld und Solingen, wohin der eine Dompelaer Earl hatte 
zurüdfehren dürfen. Hier wurden fie jedoch (Movember 1720) nad 
faft vierjähriger Gefangenfhaft durch Vermittelung der niederländis 
fhen Regierung befreit, welche durch einen Efberfelver Kaufmann 
Rütger Schlieper von diefer ſchrecklichen Verfolgung frommer Chri—⸗ 
ften gehört und nun dem gerade im Haag in befonderen Gefchäften 
anweſenden pfälzifchen Gefandten einfach erffärte: fo lange die fechs 
Gefangenen in Zülich im Gefängniß behalten würden, folle fein 
Anliegen nicht gehört werben”. Das half! und fo entließ man end» 


*) Weber diefe merfwärbigen Vorfälle vgl. meine Geſchichte des chrift- 
lichen Xebens II, 843 ff. und meine Gefchichte der wahren Infpira: 
tionsgemeinden Art. I, ©. 314 in Niebner’s Beitfchrift für hiftorifche 
Theologie 1854. II, wo auch die Quellen angeführt find. 

**) Sein Bruber Arnold (vielleicht auch Bogen felber) war ein naher 
Breund Terflergens, an den folgende Briefe Terfteegens gerichtet find : 
Bd. 1, 137, I, 6. IV, 132. 154. 
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lich die Gefangenen — nach Erefeld, nachdem man fie hatte Urfehlve 
und Nichtgebrauh ihres Schwerbtfeger - Handwerfed außer Landes 
verfprechen laſſen *). Stetius und Robach blieben ſeitdem bis an 
ihren Tod in Crefeld und Terfteegen fland mit ihnen und mit ber 
Frau Stetius im engften chriftlichen Bruderbunde und Briefwechſel, 
ja er achtete ausdrücklich die beiden fpäter milder wo nicht gar lau 
gewordenen Freunde als ältere Brüder in Chrifto Hoch**). Be— 
Fanntlich Hat er auch in Erefeld in der dortigen Mennonitenkirche 
förmlich gepredigt, und mit den amerifanifchen Dompelaers fand er 
durch die gemeinfamen Crefelder Freunde in fehr lebhaftem brüderlis 
chen Berfehre, Terfteegen felber enthielt ſich zeitlebens des heiligen 
Abendmahles, weigerte fich jedoch nicht, Taufpathe. zu werden, wie 
er auch treu feine Pflichten als folcher erfüllt Hat und in der Lehre 
von der Taufe von der reformirten Kirche nicht abzuweichen meinte, 
Doch fihrieb er felber: „Biele meiner guten Freunde kön— 
nen fich nicht finden in die Taufe der feinen Rinder; ich glaube, 
daß man die Kinder billig taufet; zwar finde ich dazu feinen hin« 
‚längliben Beweis in dem neuen Teftamente, auch nicht in der Kir« 
chenbiftorie. und Lehre der zwei erften Jahrhunderte, aber ich finde 
auch viel weniger Beweis dagegen” „Wäre ich nicht getauft, 
dann glaube ich, daß ich mich noch würde taufen laffen, aus Ge 
horſam und Ehrfurcht für das Gebot Jeſu, nicht aber aus dem 
Glauben, als würde ich dadurch gerechtfertigt oder beruhigt in mei— 
nen Gewilfen vor Gott. Im Gegentheil, ich würde mich vielleicht 
nicht taufen laffen von Jemand oder unter einem Volke, die mid, 
- mit diefem Stüde fangen wollten, ald ob meine Geligfeit von der 
Erfüllung eines äußerlichen Gebotes abhinge“. 

Seit Terfteegen find nun zwar — meines Wiffens — am Niederrheine 
feine Wievertäufer und Baptiften mehr vorgefommen ; wenn man aber 
den unter und außerorventlich weit verbreiteten und tief eingedrunge⸗ 
nen Einfluß Terfteegens neben dem der flarfen und blühenden Miennos 
nitengemeinde in Erefeld und die rege Verbindung mit Holland be- 
denft,, dann wird man wenigſtens unter unfern erweckten Chriften 
eine große Empfänglichfeit für baptiftifche und wiedertäuferifche Be— 
wegungen anerkennen und wahrnehmen können. Dazu fommt nun 
noch, daß das Wefen des Baptismus, wie fhon Zwingli und Bul« 
linger und alle einſichtsvollen Kenner der Wiedertäufer nachgewieſen 





— — — 


®) Vorſtehendes nach ber höchſt intereſſanten Geſchichte dieſer Erlebniſſe 
von Wilhelm Grahe in einer in Mülheim und Crefeld in den Ter: 
he und Mennonitifchen Kreifen mehrfach vorhandenen Hand: 
rift, 
**) An die anfangs gemeinfam lebenden Freunde Johann Lobach nnd 
Luther Stetius und an Frau Stetius find folgende Briefe Terftee- 
gens gerichtet; I, 2—57. 79-83. 112. 11, 150. 10, 19. 
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haben, nicht die Taufe fondern der Separatismus ift *), und daß 
demnach unfere am Niederrheine in bedeutender Menge vorhandenen 
feparatiftifhen Elemente nur einer fräftigen Anregung, wie fie 
im Baptismug gegeben ift, bedurften, um fich an ihn anzuſchlie⸗ 
Ben und in ihm zu einer neuen und befonderen Gemeinde ſich zu— 
fammen zu fügen **). 

Indeffen gingen unter uns die erften Anfäge zu einer in« 
dependbentifchen und baptiftiihen Separation noch nicht unmittelbar 
von der Tauf- fondern auch von. der Abendmahls-Gemein⸗ 
fchaft aus, und wurden zunachft dem ehemaligen ald Katechet 
ausgefandten Zögling des Barmer Miffionshaufes und nachherigen 
engliichen Miffionar Carl Weerth aus Barmen angeregt. ***) 
Weerth wohnte nämlich in den Jahren 1844—1849 in Bilf bei 
Düffelvorf und hielt dort und in der Umgegend (4. B. in Erefeld) 
und namentlich in Haarzopf (gelegen zwiſchen Mülheim an ver 
Ruhr und Effen) in der ehemals veutfch-fatholifchen Kirche ftark bes 
fuchte Conventifel (bis zu achtzig Perfonen), wobei er auch das 
heilige Abendmahl austheilte. In Haarzopf bildete fih nun auf 
Grund der Verordnung von 1847, nach welcher auch außerhalb ver 
beftehenvden Kirche und neben deren fchon längſt geduldeten Selten 
(Mennoniten und Herrnhuter) auh anderen und neuen Reli— 
gionsparteien Duldung und Möglichfeit des Dafeins gewährt wors« 
den ift, +) eine ziemlich bedeutende feparirte und indepen- 


*) Daß der Separatisinus das dem Baptismus unzertreunlich einwohs 
nende MWefen ift, geht auch ans der befouderen Praxis defjelben im 
Amerifa hervor, nach welcher dort nur die Baptiften (und die we— 
nigen Altlutheraner) nicht mit den andern chriftlidhen Parteien ger 
meinfam zum heiligen Abendmahle gehen, während bied in Amerifa 
fonft alle übrigen Parteien und felbit ein Theil der Baptiften thun, und 
demnach nicht nur in gegenfeitiger Abendmahlsgemeinfchaft. ftehen, 
fondern auch daſſelbe wirklich als eine communio uud nicht als 
eine itio in partes der Gläubigen anfehen und behandeln. 

**) ine Zeit lang fanden dieſe feparatiftifchen-Glemente ihre Befricbis 
gung nad) rechts oder nach links in der myſtiſchen Gichtelfchen Sefte 
der Lindlianer und in der Kohlbrüggifchen fogenannten nieders 
ländifch reformirten Gemeinde und endlich in den feparirten alt: 
Iutberifchen Gemeinden in Cöln, Düffelvorf, Eſſen uud Made 
vorm Wald. Als dagegen der Baptismus anftaucdhte, traten insbes 
fondere auch altlutherifche Separatiften zu ihm über, weil allerdings 
die altlutherifche (Abendpmahls:) Separation nur eine halbe 
Conſequenz gegen die baptiftiiche (Tauf:) Separation und wohl die 
Neutäuferei nicht aber die Altfacramentirerei bei uns naturwüchfig if. 

»**) Meerth it meines Wiſſens der einzige urfprünglihd Reformirte 
unfer. den Anführern der feparatiftifchen Bewegungen, und ift längft 
fpnrlos davon gegangen ! 

F) Wie wenig dies früher in Preußen der Fall war, geht aus Win: 
fels Gefchichte der Infpirationsgemeinden in dieſer Zeitichrift 1844 
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dente Gemeinde aus: fonft ruhigen und. illen Leuten, welche förm⸗ 
lich ihren Austritt aus der Landeskirche erklärten und Weerth zu ih- 
rem Prediger beriefen. Die Regierung in Düffeldorf verbot jedoch 
dem nicht befugten Weerth die Vornahme jeglicher öffentlichen got» 
tesdienftlichen Feier und befirafte die Mebertretung dieſes Verbotes 
mit einer bedeutenden Ordnungsſtrafe. Diefe polizeilichen Berfol- 
gungen ſcheinen die junge Gemeinde in Haarzopf, wo damals noch 
das firenge Strafrecht des prenfifchen Landrechts Gefegesfraft hatte, 
zur Auswanderung nach Amerifa veranlagt zu haben, wohin auch 
Weerth, nachdem er bei feinen eigenen Anhängern in ben Verdacht 
der Unfauterfeit gerathen war, 1849 abging. Der wenigen Zurüd- 
gebliebenen nahm ſich der Yrländer Darby in Düffeldorf an, ein 
Bruder und Anhänger des befannten, vom ftrengften anglifanifchen 
Pufeyismus zu fchroffer Kirchenfeindfchaft übergefprungenen Stifters 
der Sekte der Plymoutbbrüder John Darby, welcher felbft augen- 
blidlih (September 1854) in Elberfeld iſt )Y. Der Bruder Darby 
bat von Düffeldorf aus, wo er fi einige Jahre lang von Zeit zu 
Zeit aufgehalten bat, feine fchroff feparatiftifchen antifirchlichen und 
fonergiftiichen Lehren ausgebreitet und vieleicht auch auf Lindermann 
und Herring Einfluß ausgeübt. Sein mächtigſter Anhänger iſt der 
Seyaratift von Pofed, Sohn eines Steuerbeamten in Duisburg, 
welcher früher Fatholifch war und, wenn ich nicht irre, anfangs roͤ⸗ 
mifch-fatholiiche Theologie und dann Jurisprudenz ſtudirt hat. Er 
felber ſoll als Veranlaſſung feiner Befehrung erzählen, daß bei dem 
großen Dombaufefte 1848 ein Kind an der Stelle, an welder er 
furz zuvor weggedrängt worden war, burd einen herabfallenden 
Stein getödtet worden fei, was ihn zuerft zur Einkehr gebracht habe. 
Poſeck Hat vornämlich auf das Bergifche und auf das Jülichſche ein- 
gewirkt und in den bier gehaltenen von Hunderten und Tauſenden 
Evangelifhen und Katholifen) befuchten Verfammlungen anfangs 
großen Beifall gefunden, bis diefelben wegen der für ihn damit 
verbundenen Lebensgefahr vor nicht langer Zeit polizeilich verboten wur» 
den. **) Poſecks Anhänger verwerfen die Kindertaufe und was mit 
ihr. zufammenhängt, die große Gemeinde, die verweltlichite Randes- 
firche und ihre Sarramente als Babel u. |. w., und behaupten in 





und aus meiner Gefchichte der wahren Infpirationsgemeinden Art, IV, 
der in Niedners Zeitfchrift für Hiftorifche Theologie 1855 erfcheinen 
wird, hervor, 

*) Ueber John Darby und die Plymouthbrüder vgl. den trefflichen Auf: 
fa von Dr. Herzog in der Ev. Kirch, Zeit: 1844 und deſſeu, in 
den Studien und Kritifen 1848 von Leopold angezeigte, frans 
zöſiſche Schrift: Les freres de Plymouth de John Darby. Lau- 
sanne 1845. 

"r, Mit Necht hat Poſeck gegen diefe Maaßtegel eingewandt: er fürchte 

nit für fein Leben. ? : . 
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der allerſchroffſten Weife vollfommen ſündlos und heilig zu fein *). 
Es gehören zu ihnen nach förmlicher notarieller Erklärung aus ver 
Gemeinde Kelzenberg elf, aus der Gemeinde Jüchen einige, und 
zwar vornämlich. folche, welche feither die lebendigften Ehriften wa« 
ven. Sie behaupten ihr früheres fündliches Leben fei nun gänzlich 
begraben in den Tod, wollen garnicht mehr daran denken und nichtd 
davon hören, und können jegt nicht mehr fündigen , obfrhon fie von 


Hochmuth und Frechheit firogen. 
(Fortſetzung folgt). 


Nachtrag zu der Kirchen und Haus-Bifitation 
im Märzheft 1854, 
Die von mir im Märzhefte diefes Jahres aus dem Archive 
zu Frechen mitgetheilten: VBifitationsregeln find fchon nad 
einer etwas veränderten (älteren, elevifchen) NRecenfion von Dr. 
Jacobſon in feinem Urkundenbuch ©. 215—222 mitgetheilt, 
welcher auch in feiner Geſchichte des Kirchenrechtes ©. 
167 f. nachgewiefen bat, daß diefes von mir in die Zeit zwifchen 
1650— 1700 gefegte intereffante Aftenftücf wirklih aus dem Jahre 
1670 von Seemund in Duisburg und Gochenius herrühre. Die 
Sprache meiner Rerenfion ift etwas moderner als die der Jar 
cobfonfchen (3. B. deutihe Ausdrücke anftatt Lateinifche) und es find 
auch bei mir einige wenn auch unbedeutende Zufäge vorfindlich. 
Nach Jacobſon find bei mir folgende Fehler zu verbeffern: ©. 103 


*) Zur Charafteriftif theile ich hier ein Gefpräh eines Pfarrers mit 
einer breizehnjährigen Katechumene im Unterricht mit: Warum haft 
du die Frage: Bergieb uns unfere Schulden nicht gelernt? Ant— 
wort: Die fann ich nicht lernen. Frage: Warum niht? Weil 
ih feine Sünde mehr habe. Ich bin abgewafchen und heilig ges 
worden und fündige wiffentlih nicht mehr. Brage: Das Gebet 
bezieht fi auf alle Sünden, anf die unwiffentlihen wie auf die 
wiffentlichen. Ich will Dir eine Biertelftunde Zeit geben, damit Du 
bie Frage lerneft. Nach Ablauf diefer Zeit fagt das Mädchen: Ich 
faun jest die Brage, fagt dann aber: Bergieb ihnen ihre Schuld, 
wie fie vergeben ac, weil die Antwort auf fie felber nicht paſſe, da 

fie Feine arme Sünderin mehr fei. Sie wird natürlicher Weife nun: 
‚mehr aufs Neue zurecht: und zurüdgewiefen, und mit der verwitts 
weten Mutter vors Presbyterium geladen. Hier beharren Beide 
auf ihrem Widerfpruche, ja die Mutter erklärt nunmehr, weil ber 
Pfarrer ihr Kind zur Lüge (zu einem Befenntniffe, was fie nicht 
glaube, habe verführen wollen) dem Pfarrer fchriftlih: er möge ih« 
ten früher notariell erflärten und dann miederrufenen Austritt aus 
der Landesfirche wieder als gültig betrachten und anerfennen. So 
find Mutter und Kind ausgejhieden aus ihrer Gemeinde und Kirche, 
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3. 7 v. u, Laftern (anſtatt Laften), ©. 104 3. 1 ließ: abgötti- 
ſche und abergläubifche Ceremonien, unnügem Rühmen. 3. 18: 
Haltung anftatt Geltung, 22: Ein- und Abtritt anftatt einen Ab» 
tritt, 3. 105, 1: Vermehrung anftatt Verwahrung. Obſchon ich 
Jacobſons unendlich reiches und Iehrreiches Werk mit ber Feder 
in der Hand von Anfang bis zu Ende durchgegangen habe, war 
mir doch. nach dem Verlaufe von neun Jahren gänzlich aus dem 
Gedächtniß gekommen, daß ich diefe Vifitationsregeln und ihre Ge- 
fchichte bereits früher fennen gelernt hatte. Möchte diefe meine Mit- 
theilung dazu dienen, daß fowohl die Vifitationsregeln als Yacob- 
ſons — immer noch durch mich zu 4 Thaler zu beziehendes — Werf 
neu gewürdigt und benußt würden. 


Berihtigung. 


In dem vorhergehenden Abfchnitte dieſes Beitrags ift beim 
Drude, durch ein Berfehen, ©. 58 der einleitende Saß fort- 
gelaffen worden, welcher, wie folgt, zu ergänzen ift: 

Nach Mülern erhielt das Gircular der durch Gefinnung 
und Freundfchaft mit ihm eng verbundene Paftor Forftmann in 
Solingen, deffen Gutachten aber in gerade entgegengefegtem 
Sinne ausftel, fo daß diefe beiden Erflärungen alles das ent— 
halten, was fich für und gegen Geldhorn’s Verhalten über 
haupt fagen läßt. Um fo weniger flehen wir an, auch diefed 
Actenſtuͤck volftändig hier aufzunehmen. Daffelbe lautet: 


— 


Außerdem find in den frühern Abfchnitten, folgende finns 
entftellende Druckfehler zu verbeffern: 


J. ©. 162. 3. 8 v. u. hinter „erften“ iſt zu ergänzen: „Bei⸗ 
frage”. ©. 175. 3. 15 v. u. muß es heißen: die fi 1748 mit dem am 
30. Aug. 1729 geborenen Grafen ıc. S.181. 3.14 v. u. fl. auch I. eud). 
©. 205. 3. 6 v. u. fl. geringen I, grimmigen. ©. 212. 3. 15 v. o. ft. 
an I. von. ©. 216. 3. 3 v. o. ft. beſchämt I. befhwert. ©. 218. 8. 1 
v. 0. ft. Werf des Beters I, Stüd des Betens. ©. 219. 8. 12 v. u. fl. 
Cap. IV. l. Cap. Ill. ©. 220. 3.6 v. o. fl. annehmen I. machen. S.221. 
3.5 v. o. fl. „Vergleichen“ und „nach“ I. „vergleichen“ und „no.“ ©. 
223. 8. 12 v. o. ft. richtigen I. wichtigen. S. 224. 3.5 v. u. fl. ver 
nehmen I. vornehmen. S. 226 (210) 3.8 v. o. ft. Verfuh I. Vergleich. 
Bd. Ul. S. 2. 3.9». o. ſt. felber l. ſoeben. S. 3. 8. 8 v. u. fl. Neuer 
haus I. Beuerhaus. ©. 4. 3. 12 v. o. fl. Anrufung I. Anweiſung. ibid. 
8. 1 v. u. ft. viel l. übe. ©. 6. 3.7 v. u. fl. Richtung I. Stiftung. 
ibid. 8. 6 v. u. ft. ebenfalls I. allenfalls. S. 10. 3.7.v. o. fl. Berfam: 
melten I. demfelben. ibid. 3. 16 v. o. ft. geholt I. gehabt. ibid. 3. 12 v. 
u. fl. sociis [. sacris. S. 11. 3. 15 v. m. fl. fe I. ſonſt. ©. 13. 3. 6 
v. 0. fl. Hiefür I. hinfüro. ©. 21:8. 19 v. o. ſt. d. 28. l. d. 25. 


Eine Bemerkung über die antiapofrnphifche Literatur 
unferer Tage. 


Don Krabb, Baftor in Langenberg. 


— — —— 


Eine Erſcheinung bei der Art und Weiſe, wie in unſe— 
ren Tagen die Apofryphen angegriffen werden, ift und alifger 
follen, die nämlidh, daß man fie oft mit Waffen bes 
fämpft, durch welche mit den apofryphifchen aud 
fanonifhe Schriften namentlich des alten Teſta— 
ments getroffen werden. Da im Auguſtheft diefer Zeit- 
fchrift die Apofrypbenfrage aufgenommen, und-in den dort ent- 
haltenen antiapofryphifchen Thefen v. E. W. Krummacher uns 
die ebengebadyte Erfcheinung auch entgegengetreten ift, fo ift 
ed wohl erlaubt, in diefen Blättern mit ein paar - Worten 
darauf hinzumweifen. Der verehrte Bruder wird feinem frühern 
Collegen eine Entgegnung auf Einiges in feinen a um 
der Sache willen zu Gute halten. 

1. Sin der 6. Thefe redet Krummacher von den Stellen 
in den Apofryphen , im welchen pharifäifche Werfgerechtigfeit 
gelehrt werden fol. Er wirft dabei die Frage auf: giebts 
nicht auch in den fanonifchen Büchern Stellen, welche der 
MWerfgerechtigkeit das Wort reden? und antwortet: „Nein, wer 
das Wort Gotted mit den rechten Geiſtesaugen lieft, fann es 
in Alten wie im Neuen Teftament lefen, daß der Gerechte aus 
dem Glauben lebt.“ — Gewiß kann man dad. auch im alten 
Teftament lefen, und ed muß mit Recht erwartet werden, daß, 
wer das mit den rechten Geiftesaugen herausgelefen hat, auch 
ſolche Stellen, die einen fehr ftarten Schein von Werfgerech- 
tigfeit an fich tragen, darnadı andlegen und zurechtlegen wird. 

Evangel, Monatsigeift, XXV. 13 
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Aber warım fol er es fo nur mit folchen Stellen aus den ka⸗ 
nonifchen, nicht mit uͤhnlichen aus den apofryphifchen Büchern 
machen? Sft hier der Unterfchied wirklich fo groß? Die ftärfite 
Stelle der Art in den apokryphiſchen Büchern ift wohl die audı 
von Krummacher iu der 11. Thefe angeführte Tobiä 4, 11: 
die Almofen erlöfen von allen Sünden, aud vom 
Tode, und laſſen nicht in der Roth. Aber ift denn 
diefer apokryphiſche Spruch fo fehr verfchieden von dem kano⸗ 
nifchen Daniel 4, 24, wo der Prophet Daniel dem Könige 
Nebufadnezar den Rath giebt: mache dich [08 von dei—⸗ 
nen Sünden dburd Gerechtigkeit, und ledig von 
deiner Miffethat durch Wohlthat an den Armen: 
fo wird er (Gott) Geduld haben mit deinen Suͤnden? Und 
wie verwandt mit biefen Stellen ift ber fchöne 41. Pfalm: 
wohl dem, der fih des Dürftigen annimmt, den 
wird der Herr erretten zur böfen Zeit; da hilft 
ibm von aller feiner Krankheit co. 4)! Ja wie vers 
wandt damit ift die fanonifche Stelle des neuen Teſt. Apoftels 
gefch. 10, 4, wo Gott dem Gornelius fagen laͤßt, daß neben- 
dem Gebet auch feine Almofen hinauf gefommen 
feien in das Gedäkhtniß vor Gott! Könnte man nicht 
fagen, diefe und ähnliche Stellen gäben dem Schriftlefer eine 
Auslegung von Tobia 4, 11, wie es allenfalld zu denfen fei, 
daß die Almofen von Sunden und vom Tode erlöfen? Wir 
wollen damit nicht fagen, daß Tobias die völlig richtigen Ger 
danfen darüber gehabt habe, in welchem Verhaͤltniß das Wert 
bed Almofengebend zum Glauben ftehe, geben auch gerne zu, 
daß jene apofryphifche Stelle über das Almofen ftärfer als alle 
fangnifchen der Werfgercechtigfeit das Wort zw reden ſcheint. 
oder auch wirklich etwas von Werfgerahtigfeit an fich hat. 
Aber wo doch mit diefen apofryphifchen Stellen fanonifche 
Stellen fo verwandt find, wie wir eben gefehen haben, da muß 
man fich doch häten, fo wegwerfend darüber zit reden, ober 
ber Schlag, den man den Apofryphen giebt, trifft 
auch die kanoniſchen Bücher. 
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2. Die Art und Weiſe wie in der 7. Theſe die That der 
Judith getadelt, in der 8. Theſe die That der Jael, Richter 
4, 17—22 in Schuß genommen wird, zeigt, daß auch bier 
nicht mit gleicher Waage gewogen wird, Alles, was 
zur: Entfchuldigung und Empfehlung der That der Jael gefagt 
wird, foll für die Zubich nicht gelten. „Die heilige Glau⸗ 
bensbegeiſterung in Jael, Debora und Ehud fuͤr den Herrn und 
ſein Volk war goͤttlichen Urſprungs“, wird geſagt. Wir ſtim⸗ 
men dem natuͤrlich durchaus bei, aber fragen: warum denn 
nicht auch die Glaubensbegeiſterung fuͤr den Herrn und ſein 
Volk in der Judith? Was wir davon (efen im Buche Judith, 
macht durchaus den Eindruck. Weiter wird. gefagt (zur Vers 
theidigung der Jael): „die Sitten und Weifen der rohen Zeis 
ten ftanden unter göttlicher Geduld.“ Nun, wenn dad gift 
zur -Entfchuldigung der Jael, fo muß es auch zur Entfchuldis 
gung der Zudich gelten. Die bloße Bemerfung „die Zudich lebte 
fhon zu einer andern Zeit“ fann das nicht widerlegen: Sagt 
body Krummacher felbft: verft allmaͤhlig, ja erft zu Ehrifti Zeit 
hörte die feindfelige Abfonderung der Völker, in der fie Alles 
ſich gegen einander erlaubt hielten, auf.” Und wenn vorhers 
gefagt ift: „die Zeit der Richter fei eine wilde Kriegszeit, und 
die Kriegslift nicht unerlaubt und die. dem Goͤtzendienſt ergebes 
nen Voͤlker in Gottes Augen ein Greuel geweſen“, fo find das 
Alles Entfchuldigungen, die auch der That .der Judith zu gute 
fommen. Man lefe nur Sudich 3, 11, um zu fehen, daß auch 
ber Kampf der Judith ein heiliger Glaubenskampf gegen den 
Feind ihres Glaubens und ihres Gottes war. Und wenu Krums 
macher bemerft: „man könne nicht glauben, daß fie einen bes 
ftimmten göttlichen Befehl gehabt habe, den Holoferned umzus 
bringen, fo wird bei der Jael davon auch nichts gefage. Wenn 
vollends die 10. Theile meint: „wäre. jener Mord der Judith 
eine Glaubensthat und ein Sieg ded Glaubens gewefen, fo 
. würden wir ed mit Recht fehr auffallend finden, daß Paul (?) 
Ebr. 11. derfelben gar nicht erwähnt“, fo würde dad wiederum 
bie That der Jael gleicher Weiſe treffen, denn auch biefe wird 
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Hebr. 11 nicht erwähnt (wohl Borack's aber nicht Jael's Glaube 
wird gepriefen). Beide Thaten (der Jael und der $ubith) has 
ben wirffich eine große Aehnlichkeit auch darin, daß in beiden 
Fällen Unwahrheit und Berftelung im Dienfte Gottes gebraucht 
wird. Darum fcheint ed und micht wohlgethan, wenn man 
jeßt vielfach im Kampfe gegen die Apofryphen die That ber 
Sudith nur ald verwerflichen Meuchelmord bezeichnet, Man 
bäte fi davor, oder diefer Schlag, den man den 
Apokryphen giebt, trifft aud die Fanonifchen 
Bücher. 

3. Sn der 12 Thefe ftößt fih Krummacher aud) Daran, 
daß nach Tobias 12, 12 der Engel dad Gebet vor Gott bringt, 
Wir haben, beißt ed, wohne fie (ohne die Engel), ohne ihre 
Vermittlung Zuflucht zum Gnadenthron." Es ift das ohne 
Zweifel im Intereffe des alleinigen Mittlerthums Ehrifti gefagt. 
Aber wenn diefes fo gefaßt wird, daß Niemand außer Ehrifte, 
fein Menfch und fein Engel bei dem Werke unferd Heils etwas 
zu thun habe, fo lehrt befanntlih Schrift und Erfahrung dad 
Gegentheil, Nicht bloß Menfchen find Boten des Heild und 
Werkzeuge in der Hand des Herrn, fondern auch die Engel find 
als dienftbare Geifter ausgefandt zum Dienfte um der Menfchen 
willen, die die Seligfeit ererben follen. Die Leiter, auf der 
Jakob im Tranm die Engel Gottes aufs und niederfteigen fieht ; 
das Wort Ehrifti Joh. 1, 5i, die vielen Engelerfcheinungen 
und Engeldienfte ftellen fie und als folche dar, durch welche 
Gott feine Kundgebung an die Menfchen vielfach vermittelt, 
Das ift Krummacher eben fo ausgemacht, wie und, Aber fie 
follen nicht unfere Gebete vor Gott bringen, wird gefagt. Wir 
fragen: wie ift ed denn mit Offenbar. Joh. 8, 3. Da giebt 
der Engel Räuchwerk zum Gebet der Heiligen, und der Rauch 
des Räuchwerfd vom Gebet der Heiligen geht auf von der 
Hand des Engels vor Bott, und der Engel nimmt das 
Rauchfaß, füllt ed mit Feuer vom Altar und ſchuͤttet ed auf 
die Erde. So in der Offenbarung Zohannid. Und im Buche 
Tobias will Krummacher das tadeln, daß die Engel das Gebet 
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vor Gott bringen? Man hüte fich doch, aus Apofryphenfeind« 
fchaft etwas zu tadeln, weil es in einem apofryphifchen Buche 
fteht, fonft geht e& leicht, wie hier wieder, daß der Schlag, 
ben man den Apofryphen giebt, aud die fanonis 
fhen Bücher trifft _ 

4. Sn Thefis 13 wird den Berfaffern ber Apofryphen u. 
a. Mangel an Feindesliebe vorgeworfen und gefragt; wie ift 
das vereinbar mit Matth. 44, 45. Röm. 12, 20? Ja, wie ift 
die Gefinnung und Stellung gegen die Feinde, die wir in den 
Palmen fo vielfach finden, die wir bei Propheten, wie Elias 
und Jeremias finden, vereinbar mit der Feindenliebe, wie Jeſus 
fie gepredigt und gebt hat: Wiffet ihr nicht, wes Geiftes Kins 
der ihr feid? hat der Herr zu den Donnerdfindern gefagt, als 
fie Feuer vom Himmel fallen laffen wollen, wie Elias that. 
Der Herr hat und damit gefagt, daß der neuteftamentliche Geift 
noch ein anderer fei, ald der altteftamentliche. Die vollendete 
Chriftlichkeit haben wir bei den Gläubigen des alten Bundes 
noch nicht zu fuchen, Aber wenn das den Pfalmiften und Pros 
pheten zu gute fommt, warum nicht auch den Verfaffern der 
Apofryphen? Es ift das wieder einer der Fälle, wo man die 
Apofryphen ſchlägt und mit ihnen die Fanonis 
fhen Bücher trifft. 

5. In der 13. Thefe werden die Apofryphen noch darum 
getadelt, weil fie die Kinder gottlofer Aeltern als verfluchte, 
die Kinder von gottfeligen Müttern als gefegnete (denen bie 
Gottesfurcht angeboren fei) darftellten, und daß leßtered gegen 
Gottes Wort fei, fol aus 1 Mof. 6, 5. 8, 21. Hiob 14, 4 
und Pſ. 51, 7 hervorgehen. Es foll damit wohl gefagt wers 
den: ed fönne dem Menfchen mohl die Sünde angeboren wer: 
den, nicht aber die Frömmigkeit. Iſt das wirklich biblifche 
Lehre? Dann würde in diefem Stüde wenigftend die Sünde 
mächtiger fein, ald die Gnade, die Sünde pflanzte fich fort 
burch Vererbung, nicht aber die Gnade; ed gäbe wohl einen 
Erbfluch, aber feinen Erbfegen. Was lehrt die Schrift? Sie 
lehrt freilich eine Fortpflanzung und Bererbung der Sünde 
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Adams auf alle, den 2. Adam ausgenommen; aber fie Iehrt 
und auch von Adam an und dann von Noah und dann von 
Abraham eine heilige Gefchlechtölinie fennen, in weldyer der 
göttliche Segen ſich fortgepflangt hat, bie der verheißene Same 
fam. Sie lehrt und, wie von Adam aus eine doppelte Ges 
fehlechtslinie fich fortzieht in den Nachfommen Seth! und in 
den Nachfommen Cain's, wo in der einen die Gottesfurcht, in 
der andern der Weltfinn fich fortpflanzt, bis durch die unnas 
türliche Vermifchung Alles in das gottlofe Wefen verfchlungen 
wird, die Eine fromme Familie ausgenommen; fie redet vom 
Samen Abrahams, vom Samen Davids fo, daß man fieht: 
ed giebt allerdings eine Fortpflanzung wie der Sünde und des 
Fluchs, fo der Gnade und des Segens; ; fie lehrt ausdruͤcklich, 
daß Gott die Mifferhat der Väter heimfuche an den Kindern 
bis ins 3. und 4. Glied, und thue Barmherzigfeit an vielen 
Taufenden, die ihn lieben und feine Gebote halten. Der fchöne 
Spruch: „des Vaters Segen bauet den Kindern Häufer, aber 
der Mutter Fluch reißt fie nieder“ fteht zwar in den Apofryphen 
Sirach 3, 11, ift aber fo ganz dem Worte Gotted gemäß, daß 
er auch wohl in einem fanonifchen Buche ftehen Fönnte (wie fo 
Manches in den Nyofryphen). Und wie ftarf druͤckt erft ver 
Apoftel Paulus die Lehre von dem Erbfegen aus, wenn er von 
den Kindern aus gemifchten Ehen, wo nämlich der eine Theil 
nur gläubig ift, fagt: fie find heilig! 1 or. 7,14. Und wenn 
von Sohannes dem Täufer gefagt wird, daß er fchon im Mut: 
terleibe erfüllt fei mit dem heil. Geifte (Luk. 1,15), follte das 
mit feiner Abftammung von Zachariad und Elifaberh nichts zu 
thun haben. Alfo auch dieſe Polemik gegen die Apokryphen 
wird zu einer Polemit gegen die Schriftlehre felbft 
(natürlich ohne es zu wollen). 

6. Wir wollen nur noch, Anderes übergehend, in’d Auge 
faffen, wie in der 20. Thefe der Mangel eines beftimmten mefr 
fianifchen Bewußtſeins den Apokryphen zum Vorwurf gemacht 
wird. Die Thatfache foll nicht beflritten werben, Aber wo tritt 
dann in den Spruͤchen Salomenid, dem Prediger Salomonig, 
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dem Buche Efther — und das find doch kanoniſche Buͤcher — 
das mefflanifche Bewußtſein, die fehnfüchtige Erwartung eines 
fommenden Erlöfers hervor? Sm Buche Efther kommt ja nicht 
einmal der Name Gottes vor, und es fteht doch unter ben ka⸗ 
nonifchen Büchern. . Man huͤte fih alfo, auch felbft diefen 
Mangel eines. beftimmt audgefprochenen meffianifchen Bewußts 
feind den Apofryphen — wie e8 jet häufig gefchieht, fo fehr 
zum Vorwurf zu machen, der Bormwurf trifft fonft auch 
mande fanonifhe Bücher. 

Es fei genug damit. Wir würden dieſe Ausftellungen an 
ben Krummacherfchen Thefen nicht Öffentlich ausgefprochen has 
ben, wenn nicht die antiapofryphifchen Thefen von Krummas 
cher das mit der neueften antiapofryphifchen Literatur unferer 
Tage gemein hätte, daß fie nämlich an den Apokryphen auch 
ſolche Dinge tabelt, die.fie mit fanonifchen Schriften gemein 
haben, die alfo feinen Tadel verdienen. Uebrigens wiffen wir 
felber gar wohl, weldh ein bedeutender Unterſchied 
zwiſchen den Apofryphen und den fanonifhen Bi- 
hern befteht. Hier fprudelt der Quell göttlicher Offenba⸗ 
rung, dort ift das aus diefer Duelle gefchöpfte und abgeleitete 
Waſſer mit mancher trüben Beimifchung. Aber es ift nicht gut, 
wenn man in der Aufregung des Streites die Kluft größer 
macht, als fie if. Wir find auch den Apofryphen Gerechtig- 
feit fchuldig. ine gerechte und ruhige Erwägung der vorlies 
. genden Frage ift ed, was wir wünfchen, aber fo vielfach in 
der heutigen Apofryphenliteratur vermiffen. Zu den in dem 
Apofryphenftreite fo häufig vorfommenden Webertreibungen oder 
Ungenauigfeiten gehört auch die fo oft vernommene Behauptung: 
bie Apofryphen müßten aus der Bibel fort, damit man nur 
Gottes Wort habe. Auch die dad ausſprechen, wiffen doch 
wohl , daß das mit dem Wegthun der Apofryphen allein noch 
nicht gethan iſt. Da müßte erft überall die richtige Heberfegung 
und der richtige Tert ermittelt und bie richtige Interpunftion ıc. 
gegeben fein und alle falfchen Zufäte hinweggerthan werben, 
abgefehen davon, daß es auch unter den kanoniſchen Büchern 
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uvrıheyöoneva gibt. Freilich laͤßt ſich das Alles nicht fo leicht 
thun, als das Weglaffen der Apofryphen, dafür it aber auch 
bei den Apofryphen um fo weniger Gefahr, fie mit Gottes 
Wort zu verwechfeln, da fie von dem übrigen Theile der Schrift 
getrennt ftehen und ale der heil. Schrift nicht gleichzuachtende 
Bücher bezeichnet find, vollends wenn fie — nad) Stier’d Rath 
— auch als folche durch Fleineren Druck bezeichnet würden. Bei 
der Darftellung der Gefahr, die das Leſen der Apofryphen mit 
fih bringen fol, ift auch viel Uebertreibung mit untergelaufen. 
Die Erfahrung, daß manche lieber die Apofryphen als die Bi: 
bei lefen, wird ergänzt durch die Erfahrung, daß die Apofry- 
phen manchem eine Brüde zur Bibel geworden find. Wenn 
man aber fürchtet, daß manche Stellen in den Apofryphen 
manchem gefährlich werden könnten, fo müffen wir doch auch 
fagen : manche Stellen in der Bibel fönnen auch manchem ge« 
fährlich werden und find manchem gefährlich geworben (wir 
erinnern daran, wie die Puritaner manche altteftamentlichen 
Schriftftellen gebraucht haben). Die Leute, die die biblifchen 
Stellen und biblifchen Bücher nur in ihrer Vereinzelung, nicht 
im Zufammenhang lefen, und gar nitht Schrift mit Schrift 
vergleichen, find wirklich mit dem Bibellefen, namentlich beim 
alten Teftament übel dran, und die Frage: wie bad rechte 
Bibellefen zu befördern ift, ift wirklich eine Lebensfrage der 
proteftantifchen Kirche. Wer aber in. etwa mit der Schrift ges 
nährt und mit den Büchern des neuen Teftamented befannt ift, 
der wird auch die apofryphifchen Irrthuͤmer zu beurtheilen wifs 
fen. Damit fol natärlic die Frage nad) Beibehaltung oder 
Abfchaffung der Apofryphen noch gar nicht entfchieben fein. 
Die Beantwortung wird viel davon abhängen, wie viel oder 
wenig Gewicht man darauf legt, ob die Befanntfchaft mit dem 
inhalt der Apofryphen in der Gemeinde bleibt oder verloren 
geht (leßtered würde von dem Weglaffen aus dem Bibelbuche 
doch wohl die unausbleibliche Folge fein), und wie viel oder 
wie wenig Beitrag zum Schriftverftändniß man von der Bes 
fanntfhaft mit den Apofryphen erwartet, Der Umftand, daß 
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die Apofryphen immer der Bibel beigebunden twaren, und bier 
fer Gebrauch eine vielhundertjährige Tradition für fic hat und 
der. eigentlich Firdyenordnungsmäßige. Gebrauch in der ganzen 
deutfchen evangelifchen Kirche bid auf unfere Tage war, muß 
jedenfalls: zu um fo größerer -Befonnenheit und um fo genaues 
rer Prüfung auffordern, Es liegt da die Frage nahe: ob nicht 
wie über der Bildung des Kanons die Vorfehung fo wunders 
bar gewaltet hat, auch in dem Anfchluß der Apofryphen ein 
Walten der Borfehung zu erfennen it? Die Frage endlich: 
ob die bergiſche Bibelgefelfchaft mohlgethan hat, die Apofrys 
phenfrage in der befannten Weiſe zu entfcheiden, hängt übers 
dies zufammen mit der Frage: welches die rechte Stellung der 
freien Bereinsthätigfeit in der Kirche zum Firchlichen ul 
mus if. 


Zur Geſchichte der neuften Unionsſtreitigkeiten. 
Bon Pfarrer Windel in Berleburg. 


Ein Hauptfaß derjenigen Theologie, welcher es gegeben 
war die Lehre ded Herrn auch. in der Wiffenfchaft wieder in's 
Leben zu rufen, welcher unfere Zeit fo viel zu verdanfen hat 
und welche von vielen ihrer Kinder fo undanfbar verworfen 
wird, der Neanderfchen, ‚war der, daß die Wilfenfchaft 
und das Leben einander bedürfen, daß. beide nothwendig ver- 
derben, fobald fie einander entrathen, daß nur in der beitäns- 
digen Wechfelwirfung derfelben ein gedeihliches Wachfen hinan 
zu dem vollfommenen Alter Ghrifti für und möglich fe. Wir 
find in eine ‘Periode hineingetreten, wo diefe Wechfelwirfung 
wieder eine völlige Unterbrechung erfahren zu follen fcheint. 
Die Philofophie, welche vor wenigen Decennien noch fo fühn 
ihr Haupt zum Himmel erhob, fie fcheint bis zur Hölle hinab 
gedemäthigt und felbft was ſich befcheidener nur Wiſſenſchaft 
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nennt, fcheint kaum noch auf den Platz fich wagen zu duͤrfen, 
wenn ed nicht feine directe Beziehung auf die materiellen Ins 
tereffen fofort documentirt. Die fpielen auch auf dem Gebiete 
ber Kirche ihre. große Rolle. Schon daß Alles ruft „Kirche, 
Kirche !" und „Bekenntniß, Bekenntniß!“ daß das Wort von 
ber Erfenntniß und vom Glauben fo wenig. gehört wird, daß 
das harmlofe Fragen und Forfchen,, ob es fih alfo halte, fo 
gar verfchrwunden, giebt Zeugniß genug. in Werdendes und 
Neues, die eigentliche Gabe der Wiffenfchaft, iſt verfchmäht; 
man will lauter fertige Sachen haben, nur dad Abgefchloffene 
und Fefte hat noch Werth, Wie ein Mehlthau haftet auf 
fchriftfichen und mündlichen Verhandlungen über Ghriftenthum 
and Kirche ein Geift des Abfprechend, welcher unter dem Bors 
wand chriftlicher Entfchiedenheit doch nur hochmüthigen Trog 
auf Autoritäten befundet, alle Freude ded Wachsthums daͤmmt, 
allen Bluͤthenduft freier und frifcher Entfaltung abftreift und 
wie er die Wiffenfchaft vernichtet, fo das Leben peinigt. Mans 
cherlei Symptome deuten darauf hin, daß Vorfämpfer auf dem 
Gebiete des kirchlichen Lebens entfchloffen find, den Bruch mit 
der Wiffenfchaft zu wagen, wenn diefe es ferner wagen follte, 
ſich nicht zur Vertheidigerin ihrer fertigen Lehren und ihrer 
Tendenzen herzugeben,, fondern felbftftändig ihr AAndevew 6» 
ayarın fortzufegen. Wenn in dem Hallefchen „Volksblatte für 
Stadt und Land" *) der Calvinismus ald die alleinige, 
überall im Reiche Stänferei (sic) anrichtende Urſache des dreis 
Bigjährigen Krieges und daneben die. heutige Union ald nur 
noch Sache „der" ober »etlicher Profefforen”, alfo ald etwas 
Ueberwundene® nur noch in den leeren Theorien der Wiſſen— 
fchaft Eriftirended bezeichnet wird; wenn in der Kaffelfchen Zei- 
tung **) ein Vertreter ded Kirchenregimented einem Profeffor 
gegenüber, der ihm in wiffenfchaftlicher Ausführung ***) nachges 
*) Vergl. No. 45 vom 7. Juni 1854, 
“4, Vergl. Kaffeliche Zeitung, Anfangs Juli 1854. 
*##) Dr. Heppe in feiner im Juliheft angezeigten Deukſchrift über bie con⸗ 
feffionellen Wirren in der evangelifchen Kirche Kurheſſens ˖ 
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woiefen hat, wie er durch feine new  Iutherifchen Anordnungen 
Das gute Recht der Landeskirche umftärze, Öffentlich anzeigt, 
er werde darauf nicht antworten und vel quasi o .calhedra er⸗ 
Härt, es fei fein Umſturz, es feien feine Wirren vorhanden: 
was anders tritt in dem allem hervor, als. eine erflärte Vers 
achtung der Wiffenfchaft. 

In ſolchen Zeitläuften ift ed wahrhaft. wohlthuend zu Keim, 
wie die. Theologie, welche eine treue Dienerin bes Herrit, 
darum auch ald wahrhaft freie, als Achte Wiffenfchaft fich bes 
währt, mit Weisheit und Geduld die Kinder, welche fie groß» 
gezogen hat und die ihr nun undanfbar den Rücken menden, 
warnt umd zurechtweift, wie fie, unbeirrt durch die Unterfihguns 
gen eines Confeſſionalismus, weldyer die Liebe Ehrifti mit Schwer» 
tern, Spießen und Stangen halten und fchägen will — Wafı 
fen, die ihr in den Händen der Freunde ſtets gefährlicher was 
ren, als in denen der Feinde — auf dad Wefen derfelben hin- 
weift, die nicht befohlen, fondern verfündigt und geglaubt fein 
will, die nicht in Worten fteht, und wären ed Befenntniffe, 
fondern in der Kraft, welche fich nicht der Ungerechtigkeit und 
der Zertrennung freut, fondern der Gerechtigkeit und der Einis 
gung und fleißig ift zu halten die dia ai im Geift durch das 
Band ded Friedens, 

Die Lefer diefer Zeitfchrift haben (Heft 3 und 7) gehört, 
wie fich die Stimme der Wiffenfchaft durch Herrn Profeffor 
Dr. Heppe zu Marburg gegen den Neulutheranismus des Kir— 
chenregiments in Kurheflen erhoben hat. Auf dem reinen fädh- 
fifhen Grund und Boden, den noch fein- Hauch der Union 
heimgefucht hat, hat Herr Profeffor Dr. Nitzſch ihn in ber 
Merfon eined dortigen Vorkaͤmpfers, ded Herrn Profeffor Dr. 
Kahnis in der Berliner »„Deutfchen Zeitfchrift für chriſtliche 
Wiffenfhaft und chriftliches Leben“ gewuͤrdigt, wie ed nicht 
anders erwartet werben fonnte, fo vollfiändig, daß ed nad 
dem Erfcheinen einer Gegenfchrift: „Die Sache der Intherifchen 
Kirche gegenüber der Unien, Leipzig 1854 weiter gar nichts 
bedurft Hat, als seines neuen Abdruckes der Würdigung“ Dies 
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fer „Angriffe gegen die evangelifche Union (Berlin 1854) mit 
einem kurzen „Nachtrag“, in welchem weitere Berhandlungen 
abgelehnt werden mit dem Bemerken, vdaß leider fo viel: Ger 
meinfchaft der Denfart und ded Standpuncted mit dem Herrn 
Doctor mir nicht Übrig ift, als zu einem fogenannten „fröhli» 
chen Kriege” noch immer erforderlich fcheint. . . . „Traͤgt aber 
das (Kahnisſche) Schreiben die impotenteite Feindfchaft gegen 
die evangelifche Union in dem Grade zur. Schau, daß ed den 
Gonfenfus der evangelifchen Befenntniffe nur in gleichem Forts 
fchritte des Gonfenfus mit dem römifch » Fatholifchen billigen 
will, unter den chriftlichen Sonderfirchen die Tutherifche allein 
als die Kirhe der Wahrheit anerkennt: fo fcheint ed mir 
überfläffig damider zu flreiten 5; mich dünft, folche Ausfuͤhrun⸗ 
gen enthalten eine fräftige Apologie der Union. ... Denn 
geiftreiche Phrafen vermögen den Mangel der wifjenfchaftlichen 
Folge nicht zu decken“ (S. 61. 62.) Wir können ed den Le 
fern getroft überlaffen, fich durch eigene Einficht zu überzeugen, 
daß der Berfucd des Herrn Prof. Dr. Kahnid dem Neuluthers 
thum die Ehre der Wiffenfchaftlichfeit zu retten als gänzlich 
mißlungen bier nachgewiefen iſt. Es muß mit der Wiffenfchaft 
brechen, es kann nie wiflenfchaftlich werben. 

Wie ed in jedem Kampf ein großer Bortheil ift, einen 
einzelnen Fehler des Gegners zu beobachten und ihn dabei zu 
faffen,, indem dadurch die allgemeine Kranfhaftigfeit beffelben 
am fchnellften heraustritt ; fo ift Herr Profeffor Ritfchl zu Bonn 
auf diefem Wege mit entfchievenem Erfolg in den Kampf eins 
getreten in feinem „Botum gegen die neulutherifchen Doctrinen*: 
Ueber das Verhältniß des Bekenntniſſes zur Kirche, Bonn 1854. 
Aus den Symbolen meinen fie die Unmoͤglichkeit der Union 
nachmweifen zu können, und — auf daß fie mit ihren eigenen 
Waffen gefchlagen werden — aus den Symbolen wird ihnen 
bier bewiefen, daß „die oberften, leitenden Gedanfen der firen- 
gen Lutheraner über das Berbältniß des Bekenntniſſes zur 
Kirche an der Norm des Iutherifchen Befenntniffes ſelbſt Die 
Probe nicht beſtehn.“ Diefe leitenden Gedanfen werden dann 
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nachgemwiefen. Und zwar aus Kahnis „Moderne Unionsdoctrin“ 
und Otto „die Fircylihe Gemeindeordnung‘ der Grundſatz: 
„Das Weſen der ev. Kirche ift ihr Bekenntniß.“ 
„Dann ift ed alfo der Kirche nicht wefentlich,: in welcher 
Weife fidy der einzelne Genoffe der Kirche zu demfelben verhält 
und Bellarmin ‚hat recht mit feinem: non iustorum requiri ul- 
lam inlernam virtulem, sed tantum externam professionem 
fidei et sacramenlorum communionem; und : ecclesia est coe- 
tus hominum ita visibilis et palpabilis, ut est coetus populi 
Romani aut respublica Venelorum.* Kerner aus Deligfch : die 
bayrifche Abendmahlsgemeinfchaftsfrage (Erlangen 1852) der 
Grundfab: „daß audh in den Sacramenten fein 
Band der Einheit liege; denn das h. Abendmahl iſt nicht 
allein Selbftdargabe ded Herrn, es iſt auch Bekenntniß der 
Gemeinde, man befennt ſich alfo dadurch auch zu der ihn hier 
befennenden Gemeinde. Berfchiedene Bekenntniſſe,  verfchiedene 
Kirchen; Die Feier des Abendmahles Anerfennung ded Partie 
cularsBefenntniffes, weil das Bekenntniß das Weſen der Kirche.” 
„Aber die lutheriſchen Symbole wiffen von dieſem Fündlein 
nichts, denn fie fennen feine Barticularfirche., Der Glaube, 
welcher im facramentalen Acte befannt wird, ift fein anderer, 
als die Empfänglichfeit, die „lides specialis, quae praesenli 
promissioni credit (Apol, ©. A. VII, 21). Das Signal, nicht 
der Iutherifchen Particularfirche, fondern der aus dem Evan⸗ 
gelium wiedergebornen allgemeinen: „sacramentum, est exter- 
num symbolum. Wer chriftliches. Befenntniß nur als particu⸗ 
lares fennen will, ift fo wenig Iutherifch, daß er fogar noch 
über Zwingli hinausgeht, Die Selbftftändigfeit der Sacras 
mente, ihre Würde ald Einheitsbänder der allgemeinen Kirche 
wird aufgehoben, wenn die Xheilnahme an ihnen von der trene 
nenden Madjt der Befenntniffe beherrfcht fein fol.“ Kerner, 
aus der. „Erklärung etlicher Lehrer der Theologie und des Kirs 
chenrechtd gegen das Bekenntniß des Berliner Kirchentages“ 
(Erlangen 1853), wo der wefentliche Werth unferer Kirche die 
Kirche des. fchriftgemäßen Bekenntniffes zu fein behauptet und 
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gefolgert. wird: „Weit: die lutherifche Kirche göttliches Recht 
auf die C. A, hat, fo hat fie das. reine, fchriftmäßige Ber 
fenntniß nach göttlichen Recht.“ „Menſchlich es Recht hat 
fie wohl darauf nach dem Weſtfaͤliſchen Frieden, aber goͤttli⸗ 
ches? Iſt ſie denn inſpirirt? Und doch beruht. auf. dieſer 
Behauptung die des goͤttlichen Berufes, Predigerin der reinen 
evangeliſchen Lehre zu ſein. Es handelt ſich alſo fuͤr die Goͤtt⸗ 
lichkeit blos um den Beweis aus der Schrift, und der iſt bisher 
noch keinem Theologen gelungen, wird auch keinem gelingen, 
ſelbſt wenn fie. noch etliche Lehrer des Kirchenrechtes zu Huͤlfe 
rufen. Die Männer des fchriftgemäßen Bekenntniſſes, welche 
anderwärts die Schriftforfchung von dem Zwange ded Befennt- 
niffes frei wiffen wollen (4.8. Hofmann. im Schriftbeweis 1, 
©. 4), machen immer nur das Recht ihrer Kirche. geltend 
gegen den Beſchluß des: Berliner Kicchentages. Aber. die. blod 
juriftifche Behandlung des ‚Berhältniffes von Kirche und Be 
kenntniß iſt die Weltliche, und die Weltliche ift die ungläubige”. 
— Hierauf wird eutwidelt: „Das Wefen der Kirche nad 
evangelifcher Anfchauung ift die Gemeinſchaft des Glaubens und 
bes heiligen Geiſtes; das Bekenntniß und die Ausuͤbung der Sa⸗ 
eramente ald Befenntnißzeidyen find Merkmale der Kirche nach 
Außen. So lehrt die Apologie (IV, 5) „ecclesia est princi- 
paliter socielas fidei et sp. sancti quae habet externas notas etc. 
Haben die Gegner. ſo geringe Kenntniß der Symbole „„ihrer 
Kirche”, - oder. haben fie. es verlernt, Merkmal vom Wefen 
zu unterfcheiden? Sie werben immer tiefer in ben Irrthum 
hineintaumeln, wenn fie nicht mit: voller Aufrichtigkeit zu ber 
Anſchauung des Symbols zuruͤckkehren. Diefe ift volftändig 
entwickelt in der Autwort, welche Melanchthon gibt auf die 
Frage: quae res principaliter eſſſiciat nos viva membra ecele- 
siae (Apol. IV, 13)? ®ie lautet: Evangelium affert non um- 
bram aeternarum rerum, sed ipsas res aelernas, sp. sanclum el 
iustiliam. Igitur illi tantum. sunt. populus iuxia evangelium, 
-qui hano promissionem spirilus accipiunt. (IV, 15). Richt als 
pura evangelii doctrina, ſondern im Sinne der fortwährenden 
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und fortwirkenden goͤttlichen That iſt alſo das Evangelium in 
Predigt und Sacrament der Grundfactor der Kirche. So wahr 
bie reformirte und unirte Kirche ſich auf da ſſelbe Evange⸗ 
lium gruͤnden und ſtiftungsmaͤßige Verwaltung der Sacramente 
haben, fo wahr find fie auch haec ecclesia, proprie columna 
veritalis.der Apologie. — Aber die obige Deutung ber pura 
evangelii doctrina wird als ein Schleichweg mißbillige und be; 
hauptet werden, fie fei eben nichts mehr und nichtd minder als 
bie Augsburgifche Confeffion. ſelbſt, auch nach Melanchthons 
Meinung. : Die urfprünglichen Befenner haben. fie jedoch nicht 
als ſolche dahin geftellt. Sie haben nur den Fundamentalars 
tifel, den wir Unirte befennen , behauptet: docent adversarii 
mereri homines remissionem peccatorum dilectione: ante gra- 
liam, hoc est tollere fundamentum h. e. Christum (Apol. p. 
48). Indem die Theologie des 17. Jahrhunderts alle Lehren 
bed Syſtems für gleich fundamental erklärte, hat fie fich in 
dem Uebermuth des Syſtemſchwindels von dem Fundamente 
losgeriffen, und den Rationalismus zum Erben der Kirche eins 
gefegt, als fie. an Alterdfchwäche verftarb, Wollen die heus 
tigen Lutheraner mit. Luther und Melanchthon den Unterſchied 
des nichtfundamentalen vom fundamentalen Befenntnißfioffe mit 
Ruͤckſicht der Liebe auf die Schwachen; dann ziemt ed ihnen 
überall die Hand zu reichen, wo der Eine Grund‘, der. gelegt 
if, anerfannt wird. Wir laffen die Union nicht fahren, weil 
fie. die Gonfequenz des reformatorifchen Begriffes von der 
Kirche iſt. 

Das Bekenntniß iſt nicht blos Merkmal = Kirche nadı 
Außen, fondern — mie die Männer, die es für ihr Wefen 
halten in richtigen Snftinet fühlen, nur unrichtig und ben Bes 
griff der Kirche verlegend ausdruͤcken — es bient einem weſent⸗ 
lichen Zweck im Inneren der Kirche, Nicht Weſen der Kirche 
it ed auch nicht göttliches Gefeß, dagegen menfchliche That, 
und fo nicht theologifche Arbeit, fondern fittlichsreligiäfe That, 
und hat nicht als papiernes Document fondern nur als fort 
bauernded Erzeugniß des lebendigen Glaubens der Kirche feinen 
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Werth. Es ift-die Form der fubjeftiven Gemwißheit des Evane 
geliums und der Übergefchichtlichen und gefchichtlichen Vorauss 
fegungen und. Folgerungen deffelben, alfo Wirkung des Evan 
liums, in der jedoch die Urfache nicht aufgeht. Diefe fubjec- 
tive Heildgewißheit im Bekenntniß ift für das innere Leben der 
Kirche nothwendig. Der Glaͤubige muß die göttlichen Heilsthas 
ten -fennen und: befennen, um das Evangelium fich aneignen zu 
fönnen und um an der: Schrift den Gang der göttlichen Offen⸗ 
barung und deren Inhalt immer tiefer zu erfennen. Das Bes 
fenntniß ift aber nicht blos Sache des Einzelnen, fondern der 
ganzen Gemeinfchaft, weil ja auch die Erlöfung auf die Gräns 
bung einer Gemeinfchaft der Gläubigen bezogen - ift. So loͤſt 
fich die von der reformatorifchen und orthodoren Theologie nicht 
befeitigte Schwierigfeit - in der Frage nach den Bedingungen 
ber Schriftausfegung. Nicht die Tradition, d.h. dad Bekennt⸗ 
niß iſt objektive Norm derfelben, eben fo wenig die natürliche 
Bernunft, das innere Wort; die orthodore Formel aber, daß 
die Schrift fich felbft audlege, ift ganz unpraftifch: Wir follen 
fie auslegen, die Genoffen der Kirche, gemeinfam und gleiche 
artig. : Das Belenntniß, nicht als objective Norm, fondern 
als fubjective Bedingung, befähigt und dazu.. Damit fommt der 
altfatholifche. Grundfag wieder zu Ehren, welchen 5 B. res 
naͤus vertritt, welcher die Firchliche Auslegung an das übers 
lieferte Befenntniß, nicht als der Offenbarung gleichartige Rorm 
und Autorität, fondern ald an die fubjective Bedingung bindet, 
deren Nichtigfeit ftetd an der Schrift zu erproben iſt. Der 
Fundamentalartifel des Befenntniffes der Kirche bedarf feiner 
Berichtigung, wohl aber die fechndären Elemente deffelben. 
Streite man in einzelnen Fällen über die Nothmwendigfeit, bie 
Möglichkeit kann nur laͤugnen, wer die römifchefatholifchen Bor 
ausfegungen vom Befenntniß theilt. Es ift nicht im Sinne der 
Union, daß die Lutheraner von dem Befenntniffe, welches uns 
ter ihnen in lebendiger Kraft ift, irgend etwaß aufgeben follen; 
die Union fordert nur, was auch das lutherifche Befenntniß, 
das Aufgeben. falſcher Grundfäge über Kirche und Belenntniß, 
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weiche eine unerlaubte Schranfe zwifchen den verfchiebenen Con⸗ 
feffionen bifden, deren Aufrechthaltung den —— des evan⸗ 
geliſchen Chriſtenthums hindert.“ 

Die Ausfuͤhrlichkeit dieſes Auszuges wird — den Ge⸗ 
halt entſchuldigt ſein. Die Gegner mögen es ſich gefallen lafs 
fen, dieſe gruͤndliche Darlegung einer ihrer grundfalſchen Bors 
aus ſetzungen zu widerlegen; ſie werden an einzelnen Gedanken 
und Behauptungen, trotz ihrer inneren folgerichtigen Verknuͤpfung, 
Ausſtellungen machen, und damit es gerechtfertigt halten, wenn 
ſie die Wahrheit, die ihnen nicht gefällt, abermals überhören, 
daß fie dem Befenntniß nämlich einen übertrieben hohen Werth 
geben und ihm damit den wahren, den fttlichsreligiöfen, rau⸗ 
ben. Wir wollen den Rutheranern dad Papier der Augustana zur 
ſammt dem weltlichen Recht darauf laffen; fie werden ed und 
nicht verbieten fönnen, daß wir die That derfelben zu der unfris 
gen machen, Sa, möge das Evangelium immer mehr ‚‚fortwähs 
rende und fortwirkende That” und Wahrheit in und werden; 
dann wollen wir den Ruhm der pura docirina , den falfchen 
Ruhm der MWerfe, gerne miffen. Die Gefchichte weiß, ob die 
Reformirten und Unirten für die Darftellung reiner Lehre nad 
der Schrift mehr gearbeitet haben oder weniger, ald' die Ans 
dern, die fchon damit — zu ſen meinen. 


Haben wir bisher nur die Stimme einzelner „Pros 
fefforen” in der Streitfrage gehört, fo fehen wir nun einen 
Hanzen, gefchloffenen Phalanx derfelben aufziehen in der „Denfs 
fchrift der theologifchen Facultät der Georg-Auguftus-Univers 
fität an das Koͤnigl. Univerſitaͤts-Curatorium“: „Ueber die ges 
genwärtige Krifis des Firchlichen Lebens, insbefondere das Ver⸗ 
haͤltniß der evangelifch:theologifchen Facultäten zur Wiffenfchaft 
und Kirche’ (Göttingen 9. Febr. 1854, unterzeichnet: Luͤcke, 
Biefeler*), Reiche, Rebepenning, Ehrenfeuchter, Dorner). Mit 


*) Carl Ludwig Giefeler, Eonftitorialrath Dr. und ordentlicher Brofeffor 
Svangel, Monatsigrift. AXV. 14 
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dieſem Schlag iR der Feldzug iu ein neues Stadium getreien; 
Bisher nur in der Defenfive iſt die Streitmacht der Unions⸗ 
freunde hier entfchieden in die Dffenfive getreten und damit, 
wir zweifeln micht, in dem Bortheil. Sie greift: die Gegner 
jest nicht blos auf dem Gebiete ihre Theorie, fondern auf dem 
bes öffentlichen Lebens, auf dem des fittlichen an, und bad 
geht an's Leben ſelbſt. Laut toͤnt der Wiederhall diefes Rufes 
einer unſerer beruͤhmteſten theologiſchen Facultaͤten durch alle Zeit⸗ 
ſchriften; gewiß die gute Sache der Wahrheit wird nicht blos 
in der Öffentlichen Meinung foudern. auch an den hoͤchſten Stel 
ken, welche die Geſchicke der evangeliſchen Kirche leiten, im⸗ 
mer mehr zur Anerkennung kommen. Mit der Haltung und 
Ruhe, welche. einer theologiſchen Facultaͤt, und mit der: Geduld 
und dem Ernſt, welche der. heiligen Sache geziemen, tritt. die 
Denkfchrift auf.. Mit fehonender, freilich aber auch mit. feiter 
Hand dedt fie den geheimen fittlichen Schaden .diefer Richtung 
auf, und es kaun nicht fehlen, ihre Anhänger müffen zur Ers 
kenntniß davon kommen, „wie fchreiend :die Differenz zwifchen 
ſolchen Anfprüchen und zwifchen- ber herrfchenden. Denkweiſe dee 
chriſtlichen Volkes und der gebildeten Claſſen iſt.“ Dieſe find 
num von hoͤchſter Warte der Wiſſenſchaft, von ihrem „ſtillen, 
freien und unpartheiifchen Standpunet aus“ (S. 16) darauf 
hingewiefen, „daß wir nad) al? diefem, fo weit es von diefer 
Richtung abhängt, am Vorabende eined Reftanrationsverfuches 
des - 17. Jahrhunderts ſtehen, für weiches unſere Kirche fo 
ſchwer hat: buͤßen muͤſſen“ (S.11), und. es fonnte nicht fehlen, 
wie Jeder, der Augen hat, deu alten, reftaurirten Zopf wieder 
erkennt, fo müffen fih die Herrn Reftaurateure auch etwas 
genirt fühlen bei der Wahrnehmung, daß alle Welt doch nun 


— 





der Theologie, geb. den 3. März 1792 in Petershagen bei Minden, 

iſt bereits am 8. Juli a. ©; zu feiner Ruhe eingegangen. Zuerſt 
Eorteetor in Minden, fobann Director des Gymnaſiums in Cleve 
(1817), war er von 1818—1830 öffentlicher Xehrer der Theofogie 
in Bonn, nachher in Göttingen. 
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erkennt, daß ed eben weiter nichts ift, ald was Iängft da war 
und längft abgelegt ift, der gute alte Zopf. Die „Beleuchtung 
der Göttinger Denffchrift zur Wahrung der ewangelifchen Lehr⸗ 
freiheit von. Dr. &. U. Petri, welche jo eben zu Hannover ers 
ſchienen -ift, laͤßt recht deutlich jenes eigenthäinlicye Gefühl von 
Öenirtheit zur Erſcheinung kommen. Wie geſchickt der Mann 
fih wendet und dreht, wie ſchlau er Alles benutzt, um die 
ſchlimmen Eindruͤcke zu verwiſchen und‘ * in * Be 
teften, kindlichſten Geftalt darzuſtellen! 

Folgen wir diefer Beleuchtung ,. bie ihren Ramen fo sehe 
verdient sicut lucus:a nom lucendo, fo werden wir nicht alfein 
Gelegenheit haben die Hauptſaͤtze der Denkſchrift zu Hören, ſon⸗ 
dern in ihrem Lichte werden wir auch eben das Licht, den ganz 
zen. Ideenkreis, erfennen, in welchem dieſes Neulntherthum lebt 
und webt. Es iſt nicht jenes, von welchem ed heißt: „in Dei— 
nem. Kichte fehen. wir das Licht“, fondern das andere, creatür- 
liche, welches, wenn das göttliche Aber ihm aufgeht, ſich be 
ſchaͤmt fühlt und ‚nicht and Licht: fommen will, dennoch aber 
Kicht werden muß, nach dem en aueh was — wird, 
das iſt Licht. “ 

Zunaͤchſt macht — Dr: ‚Petri i in un der Dentſchrift, 
um ſie zu ſchlagen, eine kuͤhne Wendung, indem er ihr andich— 
tet, was fie gar nicht thut, nämlich fie beſchweren ſich, „daß 
eine Gonferenz von Paftören aus den Herzogthuͤmern Bremen 
und Werden : die theologifche Farıltät der Georgia - Augusla 
in den Kreis ihrer Deliberationen: ziehe,“ fie, ‚welche die Frei« 
heit. der fogenannten kaien den Paftören gegenuber mit fo viel 
Nachdruck betont.” - Wir Iefen kein Wort davon, daß die Denfs 
fhrift der Sonferenz das Recht abfpricht; im Gegentheil, fie 
ift der thatfächliche Beweis ehrender Anerkennung diefes Rech⸗ 
ted. Ein Anderes ald das Recht ift freilich in Casu die Pflicht 
und hätte die Konferenz vor Gott und Menfchen ed gewiffen- 
haft erwogen, ob die Umflände es ihr zur Pflicht machten, den 
hoͤchſten Lehrſtuhl der theologischen Wiffenfchaft im Lande vor 
Aller Augen fo in den Kreis ihrer Deliderationen zu ziehen 
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und zu verbächtigen, fie würde fich von demfelben fo nicht has 
ben müfjen nach Haufe ſchicken faffen und Herr Dr. Petri hätte 
die vergebliche Mühe gefpart. 

Mit neuem Anlauf wird der Verfuch wiederholt, indem 
die Anffage der Conferenz, „daß alle angeftellten Profefforen 
der theofogifchen Facultät 2c. der Union angehören“, oder — 
wie Herr Dr. Petri es formulirt —: „daß die theologifche Fa: 
cultät ganz oder überwiegend aus unirten Theologen beftehe”, 
dadurch bewiefen werden fol, daß diefen Theologen aus ihren 
Schriften nachgewiefen wird, daß fie für die Union gefinnt 
find. Die Beleuchtung gibt damit der Anflage eine ganz ans 
dere Wendung. Hatte diefe behauptet! „Die Profefforen ger 
hören der Union an“ oder „fie find unirte Theologen” — aber 
ift denn die Union ein Etwas, fann man einem Nichts anger 
hören ? geben die Neulutheraner felbft zu, daß man von „unirt* 
fprechen kann, wie von „lutheriſch“? — fo beweift die Belench- 
tung num etwas ganz anderes, was die Gonferenz nicht als 
Anklage vorgebracht hat und woraus bisher gottlob! noch fein 
Menſch eine Anklage machen konnte, naͤmlich daß diefe Profef 
foren die Union für die Aufgabe der evangelifchen Sonfeffionen 
halten ; fie ignorirt. ganz unfchuldig, was taufendmal gefagt if, 
daß die Union. keineswegs die Confeſſi onen aufhebt oder ihren 
Wechſel fordert. 

Nun wird den „unirten“, folglich nicht „lutheriſchen“ *) 
Theologen die Bitte, in welcher ihre Denffchrift ©. 32 alle 
ihre Ausführungen zufammenfaßt: „bei den diefer Univerfität 
feit ihrer. Stiftung eingepflanzten heilfamen und bewährten 





*) Die Unwahrheit und das Ungehörige der Bezeichnung der Profeilor 
ven, ald „der Union angehörend‘ zc. finde ich, nachdem Obiges ges 
ſchrieben war, gerecht und vollftändig gewürdigt in dem Aufſatz des 
Herrn Profeffor Dr. jur. Hermann zu Göttingen: „Svangelifche 
Spaltuugen, zur Beleuchtung kirchlicher Zuftände und Stimmungen 
zu Hannover. Vergl. Dr. 9. Geljer, Proteftantifche hand 
ter ıc. Mai 1854, ©, 339.16 
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Grundfägen unverrädlich auch fernerweit zu beharren, bamit 
der Geift einer reinen Liebe zur Kirche, der ein Geiſt evanges 
lifcher Treue und Freiheit ift, der Geift gründlicher Forfchung, 
der Befonnenheit und wahren Wiffenfchaftlichfeit, der Geift der 
Eintradyt in ihr felbft, der Milde und Gerechtigkeit gegen Ans 
dere auch ferner hier eine gottgefegnete Stätte in den Kämpfen 
ber Gegenwart uud im denen, die noch fommen werden, haben 
möge” — aus der Hand genommen, gehörig beleuchtet und fo 
gewendet, daß jedermänniglich erkennt, dieſe Bitte, „welche 
fonft nach ihrem Wortlaute felbft von der Stader Gonferenz 
unterfchrieben werden konnte“, ift „eine birecte Gegenpetition 
gegen die indirecte Petition der Gonferenz: der Bitte um reine 
Iutherifche Kehre wird die Bitte um Fernhaltung derfelben ents 
gegengefegt” (S. 9). Man erftaunt über den fühnen Sprung. 
Wie ift ed möglich, daß eine Bitte, die dem Wortlaut nad) 
fo gut, der Sache nach fo fchlecht fein fann ? Antwort: „nad 
dem Zufammenbhang der Schrift”. Unter Zufammenhang vers 
fteht man doch wohl die leitenden Grundideen und Abfichten ; 
diefe find eben in der Bitte zufammengefaßt und es ift nur ein 
kleiner Irrthum in der Perfon, welcher Herrn Dr. Petri, wie 
er immerfort fid) wendet, hoffend es dahin zu bringen, daß es 
mit dem bewußten Uebelftand anderd werde und er ein Ander 
rer, — dahin bringt, der Kacultät anzudichten, daß fie etwas 
Anderes fage und etwas Anderes wolle. Bon der Gonferenz 
erklärt er: „gemeint mit ihrer Klage hat fie ohne Zweifel das 
Hinarbeiten auf eine frei und von innen heraus werdende Union“ 
(©. 7). Was eben fo unflar audgedrüdt als verkehrt „ges 
meint“ ift, bedurfte der Erklärung; es ift daher nur Verwechs— 
lung des Objects, wenn die der Klage entgegengeftellte Bitte 
auch erklärt werden foll und nur Herr Dr. Perri lieſt ihr Ges 
gentheil zwifchen ihren Zeilen. Er wolle doch nur einen Aus 
genblick zur Befinnung fommen, um zu erfennen, ob in diefen 
Saͤtzen ein vernünftiger Zufammenhang fei: „die Facultät will 
nad eigener Erflärung feine gemach:e, fondern eine von innen 
heraus werdende Union, macht aud) Feine practifchen Anftalten 
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dazu“, ‚dennoch 2) ‚fie. arbeitet mit viel Nachdruck amd ale ein 
Mann auf die Unirung der Confeffionen‘‘, darum 3. heißt ihre 
Bitte: „zu verharren bei den bewährten Grundfägen, im Geiſt 
der reinen Liebe zur Kirche, der gruͤndlichen Forſchung und wah⸗ 
ren Wiſſenſchaftlichkeit, der Eintracht und‘ Milde, eigentlich 
nichts anders, als: „laßt nur feinen Mann der reinen luthes 
rifchen Lehre in die Facultaͤt!“ Wollte der Herr Verfaffer bes 
haupten, daß das Alles Eigenſchaften ſeien, welche fich bei eis 
nem ſolchen Mann nicht finden Fönnen, dann fönnte feinen 
Säten ein Zufammenhang vindicirt werben. "Das. will er aber 
nicht, er erfennt die Verworrenheit, vermuthet fie aber, ftatt 
wo fie ift, bei fich felbft, bei der Facaltät, die fagt Gutes 
und will Schlechtes. | —J — — 


(Schluß folgt.) 


Nachrichten. 


Der Bruͤderverein und der Baptismus am Nieder: 
| rhein. 
Bon WE. Goebel. 





(Fortfeßung). 


Außer und nah Darby. (und Poſeck und „einigen geringeren 
Sendboten Darby's) trat nun aber auch der einen durchaus guten 
kirchlichen und bürgerlichen Ruf genießende Seivenappreteur Friedrich 
Herring in Elberfeld ;, aus Lennep, ein urfprünglicher Lutheraner, 
welcher ſich jedod in Elberfeld feiner reformirten Frau wegen- fal- 
tifch zur veformirten Gemeinde gehalten hatte, an bie Spige der 
puritanifchsindependentifchen Gemeinde in Haarzopf, welche unter fei« 
nem Einfluffe, „das Befenntnif der evangelifhen Ge 
weinde zu Haarzopf“ veröffentlichte und überall in der Um- 
‚gegend neuen Anhang fuchte und fand. Die ganz independentiſch 
und demokratiſch organifirte und lediglich durch Majorität fich ſelbſt 
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regierende Gemeinde verwarf „bie ſogenaunte Weltfivche, deren Pfars 
rer für Geld Alles feil hätten und hohen Beloldungen nadhjagten«, 
tadelte auf das bitterfie den Verfall der Kirchenzucht und ſprach da- 
ber der Firchlichen Abenpmahlsfeier allen facramentlichen Werth ab. 
Selbft das apoftolifhe Glaubensbekenntniß wurde von ihr nur noch 
in-fo fern anerfannt, als es mit dem Worte Gottes. überein« 
flimme. Natürlich wurden andy die Beichlüffe der Synode ale 
unverbindlich für die einzelnen ganz independenten Gemeinden 
verworfen, Herring war ſchon feit 1844 für Ausbreitung dieſer 
rabifalen und unfirchlichen chriftlichen Richtung auf das äußerfte thä— 
tig und benugte insbefondere die freien Sonntage, um in der Um⸗ 
gegend von Elberfeld in feiner Heimath in den großen oder weit 
zerſtreuten bergifchen Gemeinden Hüdeswagen, Remſcheid, Dabringe 
haufen und Burg das Evangelium von Ehrifto in feiner freien nnd 
entfchiedenen Art zu verfündigen. Ueberall und insbefondere an der 
Burg, wo damals noch ein alter rationaliftiiher (1851 geftorbener) 
Harrer fand, gelang es ihm, die ſchon font erwecten indireft zum 
Theil durch Kohlbrüggianer angeregten Chriſten zu Feineren ober 
größeren Gemeinjchaften zu fammeln, mit denen er im Herbfte 1847 
das heilige Abendmahl feierte, und diefem Heinen Häuflein nur noch 
mehr den Haß und die Keindfchaft der rohen Welt zuzog, fo daß 
fie nur mühfam von der Polizei gegen Beleidigungen geſchützt wers 
den fonnten. Bon diefer Stimmung zeugt auch der unterm 8. Juli 
1850 in No. 158 der Rheiniſch-Weſtphäliſchen Zeitung erfchienene 
merkwürdige Aufruf von mehren Mitwirkern für das Reich Gottes, 
worin zumächft berichtet wird, daß die entfchievdenen chriftlichen Bes 
mühungen, welche fi als eine durchgreifende innere Miffton feit 
einiger Zeit im Dfterholz bei Vohwinkel, Gräfratb, Solingen und 
Burg bewährt haben, jest auh Remfcheid zu Theil geworben 
fein. Mehre Freunde des Reiches Gottes, worunter Herr Her» 
ring von Elberfeld, Haben dazu auf Hardenbrug ein paflendes 
mehre hundert Zuhörer faffendes Lokal gemiethet, wo Sonntags 
Berfammlungen gehalten werden. - Es heißt dann ferner: „Es tft 
unglaublich, mit welcher heidniſchen Feindfchaft das lebendige ins 
Leben greifende Chriftentyum in unferer Gegend und vorbenannten 
Drten verfolgt, verhaht und verfannt wird, von den fogenannten 
Gebildeten Cbeffer Ueberbilveten für das Chriftentyum) befpöttelt 
und von dem verwahrloften Haufen mit den voheften Ausbrüchen von 
Schimpf- und Fluhworten empfangen und verfolgt wird, wobei ge» 
wöhnlich die Branntweinwirthe mit allem ihrem Einfluß aufs Bolt 
mitwirfen. D, wann fallen doch die Schuppen von ben Augen, 
ſelbſt erleuchter Männer, daß fie das große obgleich etwas civilis 
firte Heidenthum in unferm Baterlande gebührend anerfennen 
und was Tüchliges dawider thun! Möchten noch viele uneigennügige 
Zeugen Jeſu Chriſti fi hingeben zu geeigneter Mitwirfung an der 
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eigenthümlich fchweren Arbeit auf dieſem Gebiete der innern Miſſion 
unbefchadet des guten Werks der äußern Miſſion. Das gebe ver 
Herr, deffen Merk es ift!“ Vielleicht ftand diefer — wohl vornäms 
lich son Herring felber verfaßte — Aufruf im Zufammenhange mit 
dem: drei Wochen vorher in Mettmann geftifteten evangelifhen 
Brüdervereine, welhem Herring alsbald mit feinem ganzen 
zahlreichen und weit zerfireuten Anhange als Lehrbruder beitrat, 
um fich jedoch nach wenigen Monaten nicht ohne große Einbuße wie- 
der von demfelben zu trennen und feine frühere felbftändige 
Wirkfamkeit wieder neu zu beginnen und namentlich an der Burg 
eine der Haarzopfer ganz ähnliche wevangelifche Brüdergemeinde«, 
vornehmlich aus erwedten Fabrifarbeitern beftehend, zu bilden. Nas 
türfiher Weife that aber der wohl organifirte Brüberverein mit feis 
nen an Geld und Perjonen weit reicheren Mitteln — wenn aud 
unabfichtlih — feinem früheren Mitglieve und Lehrbruder allmählig 
immer mehr Abbruch, wogegen fih nun Herring an bie feit 1551 
im Bergifchen ſich ausbreitenden Baptiften anſchloß und nun das 
Haupt der erften dortigen baptiſtiſchen Bewegungen murbe. 

Angeregt wurden diefe baptiftifchen Bewegungen vielleicht 
zuerft von Cöln aus, wo der Agent der brittifchen und auswärtigen 
Dibelgefellfchaft Millard Baptift ift und auch einen (oder mehre) 
baptiftiiche Agenten (Lange) ausjandte, obſchon nicht bekannt gewor⸗ 
den ift, daß er unmittelbar und abfichtlich für die Wiedertaufe Pros 
felyten macht. Jedenfalls vegten fi ſchon 1849 die Wiedertäufer 
im Wupperthale und namentlich unter den KRohlbrüggianern, weh» 
bald Kohlbrügge in zwei fehr Haren und Fräftigen, ganz ben ächt 
reformirten Standpunkt treu fefthaftenden Predigten über die Taufe 
wider fie auftrat. *) Großes Auffehen erregte dann die am 19. 
Mai 1850 in St. Louis erfolgte Wiedertaufe des Agenten der nord⸗ 
amerifanifhen Traftatgefellichaft Paftor Auguft Rauſchenbuſch 
aus Altena, Rauſchenbuſch, mit dem buch Familien » und perſön⸗ 
Iihe Freundfchaft verbunden zu fein ich gerne bezeuge, ftammt aus 
einer edeln und ausgezeichneten Familie, deren lieber bei vieler 
Begabung und Eigentbümlichfeit theilweile doc auch etwas abſon⸗ 
derliches, ediges und phantaftifches an ſich zu haben pflegen. 
Sein Großvater war der trefflihe Paſtor Hilmar Ernſt Raufchene 
buſch in Bünde und Elberfeld (+ 1815), deſſen Leben bei Stein 
haus in Barmen erjchienen ift; fein Vater Ernft, Pfarrer in Altena, 
bat ſich um die Kirchengefchichte Weftphalens (Hamelmanns Leben) 
hoch verdient gemadt. Sein Sohn Auguft ward — nad vielfachen 
fhweren innern und äußern Kämpfen — in noch jugendlichem Alter 
fein Nachiolger, und wirkte als folcher mit methodiftifchem Eifer und 
großem Erfolge für Bekehrung der einzelnen ihm anvertranten See 





N Gedruckt 185% bei Haſſel in Elberfeld. 


von M. Goebel. 217 


len und insbeſondere für die Enthaltſamkeitsſache. Sein Einfluß 
erſtreckte ſich weithin in die großelterliche Heimath, das damals im 
erſten Feuer ſtehende Ravensbergiſche und Lippeſche. Mitten in die— 
ſer ſegensreichen Wirkſamkeit erfaßte den noch unruhig ſtrebenden 
Jüngling der Drang der Liebe und des Erbarmens gegen die vers 
wahrloften Deutfchen in Nordamerifa. Er gab deshalb 1846 fein 
Amt in der theuern Heimath auf und ging — von der Pangenbers 
ger Geſellſchaft für die evangelifhen Deutichen in Norvamerifa aus: 
gefandt — in die einfamen Urwälder tes Weftens Nordamerifa’s, 
wo er mit fühnem Eifer das Evangelium predigte. *) Selbſt ein 
Methodift, Schloß er fih anfangs enge an die nordamerifaniihen Mer 
thodiften an, bis er das menfchlich einfeitige , fleifchliche uud ſünd⸗ 
bafte in ihrem fabrifsmähigen Belehrungstreiben erfannte und fich 
nun eben fo ſchnell und fcharf wider fie ald früher für fie er— 
Härte. Dann warb er Agent der Traktatgefellfchaft, als welcher er 
deutſche Schriften (von Arndt, Seriver u. f. mw.) engliſch überfegte 
und bearbeitete, und zugleich in Dienflen der Gefellfchaft Reifen 
machte, und endlich Redakteur des in 20000 Eremplaren verbreite- 
ten vortrefflihen Nordamerifanifhen Botſchafters, durd 
welchen eben fo fehr das Chriftentyum wie das Deutfchthum in 
Norvamerifa verbreitet und erhalten wird, worin aber die Bapti—⸗ 
ftenfrage von ihm gar nicht berührt werden darf. In diefer neuen 
Heimath und Stellung fagte fih nun Raufchenbufch durch feine Neu—⸗ 
taufe von feiner alten Heimath und Gefchichte vollftändig los, denn 
er felber Hat Hierdurch feine ganze ſeit herige fo gefegnete Wirk 
famfeit als die eines Ungetauften oder mur vangeblih Getauften“ für 
eine vorchriftlich heidniſche, verkehrte und unberechtigte erflärt, In 
feinem elf Monate fpäter gefchriebenen Briefe über feine Wiedertaufe 
(gedrudt bei Herring und auch befonders) fagt er: „Mein Lofungss 
wort hat allezeit gelautet: Chriftus, Ehriftus und nicht: Kirche, 
Kirche!” „An meiner eigenen in der Kinpheit angeblich cmpfan» 
genen Taufe habe ich nie etwas gehabt, habe nie mich ihrer freuen 
uno tröften fünnen. Schon vor mehr als drei Jahren erfannte ich 
die Rindertaufe als fchriftwidrig und unrecht und weigerte 
mich fortan wiederholt, fie zu verrichten... . . ch erkannte (ſpä⸗ 
ter), daß diefe Menfchenfagung al’ das babylonifche Weien in bie 
jegige Ehriftenheit hineingebracht habe. .. Endlich erwachte in mir 
ein ſehnliches Berlangen, kindlich und cinfältig meinem Heilande 
nachzufolgen und nach feinem Borbilde alle Gerechtigkeit zu 


) Siehe feine intereffante Schrift: Die Naht des Meftens. Merk: 
würdig ift die prophetifche Neußerung eines Mannes ans Barnıen, 
als er nach der Ordination in das tiefe leuchtende und fchwärmeris 
fhe Auge von Rauſchenbuſch blidte: Mi foll verlangen, welcher 
Sekte in Amerifa er zur Beute. wird! > . 
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erfüllen. So warb ih am 19. Mai 1850 bei St. Lonis mi 
Miſſiſippi getauft. Ich werde dieſen Tag nie vergeffen. Er ift 
mir unvergeßlich, iſt ein heller Punkt auf meinem Lebenswege, von 
welchem aus Licht auf die ganze weite, noch zurüczulegende Strede 
gefallen it”. - (Au das Dunfel, welches von diefem Punkte aus 
auf fein ganzes früheres chrifilihes. Leben nnd Kämpfen fällt, 
ſcheint Rauſchenbuſch nicht zu denken.) Sch babe feitvem feine 
Zweifel mehr an meiner Rindfchaft und Annahme bei Gott gehabt, 
die mir früher von Zeit zu Zeit immer wieder. zu fommen pfleg« 
ten“ (21) Gleichzeitig kündigte Raufchenbufch feine beworftehende 
Ueberfunft nad Deutichland im Spätjähre 1852 an, die auch 1853 
wirklich erfolgte. 

Unterveffen fam anf die erfte Runde von baptiſtiſchen Regun— 
gen im Jahre 1851 zur Zeit des Kirchentages gerufen oder unge— 
rufen der thätige und begabte Baptiftenprediger Oncken von Hamas 
burg nad dem Wupperthafe und legte num bier durch Wiedertaufe 
Einzelner den erften Grund zu einer organifirten amerifas 
nifchrenglifhen Baptiftengemeinde, wie er auch damals 
in den Verſammlungen des Brüdervereins in der Aula öffentlich aufs 
trat. Hamburg, das Thor Deutfchlands nach und für England und 
Nordamerifa, hat auch von dort die Baptiftifhe Taufe erhaften, 
nachdem ſchon meit früher einzelne baptiftifche Taufen, 3. B. des 
Herrn von Lücken in Meflenburg und des jegigen Baptiftenprebigers 
Earl Tauchnitz aus Leipzig Statt gefunden hatten. 1834 ließ ſich 
bort der damalige Agent der Edinburger Bibelgefellfchaft J. G. Onden 
son dem Profeſſor Seard ans Nordamerifa mit ſechs Andern (Re- 
formirten und Lutheranern) wieder-taufen; 1837 folgte ihm bie 
Taufe des Baptiftenpredigers Lehmann in Berlin; dann kamen 
MWiedertaufen in Stuttgart und Memel u. f. w. vor — alle in ur- 
fprünglih Iutherifchen Landen am meift mrfprünglichen (erweck⸗ 
ten) Zutheranern, die alfo gegen die MWiedertaufe fo wenig 
befonders gewappnet erfchienen als - manche Reformirte (Graul nnd 
Wermelsfirh und Carl von Raumer und Vilmar) vor dem neuen 
oder alten Lutherthum. Gegenwärtig (1853) beftehen in Deutich- 
land und Skandinavien, in vier Vereinigungen verbunden, 42 Ger 
meinden mit 356 Stationen und 4215 Mitgliedern oder Communis 
fanten, deren Angehörige etwa auf 20000 veranfchlagt werben. *) 

Dnden gründete alfo im Wupperthale die erfte wirffiche und 
ordentliche Baptiftengemeinde; ob von ihm auch Lindermann und 





*) Vorſtehendes nah Lehmann: Dffened Sendfchreiben an ben deut⸗ 
[chen evangelifchen Kirchentag. Hamburg 1854. Das „Glaubensbe: 
fenntniß und Verfaſſung der Gemeinen getanfter Chriften gewöhnlich 
Baptiften genannt‘ erfchien 1847 in Hamburg bei Oncken. — Nach 
Köbner wurden 1850 in Deutfhland 674 getaufu. 
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Herring, die von ba an offen als Baptiften auftreten, von ihm ges 
tauft und als Glieder der neuen Gemeinde aufgenommen find, ver 
mag ich nicht zu fagen. Herring felber taufte in der Chriftnacht 
1851 in der Ehrener Mühle bei Wald einundzwanzig Perfonen aus 
Wald, Solingen, Gräfratd, Wermelskirchen, Burg durh Unter» 
tauchen, jedoch noch.nicht in fließendem Waffer, was die nicht 
gerade weit entfernte Wupper fonft wohl ermöglicht hätte, fondern 
in einem großen achtzehn Thaler Foftenden Kübel und machte alsbald 
mit denfelben unterm 30. December 1851 und 2. Sanuar 1852 der 
Polizeibehörde- folgende Anzeige von der Gründung ihrer befonderen 
religiöfen Gemeinschaft: *) 
„Wir zeigen hiermit einer Wohllöblichen Ortsbehörde in Wald 
unfere religiöje Bereinigung in folgenden Statuten an, und ftellen ung 
unter den Schutz der Verfaflungs - Urkunde vom 31. Januar 1850. 
Art. 12. 8. 29. $. 30, welche von unferm, und von Gott gegeber 
nen König befhworen ift, 
1, Wir find zur felbfiftändigen Religions » Gefellfchaft oder 
hriftlichen Gemeine vereiniget unter der Benennung :; Gemeine 
Jeſu Ehrifti. ; , Ä 
2. Unfere religiöfe Verſammlung in hieſiger Bürgermeiſterei 
ift im der Ehrener-Mühle im Haufe des Herrn Guſtav Joeſt dafelbft, 
welcher als Miether foldes von F. Wilh. Leimberg gemiethet bat. 
Die Zeit der VBerfammlung ift: Jeden Sonntag in den Stunden 
von 9 bis 12 Uhr Vormittags, von 4 bis 8 Uhr Abends. Diefe - 
Stunden werden zum Religions = Unterricht der Kinder auch mit 
benußt. 
vr Unfer Gottesdienft befteht in öffentlicher Verfündigung des 
Wortes Gottes durch einen unferer Aelteften mit Gebet und Gefang. 
Die Gnadenmittel unferer. chriftlichen Religion als die heilige Taufe 
und das h. Abendmahl verwalten wir fo wie die Apoftel und erften 
Ehriften, Nämlich die Kindertaufe erfennen wir nicht an, (und laf 
fen daher unfere Kinder weder befprengen noch taufen , noch fonft 
etwas; ald nur für fie beten), fondern nur die Taufe nach dem 
"Glauben an Chriftum Jefum, wenn Jemand diefen chriſtlichen Glau— 
ben mit Wort und Wandel befennt. (Wir taufen daher nur folche 
Perfonen, welche fähig find das Wort der Predigt zu fallen, die 
da glauben an Ehriftum und Ihm im Leben nachfolgen, fo wie-bie 
in unferm Lande wohnenden und geihügten Mennoniten und Bap- 
tiften Chriften). Das h. Abendmahl feiern wir ebenfalls der Ein- 
fegung unfers Herrn Jeſu gemäß mit getauften Chriften (mit nur 
Mitgliedern getaufter Chriften, fo wie es Chriftus verorbnet und 
eingefest bat.) 


*) Die Abweichungen der urfprünglich elwas formloferen und polemi⸗ 
ſcheren Gıngabe von Desember Habe ich in Klanımern beigefügt, 
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Die Eingabe zum Nachſuchen von Corporationsrechten werben 
wir auch einreichen. = 

Ehrener Mühle den 30. December 1851. 

Die Gemeine Jeſu Chrifti. 

Mitglieder der Gemeine : Friedrih Herring in Elberfeld 
— (Leithäuſer, Joeſt, ) Küller, Furthmann, Häusgen, 

ieles). 

Somit war denn auch in unſerm Bergiſchen nach faſt ein hun⸗ 
dert und fünfzig Jahren wieder einmal eine baptiſtiſche Wiedertaufe 
vollzogen und nach dreihundert Jahren wieder eine förmliche wieder 
täuferifhe Gemeinde errichtet, welche ihren fihroffen Separatismus 
offen ausſprach, fich jedoch nunmehr des Schubes der Landesgefege 
erfreuen durfte. Die neue Gemeinde feierte das heilige Abendmahl 
buchſtäblich als Nachtmahl mit Liebesmahl und Liebeskuß, und ver« 
bot ihren Gliedern felbft den bloßen Befuch der öffentlichen Kir, 
hen. Sie nahm im Ganzen fehr wenig zu, und Herring ſah fi 
nunmehr ald MWiedertäufer von den meiften feiner feitherigen Anhän« 
ger verlaffen. Wie von je her alle Seften am Niederrheine fo 
verbreitete fich diefelbe auch bald nah Cöln, wo fih noch im Jahre 
1852 etwa ſechs wiedertaufen Tiefen; eben fo zeigten fich einzelne 
MWiedertäufer (faft Tauter Brüdervereinler) in Mülheim an der Ruhr, 
Urdenbach, Hilden, Haan, Erfrath, Velbert, Mettmann , Gruiten, 
Elberfeld (vorzugsweise in der Iutherifhen Gemeinde), Wupperfeld, 
wo insbefondere Lindermann fehr ftürmifch auftrat und eine zweite 
von Herring gefchiedene befondere Baptiftengemeinde errichtete. Zur 
Rechtfertigung diefes entſcheidenden Schrittes gab nun „die vereinigte 
Gemeine der gefauften Chriften in Elberfeld, Gräfratb, Solingen, 
Wald, Burg, Remſcheid, Wermelskirchen und Hüdeswagen’ 1852 
(bei Haffel) in Elberfeld die Schrift heraus: Die Taufe nach der 
Schrift. An Beantwortung der Fragen: I. Was ift die Taufe? 
11. Welche follen getauft werben? I. Wie foll die Taufe gefche- 
ben ? Dargeftellt von Friedrich Herring. Hier wird die Noth- 
wendigfeitder baptiftifhen Taufe zur Wiedergeburt und 
Seligfeit in folgenden dürren Worten mit fanatifchem Irrthume gelehrt. 

„Durch die Taufe nah dem Glauben erfolgt die rechte 
Wiedergeburt, nämlih aus dem Tebendigen Wort Gotted, Die 
Taufe nah dem Glauben iſt zur Geligfeit nothwendig. Die 
Taufe ift ven Gläubigen ein Mittel zur Seligkeit.“ 

Doch heißt e8 auch wieder unflar genug an andern Gtellen: 
„Das Wafler der Taufe als das Siegel oder die Beftätigung 
des Glaubens. Solche Leute, welhe der heilige Geiſt er 


— — 


) Joeſt verlor um dieſe Zeit ein ſchon halbjähriges ungetauftes Kind 
buch deu Tod, war alfo fhon im Sommer 1851 taufgefinnt 
geweſen. 
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neuert hat, find die einzigen rechtmäßigen Theilnehmer der Taufe 
und des Abendmahls“. Es wird ferner niht nur bezweifelt, 
daß in den vier Fällen, wo in dem Neuen Teftamente ein ganzes 
Haus oder Familie gläubig geworden und getauft worden ift (Act. 
16, 14 ff. 32 ff. 18, 8. Cor. 1,16) Rinder dagewefen und mit« 
getauft worden feien, fondern es wird, horribile dietu! beha up« 
tet, daß beftimmte Worte bewiefen, daß feine Heinen Kinder das 
bei gewefen feien. Und l Cor. 7, 14 foll das „von Chriſtenkin⸗ 
dern‘ gebrauchte Wort rein bezeichnen: vechtmäßige-eheliche Kinver ! 
Man follte nicht glauben, daß Baptifien mit aller Mühe nur fo 
ſchwache Gründe gegen die Kinvertaufe vorzubringen wagen und 
darauf ihre Verwerfung der ganzen Kirche und Ehriftenheit ale 
„heidniſchen Weltchriſtenthums““ gründen! In Beziehung auf die 
Art der Taufe behauptet Herring zwar noch nicht die Nothwen⸗ 
bigfeit des fließenden Waffers, wie die Baptiiten, wohl aber 
die dreimalige gänzliche Untertauchung und — wohl zu merken — 
die. successio baptlismalis, fo wie die anglifanifche Kirche die suc- 
cessio ordinis, nach welcher alfo die Taufe, um richtig und gül- 
tig zu fein, von einem lehrenden Jünger des Herrn ertheilt 
werden muß, der jeine Taufe von den erften Chriften 
herleiten kann. *) 


*) Zur Widerlegung diefer auf den erften Eindrud nicht ungefährlichen 
Erſtlingsſchrift der Wiedertäufer gab ein Glied. der Kohlbrüggifchen 
Gemeinde, ver Lic. theol. 3. Wichelhaus, jept Prof. extraord, 
in Halle, 1852 die Schrift heraus: Das Sacrament der heiligen 
Zanfe, behauptet wider die Angriffe der neuen Wiedertäufer. Elb. 
Hafiel 34 ©. 8. Während Wichelhaus mit Berufung auf alle Re— 
formatoren vorzugsweife von dem Standpunkte der reformirten 
Kirche aus die unbegründeten Angriffe Herrings zurückweiſt, that dies im 
Herbite 1852 von dem Standpunkte der lutheeifcheu Kirche der 
Paſtor 2. Feldner in Elberfeld ın dem Büchlein: Die fhriftgemäße 
Lehre von der Taufe. Elb. Hafjel. 60 ©. 16. Feldner fagt hier, 
daß die beflagenswerthen Irrthümer der Wiedertäufer überhand 
nähmen. Die Lehre von der Taufe fei jet heftigen Angriffen auss 
gejegt, die mit folcher Entfchiedenheit gegen fie geführt werben, daß 
Viele in der Erkeuntuiß Schwache dadurch verführt und unficher gemacht 
würden.” Nach Beldner it „Das Sacrament der heiligen 
Taufe das von Gott geordnete Mittel, woburd der 
heilige Geift die duch den Herrn Jefum erworbene 
Bundesygnade Gottes mittheilt.“ Gegen das Gude des 
Schriftchens berührt Feldner den eigentlichen und wichtigſten Streits 
punft mit folgenden Worten: „Die Kirche muß jeßt duch die 
That beweifen, daß fie die reine Lehre nicht bloß in ihren Befenute 
nißfchriften fondern in ihrem Leben habe. Möchten wir den rechten 
Nugen aus den Angriffen der Wiedertäufer ziehen, möchten wir nicht 
vergeffen, daß manche ernfte Ölieder unfere Kirche durch unfere Schu!d 
in die Stricke des Irrthums fallen, weil fie den Verfall der Kirche 
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i Um. Oſtern 18529 ward Herring endlich völliger und eigenfft« 
her Baptift, indem er nan feine eigene frühere Taufart in flehem 
dem Wafler verwarf und dagegen nunmehr Taufe in fließen— 
dem Waſſer forderte und fi felber zum zweiten, wo nicht zum - 
dritten Male wiebertaufen Tief. - - ehe | 

In demfelden Sommer fammelte der Lehrbruder Alberte in 
ber Aggerſynode aus den Gemeinden Wiehl, Drabenderhöfe, Nüm— 
brecht und Marienberghauſen eine Baptiften » Gemeinde von über 
zwanzig Perfonen, die fich „Brüderverein der Gläubigen” nannten, 
©; Ulfe diefe vereinzelten und zerfireuten Baptiftengemeinfchaften 
Lindermanns, Herrings, Alberts und anderer ehemaliger Rehrbrüder 
des Drüdervereins wirden ſich wohl bald wieder aufgelöſt haben, 
wenn nicht 1851’ der Baptiften-Previger Köbner von Hamburg nad 
Barmen gekommen und die Leitung ber - dortigen Baptiſtengemeinde 
übernommen- hätte. Köbner iſt als ein erwachſener Israelit zum 
Ehriftentgume befehrt und felber erft als Profelyt baptiftiich getauft 
worden und demnach gleich von Anfang an Baptift gewefen, was 
fein ganzes entſchiedenes und fchneidendes Auftreten wider die evan- 
geliſche Kirche und Kindertaufe erffären, wenn auch nicht rechtferti- 
gen lann. Hat er doch nicht, wie Rauſchenbuſch, Ribbeck und Ringe, 
dorf, die Segnungen chriſtlicher Gemeinſchaft und Erziehung von 
Augend auf, die von Profeffor Dr. Lange in Bonn mit Redt als 
Wirkungen der gratia praeveniens bezeichnet worden find, erfah— 
ren, wogegen mit feiner erft nach dem Glauben erfolgten Taufe 
natürlicher Weife das Gefühl befonderer Geligfeit und Begna- 
Digung verbunden gewefen fein mag, Er erfceint denen, welche 
ihn näher kennen, als ein enifchiedener, Tebendiger, treuer und ehr⸗ 
licher Ehrift, deſſen Wandel feinem Befenntnig. Ehre macht und 
welcyer auch auf der Bonner Conferenz durch fein perfönfiches Zeug- 
niß einen günftigen Eindruck gemacht hat. Leider entſpricht diefem 
aber durchaus nicht der Inhalt feiner 1853. fhon in zweiter Auf 
lage erfchienenen, alfo wohlüberlegten und auch wirklich wohl 
durchdachten Schrift: Die Gemeine Chrifti und die Kirche 
(Hamburg 1853. 151 ©. 8.) - Im diefer Schrift ıft das Grund» 
princip der Wiedertäuferer und des Baptismus aller Zeiten: ein 
fanatifcher Separatismus und Kirchenſturm fo nackt und offen zu 





— — 


ſehen, und nicht gewahren, daß die Schäden derſelben wirklich er: 
fannt und abgethaun werden. Gebraucht nur endlich unfere Kirche 
die Macht, die fie hatz ift es ihr nicht mehr um gezwungene fon: 
bern um freimillige Glieder zu thun; beginnt fle die Zucht zu üben, 
nach der viel Mehre fich fehnen als man denft; nimmt fie dag Schul: 
wefen wieder in die Hand,’ fo wird das das ficherfte Mittel fein, 
allen Sepnratismus nad allen Seiten hin zu überwindeir; und Taus 
fende aus der römifchen Kirche würden ihr zufallen.” 
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Tage gelegt, daß über daſſelbe Fein Zweifel mehr obwalten fann *). 
Die ganze Schrift beruht auf der fchroffften Unterſcheidung der 
Kirche, welche (buchftäblih) „die Pforte der Höfe if“, von der 
Gemeinde Chrifti, welches die Baptiften find. Gleich auf der 
erfien Seite heißt ed: »Die Kirche und die Gemeine Chrifti ver- 
halten ſich zu einander, wie das Reich der Finfterniß zum Neich des 
Lichts“. „Wenn irgendwo durch Gottes Gnade die Gemeinschaft 
der Heiligen wieder fichtbar wird, dann toben die Meiſter in Jorael 
Dagegen und ein Ächter Priefter ſpricht das Wort der Läfterung”. 
(©. 6.) „Die Hölle baute. (zur Zeit. Konftantins) ihre Pforten 
um und bald fah man ihre Schaaren mit Feuer und Schwerbt aus 
der Kirche hervorbrechen und gegen die auferfirchlichen Keger, das 
heißt gegen bie Gemeine Jeſu einichreiten. Die Kirche nahm immer 
zu an Größe, Macht, Pomp, Verfolgungswuth, Unfittlichkeit u. ſ. 
wi, vergoß das Blut der Heiligen, wie Die Heiden einft, und zeigte 
immer deutlicher, vaß fie jest die Pforte ver Hölle few“ 
(5. 18.) „Von der Zeit an waren die Kirche und die Ge 
meine Chriſti zwei getremmte Ströme, die durch alle Zeitalter 
hinfloffen, fi) aber nie mit einander vereinigten‘, (©. 19,) »Die 
Gemeine Chriſti ift eine wirkliche umd deshalb ſichtbare Gemein⸗ 
ſchaft der: Heiligen, ein fichtbarer lebendiger Leib des Herrn — nes 
ben biefer ift Die Kirche nicht vom Geifte fondern vom Fleiſche 
geboren“. (S. 44.) „Die Gemeine taufte gläubig gewordene 
Menfchen, legte aber die Kinder in -die Arme und an das Herz Jeſu. 
Die Kirche taufte die Kinder und machte dann. aus ihnen Kinder 
ber Hölle zwiefältig, aber die gläubig gewordenen Menfchen ftieß 
fie aus ihrer Mitte aus und taufte fie auf dem Scheiterhaufen mit 
Feuer. (S. 45.) „Der Satanad hat durch ben Kunftgriff der 
lieblichen, ganz in Frömmigkeit eingehültten Kindertaufe eine falfche 
Chriftenfirche geſchaffen“. (S. 46.) » Die Achten Ehriften gehören 
eben fo wenig in folche Kirchen hinein, wie lebendige Menfchen in ein 
Grabgewölbe”. (S. 47.) Ausdrücklich gelten alle diefe harten Worte 
eben jo von der evangelifchen wie von ver Fatholifchen Kirche. (S. 3. 
47 f.) Unfere Kindertaufe wird natürlicher Weife gar nicht als Taufe ane 
erkannt, fondern nur Kinderbefprengung genannt: und ald „vers 
derblich“ verworfen. Das ganze nicht ohne Geift und Feuer ges 
fihriebene Büchlein iſt in ſolch ſcharfem Tone, welcher ſelbſt in un- 
würdigen Spott übergeht, gefchrieben. Mit Necht hat der Berfafs 
fer auch bie der Lehrfrage zu Grunde liegende Berfaffungsfrage 
micht ganz außer Acht gelaffen, eifert daher fehroff gegen jede Lane 
deskirche (47), und fohreibt den Baptiften nicht nar über bie 


*) In treffender Meife hat den feparatiftifch-donatiftifchen Inhalt diefer 
Schrift hat auch der Pfarrer Thümmel im „Deutſch. Volfsbot. an 
der Sieg und Agger“ (Dipe 1854) S. 97—103 befprochen und gefiraft, 
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Taufe, fondern auch über die Kriftlihe Gemeindeverfaſ— 
fung richtigere Begriffe zu (131). *) 

Die in Unterbarmen geftiftete Gemeinde wurde nun unter Köb⸗ 
ners Leitung der Mittelpunkt aller feither weit und wild zerftreuten 
Baptiften, ohne daß jedoch die alten und felbftftändigen MWievertäu- 
fer Lindermann, Herring, Pofef und Brockhaus, die fogenannten 
Heiligkeitsleute, fih an fie. anfchloffen, vielmehr findet zwifchen allen 
diejen Partheien der ſchärfſte Gegenfag und -felbft bittere Feindſchaft 
Statt. Den Stamm der Baptiitengemeinde im Wupperthale bilden 
vornämlich zwei alte Anhänger Ribbecks, die aus dem Bürgerftande 
emporgefommenen Fabrikanten Fricke und Klein von Gemarfe, die 
zunächſt aus perfönlichen Gründen in eine gegenfägliche Stellung zu 
ihrer feitherigen Gemeinde und zu deren Presbyterium und Pfarrern 
gerathen waren. In dem evangelichen Unterbarmen felbft waren 
anfangs die wenigften Baptiften, vielmehr bildete dieſe Gemeinde 
nur ihrer Lage wegen den Mittelpunft für die Gemarfer 
und Elberfelder Baptiften, die meiftens alle Anhänger Ribbecks 
find. Außer Köbner trat zuweilen auch Rauſchenbuſch — bis zu 
feiner im Herbft 1854 erfolgten Verheirathung und Rückkehr nad 
Amerifa — in der. Unterbarmer Gemeinde und in den übrigen Bap- 
tiflen-Berfammlungen der Umgegend auf, und hat mit feiner hohen 
Begabung und wahren chriftlichen Innigkeit überall tiefen Eindruck 
gemacht. ALS ih — von ihm felber - freundlich eingeführt — im 
November 1853 einer Abendverfammlung. in Unterbarmen beimohnte, 
fand ich den in einem Privathaufe befindlichen. ganz einfachen drei— 
fenftrigen Saal von etwa 120 Perfonen ganz angefüllt. Die Orb 
nung des Gottesdienftes war ganz genau die in allen englifchen (mer 
thodiftiichen) Heinen Gemeinden und Berfammfungen berrfchende und 
erinnerte mich ITebhaft an das was ich in Genf, Brüffel und Paris 
in den dortigen chriftlihen Kapellen ſchon erlebt hatte, Den Gottes 
bienft leitete dies Mal der Prediger Schauffler, natürlich ohne Tas 
lar und Bäffchen.**) Die Lieder fagte er in einzelnen Zeilen vor, 
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*) Ganz denſelben wild anabaptiſtiſchen Geiſt athmet auch eine von 
der Baptiftengemeinde in St. Gallen, zu welcher auch einige ©lies 
der der Schlatterfchen Familie gehören, vor Kurzem (1854 in St. 
Gallen) herausgegebene Schrift, und namentlih die am Schluſſe ans 
gefügte Ueberſichtstafel. 

Schauffler, ein würtembergifcher (Iutherifcher) Theologe ift jegt Pre— 
diger der Baptiften in Stuttgart. Derſelbe hatte im Auguft d. 3. 
ungefähr folgendes Gefpräch mit einem rheinischen evangeliichen Pfar— 
rer E. im Eiſenbahnwaggon: E.: Kennen Sie etwa den Pfarrer N. 
oder N.? ©. Nein. E. Ich hielte Sie nad Ihrer Kleidung für eis 
nen Paftor? S. Ih bin fein Paitor fondern ein Beiftlicher. Welches 
Bekenntniß haben Sie? E. Ich bin evangeliih. S. Es giebt feine 
goangelifche Kirche. Die fogenannte evangelifche Kirche hat das Evans 


— 
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die Melodie war weich und reich, der Gefang (ohne Orgel) nicht 
unangenehm, wenn auch nicht ganz ficher. Nah Verlefung des 
ganzen fünften Capitels der Dffenbarung, hielt er mit der gan— 
zen Gemeinde fnieend ein langes, inniges und hingebendes aber auch 
gewaltiges und leivenfchaftlihhes Gebet an Gott den Vater, und 
predigte dann über V. 7—V: Das Neue Lied: 1. nicht neu 
fondern alt; 2. einzig (von der Verſöhnung); 3. ein Lied des Tro— 
ſtes (zu Königen und Prieftern gemadht); 4. ein Lied ver Liebe 
(zum Herrn und unter einander) ; 5. des Kampfes; 6. des Sieges. 
In der Predigt fam eigentlich nichts eigenthümlich baptiftifches, nichts 
anftößig unevangelifches vor; man fühlte aber ihr und ven Zuhörern 
an, daß fie nicht in einer großen Kirche und Gemeinde fondern in 
einem fleinen Saale und in einem vertraulichen Conventifel gehalten 
wurde. Dem Amen nad der Predigt wurde — wie immer nad 
jevem Gebet — von der Gemeinde laut refpondirt. ( Cor 14, 16.) 
Dann folgte Gefang und ſtehendes Gebet mit dem Segen: Die 
Gnade unferes Herrn Jeſu Ehrifti fer mit uns Allen. Die Andacht 
hatte eine flarfe Stunde gewährt, e8 wurde bedauert, daß ich nicht 
einen anderen Prediger getroffen habe. Beim Eintritte, Dafein 
und Fortgehen zeigte ſich unter den Einzelnen große brüderliche Herz— 
Tichfeit und Vertraulichkeit, Gerade damals machte die Baptıftenge- 
meinde in ihrem neuen Entftehen befonders großes Auffehen; viele 
gläubige Seelen waren in großer Verſuchung, ſich mwiedertaufen zu 
laffen. Dur Köbners und Raufchenbufch’s Auftreten war eine feite, 
wohl georbnete Gemeinde gegründet, und die Mittel zu ihrem Be— 
ftehen und zum Baue einer eigenen Rapelle — nicht weit von der 
großen Unterbarmer Kirche — befhafft.e Das die Neugetauften 
befeelende Feuer (heiligen und unheiligen Geiftes), das Gefühl und 
Bedürfniß engerer, fichtbarerer, brüderlicher Gemeinfchaft, das Ver— 
langen nach ftrengerer Kirchenzucht und nach mehr (demokratiſcher) 
Berechtigung der Einzelnen in den höchſtens durch 60 oft fehr un» 
firchliche Repräfentanten ariftofratifch vertretenen großen Gemeinden, 
die Anhänglichkeit an den feither jo gefegnet wirkenden Ribbeck: das 


gelium nicht, denn fie Hat gegen das Evangelium Ge 
meinfhaft mit den Gottlofen. E. Was für ein Befenntniß 
haben denn Sie? ©. Jh habe Fein Belenntniß. Ich bin ein Ehrift, 
ein Kind Gottes. — Sind Sie befehrt? GE. Das hoffe ih. ©. 
Wie können Sie das wiffen? E. Durch den heiligen Geift und das 
Wort und die Sacramente. S. Sind Sie getauft? GE. Ja wohl! 
©. Nein, Sie find nicht getauft, fondern nur befprengt. Ihnen fehlt 
die Berfiegelung Ihres Glaubens dur die Taufe nach dem Glau— 
ben. Wie fönnen Sie denn Ihres Glaubens gewiß fein?” u f. w. 
Dies Geſpräch beweilt aufs Neue, daß das Brincip aller Wiedertäus 
fer und Baptiften nicht die Taufe fondern die reine Kirche und dem: 
zufolge der Separatismus if. 
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alles bewog Viele zur Theilnahme an dem baptiſtiſchen Convenli⸗ 
fel und brachte Manche (damals 20, bis jest 30) zur wirklichen 
Wiedertaufe, ſo viele äußere uud innere Hinderniffe jeder Einzelne 
auch in diefer Beziehung zu überwinden haben mochte. Am wichtig, 
ften und entfcheivendften war dabei für Biele für und wider die ei- 
gene Wiedertaufe die im November 1853 gefchehene Wiedertgufe des 
feitherigen Hülfscandivaten au der reformirten Gemeinde in Elber⸗ 
feld, Ferdinand Ribbeck, welcher alsbald auch deſſen Anftelung als 
Prediger an der Baptiften- Gemeinde zu Elberfeld und Barmen folgte, *) 

Das frühere Leben und Wirfen Ribbecks und fein im Ja—⸗ 
nuar 1852 erfolgter Uebertritt „um des Gewifleng willen umd ber 
Unterfeidungslehren willen‘ aus der evangelifch-Kutherifchen Kirche 
in die reformirte Kirche und feine wenige Tage darauf erfolgte Er- 
wählung zum Hülfscandidaten an ber. veformirten Gemeinde in El⸗ 
berfeld iſt den Lefern dieſer Zeitfehrift aus früheren Mittheilungen 
befannt. **) 

ALS ein nur auf Zeit und auf Kündigung angeftellter Hülftr 
candidat in Elberfeld fegte Ribbeck feine eifrige und unermüblide 
fegensreiche ihn aber auch faft aufreibende Wirkfamfeit für den Herrn, 
um ihm befehrte Seelen zu gewinnen, in Elberfeld fort, und hatte 
in feinen mehrmals in der Woche in Schullofalen u, f. w. gehalter 
nen Bibelftunden ganz uugeheuern Beifall und zwar vornämlid 
von Frauen und Jungfrauen. Sein wildes und flürmifches Weſen 
erregte jedoch auch vielfach Anſtoß und Aergerniß, fo daß man ihn 
in Elberfeld felbft nur felten in ber Kirche auf die Ranzel Ki 
Er felber fühlte fich indeſſen troß des ungeheuern Arbeitsfeldeg in 
einer vielfach verfommenen Gemeinde von 18000: zum Theil weit 
auswärts wohnenden Seelen nicht befriedigt, Mehrmals drang er 
noch in fein früheres Arbeitsfeld Schwelm ein, und als ihm dieſes 


*) Ribbeck, Sohn des noch jeßt in Berlin Iebenden Generalfuperintens 
denten von Schlefien Dr. Nibbed, ift 1823 in Stendal geboren, be 
fuchte die Gymnaſien zu Breslau und Magdeburg, und von 1844 
1847 die Univerfitäten Berlin und Bonn, machte im Herbfi 1845 
in Berlin fein erftes Gramen und dann als Agent bes Neufirchener 
Grziehungsvereineg im Fruhjahre 1851, nachdem gr fi poxbehaltlich 
feines Glaubens eutfchieden dafür erklärt hatte, in dem ihm anges 
wiefenen Kreifen im Sinne der Union zu wirken, — in Goblenz fein 
zweites Gramen. Ueberall erhielt er nur günflige Zeugniſſe über Ber 
tragen, Yleiß und Kenntniſſe. Das Unaherreifen als Agent fcheint 
ihm aber dod) innerlich nadhtheilig gewefen zu fein. Das Jahr 1851 
hindurch war er Hülfscandidat an der evangelifch = Jutherifchen Ger 
meinde in Schwelm und von Anfang 1852 bis Ende 1853 an ber 
reformirten Gemeinde iu Elberfeld. Uumittelbar nach feiner Wieder: 
taufe verlobte er ſich mit der Tochter feines eifrigen Freundes Frey: 
tag in Schwelm, mit welcher fih dann au verbeirathet Hat, 

#*) Bol, 1852, I, 41. 137—144. 239. Il, 105 f, 
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auf Beſchwerde des Presbyteriums unterfagt wurde, beftritt er fogar 
ver Behörde der Kirche, deren Diener und Glied er war, ausdrüd- 
lich das Recht, ihm foldye Uebergriffe in ein fremdes Amt zu unter» 
fagen. Wo er nur fonnte, predigte eran den für ihn freien Sonn» 
tagen auswärts und zwar immer in gewaltiger Weife. Dabei fehnte er 
fih aber doch — und wohl je länger je mehr — nad einer feften 
und wirflihen Anftellung, wozu er fich felber durch feinen jedenfalls 
übereilten Austritt aus der evangelifchen in die reformirte Kirche ven 
Weg erfchwert und verengt hatte. Daher machte er fogar — merf- 
würdiger Weifel ohne feinen um bes Gewiſſens willen erfolgten 
Schritt zu bedenfen — Berfuhe, in evangelifchen, aus einer 
urfprünglich lutheriſchen und einer urfprünglich reformirten Gemeinde 
eombinirten Gemeinden zum Pfarrer gewählt zu werden, wäh» 
rend er natürlicher Weife nur noh in reformirten Gemeinden 
wählbar war und auch von diefen ihn Feine wählen zu wollen ſchien. 
In ſolcher Rage hat er ſchwere Kämpfe der Entjagung und Befchei» 
dung durchmachen müffen, wie er felber fagt: „Mein Fleifch und 
Blut ift von jeher mit Belial einverftanden gewefen und hat es nicht 
an den rührendften Bitten, ernfteften Mahnungen fehlen laſſen je- 
desmal, wenn fih mir eine Ausficht darbot, Paftor zu werden ober 
irgend ein Candivat, der meiner hochmüthigen Meinung nach tief 
unter mir fland (!), von einer Gemeinde gewählt wurde.” Anftatt 
fih aber der Zucht, zu welcher er fib durch ſolche Erfahrungen 
hätte Teiten laffen follen, ruhig und reuig zu unterwerfen fegte er 
fih in feines Herzens Gelüften immer mehr über alle beftehende 
Zucht und Ordnung hinaus, und während er fich felber als ein 
Anhänger ftrenger Kirchenzucht befannte, wollte er das Gericht, das 
am Haufe Gottes anfanzen muß, nicht über fich felber ergehen laf- 
fen. Sein wildes Auftreten auf der Generalverfammlung des Brü- 
dervereind in Elberfeld 1851 und auf der Barmer Paftoral-Confe- 
zen; 1852 ift allen Anwefenden eine unheimliche trübe Erinnerung; 
man fah das wüfte Feuer bereits in ihm auflodern, das ihn feitdem 
mit immer verzehrenderer Glut ergriffen hat. Eine von dem Con- 
fiftorium in Coblenz ihm aufgegebenen Jahresarbeit: ‚‚Darftellung 
und Beurtheilung der wichtigfien Unterfcheidungslehren der Augsbur- 
ifchen Confeffion und bes Heidelberger Katechismus’, benugte er 
Sommer 1853 dazu, um na alter Art des Brüdervereineg, 
deſſen Mitalied er war, feine independentifhen und feparatiftifchen 
und zum Theil Schon baptiftifchen Irrthümer gegen die „ſogenannte“ 
Kirche und ihre Lehre und Ordnung vorzubringen und geltend zu 
machen. Hierdurch ſah fich das Confiftorium endlich genöthigt, feine 
Wahlfähigkeit zu einem Amte in der evangelifchen Kirche zu fuspen- 
diren, bis er gehörige Bürgichaft gewähre, daß er geeignet umd 
bereit ſei, innerhalb der beftehenden Landeskirche kirchenordnungs⸗ 
mäßig ein Pfarramt zu verwalten, wobei ihm jedoch das feither aus⸗ 
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eübte Recht ver öffentlichen Lehre in der Vorausſetzung noch belals 
* wurde, daß er es nur zur Erbauung der Kirche und nicht zu 
ihrem Aergerniſſe und alſo auch nicht zu unangemeſſener öffentlicher 
Beſprechung ſeiner perſönlichen Verhältniſſe und Verkehrtheiten miß— 
brauchen werde. Es fiel Ribbeck um ſo weniger ein, gegen dieſen 
Beſchluß zu proteſtiren, als er — wie er ſelber erklärte — ja durch 
ſeine Arbeit ſelbſt ſchon genugſam bewieſen zu haben glaube, daß er 
einen Ruf als Paſtor in der Königlich Preußiſchen Landeskirche nicht 
annehmen könne, weil er mit der Kinvertaufe, mit der Austheilung 
des h. Abenpmahles an Ungläubige,, mit der Wahl der Presbyter 
und NRepräfentanten, mit der Confirmation, mit der Zufammenfegung 
der Synoden und mit der Einfegung Königlicher Behörden ſich nicht 
einverftanden erflären könne. Während Ribbeck auf diefe Weiſe fel- 
ber die letzte Brüde zwifchen feinem feitherigen Firchlichen Berufe 
und Dienfte und feiner yperfönlichen Ueberzeugung abbrach , hatte 
auch das Presbyterium der reformirten Gemeinde in Elberfeld ſich 
verpflichtet gefühlt, in Ausübung feiner Aufficht über Lehre und 
Wandel feines Hülfscandidaten ihn zunähft zu einer brüberlichen 
Beſprechung mit den Pfarrern einzuladen. Anftatt derfelben erbat 
ſich Ribbeck einen — ihm bereitwillig ertheilten — vierwöchentlichen 
Urlaub, um noch einmal in der Stille vor dem Herrn und Seinem 
Worte fich zu fammeln und über die ihm gewordenen Refultate eine 
genaue Recapitulation anzuftellen. Er reifte wirklich zu feinem er- 
frankten Vater in Berlin, aber auch zu den Baptiftengemeinden in 
Hamburg und in Berlin, während welcher Zeit das Confiftorium mit 
weiterem Verfahren wider ihn inne hielt, indem es die Hoffnung 
noch nicht ganz aufgeben wollte, daß Ribbeck feines ſich überftür- 
zenden Eifers mit des Herrn Hülfe und durch den Rath treuer und 
erfahrener Freunde unterftügt noch vor der legten Entſcheidung Herr 
werden und demnach nicht nach feiner augenblicklichen Stimmung und 
Verſtimmung den Dienft der evangelifchen Kirche, welcher er feither 
fein Herz und fein Leben gewidmet habe, um der Anechtegeftalt 
willen, welchen fie allerdings in vielfacher Beziehung an fich trage 
und immer an ſich getragen habe, eigenwillig aufgeben werde. Alle 
dieſe ernften Warnungen blieben indeſſen vergeblih. Von feiner 
Reife zurücgefehrt, auf welcher — oder auf einer fpäteren — Rib- 
be auch dem Vernehmen nach in einer Audienz bei Seiner Maje- 
ftät dem Könige wohlwollende Aeußerungen in Beziehung auf polls 
zeifiche Maafregeln wider die Baptiften vernommen haben fol, er- 
Härte Ribbe von Schwelm aus am 24. October dem Clberfelder 
Presbyterium offen feinen Wiverfpruch gegen die 74. Frage des Hei⸗ 
delberger Katechismus über die Nechtmäßigfeit der Kindertaufe, fo 
wie daß der Zuftand unferer Randesfirche fo wenig mit dem ber 
apoftolifchen Gemeine zufammenftimme, daß nicht eher an eine Hei» 
lung ihrer Schäden zu denken fei, als bis die Gemeine Gottes auch 


von M. Goebel. 229 


äußerlich fich entfchieven Iosgefagt habe von der Welt, die jebt im 
der Kirche wenn nicht den Vortritt fo doch eine völlig ebenbürtige 
Stellung habe, und legte demnach — wegen dieſer feiner baptiftiich- 
feparatiftifchen Ueberzeugung — feine Stelle förmlich nieder. Da 
Ribbe Hierdurch. noch - nicht feine Candidatur in der evangelifchen 
Landeskirche aufgegeben hatte, fo verfügte das Confiftorium unterm 
31. Oklober 1853 folgendes, was Ribbef fofort inder Elber- 
felder Zeitung (1853. No. 290) „zur Verhütung von Mifiver- 
ftändniffen‘ veröffentlihen und beantworten zu müffen 
geglaubt hat: 

„An den Herrn Superintendenten Sander Hochwürden in 
Elberfeld. 

Aus dem Berichte vom 28. d. Monats haben wir zu unferm Be⸗ 
dauern erjehen, daß der Candidat des ev. Predigtamtes Frd. Ribbeck 
aus Stendal, zunächft wohl in Folge der falfchen kirchlichen Stellung, 
welche er noch als Hülfscandivat in Schwelm und dann bei feinem 
plöglichen Uebertritte zur reformirten Kirche eingenommen hat, fich 
gegenwärtig veranlaßt gejeben hat, ohne die ihm freundlichft und 
brüderlichft angebotene Conferenz mit den Pfarrern feiner feitherigen 
Gemeine anzunehmen, wegen feiner feparatiftifchen und baptiftifchen 
Grunvfäge feine Stelle an der ev. ref. Gemeine in Elberfeld nies 
verzulegen. Wir fehen uns demzufolge verpflichtet, den Cand. Ribbeck 
hierdurch für ausgefchieven aus dem Stande eined Candivaten des 
ev. Prebigtamtes und des Rechtes der öffentlichen Lehre in der evan- 
gelifchen. Kirche ‚für verluftig zu erflären, und Haben dies ſowohl 
Ihnen als fämmtlichen Confiftorien der Monarchie und fämmtlichen 
Superintendenten der Nheinprovinz zur Kenntnißnahme und Nach- 
achtung in einer befonderen Verfügung eröffnet. 

Sie wollen hiervon auch den feitherigen Candidaten Ribbeck, 
falls verfelbe fih noh in Schwelm aufhalten follte, in Kennt. 
niß feßen. 

Koblenz, den 31. Dftober 1853. 

Königlihes Eonfiftorium 
gez. Schmidtborn.“ 

Abfchrift obigen Erlaffes wird dem vormaligen Prebigtamts- 
Candidaten Herrn Ribbeck zur Kenntnignahme und Nachachtung mit- 
getheilt. 

Elberfeld, ven 5. November 1853. 
Der Superintendent 


ge3. Sander 
Hierauf antwortete Cand. Ribbeck gleih an demfelben 
Tage Folgendes : 
An den Superintendent und Ritter Herrn Paſtor Sander 
Hochwürden. 
Ew. Hochw. beeile ich mich von dem Empfange Ihrer Mitthei— 
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fung vom 5. November curr. in Kenntniß zu fegen. Ich Habe dem 
Erlaffe des Königl. Conſiſtorii weiter nichts hinzuzuſetzen, als daß 
ich nicht bLoß Fein Candidat mehr bin, fondern auch aus der Königl. 
Preußifhen Landesfirche ald Glied ausgetreten bin, In einem bes 
fondern Heinen Schriftchen werde ich mich näher barüber ausfprechen. — 

Ich babe hier nichts mehr zu fagen. Ich habe tiefen, tiefen 
Schmerz, wenn ich an die Zeit denfe, die ich habe in Elberfeld un- 
ter Immanuels Segen verleben dürfen, und habe große ‚ große 
Freude, wenn ich fehe, wie mein hochgelobter Heiland mit mir ift 
und fein wird, nachdem Er mich auf Pfalm 32,8 Hingewiefen hat. 
Ich vergebe den Behörden, die von Schwelm an nicht nur unvä⸗ 
terlich gegen mich, fondern auch in meinen Angelegenheiten nicht 
immer nad Gottes Wort gehandelt haben, ich bitte bie Behörden 
um Berzeihung für alle bitteren, fleifchlich gereizten Worte, die ich 
ausgefprochen, ich wünfche von ganzem Herzen, daß alle Männer, 
bie im Kirchenregimente figen, felber felig werben durch bie freie 
Gnade des Lammes Gottes, ich wünſche endlich, daß Ihnen Allen 
über das unheilbare Berderben der Randesfirche die Augen fo aufge 
ben, daß nad) einer allgemeinen Buße und nad Ausgießung des h. 
Geiſtes die alten, morſchen Mauern zuſammenfallen und die Kinder 
Gottes ſich um ifren Immanuel fchaaren, fich Iosfagen vom der 
Welt und endlich einmal Ernft gemacht werde mit: dem Aufbau der 
Kirche und der Gemeinen, bie, weil fie alle lebendige Glieder find, 
den Einen äufßerlichen Leib darflellen zu Seines Namens Ehre. — 

Ich bin der allerärmfte und allergeringfte Cünder und täglıh 
zeigt mir der Heilige in Israel tiefer meine Schäden und. Fäntert 
mich im Schmelztiegel, aber Er hat mich lieb und hat mich zu Gnä- 
den aufgenommen und darum foll ih auch fein Prebiger ‚bleiben; 
und daher freue ich mich meines Gottes unb fürchte mich nicht, 
auch nicht vor dem Eonfiftorium, und darum darf ih ja dennoch 
in meinem Jeſus luſtig bleiben, wenn gleich mein armes Fleiſch zit⸗ 
tert und blutet. 

Indem ich ſchließlich mir noch zu —— erlaube, daß ich 
vor Em. Hochw. perfönlich als vor einem reichbegnadigten Knechte 
Gottes befondere Verehrung und Hochachtung habe umd «behalten 

werde, zeichne ich in biefer —n 
Ew. Hochw. ergebenfter 
(ger) Ribbeck. 

Diele beiden Schreiben cheile ih zur Verhütung von Miß— 
verftändniffen öffentlich mit. 

Eiberfelv, den 5. November 1853. 


Gez. Feb. Ribbeck. 
(Schluß folgt.) | 
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Eorrefpondeny, Der Branffurter Kirchentag. 
Bon M. Goebel). Deiner freundlichen Aufforderung, Dir 
über den fiebenten deutfhen evangelifhen Kirchen— 
tag in Frankfurt Bericht zu erftatten, kann ich nur unter der 
Einen Bedingung Folge leiften, daß Du die im Druck erfcheinen, 
ven Verhandlungen veffelben vorher ober nachher aufmerkſam 
and vollftändig Tiefeft und mir demnach geftatteft, in beftändiger 
Rüdficht auf dieſe officielle Veröffentlichung hier nur vorläufig oder 
ergänzend meine befonderen Erfahrungen, Betrachtungen und Ein- 
drüfe gegen Di and vor den Augen unferes vertrauten Leferfrei- 
fes auszufprechen. Ich thue dies um fo Hieber, als diefer Eindruck 
nicht nur für mich, fondern für Alle, die ich vernommen habe, ein 
unbedingt günſtiger, erfreulicher und fegensreicher gewefen ift und 
insbefondere das Fatale und Bedenkliche, was die beiden legten 
Kirchentage in Bremen und in Berlin in Beziehung auf hochkirchliche 
und confeffionelle Tendenzen gebracht haben, in Frankfurt vollftän- 
dig wieder verwiſcht worden ift. 

Wird doch auf eine mir felber überrafchende und unerwartete 
Weiſe die Begeifterung des Berliner Kirchentages für nur Eine 
einzelne Bekenntnis fchrift der evangelifch » Intherifchen Kirche in 
Deutfhland, welche gegen die römifch » Fatholifche Kirche nur allzu 
feife auftrat und dagegen der veformirten Kirche durch Verwerfung 
ihrer Gegenlehre Me | den Fuß trat, und die daher felbft Luthern bei 
Abfaffung der weit Fräftigeren Schmalfaldifchen Artifel ſchon nach 6 
Fahren nicht mehr genügte, je länger je miehr als eitie zum großen 
Theile nur erfünftelte und erzwungene und darum unwahre und un« 
“ freie erfannt, wobei der Rirchentag zugleich in die große Gefahr ge- 
führt worden fei, Kirche und Synode fpielen und die Gtelle 
einer berechtigten Ricchenvertretung einzunehmen! Es hat daher auch 
diefer inımerhin fehr bevenfliche und fatale Erfolg und Eindruck ſelbſt 
in dem engeren Ausfchuffe des Kirchentages und bei den eifrigften 
Vertretern und Beförderern jenes Befchluffes den Gedanfen Taut 
. werben Iaffen, den Rirhentag fünftig nur alle zwei 
Jahre zu halten Diefer Gedanke wurde aber ſchon vor dem 
Kirhentage gründlich widerlegt und abgemwiefen, und fam daher auch 
auf dem Kirchentage ſelbſt nur noch mit entſchiedener Ablehnung in 
einem Gebete von Dr. Krummacher und in dem wunderlieblichen 
Shlußworte von Dr. son Bethmann-Hollweg, vor. Der 
Frankfurter Kirchentag mit feinen mehr als anderthalb Taufend Mit- 
gliedern und mit feinem vollen und nachhaltigen Segen war die befte 
und fürzefte Abweifung diefes Gedankens, welcher mit Ernſt nur 
da auffommen konnte, wo mar eine Zeit lang gemeint hat, den Kits 
chentag, diefen gefegneten Reifeprediger, für gewiffe Tendenzzwecke 
benugen oder allmählig ertödten zu können, Nachdem die politischen 
und Firchlichen. Träume ind Schaͤume des Jahres 1848 zerronnen, 
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nachdem auch die Eifenacher Conferenz der Kirchenregimenter , bie 
ſich grundfäglich mit dem Kirchentag in Feine Verbindung hat ſetzen 
wollen, in Folge der beliebten confeffionellen Itio in parles yor« 
läufig ein natürliches unvermeidliches Hinderniß gefunden bat, da 
bleibt es des evangelifhen deutfhen Kirchentages als 
einer bleibenden Frucht der Stürme und Schreden des Jahres 1848, 
Pflicht und Recht, als ein wahrer deutfher Kirhentag zu 
tagen fo lange ed Tag ift, und feine Reiſepredigt mit ganzen Schaa- 
ren von Evangeliſten in Das Herz der deutfchen evangeliſchen Chri— 
ftenheit und in aller evangelifchen Deutfchen Herzen und Häufer zu 
bringen. Das bat aud) wieder der Frankfurter Rirchentag in reichem 
Maafe gethan und darin befteht fein Segen für alle Theilnehmer 
und Nichttheilnehmer. 

Durch die Verlegung nah Frankfurt wurde der Firchen- 
tag zum dritten Male wieder ein rheinifher Kirchentag 
nah Ort und Art, nad Perfonen und Inhalt, und das unterjchei« 
det ihn wefentlich von dem Weferfirchentage zu Bremen und von 
dem Elbe- und Dver-Kirchentage zu Berlin. Der Entfchluß der 
Berlegung nah Fsankfurt wor cin gewagter — die Einladung 
dahin war faum eine fürmliche, officielle und berechtigte zu nennen ; 
auch wurde dadurch die alte Kaifer» und Handelsftadt mit ihrem 
eigenthümlichen Firchlihen und politiichen Gepräge in eine nicht ges 
ringe Verlegenheit und Ungewißheit verfegt. Frankfurt gehört nam« 
lich zu denjenigen evangelifhen Städten im Rheingebiete, wo feither 
das neue hriftliche und Firchliche Leben, welchem der Kirchentag 
entiproffen ift, noch am wenigften Wurzel geſchlagen und Frucht ger 
tragen bat. Es ift die einzige Stadt im Rheingebiete, in welchem 
die urfprünglich im Rheingebiete heimifche Union der evangelifchen 
deutfchen Kirchen feither noch nicht Wurzel geichlagen und Frucht 
getragen hat, wo fi demnach auch — ähnlich wie in Hamburg 
und Lübeck — die evangeliſch⸗lutheriſche Geiſtlichkeit (das Minifte- 
rium) nach alter reichsftädtifcher Art einfennig und mißtrauifch noch 
großen Theils dem neuen Leben verichloffen und entzogen und mit 
zahlreichen Prarrfindern auf ihren Hefen geblieben ift, während die 
Pfarrer der beiden fleinen reformirten Gemeinden in ihrer freieren 
Stellung und Bewegung ſchon feit langer Zeit vorzugsweile Träger 
und Förderer des neuen chriftlichen Lebens in ganz Frankfurt und 
in deffen Umgebung geworden find. Daher erflärt fih auch, daß 
außer diefen reformirten Pfarrern nur wenige Glieder des Jutheris 
fchen Minifteriums ( Deichler und Steig u. f w.) fih an den fahwie- 
rigen und mühvollen Arbeiten des Rofalcomite’s zur Anords 
nung des Kirchentages thätig und eifrig betheiligt haben, während 
auch von dem Rathe und der Bürgerfchaft der freien Stadt, der 
Kirchentag zwar fehr freundlich aber doc nicht eifrig und zuvorkom⸗ 
mend willlommen geheißen wurde. Frankfurt bat, feit den Tagen 
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der. Krummacherſchen Tanz» oder Delgögen-Prebigt über die Hero 
dias in ber reformirten Kirche, welche demfelben fir immer diefe 
Kanzel verfchloffen hat, in Firchlicher Beziehung einer ziemlichen Ruhe 
genoſſen. Wer etwa. tiefere oder abfonverliche chriftlihe Bedürfniſſe 
hatte. und insbefondere die Stillen im Lande, beren es feit Speners 
Zeit bis auf den heutigen Tag immer welche in Frankfurt gegeben 
bat, die fchloffen fih an den feeligen Iutherifchen Pfarrer Stein 
in Sachſenhauſen oder an die benahbarten Prediger (Richter 
in Praunheim) oder an die heimiſchen reformirten Prebiger 
(Kraft und Zimmer, Appia, Bonnet, Pilet) an; die große Maffe 
ver Stadt und der Gemeinde fonnte deſto mehr davon unberührt 
bleiben, Erft in dem Testen Zahrzehend haben die Deutich-Ratholi« 
fen, die Irvingianer (Böhm, Dr. Thierfch, Dr. Andräe) und die 
Sefuiten (Beda Weber) wenn auch nur durch den Gegenſatz eine 
beilfame Bewegung hervorgerufen und die Namen der Pfarrer Deich» 
Ver, Steig und Kalb werden jest mit Net und mit Danf neben 
Bonnet und Sudhoff genannt. Insbeſondere hatte der Beichluß des 
Berliner Kirchentages über die Augsburgifche Eonfeffton das nad 
heutigem Firchenrechtlichem Sprachgebrauche fonft"ganz befennt- 
niftreue Franffurt in Haupt und Gliedern ſtutzig gemacht; man 
fürdptete in dem alten Franffurt, das von je her in einem Gegen» 
fage gegen das neue Berlin geftanden und den Süden gegen ben 
Norden, ven Rhein und das Reich gegen die Spree und den 
Staat vertreten bat, neue Berliner Befchlüffe und Einflüffe zu er— 
leben, wider welche man nicht genug auf der Hut fein könne. *) 
Alle diefe Umftände haben wefentlich dazu beigetragen, daß die Her« 
zen der Franffurter Bürgerfchaft großentheild nur lau dem Kirchen« 
tage entgegen ſchlugen, und daher auch im Ganzen nur fehr wenige 
Familien und: Häufer Kirchentagsgäfte wirflich beherbergten, während 
die alte reichsftädtifche Treigebigkeit und Chrenhaftigfeit doch auch 
wieder durch bedeutende Gaben und Opfer dafür gelorgt hat, daß 
die Säfte, welche perfönlich aufzunehmen viele Häufer und Familien 
wirflih außer Stande waren, in üblicher Weile in den zahlreichen 
Gaſthäuſern auf Koften Frankfurts freies Nachtlager und Frühſtück 
fanden. Ueberhaupt bewies ſich in den Anordnungen des Rofalco- 
mite’s großer, Eifer und Umficht, wodurd ſich daſſelbe den ftillen 
und lauten Danf aller Mitglieder erworben hat, Die Ueberreichung 


*) Diefen Ton oder Mißton hat indbefondere der Franffurter Volks— 
bote in mehreren Nummern vor dem Anfang des Kirchentages an— 
geihlagen. Nachher wird er wohl beffer gelautet und mit manchen 
lieben $ranffurtern betauert haben daß er dem Kirchentage mehr 
Hand und Geld ala Herz und Haus geboten hat; wie dem Re: 
ferenten wenigftens von feinen lieben Wirthen als vielfache Stimme 
in Frankfurt geänfert worden if. 
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eines Planes von Frankfurt, nebf Angabe ber abgehenden Bahnzüge, 
ber freie Zutritt zu allen Sehenswürbigfeiten ber Stadt - und zum 
Bürgervereine, die Anweifung von paffenden nnd nicht zu theuern 
Gafthäufern für Mittag und Abend-Brod, die Einrihtung der Pauls» 
firhe zu den VBerfammlungen, fo wie bie tägfihen Abendgottesdienfte 
in drei Kirchen waren eben fo viele wefentliche Dienfte für tie Gäſte 
wie für die Einheimifchen felbft. Die Paulékirche alfo war 
Berfammlungsort! Mer ift am 22. September it biefelbe ohne tiefe 
und wehmüthige Empfindung eingezogen? wer hat nicht in ſtillem 
Kreife feinen mancherlei Gedanken über bie frühere und die jegige 
freie Berfammlung in derſelben Worte gegeben und bei dem Beginn 
bes Rirchentages mit Gefang und Gebet fich der deutſchen Na- 
tionalverlfammlung ohne Gebet und ohne Gefang erinnert, an 
deren Thüren tagegen faft in denſelben Tagen vor fehs Jahren 
der helle und blutige Aufruhr geffopft und faft Einlaß erzwungen hat? 
Aber wer waren benn die zahlreichen Glieder und Zuhörer 
bes Rirchentages, welche fich fchon Abends vorher im MWeivenbufche be- 
grüßten und fich dann alltäglich in ver Paulsfirche und bei den Spe⸗ 
zialeonferenzen ald evangeliich-chriftlihe Brüder wiederfanden? Was 
bat diefem fiebenten Kirhentage fein eigenthümliches Gr 
präge gegeben? Es waren vorzugsweife die rheiniſchen Kirden 
und Gauen, welche ihre Rirchenfreunde nach Frankfurt entfandt hats 
ten. Beide Heffen, (ans dem Großherzogthum fol nur etwa _ 
der Geiſtlichkeit gefehlt hHaben,), Naffau, Baden, Pfalzbaiern, Wür- 
temberg, die Nheinprovinz waren in Maffe vorhanden und wär 
den es noch mehr gewefen fein, wenn nicht der engere Ausfhuß we⸗ 
gen der kaum beendigten Meffe und wegen des am 27. September 
bevorftehenden Geburtsfeftes des Königs von Würtemberg gemöthigt 
gewefen wäre, dies Mal ven Kirchentag auf ven Freitag bie Diem 
ftag, anftatt wie früher auf Dienflag bis Freitag zu verlegen. Da- 
durch wurde eine Menge ber in mittlerer Entfernung wohnenden 
Pfarrer, die ſich ſchon das ganze Jahr hindurch auf den Kirchentag 
gefreut hatten, leider verhindert, dem Kirchentage ganz über theil- 
weife beizumohnen,, wogegen allerdings dieſe Tagewahl für die emt- 
fernten und höher geftellten Bäfte eine fehr wünſchenswerthe 
Erholung an dem fonntägigen Ruhetage gewährte, Aus weiterer 
Entfernung war Baiern (Franten) und Hannover (mit Ausnahme 
Göttingens und Oftfrieslands), Sachfen und Meflenburg aus all 
zugroßer Bekenntnißtreue nur fehr fparfam vertreten; und mit 
Recht, denn fo lange nicht viefe Landesfirchen und ihre Glieder ihr 
Lutherihum dem Evangelium, ihre Bekenntniß ſchriften dem Ir 
bendigen Worte und dem Geiſte, der da wehet wohin er will, 
unterzuorbnen gelernt haben, fo lange gehören fie auch innerlich 
dem Kirchentage nicht an, Die fieben preußiichen Provinzen hatten je 
nach Entfernung und Orlegenheit ihren Beitrag gelisfertz Berlin war 
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dies Mol — zum Theil aus zufälligen Gründen — ſchwach vertre⸗ 
ten; nauientlich fiel Anfangs — bis man die triftigen Gründe er« 
führe — die Abweſenheit von Dr. Hengftenberg auf, welcher den 
Berluft feiner einzigen Tochter betrauert, and von Dr. Stahl, dem 
der Arzt die — allerdings nicht geringen — Anftrengungen des 
Kirchentages auf das beftimmtefte unterfagt hatte, Aud von Blie- 
dern des Evangeliſchen Dberfirchenrathes waren nur Generalfuper- 
intendent Dr. Hoffmann und Dberhofprediger Dr. Strauß am 
wefend. Bon Univerfitäten war Erlangen nur durch rheiniiche und 
pfalziſche Studenten (Wingolfiten), Roftod, Greiſswalde und Leip⸗ 
zig gar nicht, Breslau und Jena kaum vertreten, ftärker [don Bonn; 
Göttingen, Bafel und Königsberg, und am flärfften: - Heidelberg, 
Gießen und Marburg. An Gäften aus Amerila, England, Holland, 
Frankreich und der Schweiz fehlte es auch dies Mal niht.*) So 
war alfo der Charakter des Rirchentags ein vorwiegend rheinifher, 
— wie z. B. auch zufällig das ganze Prafivium: Hollweg , Hoffe 
mann und Deichler, und, zugleich vielleicht gerade wegen Abweſen⸗ 
heit von fharf ausgeprägten kirchlichen und kirchenregimentlichen Per- 
ſönlichkeiten, ein vorherrſchend gemüthficher, was wenigftens ein 
trefflicher würtembergifcher Pfarrer mit Recht geäußert hat: „Ich 
bin nun auf allen Kirchentagen gewefen; aber es ift, wie es iſt — 
der Kranffurter war der gemüthlichſtel!“ Unfruchtbare 
oder. bedenkliche Fragen und Streitigfeiten über Verfaffung (wie 
in Elberfeld) über die römifchefatholifche Kirche und ihre Jeſui— 
ten (wie in Bremen), über das Bekenntniß ber Kirche (wie in 
Berlin) famen nicht vor; nur die biblifhe Begründumg 
der Kindertaufe, eine fonft brennende Frage, dürfte in ihrer 
Art und in der Aufnahme, die der treffliche Vortrag von Dr: Stein⸗ 
meyer in Bonn theifweife Coon Firchlich-dogmatifcher Seite) gefunden 
bat, hieher gerechnet werben. Auch das Präſidium, geleitet von 
dem eben fo anipruchlofen als taltvollen Hollweg, griff dies Mal 
in feiner Weife ftörend und berrifch im die Verhandlungen ein, ja 
es geftattete der .Berfommiung in der Benorzugung des Dr. Wi: 
bern, dem nach ihrem Willen vor fieben andern vorher ange» 
fhriebenen Vorrednern allein noch das Wort gegeben wurde, faft 
mehr Eingriffe in die Ordnung des Tages, als billig und gerecht 
fein dürfte. Auch dürfte daffelbe in fünftigen Fälfen mit noch grö- 
Berer Entichiedenheit auf Abkürzung ver Referate, namentlich 
wenn fie eben nur gelefen und nit in freier Rede, wie 
von Dr. Wichern vorgetragen werben, und dagegen auf Eröff- 


— — 


*) Rußland und die Provinz Preußen waren ſtaͤrker vertreten als Schle— 
fien und Meflenburg; Thüringen war äußerſt ſparſam da, Defterreich 
fehlte meines Wiſſens ganz; der Niederrhein und Weftphalen wa: 
ven auch nicht beſonders zahlveich. Ä 
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nung und Ausführung der Disenffion zu halten Haben. Denn 
wenn auch die oft wirklich ermüdende Ausvehnung des Neferates 
der Discuffion alle Zeit genommen zu haben fcheinen könnte, fo 
ift doch Die Discuffion eben noch um des Referates willen, um es 
von allen Seiten zur beleuchten, zu fügen, zu berichtigen und zu 
ergänzen, unentbehrlich und gewährt gerade wieder die nothwendige 
Anregung und Reizung. Befonders ift der Mangel jeder Diseuf- 
fion in der Frage über die Ehefheidung und deren Abfürs 
zung beider firhlihen Armenpflege, wo thatfächlihe Ergän- 
zungen und Berichtigungen (dort von Dr. Yacobfon aus Königsberg, 
bier von Superintendent H. Ball aus Elberfeld) zu erwarten waren, 
fehr zu bedauern. Beide Kragen. haben dadurch faum eine allfeitige, 
auf die Dauer befriedigende Löſung erhalten, 

Wie in feinen Gäſten fo auch in feiner Stimmung er 
wies fich der Frankfurter Kirchentag vorzugsweile als ein freier 
rheinifher Ehriftentag. Denn eswar mehrals Zufall, daß Dr. 
Kapff das er ſte Eröffnungsgebet in der Paulsfirhe mit dem Worte 
eines rheiniichen unkirhlichen Chriften und Myftilers begann, 
der 50 Jahre lang niemals mehr zum heiligen Abendmahle und nur 
höchſt felten und eigentlich niemals zur Kirche ging und Dagegen in 
feinem Haufe vor Hunderten freien Gottesvienft und Kirche —* 
und num doch nach hundert Jahren in feinem unvergleichlichen Con— 
ventifellied das erfte freie Wort in der Panlefirhe erhielt. *) 
Es war mehr ald Zufall, daß Profeffor Schaff ans Nordamerika 
feinen legten Vortrag mit dem eben fo herrlichen Conventifelverfe 
Zingendorfs (aus dem Liede: Herz und Herz vereint zufammen) fchloß, 
welches dann auch der Vorfigende Hollweg zum Schluffe (vor dem 
Te Deum) fingen Tieß: 

Laß uns fo vereinigt werben 
Wie Du mit dem Bater bift, 
So daß auf der ganzen Erden 
Kein getrenntes Glied mehr iſt; 
Und allein von Deinem Brennen 


*) Es war dies Terfteegens: Grinnerung der herrlichen und 
lieblichen Gegenwart Gottes: 
Gott ift gegenwärtig ! 
Laſſet uns anbeten, 
Und in Ehrfurcht vor ihn treten. 
Gott ift in der Mitte, 
Nlles in uns fchweige, 
Und fi innigſt vor ihm beuge. 
Mer ihn Fennt, 
Mer ihn nenut, 
Schlag die Angen nieder, 
Kommt, ergebt Cuch wieder . 
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Nehme unfer Licht den Schein; 
Alfo wird die Welt erfennen, 
Daß wir Deine Jünger fein | 
Es war mehr als Zufall, daß in der Paulskirche von fhroffer 
Kirlichkeit auch feine Spur zu bemerken war, indem der (von mir 
fonft hochgeehrte) Pfarrer Deichler nur in der Eröffnungsprebigt — 
in der Ratharinenfirhevvon einer von Menſchen ge 
machten Union“ zu fprechen wagte, als wenn nicht alles Goͤtt⸗ 
liche auf Erden und ſelbſt das Evangelium nach Gottes Rathichluffe 
auch von Menſchen gebracht und gemacht werden müßte und als 
wenn nicht die gejegnete Reformation und ihre Defunion noch viel 
mehr von Menichen gemacht und mit viel mehr Menfchlichem und 
Sündlichem behaftet jei als die Union der Reformation | Und, wäh- 
rend die reformirte Sonderconferenz gerade in verfehrtem unions- 
flüchtigem Intereſſe — gegen meinen eigenen Wunſch und Willen, 
obfhon ich in ihr als zu ihr nicht gehörend feinen Antheil nahm 
— im Wefentliden wenig fruchtete und zum Theil mißlang, war 
es fchwerlich Zufall, fondern vielmehr innerfter Trieb und Bedürf- 
niß, daß die von 3. Müller und Fr. Ball gehaltene Spezial» 
conferenz von Freunden der Union und eines formulırten Lehrcon- 
fenfus äußerft zahlreich beſucht war, ſo daß vielleicht die Hälfte 
der hundert und fünfzig Theilnehmer draußen bleiben oder ſich wie— 
der entfernen mußte, während man drinnen das Zinzendorffche Unions⸗ 
Lied fang und ausführte: 
Die wir und allhier beifammen finden, 
Schlagen unfre Hände ein 
Uns auf Deine Marter zu verbinden, 
Dir auf ewig treu zu fein, 
Und zum Zeichen, daß dies LXobgetöne, 
Deinem Herzen angenehm und fchöne, 
Sage Amen und zugleich 
Friede, Friede fei mit Euch! 
Ya, es war und ftand der Kirchentag wieder innerlich und wefents 
lih auf dem Boden der Union und förderte und Fräftigte die Union, 
gerade wie die Sandhofsconferenz bei Frankfurt, die ihn 1848 in 
ſchwerer Zeit und Noth, als noch die frommen Herzen alle vereis 
nigt waren und zujammen flanden wie Ein Mann vor dem Herrn, 
geboren hat, und wie auch vor drei Jahren Paftor Taube von Un» 
terbarmen in feiner Predigt zur Nachfeier des Elberfelder Kirchen« 
tages als feinen eigentlihen Segen den Unionsjegen bezeich« 
net bat. Der Kirchentag, formell und rechtlih nur auf Confö— 
deration berubend, führt prophetiich und typiſch, reell und we— 
fentlih zur Union hin, zuerft der Gläubigen in der Kirche und 
dann unwiderftehlich der glaubigen Kirchen ſelbſt. Die Union, die 
Einigkeit und die Einigung ift das Urfprüngliche und das Natürliche 
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in der evangeliſchen Kirche deutſcher und frauzöſiſcher, englifcher und ita⸗ 
Iienifcher Zunge, und nur fie hat Wahrheit und Zufunft, und die Deſu⸗ 
nion ift das Spätere und das Gekünſtelte, und hat nur zum Scheine 
and nur in der Bergamgenheit Recht und Daſein. Und felb bie 
jegigen Iusherifhen Gegner der Union — vielfach urſprüngliche Nor 
formirte, alfo geborene Freunde der Union — können in ihrem 
Gewiffen nicht los von der Union, fo viel fie auch mit Worten dar 
wider ftreiten! Doch genug von der Union, dem. flillen Gegen des 
Kirchentages, damit nicht mein lautes Wort über die Uyion bie 
Defunion reize und daburch den Unionsfegen wieder verſcheuche. War 
doch aud mit Recht und mit Takt auf dem Rirchentage ſelbſt höch⸗ 
fiens nur mit einem wereinzelten. Worte von Umion die Mede, ein 
Beweis, daß fie da ift ohne gemacht zu werden. Ueber hundert 
Sahre aber. wird fie fo gewiß in ben Kirchen und auf deu Dächern 
zu Wort fommen und gepredigt werden, fo gewiß bie Lieder der 
Separatiften und Sektirer Terfteegem und Zinzendorf nad hundert 
Sahren von taufend und aber taufend Stimmen aus. und zu Aller 
enangelifhen Chriſten Herz erihollen find. Doch ich ſchließe hier 
mit meinen ſchon allzu langen Brief, um. in dem zweiten noch eine 
kurze Ueberſicht wer Kirchentagsverhandlungen ſelbſt zu. geben. 


Abänderung des $. 135 des Strafgeſetzbuches. 
Bekanntlich haben die Preßprozeile wider die Pfarrer Heinricy in Lan⸗ 
gerfeld und Beyfhlag in Zrier auf Grund yon $. 135 des neuen 
Strafgefegbuches *) im vergangenen Jahre großes Auffehen und Be— 
forgniß erregt, welches nur durch Die in zweiter Inſtanz erfolgte 
Freifprehung fih einigermaaßen gelegt hat. Noch ehe die zweite 
Inſtanz zu Ounſten der in erfter Sofas; Berurtheilten entſchie⸗ 
den hatte, wandte fich eine Auzahl von evangelilchen Pfarrern, Su- 
perintendent Sander an ber Spige, mit einer Immediatvorſtellung 
um Abänderung des 8. 135 an Seine Majeftät den König. Sie 
haben darauf unterm 31. März d. J. non den Miniflern der geift- 
lichen Angelegenheiten und ber Juſtiz folgenden beruhigenden Be⸗ 
ſcheid erhalten; | 


*) ‚Wer öffentlich in Worten, Schriften oder Darftellungen Gott läftert 
oder eine der chriftlichen Kirchen oder eine audere mit Korporationd: 
rechten im Staate beftehende Religionsgefellichaft oder din Gegens 
fände ihrer Verehrung, ihre Lehren, Einxichtungen oder Gebräuche 
verfpottet, oder in einer Weiſe darftellt, welche diefelbeu dem. Hafle 
oder der Verachtung ausfept, imgleihen wer in Kırden oder audern 
religiöfen VBerfammlungsorten an Gegenfländen, weldhe dem Gottes+ 
dienite gewidmet find, befchimpfenden Unfug verübt, wird mit Ger 
fängniß bie zu 3 Jahren. beftraft.“ 2 | 
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„Auf Ihre gemeinfhaftlihe Immediatvorſtellung, d. d. El—⸗ 
berfeld den 27. April 1853 wird Ihnen im Gemähheit der von 
des Königs Majeftit den unterzeichneten Miniftern der Juſtiz und 
der geiftfichen Augelegenheiten zu Ihrer Beſcheidung Afferhöchft er—⸗ 
theilten Ermächtigung hierdurch eröffnet, -daß Ihrem Antrage auf 
Declaration des $. 135 des Strafgeſetzbuchs feine Folge gegeben 
werden faun. 

1. Der gedachte $. 135, welcher nichts Anderes befagt, als 
was bereits die 89. 214 und 217. Tit. 20. Th. H des Nügemei« 
nen Landrechts enthalten *), erfcheint im Prinzip und im Allge⸗ 
meinen vollfommen gerechtfertigt 5; es unterliegt feinem Bedenfen, 
daß Handlungen, wie fie in jenen Paragraphen unter Strafe geftellt 
werben, nicht ftraflos bleiben dürfen. Da dur die Borfrpriften 
des $. 135 den beiden chriftlichen Kirchen in gleihem Maaße Schuß 
gewährt wird, fp läßt ſich auch nicht abfehen, weßhalb dieſelbe ins- 
befonvere die Freiheit der evuangelifhen Kirche und ihres Be— 
Fenntniffes gefährden follte. 

1. Was die von Ihnen erwähnten Unterfuchungen wider den 
evangeliſchen Pfarrer Heinrich zu Langerfeld und den egangelifchen 
Pfarrer Beyſchlag zu Trier betrifft, jo haben beide Unterfuchungen 
mit der Freilprehung der genannten Perfonen geendet. Nach Die 
fem Ausgange der Unterfuchung fann daher auch nicht behauptet wer- 
den, daß der $. 135 des Strafgefegbuches «ine die evangelifche 
Kirche in der Freiheit ihres Befenntniffes verlegende zu firenge An⸗ 
wendung und Mißdeutung von Seiten der erfennenden Gerichte er- 
fahren habe. Cs läßt ſich erwarten, daß auch in etwanigen fünftigen 
Fällen eben fo wie in den beiden vorgedachten Unterfuhungen die 
‚gerichtliche Praris felbft die geeigneten Mittel finden wird, um einer 
etwa zu weit gehenden Ausvehnung der Gränzen der Strafbarkeit 
vorzubeugen, wohingegen durch abftrafte gefegliche Beſtimmungen 
diefes Ziel vorausfihtlich nicht zu erreihen fein würde, 


2) 8. 214: Wer die im Staate aufgenommenen Religionsgefellfchaften 
durch Läfterungen in öffentlichen Reden oder Schriften oder durch 
entehrende Handlungen und Gebehrden beleidigt, foll mit verhältniß- 
mäßıger Gefängniß- oder Zuchthausftrafe von 4 Wochen bis zu 6 
Monaten belegt werden. 
$. 217. Wer dur öffentlich ausgeftoßene grobe Gottesläfterungen 
zu einem gemeinen Aergerniſſe Anlaß giebt, foll auf 2 bis 6 Monate 
ind Gefängniß gebracht und dafelbft über feine Pflichten und die Größe 
feines Berbrechens belehrt werben. 
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Das evangelifhe Stift in Koblenz hat feinen (zweiten) 
Bericht über die Sabre 1851, 1852 und 1853 (Coblenz 1854) 
veröffentlicht. Es find gegenwärtig im Waiſenhauſe 42 Kin 
der, worunter 12 von auswärtigen Orten; im (weiblihen) Kran- 
fenhaufe werden 11 Kranke verpflegt, Beide Häufer gedeihen fidht- 
li, äußerlich wie innerlich ; der Gefundheitszuftand der Kinder iſt 
ein vortrefflicher zu nennen, der unter ihnen berrichende Geift ein 
fröplichschriftliher. Seine Majeftät der König haben zur Erweite- 
rung des Krankenhauſes 3000 Thaler gefchenft, die Königin hat 
das Proteftorat über daffelbe übernommen. Die Frau Prinzefiin 
von Preußen hat das Stift öfters mit ihrem Beſuche und mit Ga— 
ben erfreut, Der Oberpräfident der Rheinprooinz unterhält ein 
Bett im Kranfenhaufe mit v6 Thaler jährlich und eine Warfenftelle 
mit 45 Thaler jährlih; letzteres thut auch feine Schwägerin die 
Gräfin Marianne zu Stolberg in Diersfordt. Der Med.-Rath Dr. 
Ulrich, Arzt des Haufes, fchenfte 200 Thaler und Herr Beier ver» 
machte ihm 100 Thaler. Die in der ganzen Provinz abgehaltene 
Eollefte hat eine freundliche Aufnahme gefunden und die großen Be— 
dürfniffe des Haufes gevedt. In Frankfurt am Main fammelte der 
‚Gründer und Vorfteher des Haufes Kehr 1500 Gulden. Seit Kur- 
zem ift die wichtige Einrichtung getroffen, daß augenblicklich beſchäf⸗ 
tigungslofe weibliche Dienfiboten für täglih 5 Sgr. in dem warmen 
Zimmer des Krankenhauſes Aufnahme finden. Die Anftalt ift für 
die ganze Provinz wichtig und wird der Liebe der Brüder empfohlen. 


(Herbfieramina in Coblenz.) Bei den vom 2—11. 
Dftober in Coblenz abgehaltenen theologifchen Prüfungen haben von 
18 Eraminanden folgende 15 beftanden, und zwar die Candidaten 
Bernoulli, Drofte, Ewh, Falf, Glafer, Züngft, Le 
febufch, Leipoldt, Lohmann, Reinhold, Reborn, Roe 
benade, Zilleffen das Examen pro ministerio und die Candi- 


daten Görck, Haaftert, Henfell, Radede, Schnebel 
das Examen pro licentia concionandi. 
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Jubiläum Am 20. Auguft hat die evangelifche Gemeinde 
in Arnsberg ihr fünfzigjähriges Jubiläum gefeiert, Sie war, 
nachdem fie 1604 durch den Landgrafen von Heſſen gegründet wurde, 
lange die einzige evangelifche Bemeinde in dem churcölnifchen Her- 
zogthum Weftphalen, hat aber in den legten Jahren 11 Schweftern 
um fich ber entftehen fehen. 


Zur Geſchichte der neuften Unionöftreitigfeiten. - 
Bon Pfarrer Windel in Berleburg. 


Schluß.) 

Die Donquiroterie eines Windmühlenfampfes gegen Bes 
hauptungen, welche dem Feinde fälfchlich in den Mund gelegt 
werden, half alfo nichtd. So werden nun die wirklichen Bes 
hauptungen in Anſpruch genommen, 1) „der amtliche Beruf in 
der Kirche“, kraft deffen fi die Hochw. Facultät zu. der Denk 
fchrift aufgefordert fieht, mit treuem und hellem Auge die Zeis 
chen der Zeit in der Kirche zu prüfen, die Gefege ihrer gefuns 
den Entwicklung zu erforfchen und, unbeirrt von vergänglichen 
Moderichtungen und fubjectiven Kirchen-Idealen, den einfachen 
und doch ftarfen Faden in fefter Hand zu halten, den die h. 
Schrift und die Reformation in die Hand geben. Dem werben 
Thatfachen entgegengeftelt, „daß die theologifche Facultät zu 
feiner Zeit jene herrfchende, fabenhaltende Stellung inne 
gehabt, niemals über den Partheien geftanden, fondern dag 
Leben abgefpiegelt und die Partheien in ſich aufgenommen 
habe; daß es Öffentliches Geheimniß, daß ihr Einfluß auf 
die firchlichen Zuftände ein fehr mäßiger, daß fie die Dinge 
ſich augenfceinlich habe über den Kopf wachſen laffen und. jeßt 
verfucht die Leitung in die Hände zuräcdzunehmen, was die ent 
gegenfeßte Wirkung haben koͤnnte“. Und wenn dies alles Thats 
ſache wäre, würde dadurch der Beruf aufhören und die Abficht 
demfelben gerecht zu werden, verwerflic fein? Wenn das Stres 
ben, wieder Einfluß zu gewinnen, vereitelt würde, wäre es das 
durch gerichtet? Geiftige Einflüffe pflegen aber tiefer zu liegen, 
und wenn Manche fie nicht erfahren haben wollen, ſo koͤnnen 

Evangel. Monatsigrii. XXV. | 16 
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fie thatfächlich fie doc nicht verlaͤugnen, ut rn — und 
wenn die Gneſio⸗ oder beſſer quasi - Lutheraner die hochwuͤrdige 
theologiſche Facultaͤt Ihres Landes der Würde und des Eins 
fluſſes berauben wollen, ſo moͤgen ſie wohl zuſehn, mit welchem 
Recht fie ſich die Frage: „ſoll denn, was naturgemäß zuſam⸗ 
mengehoͤrt, ſich unter einander zerfleiſchen“ dahin beantworten: 
„Das ſei ferne!" (S. 54). 

2) Wird die Charafterfchilderung bed. 17. Jahrhunderts, 
auf welche die Behauptung einer beabſichtigten Reſtauration deſ⸗ 
ſelben gebaut wird, als eine kleinliche Tendenz⸗Schilderung“ 
in Anſpruch genommen, welche ſchon Tholuck in der Geſchichte 
des academiſchen Lebens und Schneckenburger widerlegt haben 
ſollen. Waͤre das Alles, was Herr Dr. Petri namentlich aus 
dem Buche des erſten Gelehrten gelernt haͤtte; ſollte er wirklich 
meinen, dieſe Gelehrten wollten mit ihm, wenn fie einem Zeit—⸗ 
alter vergeffenen Vorzug anerkennen, damit dem Urtheil, twels 
ches die Gefcjichte über daffelbe gefprochen hat, widerfprecden ? 
Der Herr Berfaffer muß fhon im Taumel gewefen fein, wenn 
er denkt oder und weiß machen will, jener lang erwartete Anfang 
der Gefchichte ded Nationalismus biete auch nur die geringfte 
Huͤlfe für ihn, am auf den verfuchten Wege den befagten Uebel« 
ftand los zu werden, 

3) Der Behauptung, daß bei der Parthei eine Tendenz 
zur todten Orthodoxie, wird entgegengehalten, daß das ſchon 
um der Verſchiedenheit der Zeiten willen gar nicht zu erwarten: 
dort feſte Lehre, hier Schiffbruch am Glauben, dort eine theo⸗ 
logiſch geartete Welt, hier eine von der Laienwelt verlaſſene Par⸗ 
thei, dort die Stantögewalt ganz für die Theologen, hier Staat 
und Kirche getrennt. Daß es verfcjiedene Brillen gibt und jeder 
feine befondere hat, iſt freilich laͤngſt bekannt; aber daß vers 
fchiedene das Entgegengefeßte fehen laſſen, ift mir doc) neu. Ich 
fann nur fagen: ich fehe Parallelen, wo ber Doctor Gegenfäße 
flehtz die feſte Lehre ift mir gleich Schiffbruch am Glauben, die 
thenlogifc, geartete Welt das Correlat der verlaffenen Parthei und 
ber theologenfreundliche Staat derfelbe, welcher ſich fo Falt« 
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bluͤtig trennen wollte, nach der befannten Erfahrung, daß. allzu 
die Freundfchaften die empfindlichſten Feindſchaften ‚werben 
fönnen. Dann wird nachgewieſen, wie viel Froͤmmigkeit bei den 
„orthodoxen“ Leuten fei, z. B. aus des Verf, „Zeitblatt”, wels 
ched „die rechte Vereinigung deſſen, was in der Orthodoxie 
und im Pietismus Wahres gemeint war, will; aus dem „Kir⸗ 
chen und Schulblatt” jenes „zur Säule der Rechtglaͤubigkeit 
zeitig erwachfenen Mannes‘ (cf. Nitzſch, „Wuͤrdigung“ ıc.imit.), 
welches behauptet, nicht zur Theologie fondern zum Bekenntniß 
wolle die confeffionelle Richtung zuruͤck; aus Predigten von 
Minchmeyer, Spitta, Adermann und aus Werfen von Löhe 
und Beffer. Auch fpäter (S. 25) wird die Befchuldigung, daß 
das Bekenntniß zur reinen Lehre als Erfted und Letztes gelte, 
„ungerecht und lieblos“ genannt und -bemerft, daß es „ſehr leicht 
fei, folche Gemälde von einem verhaßten Gegner zu entwerfen.“ 
Gewiß, das ift dad wahrhaft Tragifche in der Gefchichte, daß 
der Menfch, während er nach dem Gefeg in feinem Gemüthe 
das Wahre und Gute will, dennoch zu gleicher Zeit die Werke 
des Eigenfinns thut, der Wahrheit nicht ‚gehorcht, fondern dem 
Ungeredjten, damit immer zänfifcher wird und fich feine eigene 
Grube gräbt. Als ob das Gute dad Böfe entfchuldigte. Nirs 
gende in der wohlthuenden Sprache der Denffchrift ift Haß 
oder „Beichuldigung verhaßter Gegner’; aber die Beleuchtung 
übertüncht ihre Erbitterung gar fchledyt mit Liebe oder Spott, 
wie wenn fie „bedauert die unnöthige Angft ihrer (Profeſſoren⸗) 
Seelen ob der gefürchteten Reftauration, und fi) wundert, daß 
ein gelehrter Körper, der ſich bewußt ift, nicht jedem Winde 
der Lehre zu folgen, fondern den Faden der Entwicklung in 
ftarfer Hand zu halten, einer fo fchwächlichen Furcht zugäng» 
lich fein fann.” Die Pflicht, welche der Herr durch die Denk 
fhrift Herrn Dr. Petri und feinen Freunden an’d Herz legen 
will, könnte eine andere fein, als ein folches Bedauern. Wenn 
fie eindringend die fchädlichen Gonfequenzen zeigt, welche aus 
ber oft bis in's Katholifirende gehenden Ueberſpannung des geift: 
lichen Amtsbegriffes folgen, wie .dabei.;die Werke der inneren 
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Miffion als Eingriff, das allgemeine Priefterthum als eine un 
practifche Idee Luthers zuruͤckgewieſen und das alte unfriedfers 
tige, ftreitfüchtige Wefen nach nothwendigen ethifchen Gefegen 
in ihren Genoffen wieder herauf befchworen wird; fo follten 
ſolche Mahnungen gehört werden. Aber fie find unangenehm, 
und ed wird darum die Darftellung als unwahr und nach der 
untergelegten Abficht ungerecht in Anfprucd; genommen. Zunädft 
dadurch, daß die wahre Genefis der zugegebenen Erhebung dee 
geiftlichen Amtsbegriffes gezeichnet wird: „die Berfaffungsfragen 
mit ber Union zufammenhängend, berührten die Hauptfrage, 
die nach der Wurzel der Firchlichen Verfaffung (dem Amt) gar 
nicht; die Sturmjahre befchenften und mit den Grundrechten ; 
bald fam der Entwurf einer conftitwirenden Generalfynode, alfo 
— Revolution, Neubau von unten; Entwürfe zu ſolchem mad)s 
ten Uhlich und Dorner. Hatte die Kirche göttlicher Stiftung 
‚gar feine Ordnung? Nicht befchränfte Orthodorie alfo, fondern 
heilige Gedanken, wirkliche Liebe, der Trieb ver Gelbfterhals 
tung führten auf die Frage vom Amte. Zwei Anfichten traten 
einander entgegen, die eine, Daß das Amt aus dem geiftlichen Pries 
ſterthum hervorgehe, die andere daß ed Fortſetzung des Apoftos 
lates ſei. Dad Schriftmäßige und damit Lutheriſche — denn 
beides iſt „„der Parthei’ nun einmal gleichbedeutend — war 
zu ermitteln. Das „Zeitblatt” ſchwieg erft und zeigte dann, 
daß die erfte Theorie CHöfling, Harleß) nicht Teifte, was fie 
wolle, und führte die Frage auf den Boden des gefchichtlichen 
Rechts. Alfo: eine Zeitfrage ftrebt nach wiffenfchaftlicher Ers 
kenntniß, Meinungen beftreiten fich, die Frage ift eine unerles 
digte, — das ift die Gefahr durch Uebertreibung der Amtsbe- 
fugniffe das 17. Jahrhundert wieder herzuftellen. Die hodhs 
würdige theologifche Facultät kann ſich ruhig ſchlafen legen, fie 
wirb beim Erwachen die Zeit noch im 19, Sahrhundert und 
die Kirche in Gottes Hand finden.“ Welch' gefchictte Wendung! 
Einmal ſcheint's, der Herr Redacteur des „Zeitblattes‘ will ſich 
befiern, indem er, vorher auf dem Rechtsboden das Amt ald 
Apoftolat und ordo faffend, nun wieder eine Frage daraud 
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macht, welche nad) „wiffenfchaftlicher Erledigung‘ ftrebt. Aber 
es if doc nur ein Compliment, welches der rite promotus der 
‚Wiffenfchaft einmal abftattet; feine fertige Meinung liegt in 
‚feiner oben gegebenen Aufklärung, wie man wieder auf die 
n Wurzel aller kirchlichen Verfaſſung und Regierung zuruͤckge⸗ 
kommen ift“, indem man, müde des compaßlofen Herumfegelng, 
nun mit „innerer Nothwendigkeit“ auf jene Wurzel, ald den Fels 
fen im Meer fich hingetrieben fieht, wo „die heilige Mutter 
aller Gläubigen, dem Trieb der Selbfterhaltung folgend” , bie 
einzige Rettung in der Noth findet. Iſt er nicht der alte und 
felbige Herr Dr. Petri? Aber weiter, denn er ruht noch lange 
nicht. Es wird ferner die ganze Schilderung: „wie feit dem 
zweiten Sahrzehnt unfered Sahrhunderts neued Leben in Wifs 
fenfchaft und Kunft gefommen fei, dann aber der gefunde Vers 
lauf der Wiedergeburt feit den vierziger Jahren eine betrübende 
Störung erfahren habe durch eine, freilich von der Laienwelt 
faft verlaffene Parthei” — in Anfpruch genommen und die 
richtige entgegengeftelt : „nach den Freiheitöfriegen wie nach 
dem 30jährigen entband fich ein Geift aus Gott, ein neues Le- 
ben. Es mußte Formen fuchen. Dort fromme „Berfammluns 
‚gen‘ der Gläubigen, hier fromme „Vereine“. Der Pietismus 
verfam in feinen Sonventifeln, aber in unferer Zeit nahm die 
Entwidelung einen anderen Verlauf. Auf Katheder und Kans 
zel war alle Lehre bed Glaubens verfchwunden, ed herrfchte die 
Meinung. Sinftinctartig erfannte der neue Geift, daß die evans 
gelifche Lehre wieder gewonnen und in ihr Recht hergeftellt 
werden müffe, — dad Werk der zwanziger Jahre. Nun folkte 
die Union durchgeführt werden fammt dazu zugerichteter Agende. 
Aber, was man nicht gewollt, erfolgte: Separation, Schärfung 
bed firchlichen Bewußtfeind. Die Gläubigen wurden auf die 
alte Lehre zurüdgelenft, Jeder fühlte: konnte über die Lehre 
durch KRabinetdordred verfügt werden, fo war Glaubens » und 
Gewiffensfreiheit verloren, der Kirche ihre Wurzeln abgefchnits 
ten. Diefe Ueberzeugungen wuchfen, breiteten fich aus, geftals 
teten die Idee der Union um, und fo weit iſt die Eutwidlung 
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vorgefchritten, daß ohne Frage jetzt „befenntnißtreu‘ heißt, was 
vor 20 Jahren „glänbig“. Sieh’ doch, dad Gericht ift zum 
Siege hindurdgeführt, der Tag hat entfchieben, wand von Holz 
Heu und Stoppeln, was von Gold und Silber aufgebaut if. 
Die Fronımen, dad Salz der Erde, das Licht der Welt, das find 
jegt die „„Belenntnißtreuen”. In ihren Reihen ſtehen alle wahrs 
baft Gläubigen früherer Zeit, welche aber nicht unter ihnen 
gefunden werden —, „ſie waren nicht von und, benn wo fie 
von und gemwefen wären, fo wären fie ja bei und geblieben; 
aber, auf daß fie offenbar wurden, daß fie nicht alle von ung 
find,” Schade, daß die Väter unferer heutigen ewangelifchen 
Kirche nun alle auögeftoßen find, und wer weiß, ob Herr Dr. 
Nitzſch Recht hat in dem „ Nachtrag” zu der „Wuͤrdigung“ ıc. : 
Obgleich die „„gläubige Theologie‘ nach und nad zu einem 
Namen wird, der bie Nebenbebrutung der Ungläubigen faft 
nicht. mehr ausfchließt,, fo darf ich doch mic überzeugt halten, 
ber Verf. habe mich jenen Kategorien, — Rongianern, Ratios 
naliſten und Ultraproteftanten — nicht: gleich ftellen wollen,’ 
Wie bald die Männer der Sonfeffion jene „gläubige Theolo⸗ 
gie” eine ungläubige heißen werben, wird die Zeit lehren ;. je— 
denfalls wird die „tragiſche Gefchichte” dadurch immer. offens 
barer merben, 

Ganz befonderd wunde Stellen muß die Denffchrift aus⸗ 
weife der Beleuchtung durch die Ausführung ©. 12 ꝛec. berührt 
haben, wo bie zu Tage liegenden Wirkungen der fchroffen Aus⸗ 
bildung des geiftlichen Amtsbegriffes dargelegt werben. Aber 
es ift zu mühfelig, allen den Kruͤmmungen und Windungen zu 
folgen, die gemacht werben, um Thatfachen wegzubringen. Wie 
vergeblich fie find, zeigt ſich, wenn 3. B. auf die Anmerkung 1, 
©. 13: „Das Zeitblatt von Petri 1853. No. 38 vergleicht die 
unirte Kirche nicht undentlich mit einer liederlichen Dirne“, 
wiederholt wird, was dag Zeitblatt ſelbſt (1854.00. 19) darauf 
erwiebert hat. Im Zeitblatt ſteht nun (S. 326) Folgendes: „Sn 
einem Bericht über die lirchlichen Zuſtaͤnde in Anhalt⸗-Deſſau 
in der. Ev. K. 3. (Aug: 1863). ſteht folgende Stelle; „„Das 
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Hanptgebrechen, an welchem, die Kirche Anhalts Franft, ift bie 
Unflarheit des Bekenntnißſtandes. Nachdem die Union i. J. 
1827, ohne das Bekenntniß auch nur zu erwähnen, durch eine 
Parochial⸗, Rituals und Accidenzien⸗Entſchaͤdigungsordnung eins 
gefuͤhrt war, folgte ihr die Einfuͤhrung eines neuen Geſangbu⸗ 
ches, Katechismus und Agende 1830—1835 — ein Katechis⸗ 
mus, den kein Kind lernen kann, eine Agende, aus der man 
faſt nicht beten kann, ein Geſangbuch, aus dem man uur Wes 
niged fingen kann““ (die Ev, 8. 3. führt nun Belege auf und 
im Zeitblatt heißts weiter) „Als der fel. Pfarrer Dann in 
Stuttgart einft einer begabten Confirmandin nach längerer Zeit 
wieder begegnete und in ihrem viel verrathenben Gefichte leſend 
fragte: wer hat dich fo zugerichtet ? — antwortete die Erſchuͤt⸗ 
terte: Dad hat die Suͤnde gethau. Es gibt noch immer Leute, 
welche fagen die Union fei die Frucht höherer chriftlicher Reife 
gewefen”. Dafoll zweierlei gefagt fein: 1) fol die gefallene 
Dime die wirklichen Folgen des Sündenfalld in einem Spies 
gelbild aus dem Leben der Kirche im Gegenſatz gegen das flache 
fchriftwibrige Gefchwäß, zeigen, und 2) auf dem Grund dieſes 
Contraſtes an die Behauptung aus den Urfprunggzeiten der Union, 
daß fie eine Frucht höherer Reife, erinnert werden. Was ift 
bad? Gaufelei, ZTafchenfpielerfünfte werden mit ber Sprache ger 
trieben, die ſich Alles gefallen laffen muß. Nicht zweierlei wird 
gefagt, fondern Eins: Die Kranfheit der Kirche Anhalts figt 
in der Unflarheit des Befenntnißftandes, dieſe in der Union, 
welche Katechismus, Agende und Gefangbnch ruinirt hat; folg⸗ 
lich ift die Frucht der Union hier nicht chriftliche Reife, wie die 
Reute fagen, fondern Untreue, fie hat die Kirche zur gefallenen 
Dirne gemacht. Wahrlic, nach folchen Bemühungen den Geg⸗ 
ner niederzumerfen, klingt bie Bemerfung ganz tragicomifch? 
„Sie haben nicht jene Richtung als die allein berechtigte hin— 
geſtellt, ſondern umgekehrt, die Richtung hat fich auf den Con⸗ 
ferenzen als wirklich vorhandene, lebendige und ftarfe fund ger 
geben; wäre eine innerlich berechtigte überlegene Gegenmacht 
sorhauden, fo hatte fie jede Freiheit ſich gelteub zu machen” 
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(S. 33). Herr Dr. Petri fieht den Wald vor lauter Baus 
men nicht. 

Alles Mißtrauen des Beleuchterd und feiner Parthei ges 
gen die Männer der Denkfchrift und die „gläubigen Theologen“ 
Kauft zulegt auf den Verdacht eined verfappten Nationalismus 
zurüc und weil demnach Mißtrauen und Verdacht nur die Bas 
ſis aller Streitigfeiten bilden , darum werben fie fo vergeblich 
und unerquicklich. Wie ja die Gefchichte der dogmatiſchen Streis 
tinfeiten aller Zeiten beweift, daß wenn erft die Partheien mit 
dem Beinamen bed „Krypto“ einander entgegentraten, dann 
bald Wahrheit und Recht ihnen den Rüden wandten und Vers 
wirrung, Perfönlichkeiten, Verberbniß die Folgen waren. Aus 
dem Begriffe der theologifchen Lehrfreiheit, welche die Facultät 
fordert, beweift Herr Dr. Petri: „ſo ſchwer ed und füllt ed zu 
fagen : wir haben ed hier mit dem Grundſatze des ganz gewöhns 
lichen Nationalismus zu thun, der fih Wiffenfchaft nennt.“ 
Faͤllt es ihm ſchwer, weil er damit die Männer fo entfchiebes 
ner Berdienfte verbanımen muß, ober weil er damit einer Bors 
ftellung vom Wefen des Rationalismus fo bedenflicye Folge 
gibt, deren Haltbarkeit ihm noch nicht feitfteht? Sa es ift ſchwer, 
auf Vorurtheile Urtheile uber Perfonen zu bauen. Soll es je 
zu einer VBerftändigung zwifchen Herrn Dr. Petri und der Far 
cultaͤt kommen, nur von einer vollfommenen Verftändigung über 
das MWefen des Nationalismus aus wird ed möglich fein. Die 
Meinung jenes über denfelben tritt hervor zunächft fchon darin, 
wenn er rationalifirende Willführ bei der Facultät darin arge 
wohnt, daß fie, welches die Heildthatfachen und Grundwahr- 
heiten ded Evangeliums feien, nur denkt und nicht nennt, da fie 
doch fagen mußte, daß fie nur die darunter verftehe, welche in 
den gültigen Erklärungen der Kirche felbft, in ihrem öffentlichen 
Befenntniß als ſolche bezeugt, die im Worte Gottes begründet 
find. Sodann aber foll der Rationalidmus der Facultät als 
erwiefen dadurch bocumentirt ‚fein, daß fie fagt: „Was wäre 
das für eine Wiffenfchaft, der überall die Nefultate der For- 
ſchung vorgezeichnet wären? Die nicht nad ihrem eigenen 
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Geſetz ſich bewegen follte, fondern unterthan fein einem ihr 
äußerlich auferlegten Gebot ? Was fünnten auch fuͤr die Kirche 
felbft folche gleihfam auf Beftelung gearbeitete Refultate für 
einen. reellen Werth haben 2” Kerner, daß fie behauptet: „die 
Frage wie zu glauben fei und warum ift eine entfcheidend wich« 
tige, fie ift die Grundfrage, die der Reformation die Entftes 
hung gab”. Nach diefen Aenferungen erfcheint die Wiffenfchaft 
ber Facultät als das titanifche Werf, das fich in eigener Macht 
der Offenbarung gegenüber aufrichtet, als die Höhe der Ber 
nunft , welche fich Gott gegenüberfegt, Gericht hält und vom 
Chriftenthum nur grade fo viel annimmt, als ihr, die dem hoͤch⸗ 
ften Geſetz, fich felbft nämlich gehorcht, gefällt. „Dies Geſetz 
ift die menfchliche Vernunft, die Wahrheit die von ihr nad 
ihren Gefegen gefundene‘ Calfo erfundene), und die geforderte 
freie Bewegung nichts anders ald die ungehinderte Entwidlung 
des natürlichen Menfchen. Daher der Beifall, welchen die 
Denffchrift fand; aber die Parthei — nicht viel Edle nad, dem 
Fleifh, nicht viel Weiſe — fie kann ſolches nicht zugeben,“ 
Was fol man von folchen Mißverftändniffen fagen? Sind fie 
bewußt und verfchuldet oder nur Beftätigung der Worte, welche 
Herr Prof. Dr. Zul, Müller neulich bei Befprechung der Denks 
fchrift gefagt hat CDeutfche Zeitfchrift ıc. No. 27, ©. 213); 
„Den Werth wiffenfhaftlicher Forfchung und Erfenntniß zu 
fhäßen ift der Natur der Sache nach immer nur Wenigen ges 
geben, noch Wenigeren, daß fie wefentliche Lebensbedingung ift 
für die proteftantifche Kirche”. So viel ift gewiß: will bie 
Parthei gefliffentlich in diefem Mißverftändniß beharren, will 
fie nicht ſich Überzeugen, daß die Quelle aller. ihrer Schroffheir 
ten-und Webertreibungen nicht in ihrer vermeintlichen Treue, 
fondern in ihren Vorurtheilen gegen Vernunft und Wiffenfchaft 
beruhen, daß fo lange fie diefe nicht ablegt, alle ihre Bemuͤ⸗ 
hungen jene los zu werden vergeblich bleiben, fo hat fie auch 
den bitteren Kelch der inneren Unmwahrheit und der vergeblichen 
Anftrengung bis auf den Hefen zu leeren. 

Behauptete der Rationalismus eine ſich felbft gelaſſene, 
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in abſtracter Selbſtſtaͤndigkeit uͤber die Offenbarung ſich erhe⸗ 
bende Vernunft, ſo wuͤrde es nichts anderes geweſen ſein, als 
ein Ausſchuͤtten des Kindes mit dem Bade, wenn man mit je⸗ 
ner auch die Vernunft haͤtte verwerfen wollen, welche nichts 
anders will und thut, als vernehmen die Stimme des Hir⸗ 
ten, der zu ihr redet. Als das zur Ebenbildlichkeit Gottes mit 
dem ſie leitenden Gewiſſen weſentlich gehoͤrende Organ des 
Menſchen zur Aneignung der ewigen Guͤter hat ſie nicht blos 
ein recipere der Objecte zu ihrer Aufgabe, ſondern auch eiu 
pereipere, ein — vermöge klarer Einficht in die Gefege altes 
Denkens und Wiffens und ficherer Anwendung derfelben — nas 
turgemäßes Durchdringen feined Gegenftanded. Naturgemaͤß, 
auf inneren und eigenen Gefeßen beruhend -ift ed, micht blog 
wiewohl, fondern grade -weil ed Werf der gralia praevenieng 
und cooperans iſt. Und grade ald ſolches erweckt und fchafft 
ed die ganze Strenge und ben Ernft menfchlicher Gedankenar⸗ 
beit. Die Wiffenfchaft ift fchwer, das Vorurtheil aber Teicht 
und. balo fertig. Das faule Haften auf gewiffen Gedankenfol⸗ 
folgen und Stichworten, — nur fheinbar orthodor eigentlich aber 
recht rationaliſtiſch, denn die ganze Richtung hängt fi hier 
in Denfen, Fühlen und Wollen nit an die Wahrheit Gottes, 
fondern an einen fehr fchiefen Syllogismus — diefes Sichbre- 
hen im Kreifel ed hikft nicht heraus aus den Mißverftändniffen. 
„Der Begriff der theologiſchen Wiffenfhaft muß, um feine Be 
rechtigung darzuthun, feine Wurzeln aufzeigen im Wefen des 
Ehriftenthums und des Proteſtantismus““ (Jul. Miller 1. o. 
S. 214). Nicht außer beiden, fondern in ihnen fleht fie und 
muß fich als. folche erfennen. Wie die Gewißheit untruͤglichen 
Sehens darauf beruht, daß man deffen gewiß ift, Die Sehkraft 
wirfe nach den ihr immanenten Gefegen, fo auch die Gewißheit 
bes Glaubens auf der Ueberzeugung, daß bad Geglaubte die 
Wahrheit ift, welche unfer inwendiger Menſch bedarf, auf welche, 
die ganze Gefchichte und Entwicklung deffelben hinftrebt, weiche 
wiewohl ein Nathfchluß von ber Welt her verborgen, dennoch 
auch als Geheimuiß bei denen if, die den Herrn fürdten. Die 
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theologifche Wiſſenſchaft hat nicht Logifch einen gegebenen Bora 
rath von Lehren oder ein Syſtem zu entwideln und zu bewei⸗ 
fen, fondern fie hat dem ganzen Inhalt der göttlichen, im ben 
heil, Schrift niedergelegten und in dem Menfchenleben Geftalt 
gewinuenden Wahrheit nad, ihrer Nothwenbigfeit, Fülle und 
Herrlichkeit zum Bewußtſein zu bringen. Das Gefe, nach wels 
chem fie das thut, kann Fein anderes fein, ald das der menfchlis 
chen Natur eigene, bie aber zugleich die Natur. des Herrn: ift, 
fo daß es eben darum nicht ein tem Object, den Thatfacheri 
fremdes, fondern grade dasjenige ift, nach welchem fie erfannt 
und geglaubt fein wollen. Welche jene Thatfachen erlebt haben, 
die bedürfen nicht, daß fie ihnen durch „gültige Erklärungen 
der Kirche in ihrem Öffentlichen Bekenntniß ale ſolche bezeugt“ 
werden, die ganze Chriftenheit kennt fie und fpricht das übers 
ſchwaͤngliche Geheimniß lieber mit furzen, apoftolifchen Worten 
aus, 3. B.: Jeſus Chriſtus ift in das Fleiſch gekommen“, als 
mit den fpröden Worten menfchlicher Befenntniffe. Diefe Thats 
fachen ftehen ber theologifchen Wiffenfchaft feft, aber das volle 
Verſtaͤndniß derfelben findet fie lange noch nicht abgefchloffen 
z. B. in ber firdhlichen Lehre von dem breieinigen Gott, welche 
bie Beleuchtung zu dem Fundamentalen rechnet und mit Bezies 
hung darauf ſagt: „man hat in der theologifchen Welt bisher 
nicht anders gewußt, ald baß die hochw. Facultät im Funda⸗ 
mentglen keineswegs einig ſei.“ Wie oft auch die theologifche 
Speculation an diefen höchften Problemen gefcheitert fein möge, 
fie glaubt fühn, wie an die Wahrheit der Tharfachen fo an 
ein wachſendes Verftändniß vderfelben im Lichte des heiligen 
Geiftes, und fie verachtet jene fcheinbar fromme in Wahrheit aber 
zäntifhe Ketzermacherei, welche hinter: jeder Arbeit des Gedanz 
kens lauert, nur um den Menfchen in feiner Rede zu fangen. 
Warum ift doch bei diefen allezeit fertigen Menfchen fo oft von 
ber Lehre die Rebe, fo felten von der Wahrheit? „Daß 
bie evangelifche Lehre wieder gewonnen und in ihr Recht 
hergeftellt werde’ (S. 23), das ift ihnen Hauptfache, dem 
Herrn aber, daß er von ber Wahrheit zeuge, daß fein Geift 
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und in alle Wahrheit leite, daß die Wahrheit und frei mache, Die 
Wahrheit ift die erfannte und erfüllte Lehre. Nicht viel. Anderes, 
als dem Rationalismus die „Lehre Jeſu“ war, ift diefem Orthos 
doxismus Die ‚reine Lehre”. Dem Nationalismus der Neologen 
galt fie, fo meit fie fih vor der Vernunft, dem Gompler ihrer 
dürftigen Naturwahrheiten rechtfertigte, dem Rationalismus 
diefer Paläologen, fo weit fie ed vor dem Recht, vor der zur 
Satung gewordenen und darin abgefchloffenen hiftorifchen Wahrs 
heit thut. 

Die Union kann ſich die göttliche Verheißung aneignen: 
„fie follen Eins in meiner Hand fein’ (Hef. 37, 19); dieſer 
Confeſſionalismus aber, der ein vorübergehende Recht nur eir 
ner übereilten und unflaren Union gegenüber hatte, wird nad 
feiner großen Ueberfpannung bald erfchlaffen. Die Ereigniffe 
der Zufunft werben die Gläubigen immer entfchiedener auf den 
Einen Grund hinmweifen. So lange das peinliche Wefen dies 
fe3 Splitterrichtend unter den Dienern der Kirche herrfcht, wird 
fein vorfichtiger Vater diefem Gefchlecht feine Söhne beigefellen 
wollen. Die Kirche des Amtes, welche ausdruͤcklich von ſich 
behauptet: „eine nach Lehre und Recht und breihundertjähriger 
Gefchichte Iutherifche Kirche zum felbftbewußten Leben erwacht 
muß eine durch und durch unirte, mithin principiell feindfelige 
Facultät zuerft abs und zuletzt ausſtoßen“ — wird leer gelaf- 
fen werden. Die Wiffenfchaft, welche ed nicht an treuen War—⸗ 
nungen hat fehlen laffen, fann, von ihr verfchmäht, fie ihrem 
Schickſal mit gutem Gewiffen überlaffen; der Sieg der ewigen 
Mahrheit und des göttlichen Rechtes bleibt ihr gewiß, fo lange 
fie im tiefften Grunde ihres Lebens „bleibt in Seiner Rede.“ 

Einen guten Schritt näher zu biefem Ziele führt und 
fhon die fo eben erfchienene Schrift ded Herrn Prof. Dr. 
Sul. Müller: „Die evangelifche Union, ihr Weſen und 
ihr göttliched Recht/ (Berlin 1854), unſeres Wiffend das 
erſte, den Gegenftand wiffenfchaftlih und vollftändig behans 
delnde Werf. 
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Herr Dr. Sul. Müller tritt in der Vorrede feiner Schrift 
für die evangelifche Union, welche das in dem MWefen der götte 
lichen Offenbarung begründete göttliche Recht derfelben auf dem 
eregetifchen und dogmatifchen Wege zu bemweifen unternimmt, 
mit dem warmen Haͤndedruck der Liebe den befonnenen und ges 
mäßigten Männern unter den Vertretern Iutherifcher Lehre und 
firchliher Drdnung entgegen, Denn in ihre Hand vornämlich 
glaubt er das Föftliche Werk der Verföhnung gelegt. Er erins 
nert fie daß, wenn ed gilt die abgeriffenen Fäden evangelifch 
firhlichen Lebens wieder anzufnäpfen, man nicht blos auf die 
Zeit zurädgehn müffe, wo es noch, Feine Union gab, fondern 
noch weiter, auf die reformatorifche Quelle ded ganzen Ent- 
wicklungs⸗Stromes, die doch nur Eine und diefelbe ift, ja, daß 
die Union auch noch in den getrennten Kirchen ihre testes ve- 
ritatis habe, wie. die Reformation die ihren in ber Kirche des 
Mittelalterd. Das Recht, welches ihr hernach aus der Gefchichte 
zuwaͤchſt, ift durch Nitzſch's Urfundenbuchec. fchon zur Anfchauung 
gebracht und andere bewährte Kräfte bereiten eine umfaffende 
Darlegung dieſes Entwidelungsganged vor, mwodurd das Zus 
rücktreten diefer. Seite der Betrachtung in der vorliegenden Ars 
beit entfchuldige if. Sie will den Angriffen auf dad Recht 
und den Befigftand der Union mit offener und deutlicher Vers 
theidigung durch das Wort Gottes und die theologifche Wifr 
fenfchaft ſich entgegenftellen, in dem Bemwußtfein der heiligen 
Pflicht, welche einem Lehrer der Theologie aufliegt, deſſen 
Veberzeugungen in diefen Dingen fo ſtehen, wie die des Vers 
faffere. Vereinigen wollen, was innerlich uneins ift, ift ein 
fegenlofed Werk, aber auseinanderreißen, was zufammen ger 
hört und zufammen bleiben will, ein noch viel fegenloferes, 

Die natürlichen und nothmwendigen Schwierigfeiten der 
Union vergegenwärtigt und die Einleitung: Tyrannifche Untere 
druͤckung der Unterfchiede, Verwirrungen des Kirchenregimenteg, 
Mißbrauch ihres Namend zum Decmantel einer Lehrwillführ, 
welchefich vom evangelifchen Lehrgrunde losreißt. Nur wenige 
Männer der Iutherifchen Bereine mögen der unioniftifchen Rich⸗ 
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tung des Verf, nicht einfach das Recht der ferneren Eriftenz abs 
fprechen ; ihm dagegen ſcheint dieſer Gegenfaß einer wiſſenſchäft⸗ 
lichen Betrachtung beſonders darum bedärftig und werth, teil 
er auf der andern Seite (derlinion) ein Moment tief gegrüns 
deter Berechtigung freudig auerkennt und überzeugt iſt, daß jene 
Richtung für ihre eigene gefunde Entwicklung der Ergänzung 
durch Fräftige Vertretung Intherifcher Eigenthuͤmlichkeit in Lehre 
und firchlicher Ordnung gar nicht entbehren Tann. Dies 'motis 
virt ein Meberblid der Gefchichte der Union in Preußen, wel 
cher, übereinftimmend mit dem in der Denffchrift der Göttin, 
ger sheologifchen Facultät, in wenigen fcharfen Zügen die his 
ftorifche Nothwendigkeit und den providentiellen Beruf Preußens 
bei. diefer neuen Entwicklung nachweift, welcher auch in den 
neueften Acten der Gefeggebung vom 6. März 1852 unb 12, 
Suli 1853 treu bewahrt iſt. | 

So vrientirt, fehen wir num den Herrn Berf, die Aufgabe 
in ſechs Hauptabfchnitten, S. 10 — ©. 345, Iöfen. In dem 
erften beſtimmt er fich diefelbe, „was wir hier zu vertheidigen 
unternehmen”, Die beftimmte Natur der geſchichtlichen Thats 
fache, welche der Name „evangelifcye Union“ zu feiner Bors 
ausfegung hat, muß erkannt werden. Demnach ift die Union 
nichts Andres ald die Bereinigung diefer gefchicht- 
lich beftimmten lutherifhen und diefer eben fo 
beftimmten reformirten Kirchen zu Einer Kirchen— 
gemeinfhaft Sie iſt weſentlich Berichtigung einer fehler⸗ 
haft gewordenen Entwidlung: Reinheit der Lehre auf Koften 
der Lebendigfeit der Lehruͤbung ausfchließlich betont, eine relas 
tive für die abſolute genommen, — das hat jene „Theologen: 
kirche“ geſchaffen, ſammt dem Mitgift theologifchen Haders 
und wilder Schulſtreitigkeiten. Ein unentreißbarer Gewinn 
bleibt aus dem Verfall orthodoxer Theologie, die Erkenntniß, 
daß der Glaube, welcher ſelig macht, nicht in der Annahme ei⸗ 
ner Reihe von articuli fundamentales primarii beſteht, ſondern 
in der unbedingt vertrauenden Hingabe an den perſoͤnlichen Hei⸗ 
land. Aeltere reformirte Theologen haben die Aufgabe wieder⸗ 
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holt und richtig bezeichnet: Consensus quaeritur, non vicloria 
Die Union fegt fich felbft voraus, man unirt ſich nur weil man 
ſchon unirt A. 

Ueber Einheit und Unterſchied in der Kirche Chriſti bringt 
das erſte Kapitel des zweiten Hauptabſchnittes Allgemeines, er⸗ 
innert wie Einheit und Unterſchied im logiſchen Denken ſich 
wechſelſeitig fordern und im wirklichen Leben in ihren entge⸗ 
gehgefegren Strömungen wie mit magifcher Gewalt die Zeit 
alter ergreifen. Nach der Natur geiftiger Antriebe, von deren 
Wirkſamkeit in diefer Frage Die perfönliche Entfcheidung abzu⸗ 
bangen pflegt, bfeibt daher die Macht wiffenfchaftlicher Beweis, 
führung bier ſehr befchränft. Erinnerung der legten Zahrzehnte 
weiſt danıı nad), wie die entgegengefegten Strömungen in ras 
fchem Umfchwung ‚wechfelten. Noch 1829 durfte 8. E. Schu⸗ 
barıh „das Streben der Menfchheit zur Einheit‘ als eigens 
thuͤmlich unferer Zeit bezeichnen; und heut zu Tage geht fehon 
wieder alled Streben dahin die Einheit aufzuldfen in das Uns 
berfchiedene, Es ift eben fo oberflächlich, überall nur das Uns 
terfchiedene und Individuelle zu fehen, als nur ein Auge zu haben 
für das Eine und Gemeinſame. Leider bleibt die Warnung von 
der einfeitigen Richtung gewoͤhnlich vergeblich; einmal übers 
mächtig ein Zeitalter beherrfchend, pflegten fie ihre Macht nicht 
zu verlieren, bis die bitterften Erfahrungen von der Natur ih—⸗ 
rer Früchte ein allgemeines Gefühl der Krankheit und das Stres 
ben nad) Heilung weden. Aber nicht dem Erfolg dienen wir, 
fondern dem, der die Wahrheit ift und, wenn er Zeugniß von 
und fordert, feinen Widerfpruch duldet.“ 

Geftärft durch dieſe Betrachtung führt und der fchriftfuns 
dige Herr Berf. nun in das Heiligehum ded göttlichen Wortes, 
und wenn unfer Fuß fehler hätte gleiten mögen, indem wir der 
Schwierigkeit der Aufgabe ind der feindlichen Macht Des Zeitz 
geiſtes gedachten, — mit dem Tritt in das Heiligthum Got⸗ 
tes fchweigen die Zweifel und Fühn erhebt wieder der Glaube 
fein Haupt, Die Einheit der Kirche nach der Schrift, nach—⸗ 
gewiefen in der Schriftlehre von der Kirche, der Inhalt des 


25606 Winckel, 


zweiten Kapitels, iſt durchaus exegetiſch; aber auch das dritte: 
Das Recht des Mannigfaltigen in den Ordnungen des kirchli⸗ 
chen Lebens, und das vierte: Das Recht der Unterſchiede in 
der Lehre, führen ihre Beweiſe vornaͤmlich aus der Schrift; jes 
ned, daß eine bedeutende Verfchiedenheit der Kultuss und. Bers 
faffungsordnungen aus ber Berfahrungsmweife der Apoftel bei 
den Gemeindebildungen hervorgehn mußte, daß diefelben aber 
alle jene Unterfchiede nicht dafür angefehn haben, daß fie die 
Kirchengemeinfchaft der Gemeinden und ihrer Glieder unter 
einander aufheben oder befchränfen koͤnnten; dieſes, daß die 
Darftellung eines Inbegriffes abſolut reiner Lehre als wirkliches 
Beſitzthum eines beſtimmten Kirchenweſens nicht moͤglich ſei, 
vermoͤge der ſtetigen Wechſelwirkung zwiſchen der theoretiſchen 
und der practiſchen Seite unſeres Geiſteslebens (welche die 
Schrift uͤberall lehrt), ſo daß, jemehr die Ableitung eines kirch⸗ 
lichen Erkenntnißganzen aus dem göttlichen Wort durch eine, 
lebendig aneignende Thätigfeit der Kirche und ihrer vertreten. 
ben Drgane bedingt ift, defto ftärfer fie auch von, der Gefahr 
einer Trübung durch Irrthum bedroht ſei; jemehr fie fich auf 
ein einfacyes Wiedergeben des in der Schrift unmittelbar Ges. 
gebenen befchränfe, defto geringer diefe Gefahr fei. Sm fünfe - 
ten Kapitel führt die Darftellung des apoftolifchen Vorbildes. 
in Behandlung der Lehrunterfchiede wieder ausſchließlich auf 
den Boden der Schrift und hier, wo der Herr Verf. die Ergebs 
niffe bisheriger Forſchung zufammenfaffend und bereichernd, von 
der einen Seite den unbeugfamen Ernft der Apoftel in Bezies 
hung auf die Hauptfache des Evangeliums und die Irrlehre, 
fofern fie diefe antaftet, von der andern ihre großartige Weit⸗ 
herzigfeit in Beurtheilung und Anwendung verfchiedener Lehr⸗ 
tropen gründlich und überzeugend nachweift, — hier ſcheint und 
die Kraft feiner Beweisführung vorzüglich fühlbar hervorzutres 
ten. Wir haben im ganzen Verlauf der Gefchichte unferer 
traurigen Trennung gefündigt, vergeffend fowohl jenen Ernft 
als diefe Weitherzigfeit heiliger Liebe. Die Union. ift wefents 
lich die fittliche Forderung einer Buße; nicht Menfchen zu Ges 
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fallen , fondern im Gehorfam des Willens Gottes muß. fie volls 
zogen werden. Die gegenfeitigen Erbitterungen der ‚beiden Con— 
feffionen ift großentheils verfchuldet durch eine völlige Verken⸗ 
nung des Verhältniffes der Fülle der inneren religiöjen Ans 
ſchauungen zu ihrer begrifflichen Vermittelung. Sehr geeignet 
weift darnm der Herr Berfaffer. darauf hin, „wie die Apoftel 
fid unter einander unterfcheiden durch Das verfchiedene Maaß, 
in welchem fie von dieſer begrifflichen Vermittelung Gebraud) 
machen, Unfere Erfenntniß ift daher nad dem tiefen Wort 
des Apofteld (1 Kor, XI, 12) nicht blog eine, fragmentarifche 
(8x uegovs), fondern aud eine nur mittelbare (de Eoonrgov, “ 
&v airiyuarı). Es ift diefelbe Tafel anfchaulicher Borftellungen, 
welche im Geift jedes Apoftels mit ‚einem Net. religiofer Bes 
griffe überzogen iftz; aber die Begriffe haben durch den bedins 
genden Einfluß jener Factoren einen verfchiedenen Umfang und 
eine verfchiedene Tiefe erhalten, fo daß in jedem biefelbe Tafel 
durch dieſes Begriffsnetz in verfchiedener Weiſe getheilt wird,“ 
Wie diefes nun im Einzelnen gezeigt wird, mit wie feiner 
Hand die Differenzen zwifchen den Lehrtropen des Paulus und 
bes Hebräerbriefes , fowie jenes im Vergleich mit Jacobus und 
Petrus nachgewiefen werden, das muͤſſen wir unfere Xefer bit— 
ten felbft zu prüfen und auf die Führer unferer Sonfeffionen 
anzuwenden, | | 

Der dritte Hauptabfchnitt: „Der Zerfall der Chriftenheit 
in mehrere Sonderfirchen”, befpricht im erften Kapitel „die 
Thatfache und ihren Urfprung”. Da werden zuerft diejenigen 
abgemwiefen, welche wähnen, man fönne über der. Einheit der 
unfichtbaren Kirche die Zerfläftung ber fichtbaren Kirche auf fich 
beruhen laffen: „Die Einheit ift auch für die erfcheinende Kirche 
der Zuftand, welcher allein der göttlichen Drdnung unmittelbar 
entjpricht, die Zerriffenheit gerechter Grund des Schmerzes. 
Aber felbft das Bewußtſein des gefallenen Zuftandes ift Vielen 
entfchwunden und, was noch beflagenswerther, die Aufgabe 
Getrenntes zu einigen erfcheint Vielen entweder verbäctig, 
weil in’s Leere und Bodenlofe gehend, oder zu gering und. ges 
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wöhnlich: wir ftredfen eher nach dem Entfernteften, für unfer 
Zeitalter ganz gewiß Unerreichbaren die Hände aus, als daß 
wir in Demuth und gläubigem Gehorfan Hand mit anlegen 
an das firdyliche Einigungöwerf, deffen gefchichtliche Möglich. 
feit und der himmliſche Lenker der Kirche und ihrer Entwider 
lungen vor Augen geftellt.” Irren wir nicht, fo bezieht ſich 
diefe Klage auf die Rothefche Lehre von der Kirche, von ihrem 
Entwicklungs⸗ und Ausgange. Wie fi) ihre Jünger factifch 
zur Union geftellt haben, wiffen wir nicht; dem oft erhobenen 
Bormurf, daß diefe Lehre einer Richtung entflamme und dienſt⸗ 
bar fei, welche unempfindlich für die vorliegenden Nothftände 
ihre Abhilfe als ein Geringes betrachte und über dem Streben 
nad) für jest Unerreichbarem dad Mögliche und Gottgebotene 
verfänme, koͤnnen wir nicht beipflichten. Auch bei der unterger 
ordneten Stellung, welche diefe Lehre der Kirche im Verhaͤltniß 
zum Chriftenthum and zum chriftlichen Leben anmweift, als ber 
Gemeinfchaft der Frömmigkeit rein als folcher, bleibt die Aufs 
gabe des kirchlichen Einigungswerkes unverändert eine religidß- 
fieliche und darum Gottgewollte, ja eben die beftimmtere und 
begrenzte Bedeutung , welche die Kirche nach dieſer Lehre für 
dad chriſtliche Leben gewinnt, gibt ihr fichrere Ausſicht auf die 
baldige Ueberwindung eines Kranfheitsftoffes, welcher wefentlich 
doc immer ein Residuum fcholaftifcher Verfehrtheiten und Srrs 
thuͤmer ift. Sollten aber die Vertreter der Nothefchen Lehre 
eine Auseinanderfegung mit den Unionsbeftrebungen nicht wollen, 
fo fönnen wir dad nur bedauern. Die Meinung, die Gefchichte 
werde bald von felbft über alle folche Auseinanderfegungen hin« 
ausheben, könnte doch tänfchen. Eine Lehre, in welcher Bers 
and und Ausdruck zukuͤnftiger Zuftände fein fol, muß gewiß 
fähig fein die gegenwärtigen zu richten und die Arbeit an der 
Heilung der verſchuldeten und unverfchuldeten Leiden unfered 
Geſchlechtes theilnehmend zu förbern. 

Unfer Abſchnitt iſt der rechte für jene ſogenannte kleine, 
aber mächtige Parthei, welche ohne allen Zweifel auch die maͤch⸗ 
tigfte Gegnerin der Union ift. Hören wir fie fo oft die father 
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liſche Kirchenverfaffung wegen ihrer Einheitlichkeit ruͤhmen, ſieg⸗ 
haft über den Nationalismus fich erhebend, der immer noch an ihr 
fein feiges Ritterthum bewähren will; fo müffen wir fie bitten, 
unfer erfted Kapitel zu Herzen zu nehmen und zu fernen: „Eis 
nem beftimmten organifirenden ‚Princip der Kirchenverfafjung, 
und wäre es auch nur dem. Grundfaß, daß fie überhaupt eine 
äußere, das Ganze umfaffende Einheit haben folle, abſolute 
Bedeutung zuzufchreiben, das ift immer derſelbe Grundirrthum 
der Veräußerlichung des Chriſtenthums, von welchem die fort 
fohreitende Kirche befreit zu haben das weſentliche Verdienft 
der Reformation if.” Sie has feine Spaltung verfchulbet. 
„Die Bürgfchaften und Bewahrungsmittel der Einheit der Kirche, 
die in dem inneren Lebenögebiet liegen, bad gemeinfame Beru⸗ 
hen auf dem Einen Grunde, die daraus entfpringende Einheit 
des Glaubens und Bekenntniſſes, find die wichtigften und maͤch⸗ 
tigften; find diefe vorhanden, fo fann die Kirche wohl ertra» 
gen, was fie bei ihrer Ausbreitung über den ganzen Erdboden 
ohnehin nur Fünftlich und gewaltfam, durd) die ſtaͤrkſte Ans 
fpannung hierarchiſcher Begriffe, und aud) fo doch nur für ein 
Bruchtheil der Chriftenheit zu verhindern vermag, daß fich in 
ihrem weiten Kreife eine Menge. engerer Kreife mit ſelbſtſtaͤn— 
digen Einheitöpuncten des Kirdyenregiments bilden. Darin alfo 
liegt nicht die beflagenswerthe Zertrennung. Die im Entwids 
lungsgang der Kirche thatfächliche, fortfchreitende Beſonderung 
und Individualifirung flieht mit der Einheit gar nicht im Wir 
derftreit. Sene Zertrennung erfennen wir vielmehrerft da, mo 
die befonderen firchlichen Organismen ſich wechfelfeitig des Abs 
falls anflagen, wo fie mit einander alle Gemeinfchaft aufge- 
hoben haben: ein abnormer Zuftand, ein Abbrucd von der gotts 
geordneten Entwicklung, eine fchwere Krankheit der Kirche,“ 
Sehen wir dann jene der Zahl nach noch geringe, aber ber 
Stellung nach defto bedeutendere Parthei die Einigung dadurch 
erfireben , daß fie ernſtliche Miene macht zu dem fühnen Wag⸗ 
ftück „ihre Iutherifche Kirche zu der Einen Kirche Ehrifti, zur 
Kirche ſchlechthin zu machen, als die, welche allein reine Lehre 
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und reined Sacrament habe ꝛc.“, fehen wir fie darum fehn- 
füchtig „hinkberfchielen nadı dem von Gott eingefeßten iure 
divino beftehenden Episkopat“; fo müfjen wir fie zu unferem 
zweiten Kapitel binführen, wo „das Streben nach Wiederver⸗ 
einigung und ſeine Grenze“ beſchrieben wird, ſie wird da ihr 
Kapitel finden.” Der Weg zur Einheit kann nur ber fein, 
vorhandene Kirchentrennungen, wo die inneren Bedingungen 
gegeben find, wieder aufzuheben, ohne dem biäher gefonderten 
Kirchenweſen oder einem unter ihnen dad Dpfer feiner eigens 
thümlichen Lehre und feiner fonftigen Drdnungen zuzumuthen, 
Dies für unmöglich, das hieße das Streben nach Einheit für 
einen großen Irrthum erklären. Wer aber, dem das Licht des 
ewigen Lebens aus dem Antlig Jeſu Chrifti, des einigen Haup⸗ 
te der Kirche, jemals wahrhaft in's Herz geleuchtet, mag 
das über fi) gewinnen.” Was dem ganzen Buche eigen, das 
tritt in diefem Kapitel vornämlich hervor: es zieht die Haupts 
kraft feiner Beweisführung aus dem fittlichen Gebiete, auf 
diefes, wohin er gehört, verlegt ed den Streit. Und darin 
befteht wefentlich der Fortfchritt, welchen ed in der Gefchichte 
deffelben bezeichnet. „Laͤuft es nicht” — fo läßt der Herr 
Verf, feine Gegner ſich einmwerfen — „mit all diefen Ausein— 
anderfegungen über den Zerfall der Ehriftenheit, über das Stres 
ben nach ihrer Wiedervereinigung und deffen Grenzen auf ben 
wohlbefannten, aber auch längft wegen feiner Unbeftimmtheit 
als unbrauchbar erfannten Unterfchied zwifchen fundamentalen 
und nicht fundamentalen Lehren hinaus ? Wohl fo ift es”, ants 
wortet er ihnen, zeigt dann wohin die Aufhebung diefer Uns 
terfcheidung in der Dogmatif führt, unter Anführung der Ers 
flärung Pius VII: „Die Unterfcheidung fei den Grundfäßen 
der fatholifchen Religion entgegen“, fprict es jedoch nicht 
aus, worin der wefentliche Unterfchied befteht, in der Art wie 
er mit diefer Unterfcheidung operirt, im Vergleich mit den früs 
heren Dogmatifern. Er führt den Unterfchied nämlich nicht 
zurüd auf die begrifflich entwickelten Glaubensartikel, dieſe 
mufternd und die fundamentalen herauslefend, fondern auf die 
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religiößsfittliche Thatfache des Chriſtenthums.“ Die erlöfende 
Dffenbarung in Chrifto theilt der natürlichen Menfchheit ein 
geiftliches und ewiges Leben mit, welches eben fo wefentlich 
ein heiliges wie ein feliges ift und in deffen Vollendung alles 
Menfchliche von dem Göttlichen völlig und ohne einen behars 
renden dunfeln Reſt durhdrungen und durchleuchtet fein wird. 
Das ift der wefentliche Zweck der Erlöfung, die Beftimmung 
der fichtbaren Kirche aber Erzieherin ihrer Kinder für die uns 
fihtbare zu fein. Sie iftim Befig der relativ reinen Xehre, wo 
ihre Lehre geeignet ift ald Werkzeug Gottes geiftliche Menfchen 
zu erziehen. Wo fie der reinen evangelifchen Lehre in dieſem 
Sinne — durd melde, nicht troß deren die Menfchen zum 
Befit des ewigen Lebeus gelangen, ermangelt,.da ift und Scheis 
dung von Gott geboten, wo fie dagegen eine folche Lehre befigt, 
Bereinigung.” Man fieht, der arliculus fundamentalis, stanlis 
et cadentis ecclesiae, ift dem Herrn Verf, ein religiögefittliches, 
nicht ein bloß dogmatifches Dbject, „nicht ein Maaßſtab, wie 
ihn eine rein juribifche Auffaffung dieſer Verhältniffe oft im 
Sinne hat, den ein richtig organifirter Verftand unter der Bors 
anusfeßung Außerer Sachkenntniß neu anzulegen brauchte, um 
ein fichered Ergebniß zu erhalten. Verlorene Mühe! Hier liegt 
die Wahrheit einmal nicht wie ein mathematifcher Satz rund 
und abgefchloffen vor. Um jenen Maafftab zu handhaben, 
dazu ift felbft fchon ein geiftlicher Sinn erforderlich.‘ 

„Nach diefen grundlegenden Unterfuchungen‘ — fo wird 
der IV. Hauptabfchnitt: „Die Uebereinftimmung der Iutherifchen 
und reformirten Lehre‘ eröffnet — „kommen wir nun zu. dem 
eigentlichen Gegenftande unferer Betrachtung.“ Das erfte Kas 
pitel ftellt „die Lebereinftimmung in der Lehre als wefentliche 
Grundlage der evangelifchen Union’ dar. Wenn der Vorwurf 
einer eben und begegnenden Beurtheilung unferer Schrift *), 


*) Vergl. Proteſt. Kichenzeitung 1854, No. 36, S. 887. Die No. 
33—35 der deutfchen Zeitfchrift für chriſtl. Wiſſenſchaft von d. I. 
bringt einen Auffag von Franz Beyſchlag über „die Union als Kecht 


262 Winckel, 


welche alle Anerkennung, die ſie mit der einen Hand giebt, mit 
ber andern wieder wegnimmt, indem fie behauptet: „es findet 
ſich überhaupt darin feine ausdrüdliche Erklärung über das 
Weſen der Union .. . wäre dies, fo hätte es auch zu einem 
tieferen Eingehn auf „„das Recht““ des Unterfchiedes, des Mans 
nichfaltigen, der Eigenthuͤmlichkeit geführt, was nun unterblies 
ben” — gegründet wäre; jo mußte died im Bisherigen und in 
dem vorliegenden Kapitel vorzüglich hervortreten, Wir geben 
anhein, aus unferem furzen Neferat die Berechtigung dieſes Vor— 
wurfed zu beurtheilen, flimmen jedoch für und dem Herrn Verf. 
ganz bei, wenn er im NRücdbli auf diefe vorbereitenden Unters 
fuchungen von ihnen fagt: „fie haben uns in Stand gefegt ein 
und Pflicht“, welcher grade das zu enthalten fcheint was ber Recen— 
fent in der Prot. Kzeitung defiderirt, nämlich eine genetische Entwicke— 
lung der confeffionellen Unterfchiede wie fie theild durch wohlberedh: 
tigte nationale und. individuelle Eigenthümlichkeiten, theild durch bie 
Trübungen der Sünde bedingt find, und dann Recht und Pflicht der 
Union darin nahweilt, daß „wo von Ginem gemeinfamen Grunde 
aus zwei eigenthämliche Nichtungen ſich entwideln, da doch, vermöge 
der überall einwirfenden Sündbhaftigfeit bei beiden Wahrheit mit Ver: 
fehrtheit gemifcht, und nach den Geſetzen gefunden Lebens eine Syn: 
thefe nothwendig fei, im welcher fraft der vertieften Erfaffung des 
gemeinfamen Grundes eine höhere Stufe der von beiden angeftrebten 
Entfaltung des ewigen Principes fich verwirflichen müffe.” Der Auf: 
ſatz fchließt ih ganz an M. Goebels: „Die religiöfe Eigenthümlich— 
feit der Iutherifchen und der reformirten Kirche‘, und er berührt ſich 
in wefentlihen Puncten auf frappante Weife mit unferem vorliegen: 
den Werfe. Er enthält Geiftreiches über „die inneren Gründe bes 
Mannichfaltigen, Befondereu und Gigenthümlichen, deren Grörterung 
bei Behandlung Firchlicher Dinge, nun gar der Unionsangelegenheit 
unerläßlich”, welche der Rec. in der Prot. Kirchenz. bei J. Müller 
vermißt. Was dagegen jener biefem anerfennt, daß feine Schrift 
„ihren Gegenftand in wefentlichen Stüden zu entfcheidendem Abfchluffe 
führe‘, das bleibt der Borzug unferes „Werkes vor dem „Aufſatze“; 
wenn Ideen für eine Sache gewinnen können, ſo iſt doch nur eine 
ſolche vollſtändige, wiſſenſchaftliche Behandlung im Stande fie zu 
erledigen. 
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Urtheil über den Gegenftand abzugeben, dem man nicht wird 
vorwerfen fönnen, daß es lediglich auf Neigung und Gutduͤn⸗ 
fen beruhe.“ Nachdem das bloße Gutbünfen, ja man darf 
fagen confeffionelle Launen und Eigenfinn, fo lange über bie 
Union abgeurtheilt haben, ift e8 erhebend und wahrhaft uni— 
rend, jo vom Standpunft ruhiger Wiffenfchaft aus, einmal ein 
rechtes Urtheil zu vernehmen. Hier wird dem Mißtrauen, wels 
ches dem Wefen der Union — „daß ſie den (Lehr⸗) Unterſchie— 
den, die bisher die reformirten und die Iutherifchen Chriften 
firchlich getrennt haben, diefe fcheidende Bedeutung nimmt“ — 
entgegen getragen wird, feine Unmwahrheit aufgededt, die Jaͤm⸗ 
merlichkeit eines beutfchrevangelifchen Kirchenwefend gebührend 
geftraft, wenn ed Ton wurde, baß reformirte und Iutherifche 
Theologen fich gegenfeitig begluͤckwuͤnſchen, wegen der berrlis 
chen confeffionellen Entfchiedenheit, mit der fie einander vers 
feßerten , aber mit vereinten Kräften Geben verfolgten, der ſich 
weigerte an Diefer wechfelfeitigen Ausfchließung Theil zu nehr 
men.‘ Es wird die Schwierigfeit aufgedeckt, welche der Union 
daraus erwachfen, „daß fich ihrer ein Rationalismus bemädy- 
tigt hat, der nicht blos jene trennenden Lehrunterfchiede , fonr 
bern den gefammten Inhalt der evangelifchen Lehre indifferen⸗ 
zirt“, aber auch nachgewiefen, daß fie felbft diefes Uebel nicht 
verfchuldet und daß die Folgerung, die Gemeinde werde an dem 
Ganzen der Lehre irre werden, wenn fie fieht, daß die Kirche 
als ſich unirende ber einzelne Lehrpuncte ausdrücklich verfchier 
dene Lehrmweifen für berechtigt in ihrem eigenen Suneren erflärt, 
ganz unberechtigt fei, daß die hiermit bezeichnete Schwierigfeit 
nicht in der Union, fondern im Weſen der menfchlichen Natur 
liege. „Im Wefen der Union liegt wielmehr, daß fie die fich 
vereinigenden Kirchen, indem fie gewiffe bisher trennende Uns 
terfchiede in diefer Bedeutung fallen laffen, dad Gemeinfame 
ihres Glaubens, ihrer öffentlichen Lehre befto Fräftiger anzies 
hen. Die Ausführung, daß „Sein oder Nichtfein der evanges 
lifchen Kirchenvereinigung an die Darlegung und völlige Aners 
fennung des Gonfenfus nicht gebunden, dieſe Darlegung wohl 
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aber Erforberniß fei für den vollftändigern Ausbau der Union, 
bildet den Uebergang zu dem zweiten Kapitel: ‚Methode für 
die Ermittelung und Darlegung des Conſenſus.“ Es gibt zwei 
Methoden: Die rein urkundliche und hiftorifche Darlegung und 
eine folche, welche — mie die der Berliner Generalfgnode vom 
Sahr 1846 — zu vollerer Aneignung für das wiffenfchaftliche 
Bemwußtfein unferer Zeit, den Inhalt der Befenntnißfchriften in 
feinem VBerhältniß zu der offenbarungsgläubigen Theologie der 
Gegenwart zufammenftellt. Diefe, die höhere, muß dennoch 
jener weichen, weil fie leicht dem Vorwurf verfallen wird nur 
Ausdruck einer beftimmten theologifchen Richtung zu fein.“ 
Nachdem dieß feftgeftellt, wird die Zeitfrage abgehandelt, ob 
ein beſtimmtes Symbol, und dann nur die Augsb. Gonfeffion 
als diefer Gonfenfus werde angenommen werden fünnen. Gie 
wird verneint; nicht wegen ihrer Gefchichte und ihres Inhal— 
ted, — nach jener ift fie nicht das Bekenntniß einer befondes 
ren lutherifchen Kirche und gehört einem großen Theil der 
deutfchsreformirten Kirche an, nach diefem eignet fie ſich als 
Bewahrerin des melanchthonfchen Elementes, anf welchem, wie 
am ausführlichften die Forfchungen Heppe's bemweifen, die res 
formirte Kirche Deutſchlands überwiegend ruht —, fondern 
„weil die Anfchließung an Diefelbe nicht wohl ald der eigent: 
liche Grund der Berechtigung C- Rechtsgrund ?) zur Union wird 
angefehn werden koͤnnen.“ Reformirte Gemeinden nämlich, 
welche fie nie als Befenntnipfchrift gehabt haben, wie 53. B. 
die Niederrheinifchen, werden fi ihr Recht an der vereinigten 
evangelifchen Kirche nicht, aufgebend ihre bisherigen Befennts 
niffe, auf die Theilnahme an diefem wollen reduciren laſſen; 
ferner „iſt nicht zu leugnen, daß mit dem nothmwendigen Bors 
behalt der Doppelgeftalt der Augsb. Gonf, (Variata und Inva- 
riata) der eigenthämliche Vortheil verſchwindet, den nach einer 
weit verbreiteten Anficht die Gründung auf die Augustana der 
evangelifchen Union gewähren foll, der Beſitz nämlich einer 
beftimmten Befenntnißurfunde in ihr, die beiden Seiten des 
beutjchen. Proteflantismys gemeinfchaftlich angehört. Ein noch 
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entfcheidendered Moment liegt darin, daß die Union, nach ih— 
rem Begriff und Werfen, ihre Berechtigung unmöglich anders 
woher ableiten fann, ald aus der fchon vorhandenen Gemein— 
fchaft des in den beiderfeitigen Befenntniffen ſich darlegenden 
Glaubens. Einführen ein fombolifches Buch ift etwas anderes 
als eines abfchaffen. Die Kosfagung von allen Befenntniffen 
mit Ausnahme der Auguftana wäre eine Abtrennung von ber 
reformatorifchen Xehrüberlieferung, aus welcher ein großes 
Schiema folgen koͤnnte. Und — was die Hauptfache: Die 
Union will Erhaltung nicht Verſchmelzung Tutherifcher und rer 
formirter Ordnungen in Lehre, Kultus und Verfaſſung, nicht 
neue Bildungen aus beiden —, und von diefem Princip aus 
will man die Auguftana ald den Typus der melanchthonfchen 
Theologie —; noch viel weniger aber will die Union, daß Rus 
ther, diefe eherne Geftalt aus Einem Guße, ganz durchglüht 
von dem heiligen Feuer der unmittelbarften findlichften und zus 
gleich männlich tapferften Frömmigfeit, aus dem Herzen der 
evangelifchen Kirche Deutichlands verdrängt wird, — das aber 
fönnte die Folge fein. Wir koͤnnen diefer Beweisführung nicht 
beipflichten.. Um bei dem lebten anzufangen, fo wird dadurch 

von einer hergebrachten Vergleihung Luthers mit Melanchtbon 
aus argumentirt, die wie wir hoffen, von einer tieferen Ges 
fchichtsbetrachtung bald überwunden fein wird. Luther ift nicht 
neben Melanchthon und Andern als ein Reformator zu ftellen, 
fondern er ift Der Neformator Deutfchlande, er ift nicht ein 
Mann der Wiffenfchaft, wie Treffliched er auch darin geleiftet 
haben mag, wie die andern, fondern der Held der That, ein 
Prototyp deutfcher Frömmigfeit, noch für lange Zeiten ein Fuͤh— 
rer unferer ganzen religiöfen Bildung, weil er die Reforma— 
tion und das Leben der Kirche feines Volfes in fich felbft zuerft 
durchgemacht hat, durch feine natürliche Anlage, feine geiftliche 
Begabung und feine gefdichtliche Stellung eine welthiftorifche 
Perfönlichfeit, gefeßt zu einem Auseinandergehen, aber auch — 
jo gewiß es eine ewige Union gibt — zu einer Wiedervereiniz 
gung deutfcher Stämme und europäifcher Bölfer Eher müßte 
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der evangelifchen Kirche Deutfchlande ihr Eingang und Aus- 
gang vergeffen, ihre Bibel genommen werden, ehe müßte fie 
moralisch todt gefchlagen werden, ehe dieſer Mann aus ihrem 
Herzen verdrängt werden fünnte Er ift der Mann des Befen- 
nens, aber nicht der Befenutnißfchriften, fofern in ihnen der 
wiffenfchaftliche Ausdrud und die wiffenfchaftliche Fortbildung 
des kirchlichen Lehrbegriffs niedergelegt werden follte. In fols 
chen fehlte dem überall praftifchen und daher auch oft leidens 
fchaftlichen die Abftraction und Ruhe der Wiffenfchaft; auch fein 
größtes fombolifches Buch, fein Katechismus, ift ed nicht ale 
ein theologifches , fondern als ein chriftliches Volksbuch. Was 
das Abendmahl betrifft, fo ift aber unfer lieber Bater Luther 
ganz gewiß und und bei feinem Eifer die Wahrheit nicht ber 
Einigkeit zu opfern, auch nach eigenem Geftändniß *), zu weit 
gegangen und hat unter göttlicher Zulaffung die Trennung zus 
erft verfchuldet. Zur Union, die er felbit nicht vollbringen 
konnte, muͤſſen wir über ihn hinausgehn und dad wird Fein 
Berdrängen deffelben fein, fondern am Ende nur zu tieferer, 
weil reinerer Würdigung feines unvergleichlichen Werthes fühs 
ren. &ben fo wenig muß dad Befenntniß zur Augustana als. 
Unionsfymbol ein Verdraͤngen der übrigen Symbole und ein 


*) ‚Wie Dr. Luther den Herren Philippum zu ſich gefordert, che er 
nach Eisleben zog, wo er farb, Hat er zu ihm gefagt”: „„Lieber 

Philippe, ih muß es befennen, der Sache vom Abendmahl ift viel 
zu viel gethan.““ Worauf Philippus geantwortet: „„Herr Doctor 
fo laſſet uns eine Schrift ftellen, worin die Sache gelindert werde, 
auf daß die Wahrheit bleibe und die Kirchen wieder einträchtig wers 

den.““ Darauf antwortete Dr. Luther: „Ich habe das oft und 
vielfältig gedacht; aber fo würde die ganze Lehre verdächtiget. Ich 
wil’s dem allmaͤchtigen Gott befohlen haben, thut ihr auch etwas 
nad) meinem Tode.‘ Diefes hat Philippus dem Herrn Herbert und 
mie gefagt, fo wahrlich als Gott Gott if. Vergl. die Erzählung 
Harbenbergs, ref. Pafters in Bremen (1547—1560) in deſſen hin— 
terlaffenem Manuſcript, feine Grlebniffe betreffend, welches ſich im 
Bremer Archiv befindet. el. Ref. Kircheuztg. 1803. No, 40, 
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Losfagen von der fpäteren Lehruͤberlieferung involviren. Webers 
haupt gehen die Gegengründe des Herrn Verfafferd von einem 
Begriffe von der Nechtöfraft der Symbole aus, welcher für die 
vorhandenen allerdings gefcichtlich geworben ift, für ein Sym- 
bol der Kirche der Union aber, nad) der Veränderung der Zeis 
ten, fchwerlich ſich halten oder nad, den beftehenden Verhaͤlt⸗ 
niſſen ein Leben der Gemeinden und in ihren Vorſtellungen aufs 
Neue erzeugen wird. Der Entwurf eined Gonfenfus, welchen 
der Herr Berf. im dritten Kapitel gibt, ift gewiß vortrefflich 
und wir wünfchten, daß derfelbe fammt den Anmerfungen dazu 
im vierten Kapitel den Presbyterien und Synoden aller Kirchen 
zur Grffärung übergeben werden möchte, nicht aber um dadurch 
demfelben eine Nechtöfraft zu verfchaffen, wie fie die älteren 
Symbole haben , fondern um fürerft in den Herzen zu fchaffen 
den großen Gonfenfus, welcher in den Befenntniffen thatſaͤch— 
lid) vorhanden if. Es hat ein folder Entwurf den Provinz 
zial-Synoden von Weftfalen und Rheinland de anno 1853 als 
Proponendum bereit vorgelegen. Aber weder jene, noch, fo 
viel wir wiffen, diefe ift anf den Antrag eingegangen fidy mit 
der Aufftellung des Gemeinfamen unfered evangelifchen Bekennt⸗ 
niffes zu befchäftigen . . . event. zu befchließen, daß auf dies 
fen Gonfenfus in $.2. oder 3. der Kirchenordnung bei der von 
dem Befenntnißftand der unirten Gemeinen redenden Stelle Bes 
zug genommen werde.’ Die Weftfälifche Provinzial » Synode 
ging „mit Beziehung auf ihre wegen der Augsb. Confeſſion 
gefaßten Befchlüffe darüber zur Tagesordnung über, ſprach 
jedoch dem Verfaſſer für feine treue und wohlgemeinte Arbeit 
ihre volle Anerkennung aus.” *) Warum? Davon ließe fich viel 
fagen, wozu hier nicht Raum, Nur fo viel: eine Synode macht 
fein Symbol, die Gefchichte muß es vorher gemacht haben **); 





°*) Bergl- Befchl. 325 der Verhandlungen. 
**) Mir begegnen uns hier mit J. Bleibtreu, wenn wir in feinem aus 
geführten Aufjaß lefen: „Es wird vielleicht noch eine Zeit lang bei 
den Verſuchen (von Eutwürfen zu einem Gonfenfus) bleiben, bis ir⸗ 
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bie Gompilationen eined Conſenſus treffen mindeftend eben fo viele 
Schwierigkeiten ald die Invariala und Variata ; neue Fahnen 
fönnen fchön gewirkt und koſtbar fein, aber die alten, welche 
in den Schlachten mit waren und Blut gefoftet haben, find 
noch viel fchöner und foftbarer, und Summa: Luther in Worms 
und Luther im Augsburg und Melanchthon in Augsburg, fie 
find unfer, alle unfer, wie Petrus und Paulus, und fein Teu— 
fel foll ffe und nehmen und der Saum ihres Gewandes ift 
mehr ſymboliſch als alle Werfe unferer Wiffenfhaft und alle 
Synodalbeſchluͤſſe über fi. Schaffe der Geift durch folche den 
Conſenſus in unferen Herzen ; bedarf ed dann daß für ihn ein 
fichtbares Panier aufgepflanzt werde, fo werden aller Herzen 
fich zur Augustana hingezogen fühlen, ohne zu fürchten, daß fie 
damit ein anderes Cigenthum oder Recht verlieren werden, Und 
haftet derfelben etwas von der wirenifchen und accomobativen 
Neigung ihres Goncipienten der römifchen Parthei gegenüber 
an” — weshalb fie nach der Erflärung unſeres Herrn Verf. 
„einer Ergänzung bedarf, die Recht und Pflicht des fcharfen 
Gegenfaßes, fo lange die römifche Kirche auf ihren irrigen 
Lehren und auf ihrer Verdammung der Evangelifchen beharrt, 
fräftig wahrt“ —; fo brauchen wir nad) dem Gang ber Ge 
fchichte durch Gotted Gnade darum feinen Rückfall in jene Leh— 
ren zu beforgen, wohl aber fönnen fidy eben darum noch andere 
große, felige Hoffnungen grade an dieſes Panier knuͤpfen. 
Nachdem die Befenntnißfchriften beftimmt find und dann 
näher aus denfelben die Rehrbeftimmungen, aus welchen der Gons 
fenfus zufammenzufegen, bringt diefer nun in 26 Artifeln die 
summa fidei evangelicorum nicht blos, fondern auch die ethis 
fchen Säge, in deren Hervorhebung die Befenntnißfchriften beis 
ber Kirchen zufammenftimmen, nicht blos das Thetifche, fons 
dern das Antithetifche, wie denn die großen Beziehungen unfes 


gend eine gemeinfame Äußere Bebrängniß oder innere Erregung — 
wahrfcheinlich beides zufammen — die Energie einer Bekenntnißthat 
und einhauden wird.“ 
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rer Befenntniffe erft in Verknuͤpfung mit den Verneinungen, {vs 
wohl nad) der römifchen wie auch nad) der fectirerifchen Eeite 
ihre volle Bellimmtheit gewinnen. Die Darftelungsforn nimmt 
ihren Standpunft in einer gewiffen Entfernung von den einzels 
nen Bekenntnißfchriften, jede Veränderung der Inhaltsbeſtim— 
mungen durch die Art der Einfleidung meidend, aber in flilis 
fifcher Rüdficht die Sprache der Zeit redend, der fie angehört. 
Sie weicht hierin von dem oberwähnten Consensus evangeli- 
corum ab, „einer mit Liebe und Einficht entworfenen, jedod) 
mehr mufivifchen Arbeit, welche auch, indem fie faft ausſchließ— 
lic die Augsb. Conf. und den Heidelberger Katechismus zur 
Örundlage macht, den objectiven Normen eines Gonjenfus wes 
niger entſpricht.“ 

Bon der Höhe des nachgewiefenen, großartigen Conſenſus 
herab wird dann der Diffenfus in’d Auge gefaßt und befpricht 
der fünfte Hauptabfchnitt „die Lehrunterfchiede und die Firchs 
liche Spaltung des Proteſtantismus.“ Das erfte Kapitel ents 
hält „Allgemeines über die Schuld, deren fich diejenigen theils 
baftig machen, die eine fo beflagenswerthe Frucht der Sünde 
wie dieſe Trennung zu erhalten fireben, und weift nad), daß 
auch dann, wenn Aler. Schweißer Recht hätte, indem er in 
der Einleitung zu feiner Glaubenslehre der evangelifchereformir- 
ten Kirche Die Identitaͤt des religiöfen Principes auf beiden 
Seiten in Abrede ftellt und hier, wie auch in feiner Schrift: 
„Die proteftantifchen Gentraldogmen‘ für die refornirte Seite 
„die alleinige Abhängigkeit fchlechthin von Gott, als religiöfer 
Determinismus durchgeführt im Intereſſe unverfümmerter Ehre 
Gottes“ als dad Princip behauptet, welches die Herrfchaft in 
ber Behandlung. der einzelnen Dogmen bis in die Mitte des 
vorigen Sahrhundertd bei den reformirten Theologen gehabt, 
— daß aud dann, da die altlutherifche Theologie keineswegs 
Urſache gehabt jened Princip abzulehnen, die Gemeinfamfeit 
in den Grundlagen und in dem Hauptinhalt der Lehre feineds 
wegs aufgehoben fei. „Der Urimpuls der Reformation überhaupt 
ift das fubjeftive Seligfeitsintereffe auf.der reformirten Seite 
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eben fo gut wie auf ber Iutherifchen”, nad U. Schweitzers 
eigenem Geftändniß. Das zweite, dritte und vierte Kapitel 
betrachten nun die eigentlichen ftreitigen Punfte: „Die Prädes 
flination”, „die Sacramente, insbefondere die Taufe”, „das 
heil. Abendmahl und die Mittheilung der göttlichen Eigenfchafs 
ten an. die menfchliche Natur Chriſti“, das fünfte ſodann „bie 
reformatorifche Tendenz zur Bereinigung und die Entftehung 
der Spaltung.“ Diefe vortreffliche, den Gegenftand nach vie 
len Seiten hin in ein neues, hellered Licht feßende dogmenhi⸗ 
ftorifche Arbeit, ein Haupttheil der Schrift, der fich zu einer 
ercerpirenden Relation nicht wohl eignet, muß genau flubirt 
werden und wird dann nicht verfehlen, den tiefen Eindrud zu 
hinterlaffen, von allem Menfchenwerf: fie gedachten ed böfe zu 
machen, aber von jener unfichtbaren Hand, ‚die alles befchließt 
unter die Sünde: Gott gedachte e8 gut zu machen. Schwaͤche 
und Unlauterfeit, wie in ben Streitigfeiten,, fo felbft in den 
Uniondbeftrebungen halten die Wahrheit auf in Ungerechtigkeit 
und die Menfchen müffen fich überall ſchaͤmen auf daß Gott 
überall recht behalte, der dazu fein Himmelslicht den fromnten 
Herzen aus der Finfterniß immer wieder aufgehen läßt, „daß 
fie Eind feien, gleichwie wir Eins find.‘ 

Nachdem fo die theoretifche Aufgabe der Schrift gelöft iſt, 
führt ung ihr letztes Kapitel: »Die Union und die evangelifche 
Kirche Preußens”, auf das praftifche Gebiet, auf welchem zus 
nädft ihre Wahrheiten zur Wirflichfeit werden ſollen: „Die 
evangelifche Kandesfirche Preußens ift ed, um welche es ſich in 
der Frage um die Verwirklichung der Union für und handelt. 
Daß diefer Kirche feit dem zweiten Sahrzehent des fiebenzehns 
ten Sahrhunderts der Gedanfe der Union als ein treibender 
Stachel eingepflanzt ift dadurch, daß feit. diefer Zeit der Träs 
ger der Kirchengewalt in ihr dem reformirten Bekenntniß, doch 
im unioniſtiſchen Sinne, angehört, liegt zu Tage. Organifche 
Einheit hat fie nur, fofern fie als Ganzes der Union angehört. 
Sagt fie fid) los von ihr, fo faun feine Macht der Welt fie 
gegen den Zerfall fchägen, und was dies bedeutet in einer Zeit, 
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die im Gebiet des deutfchen Proteftantismug eine verhängnißvofle 
Neigung zur Sectenbildung verräth, leuchtet von felbit ein, 
Geftaltet aber und befeftigt fich der gährende Zuftand dieſer 
Kirche in der Richtung auf die Union, fo würde ſich die Eins 
heit derfelben vornaͤmlich bdarftellen: 1) in dem einheitlichen 
Kirchen-Regiment ; 2) in der für den ganzen Umfang ber Kirche 
als zuläffig anerfannten Abendmahldgemeinfchaft. Jenes bes 
treffend, fo hat fich von Anfang das fürftliche Episcopalrecht 
über den Unterfchied der Gonfeffion geftellt und richtig bemerkt 
Richter (Geſch. der ev. Kirchenverf. in Deutfchl.. ©. 223): 
„„Wie auch die Theologen die Gegenfäge zwifchen den Kin— 
dern derfelben Mutter vertiefen mochten, im Rechte blieb es 
doc; anerfannt, daß das evangelifche Bekenntniß eine Einheit 
bilde; für Lutheraner und Neformirte hatte die Reichsſprache 
nur den einen- Namen: Corpus Evangelicorum““ Die Abend 
mahlögemeinfchaft aber erlaubt und fordert die heil. Schrift, 
die Praris der alten Kirche und die Einigfeit in Allem, was 
für die chriftliche Heilslehre eine fundamentale Bedeutung hat. 
Erforfchung des perfönlichen Heilsglaubens fann nicht ald Re— 
gel dabei gelten, fondern der Glaube des Einzelnen ift nad) 
dem Befenntniß feiner Kirche zu beurtheilen. Nur wenn evans 
gelifche Chriften reformirten und Iutherifchen Befenntniffes den 
Muth haben ſich wechfelfeitig als Häretifer zu ercommuniciren, 
fünnen fie ſich auch die Abendmahlsgemeinfchaft verweigern. 
Möge denn nach einer Zeit innerer Spaltungen und unerquids 
licher Rechtöftreitigfeiten eine Zeit des Friedens fommen, oder 
wenigftens der Vereinigung Aller, Die an den Einen Heiland 
glauben, zur Nitterfchaft wider alle Anfchläge und alle Höhe, 
die fich erhebt gegen die Erfenntniß Gotted in Chriſto Jeſu.“ 

Indem wir in diefen legten Wunſch des Herrn Berf., der 
auch fein erfter und die Geele feines fehrhaften und gewiß ges 
fegneten Buches ift, mit dem vollen Glauben an feine Erhös 
rung einftimmen , bemerfen wir fchließlich noch, aus der Bors 
rede: „Drei Anlagen, der Entwurf einer Denffchrift an die vors 
gefegte Behörde aus den Acten der Hallifchen Univerfität und 
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zwei Auffäge aus der Zeitfchrift für chriftliche Wiffenfchaft und 
hriftliches Leben, ergänzen die Schrift, namentlich in fo fern 
fie die Beziehung der Uniondfrage auf die beftimmten Verhaͤlt— 
niffe der evangelifhen Landeskirche Preußens in den Vorber- 
grund fellen.“ Der erfte Aufſatz enthält „Bemerkungen über 
ben Stand der Union in Preußen, nad) dem Erlaß der Königl. 
Drdre vom 6. März 1852*; der zweite handelt „Leber kirchen— 
regimentliche Union zwifchen Lutheranern und Reformirten.“ 


Nachrichten.“ 


Der Bruͤderverein und der Baptismus am Nieder⸗ 
Bon M. Goebel. 


(Schluß.) 


Hiermit iſt Ribbeck förmlich aus jeder amtlichen Verbindung 
mit der Landeskirche und mit deren Behörden ausgeſchieden und ich 
kann daher im Folgenden nur um ſo offner und unbefangener als 
Chriſt und als Schriftſteller dem Chriſten und dem Schriftſteller 
Ribbeck entgegentreten. Dem Chriſten! denn wenn ich auch an Rib— 
becks wildem und wüſtem Weſen und Auftreten vielfach Anſtoß und 
Aergerniß nehme, wenn ich ihn auch in vieler Beziehung für fleifch- 
lich und unlauter halten muß, fo bin ich doch für meine Perſon weit 
davon entfernt, ihm den Namen und die Rechte eines Chriften zu 
beftreiten, wenn er auch mid) nicht dafür halten follte und er ver 
chriftlichen Gemeinfchaft und Kirche, welchen ich mit voller Ueberzeu— 
gung und mit gutem Gewiffen ohne Brandmale und ohne Neue an« 

eböre, mit Wort und That, durch feine Wiedertaufe und durch 
feine Reden und Schriften den jchimpflichften Fußtritt gegeben und 
fie nachher noch am meiften dadurch geſchmäht hat, daß er der durch 
ihn entehrten Kirche noch die Bruderhand bieten zu dürfen meint. 
Ribbeck ift namlich mit dem fchon am 5. November 1853 in Aus. 
ficht geftellten Eleinen Schriftchen durch Herausgabe der Schrift: 
Aus der Landeskirche im die Baptiften-Gemeine! 
Ein Zeugniß an die Brüder in der Pandesfirhe (Zürich 1854, 
139 ©. 8.) hervorgetreten. Hier zeigt er fih ganz und nur fo, 
wie er war und ift, und durch Beurtheilung diefes feines Erguſſes 
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- tönnen wir daher ihn felber ganz und richtig kennen lernen *), 
Freilich ift der Eindrud diefer Schrift ein fehr ungünftiger, ſowohl 
was feine Perfon als feine Sache betrifft. Zunächſt muß ich Ribbed 
allen Ernftes im Dienfte der Wahrheit und der Riebe wider ihn fel- 
ber vertheidigen, wenn er S.8 den Muth oder die Frechheit bat, 
zu fagen: „Sch Habe nicht erfahren, daß jeder Getaufte ein verän- 
dertes Herz hat; ich hab's erft feit drei Jahren; bis dahin hatte 
ih nichts als ein fleinernes, unbefehrtes Herz‘ 
Wire das wahr, wie es fich Ribbeck vielleicht jetzt felbft einbilvet, 
dann wäre ja Ribbecks ganzes früheres eifriges und glühendes Wir- 
fen für ven Herrn bis zum Jahre 1851 nichts als Schein und Heu- 
chelei, nichts als Lug und Trug, und alle der große und unver« 
fennbare Segen , den der Herr bis dahin auf fein Wirken gelegt 
bat, würde ihn felber nur defto verwerflicher machen. Ueber feine 
ganze Wirkjamfeit im Dienfte der inneren Miſſion, ald Agent des 
Neufirchener Vereins, an welchen Bräm immer noch mit Danf und 
Anerkennung zurüdvenft, fein — vielleicht oft unverftändiger — 
Eifer für innere Miffton überall wo er hinfam, in Düffelvorf wie 
in Berlin, wo er nach feiner eigenen Ausfage die fchmugigften und 
jämmerlichften Wohnungen befucht hat, in Wirthshäufern Lärm und 
Speftafel erregt und in Eiſenbahnen und Poftwagen die ernfteften 
Auftritte gehabt hat, wo ihm der Herr trenlich zur Seite geftanden 
und ihn vor fchmählichen Inſulten und Mißhandlungen bewahrt hat: 
alle diefe ſchweren und gefährlichen Miffionswege follten nur mit eis 
nem fteinernen und unbelehrten Herzen gemacht worden fein? Ich 
wenigftens fann’s und wills nicht glauben! Sp wie nun aber Rib- 
beck fich felber in feiner Schrift wegwirft, fo auch feine feitherige chrift« 
liche. Gemeinſchaft, unfere Kirche. Unſere Lefer brauche ich zur Er- 
fparniß von Raum und Zeit zunächft nur zu verfichern, daß in Rib- 
becks Schrift ganz derfelbe wegwerfende feparatiftiich-wiedertäuferifche 
Ton herrſcht, wie in der faft denfelben Titel habenden, nur weit 
weniger perfönlich und darum ernfler und ruhiger gehaltenen Schrift 


.— — 


*) Ges ift wohl zu beachten, daß diefe Schrift fehon vor ber am 2. Aus 
guf gehaltenen Bonner Gonferenz geichrieben und gebrudt ift und 
demnach aud) einen weit leidenfchaftlicheren und heftigeren Ton ans 
ftimmt, als dies wohl nachher der Fall gewefen fein würde. Die 
Vorrede ift dagegen vom 14. Auguft; ihe Datum (8—14 Tage vor 
dem Erſcheinen des Buches) fo wie defien Papier und Schrift übrir 
gens bezeugen, daß daſſelbe fchwerlih in Zürich fondern wohl in 
Elberfeld oder in Eöln gedrudt if. Hat man etwa dadurch 
das Preußifche Strafgefegbud zu umgehen gehofft, daß man darauf 
gefegt hat: Drud und Verlag von E. Kiesling in Zürih? Rib— 
be foll wenigftens von einem befannten Rheinifchen Zuriften das 
Butachten erhalten haben, daß feine Schrift nach Preußifchem Straf: 
techte allerdings fträflich fei. 


Evangel. Monstsigrift XXV. 18 
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Köbners, die fogar, wo Ribbeck von der Taufe handelt, unver- 

tennbar ſtark benust if. Schon gleih die zur Auffchrift gewähl⸗ 

ten Verſe: 
In ſchweren, ernſten Wetterſtürmen 

Bricht jetzt herein die letzte Zeit, 

Und weil die Wogen hoch ſich thürmen, 

Macht ſich der Herr zur Fahrt bereit. 

Das Schifflein winkt: die Fleine Barke 

Läßt Kinder Gottes nur hinein, 

Und die gewaltige, feſte ſtarke 

Weltkirche ladet Alle ein. 

Kommt in die Barke, Brüder, Schweſtern 

Die ihr in Jeſu ſelig ſeid! 

Der Herr von heute und von geſtern 

Bleibt unſſer auch in Ewigkeit“, 

offenbaren den alten hitiaftifch - anabaptiftifeh- ſeparatiſtiſchen Geiſt, 

der durch das Eine Wort des Herrn: Kommet her zu mir Alle, 

ſchon gerichtet iſ. Die Vorrede des Büchleins, ein Muſter von 

Impietät gegen diejenige Gemeinſchaft, in welcher der Herr ihn ger 

funden und ihn Jahre Fang hat ſegensreich wirken laſſen, theile ich 

zugleich als Stilprobe vollſtändig mit: 

„Aus der Landeskirche in die Baptiſten-Gemeine“, das iſt 
die Ueberſchrift, das iſt die Veranlaſſung und der Inhalt dieſes 
Schriftchens. 

Ich ſchrieb's nicht für Gelehrte, nicht für Proſeſſoren, nicht 
für Unbekehrte, ich ſchrieb's für arme Sünder, die mit mir Einen 
Heiland haben. — 

Ich leg's meinem Jeſu zu Füßen, danke Ihm, daß Er mir 
Gnade gegeben, Sein Kind ſchon ſeit längerer Zeit zu ſein, daß 
Er mir Gnade gegeben, durch die Taufe in Seine Gemeine aufge— 
nommen zu werden und die Kirche zu verlaſſen, ich danke Ihm, daß 
Er mir Gnade gegeben, in Schwachheit in dieſen Blättern Seinen 
füßen Namen zu verkünden, und bitte Ihn, er wolle fein Placet 
brauf fiegeln und gnädiglich mit. diefem Ejelsfinnbaden - einige Ver⸗ 
‚wäftung im Heeresfager der Philifter anrichten. — 

Ich fend’s heraus mit dem herzlichften Gruße brüderlicher Liebe 
an Alle ‚, die, mögen fie in der Gemeine, Gottes oder in der Lan- 
deskirche fein, den Heren Jeſus von Herzen befennen dürfen als ihren 
Heiland und mit dem Herzlichiten Wunfche, daß es den Kindern Got⸗ 
tes Allen, die in der Landeslirche noch find, fo geben möge, wie. 
mir | Amen. 

Gberkeit, den 14. Auguſt 1854. 

z. Ribbeck.“ 


In der Widmung an den veformirten Seshpier Earl Pickhardt 
in Elberfeld ſchlägt der Subjeftivismns Ribbecks dem Worte Gottes 
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gegenüber faft in Unſinn über, wenn er jagt : „Ich gebe das Schrift⸗ 
chen als Zeichen, daß ich noch reformirt bin, wie früher, weil 
das Wort Gottes reformirt iſt und ich noch daſſelbe Evan— 
gelium von der freien Gnade in Chriſto Jeſu predige, wie früher.“ 
Es iſt wenigſtens gut, daß ihn ſonſt Niemand mehr für ein Glied 
ber reformirten Kirche anerfennet. — Ribbeck handelt in dem ganzen 
Büchlein nur von den drei (allerdings wichtigften) Differenzpunften : 
Taufe, Eonfirmation und Abendmahl. Die beabfichtigte 
Beſprechung der Lehre von der Kirche hat er auf eine befon- 
dere Schrift verfchoben, „‚jo der Herr mir Leben, Gnade, Ruhe 
und Kraft gibt.” Doc tritt feine feparatiftiiche Anfict von der 
Kirche ſchon in der vorliegenden Schrift an mehren Stellen deutlich 
genug hervor; ich möchte auch bezweifeln, daß er auf die vorliegende 
Erpeftoration fo bald eine zweite über einen fchwierigeren und tiefes 
ren Gegenftand folgen laſſen werde. Das Buch ift, wie Ribbeck 
fagt, zwar nicht für Gelehrte und nicht für Profefforen gefchrieben, 
und er wehrt daher im Voraus die Entgegnung aller Kirchenbehör⸗ 
den und Paftoren, Staatsmänner, Communalbeamten, Schulmänner 
und Lehrer als nicht Unabhängiger ab, ald wenn denn er, der neue 
flürmifche Baptiftenprediger, in feinem Amte mit feiner proſelytenbe⸗ 
dürftigen Gemeinde unabhängig wäre, und als ob nicht dennoch 
feine Schrift gerade auch für feine ehemaligen Amtsgenoſſen, alſo 
für Theologen und Gelehrte beſtimmt, ja theilweiſe an ſie gerichtet 
und nicht faſt zu einem Dialog mit den Elberfelder reformirten und 
lutheriſchen Pfarrern geworden wäre. Er will ſich aber in ſeiner 
ſich überſtürzenden Hitze den Sieg durch advokatenmäßige Zurücdwei- 
ſung ſeiner wohl gerüſteten Gegner feicht machen, indem er wohl 
weiß, daß allerdings manche dortige gläubige Ehriften in ihrer Ein- 
falt gegen feine gewaltigen Kraft- und Schlag-Wörter nicht wehr- 
haft genng find. Nachdem er für feine Perfon den Kampf und den 
Streit der Kirche in ver Welt und mit der Welt durch feine Welt- 
und Kirchen Flucht erbarmungslos und feige aufgegeben hat, ift er 
noch frech genug auf feiner Flucht, die in Knechtsgeftalt kämpfende 
unterliegende und doch fiegende Kirche als eine ‚„Mördergrube” auf 
eine Weife zu verhöhnen und zu befchimpfen,, daß ich allen Ernftes 
fürchte, daß eine durchaus gerechtfertigte Anwendung des Strafges 
feßbuches ihm zu einem unverbienten und unwürdigen Märtyrertfum 
verhelfe, was der Ausbreitung des Baptismus nur förderlich fein 
würde. Zum näheren Bewerfe mögen folgende Kraftftellen über und 
wider die Landesfirhe dienen: „Wir bitten unfere Lefer nur, mit 
uns in das Maufoleum der fogenannten evangelifchen Landeskirche 
einzutreten und fi von dem uns entgegenwehenden Modergeruche 
und ben Grabaufſchriften der Särge erzählen zu laſſen, was für 
Todtengebeine in denfelben einbalfamirt und aufbewahrt werben. 
(S. 1.) „Leichentuch der Landeskirche.” (9.) 
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„Es ift das Gebet aller getauften Chriften, ver Herr wolle 
doch. bald fommen und nicht eher ruhen, ald bis in der Landeskirche 
nicht ein einziges Kind Gottes mehr if. So weit wirb es kommen, 
fo weit muß es kommen.“ (10) *). „Es ift gewiß viel leichter, als 
Candidat die Landeskirche zu verwerfen und die Mördergrube zu ver- 
laffen, venn als Eonfiftorialrath oder General-Superintendent”. (137) 
„Der Herr hat nicht die Abficht gehabt, eine Völkerlirche zu grün- 
den.” (12) 

„Der Greuel der Kindertaufe hat den Weinberg des Herrn 
verwüſtet.“ (59.) Alle confirmirten Kinder, fo lange fie nicht Kin— 
der Gottes genannt worden find, find noch eben fo gut Heidenfin- 
der, wie die Kinder der Hottentotten und. Kaffern. (75.) Wir fehn 
ung genöthigt, die Abendmahlsfeier der Landeskirche für eine ſchrift⸗ 
widrige zu erkennen.“ (86.) „Bringt mir Beweife, daß ihr Schaa- 
ren von Communifanten zurücgewiefen habt, vie nicht zum Volfe 
Israel gehören oder aber der breieinige Gott ruft über alle eure 
Abendmahlseinrichtungen und Vorbereitungen das Anathema aus und 
mahnt euch daran, daß eure ganze Abenpmahlsfeier fein Gottesdienſt 
fondern Menfchendienft und Menfchenfagung und darum dem Herrn 
Jeſu ein Greuel iſt.“ (107) „Dies Abendmahl ift eher ein Götzen⸗ 
dienft als ein Gottesbienft zu nennen.” (130.) 

Die feparatiftifche Abficht der Baptiften: die Darftellung einer 
reinen Gemeinde der Heiligen iſt wiederholt offen ausgefprochen und 
dient den vorflehenden verwerfenden Urtheilen wider die „fogenannte‘ 
Landesfirche „oder Völkerkirche“ zur Begründung. Es ift ein 
feltfamer Wahn: „eine reine Gemeine der Heiligen im Gegenfage 
gegen das todte Volk der Welt fei auf Erven nicht herzuſtellen.“ 
(24.) Wäre die RKindertaufe nicht eingeführt worden, dann hätten 
die Gemeinden nicht die coloffale Größe erreicht, bis zu der fie jest 
binaufgeftiegen find . . . „dann wäre der Name Ehrift nur das Ei- 
genthum Weniger, die das verborgene Leben mit Chrifto in Gott 
kennen, aber nicht ein Gemeingut Aller, die einmal mit ein paar 
Waffertropfen befprengt worden ſird.“ Das Abendmahl feiern die 
Glieder der Gemeine nicht allein als Kinder Gottes, die Eins find 


*) Wir fragen hier einfach: Und was dann? Wie wenn wirflid nad) 
Ribbecks Ausdrude (66) „an Ginem Tage eine General: Taufe aller 
Ehriften im Wupperthale” Statt fände? Oder wenn einmal nur eine 
einzige ganze Ortsgemeinde. fid wiedertaufen lafien wollte? 
Mürde dann nicht aufs Neue eine baptiftifhe Landes- oder 
National: Kirche entftichen, aus der fi die glaubensarme und 
unbarmberzige Lieblofigfeit der jegigen Baptiften oder Erweckten ale: 
bald wieder durch irgend ein neues Kennzeichen, etwa durch die von 
ihnen auch gebotene Fußwaſchung, abfondern und unterfcheiden 
müßte von der großen weltlid gewordenen Gemeinde oder Kirche?! 
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in ihrem Einen Heilande, fondern auch als durch dem Herrn Jeſum, 
ihren Bifchof und erften Aelteſten, conftituirte äußerliche Gemeine 
Gottes auf Erden. . . Zu der Gemeinfchaft des Geiftes und damit 
des unfihtbaren Leibe, an welchem ift Chriftus das Haupt, 
gehören alle Kinder Gottes, zu der Gemeinfchaft des fihtbaren 
Leibes aber nur die. Glieder der Baptiftengemeinden, fo wie bie 
apoftoftichen Gemeinden nur Baptiftengemeinden waren.’ (122f.) (U) 
„Bei der erften Abendmahlsfeier find nur Baptiften zugegen gewe- 
fen, denn nicht bloß ver Herr war getauft, fondern auch feine Jün- 
ger, die fonft Andere (vergl. Joh. 4) nicht hätten taufen können.“ (128.) 
„Wir fennen fein anderes Regulativ, nach dem wir (die Zulaffung 
zum heiligen Abendmahle) meſſen und entfcheiden follen, als das, 
wenn wir nach langer (?!) gründlicher Prüfung den Betreffenden 
durch die Taufe in unfere Gemeinde aufgenommen. haben.‘ (124.) 

Es find alfo unfere neuen Baptiften nicht nur Separatiften 
an fih, fondern auch erclufive Hierarden, indem fie das Tauf- 
und Abendmahls-Necht jedem andern Kinde Gotted und jeder an- 
dern hriftfichen Gemeinfchaft abiprechen und abftreiten, jede Aus— 
übung der Taufe. und des Abendmahles außer ihrer in fließem 
dem Waffer untergetaudbten Gemeinſchaft für fchriftwidri- 
gen Götzendienſt und Gräuel erflären. Die ganze Tauffrage erweift 
fih alfo wie. jeder Zeit fo auch heute wieder als eine Berfafs 
fungsfrage, als einen Kampf um bie Herrfchaft und die Güter 
in der Kirche, in welchen die Baptiften die Rolle der radifalen Res 
formers übernommen haben. 

Wie Teicht ſich Ribbeck feine Beweisführung gemacht hat, geht 
aus folgenden Einzelnheiten hervor: Um die betrübenden Erfcheis 
nungen in den Gemeinden zu Korinth und in Galatien in baptiftifch« 
feparatiftifhem Sinne zu erflären, behauptet Ribbeck (23) vie Les 
fer vieler Briefe hätten aus zwei Xheilen befanden: „aus ben 
eigentlichen Gemeindegliedern oder den getauften Chriften und aus 
denen, die anrufen den Namen des Herrn Jeſu, aber noch nicht ge- 
tauft waren.’ I!!! — „Wir fagen: die Kindertaufe iſt ausdrück— 
lich vom Herrn Jeſus verboten. Allerdings finden wir nir-. 
gends ausdrücklich die Worte: „„aber die Kinder dürft ihr 
nicht taufen.““ . . . Mit dem ausdrücklichen Befehl (die Oläu- 
bigen zu taufen) ift ſtillſchweigend (!) auch das eben fo be» 
flimmte Verbot (der Kindertaufe) gegeben.‘ (50 fe) Das fol 
ein richtiger und triftiger Beweis fein? — In feinem Tieblofen 
Phariſäismus wagt er, der in unferer Kirche niemals etwas ande- 
res als ein gemietheter Diener war und jegt ein Klüchtling ift, zu 
fragen: (38.) „Sind nicht die meiften Paftoren unbefehrte Lehrer 
und Micthlinge, die wohl befprengen können, aber. nicht beten, die 
felber dem apoftolifchen Glaubensbefenntniffe, das fie ablefen, feinen 
Glauben ſchenken. Werben dadurch nicht erſt recht die Perlen vor 
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die Säue *) geworfen, daß man Das Taufhandlungen des Volles 
Gottes nennt, wenn Miethlinge die Ceremonie mechanifch verrich- 
ten u. ſ. w.“ (38.) Daß Judas, den ausdrüdlihen Ausfagen meh- 
rerer Zeugen entgegen das heilige Abendmahl nicht erhalten habe, be» 
hauptet natürlich auch Ribbeck mit, allen Separatiften aller Zeiten, 
ohne es beffer als fie zu beweifen. 
Nachdem vorftehend die Grundfäge und die Art der Ribbed- 
fhen Schrift geichilvdert find, kann ich mich über den Inhalt im All- 
emeinen defto fürzer faffen. Die ganze Schrift Fonnte fo wie fie 
ft, nur im Wuppertbale, nur in Elberfeld, von einem ehemaligen 
frypto» und ultra-reformirten Candidaten gefchrieben werden. Er fieht 
auch in feinem geiftigen Blide nur Elberfelder Zu- und Uebel— 
flände, und meint mit Ein zwei Worten feine zahlreichen Gegner 
in der Landeskirche für die Kindertaufe widerlegen zu können **), 
Er hat aber dabei offenbar den Vortheil voraus, daß gerade im 
MWupperthale die noch fcharf gefchiedenen Reformirten und Zur 
theraner auch in der Lehre von der Taufe wefentlih von einan- 
der verfchieden find, daß dort vor vielen andern, Gemeinden unfe- 
red Baterlandes allerdings fehr große und fichtbare Uebelftände in 
Beziehung auf Taufe und onfirmation, Abendmahl und Kirchen» 
zucht find, die nicht eher befeitigt werden können, bis die unüber- 
fehbaren Gemeinden eingetheilt oder gar. getheilt find, und bie bie 
verboppelten pfarramtlichen Kräfte der erbrüdenden Laft der Hauds 
Taufen enthoben und fich daran gewöhnt haben, allen, auch ben 
verirrten und verlorenen: getauften Schaafen nachzugehen. Auch weiß 
Ribbeck nach feiner ganzen Art und Erfahrung in feiner bilderreichen 
und bilderftürmerifchen Sprache die Ohren der feit langer Zeit fe» 
‚paratiftifch geftimmten und gereizten Gläubigen zu jüden; fo daß 
große Wachfamfeit und Widerftand erforderlich fein wird, um bie 
Schrift Ribbecks bei allen Einzelnen, denen fie in die Hände 


*) Meine Kinder find Feine Säue und auch feine Heiden fondern 
Ehriftenfinder, weshalb fie die heilige Tanfe von Rechts und Gna— 
den wegen erhalten; und. hoffentlich find auch die Kinder allerBaps 
tiften EChriftenfinder und Feine Säue 

**) Es find namlih, außer den fchon genannten Kohlbrügge, Wichel—⸗ 
haus, Feldner, Thümmel, auch noch andere Mächter uud Wehrer des 
guten Rechtes der Kindertaufe in Beitichriften und Predigten und 
Blugfchriften aufgetreten, 3. B. Kalthoff in Cöln mit Ueberfegung 
der Widerlegung der MWidertäufer durch Calvin, Voswinfel in Wich— 
linghaufen, Schröber in Elberfeld in Predigten, der Volksbote und 
der Düffelthaler Menfchenfreund in Auffägen (lefterer von Spener) 
und ganze Ktii@fynoden, namentlich die Lenneper und Düffeldorfer 
in einer vortrefflichen Anfprache an die Gemeinden (von Müller in 
Mettmann) und das legte — von Ribbeck noch nicht berüdfichtigte 
Zeugniß ift das. der Bonner Conferenz. (Siehe Septemberheft.) 
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geräth und bie fich entfchließen können, fie ganz zu Iefen, ganz un⸗ 
ſchädlich zu machen. Auch find feine desideria in Beziehung auf 
Taufe und Abendmahl und namenilih auf Confirmation 
(deren Carrifatur hinzumalen er fich gefällt) aller Beherzigung 
werth und ed ift die Zeit vielleicht nicht ferne, wo unfere großen 
und Fleinen Gemeinden fich in Getaufte und in Abenpmahlsgenoffen, 
unmündige und mündige Chriften theilen, nicht aber ſcheiden werben, 
Nur einiges Ribbeck perfönlich Betreffende glaube ich noch erwäh—⸗ 
nen zu müffen. Ueber feine eigene Wiedertaufe fagt er: „Die Ans 
fechtungen des Satans währten bis ganz zulegt, am Tage meiner 
Taufe war ich in der Stimmung des Jeremias, der wünſchte nie 
geboren zu fein, ich lag darunter, wie Einer, dem die ganze Welt 
auf dem Herzen liegt; aber als ich aus den Fluthen wieder hervor« 
‚tauchte, war mir’s, als wäre der Himmel über mir offen gewefen 
und das Amen! Hallelujah! meines Mundes war ein ſchwacher Wie- 
derhall des Hallelujahrufens meines am Herzen Immanuel jauchzen- 
den Herzens und in einem Frieden, dem ich lange nicht gefühlt, 
fpürte ich8 an meiner Seele, wie der Herr mir aufs Neue die Ber» 
heißung Seiner unerfhütterlihen Treue und Barmherzigkeit ins 
Herz gefchrieben hatte. Nun erft kann ich mich auch meiner empfan- 
genen Taufe getröften und fann auch in dunfeln Stunden in ihrem 
Bilde, weil ich fie im Glauben empfangen, eine Stärfung finden 
auf dem dunfeln und fchmalen Wege, den ich durchs Mefechsland 
nad Jeruſalem zu gehen babe. Bin ich denn nun dadurch heilig 
geworden? Bin ich dadurch ohne Sünde geworden? Iſt denn nun 
mein alter Menfch, mein böfer Menſch im Wafler geblieben? Das 
ſei ferne! Wer das behauptet, der verfehrt Gottes Ordnung und 
legt der Taufe Kräfte bei, die allein Kräfte der zufünftigen Welt 
find und darum oben erft nach dem Glauben insg Schauen verwans 
delt werden. Ich babe noch daſſelbe böfe Herz, venfelben alten 
Menfchen, wie früher *), ich babe noch diefelben Kämpfe, diefelben 
Dunfefheiten durchzumachen wie früher, und je Alter ıch werde im 
Gnadenſtande, defto mehr deckt mir der heilige Geift meines böfen 
Herzens VBerdorbenheit auf — aber, ich danke meinem Herrn, daß 
Er mir Kraft gegeben, des Satans Stärke und Berfu- 
hungen, mit denener mic vorher gequält hat, zu 
zerreifen, nach der Meinung der Welt, nad der Bequemlichkeit 
meines Fleifches und Blutes, ja felbft nach der Liebe und Freund⸗ 
fchaft der Kinder Gottes nicht zu fragen, fondern des Wortes zu 
gedenken : „Gehorſam ift befier denn Opfer.“ (62 f.) 

Ribbecks Uebertritt zu den Wiedertäufern hat die enangelifche 
Kirche von einem innerlich zwar eifrigen und treuen äußerlich aber 


— — 


) Iſt eo erlaubt, hier hinzuſetzen: Das glauben wir auch? 
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unorbentlichen und herrifchen Diener befreit, welcher auf die Dauer 
als offener Gegner weniger ſchaden wird, wie als heimlicher Feind. 
Auch hat fein Schritt fhon Manche fingig gemacht und von ihm 
abgewendet, die vielleicht bei einer fonfligen Abendmahls » und Kir- 
chenzuchts⸗Separation ihm blindlingse durch Did und Dünn gefolgt 
wären. Im Großen und Ganzen ift fein zahlreicher Anhang ihm 
nicht gefolgt, er ift ohnme feine alte Parthei in die neue Parthei 
eingetreten, und wird fih auch in diefer, wenn er fi nicht nad 
feinem ganzen Wefen züchtigen und erneuern läßt, auf die Dauer 
nicht Halten können. | 
Bald nah Ribbecks Wiedertaufe folgte eine zweite, eben fo bedeu⸗ 
tende, ja mancherlei Umftände wegen noch beventendere, die von Pfar- 


ver Ringsdorf inBolmarftein in der Grafſchaft Mark in Weftphalen. 


Ringsdorf, geboren in Lindlar bei Gummersbach in der Ag- ' 


erfgnode den 30. December 1813, der Sohn eines Arztes, erlangte 
in Münfter nachträglich das Zeugniß der Reife, nachdem er früher 


das Gymnafium verlaffen hatte, um fich der Chirurgie zu widmen. 


Nachdem er in Bonn Theologie ftudirt hatte, beftand er im Juli 


1838 in Coblenz das Eramen pro licentia concionandi ) wobei 


ihm jedoch der Rath ertheilt wurde, fich erft nach zwei Jahren 


zum zweiten Eramen zu melden. Nachdem er fich über dieſen ihm 
ertheilten Rath vergebens bei dem Minifterium der geiftlihen Ans 


gelegenheiten befchwert hatte, ward er noch vor feinem zweiten Era» 


men während feines Aufenthalts in Weftphalen Cin Herdefe und in 
Freudenberg im Siegener Land) gründlih und entſchieden erweckt, 


während er bis dahin eine eben fo entfchieden rationaliftifche Rich⸗ 


tung gehabt hatte. In der mit diefer plöglichen Erwedung verbuns 


denen Aufregung und Heberfpannung predigte er in einigen Gemein⸗ 


den des Dberbergifchen fo anftößig — indem er ſowohl feine eigene 


vor zwei Jahren tort gehaltene Predigt widerrief als auch wider die 


unbefehrten Prediger Zeugniß ablegte, — daß feine Predigten un» 


ter Cenfur des GSuperintendenten geftellt werden mußten, bie er 
nach feinem im Jahre 1841 glücklich beftandenen zweiten Eramen 
1842 von biefer drücdenden Maafiregel befreit werben fonnte. Im 
Yahre 1845 fam er ald Pfarrer an die neu gegründete evangeliſche 
Gemeinde Saarn bei Mülheim an. der Ruhr, wo er mit großem 
Eifer wirfte, aber auch durch willfürliche und unbefugte Rirchenzucht 
einen großen Theil der fonft nicht unfüglamen Gemeinde erbitterte. 
Bon dort Fam er nach einigen Jahren nah Wolmarftein an ver 
Nuhr, wofelbft er fich im Februar des Jahres 1854 mit mehreren 
feiner eifrigften Gemeindeglieder wiedertaufen ließ und allmählig eine 
Auswahl feiner alten Gemeinde als eine neue Baptiftengemeinde um 
fih fammelte. Wie ſchroff er für den Brüderverein gegen bie 
Kirche und deren Ordnungen auftrat, ift ſchon 1851 (I, 36 ff.) 
erwähnt und gerügt worden, wie auch in dem erften Theile diefer 
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Mittheilungen, daß er 1853 wieder aus dem Brübervereine ausges 
treten iſt. Ueber feine Wirkſamkeit in VBolmarftein hat aus unmit- 
telbarer näherer Kenntniß Pfarrer Heinrich in der Evangelifchen 
Kirchenzeitung Folgendes berichtet: „Inder Gemeinde Bolmarftein 
im Kreife Hagen ftand feit einigen Jahren der Paftor Friedrich Nings- 
dorf, ein entfchieven gläubiger, treuer, das Wohl feiner Gemeinde 
auf betendem Herzen tragender Seelforger, zugleich aber ein Mann 
von ſtark fubjeftivifcher Natur und feftirifcher Neigung. Unflar und 
confus in mancherlei Hinficht, mit wenig georbnetem theologifchen 
Wiſſen ausgeftattet, ja felbft dem Umgange von Theologen und zwar 
gläubigen Theologen den mit gleichgelinnten Raten immer weit vor» 
ziebend, gegen alle Form vollfommen gleichgültig, auch ohne nur im 
©eringften die hohe Bedeutung von Kirche und firhlihem Befennt« 
niß verftehen und würdigen zu können — war er natürlich firchen« 
feindlichen Einflüffen fehr Teicht zuganglid. „„Ei was Kirche 
— die Kirche ift der Geiſt!““ Das war fein Wort. Sonad 
hätte er eigentlih am meiften zu der Darbyften Richtung hinneigen 
fönnen, doch entjchied er fich nicht für diefe. Als nun aber fein 
Freund Rauſchenbuſch von Amerifa zu ihm herüber fam, als ver 
Baptiften- Prediger Köbner von Barmen ihn befuchte, als endlich 
fein jüngerer, ihm fehr imponireuder Freund Ribbeck Baptift ge- 
worden war, da bedurfte es nur noch eines. äußeren Anlaffes, um 
ihm fein Bleiben in ver Kirhe als ganz unmöglich vorzuftellen. 
Diefer Anlaß bot fih ihm dar in dem unferes Erachtens fehr be» 
Hagenswerthen Umſtande, daß auf feiner und feines Presby 
terium 8 Proteft gegen die Annahme von fieben im Herbft 1852 
aus den kirchlichen Urwahlen hervorgegangenen nah der Rheiniich- 
Weſtphäliſchen Kirchenordnung nicht qualificirten WRepräfen- 
tanten die Kreisſynode in zweimaliger Abftimmung per maiora für 
die Annahme verfelben ſich entfchied und fchließlih auch die kirchli— 
hen Behörden diefer Entfcheivung beitraten*). Dies erfchien Rings— 








*) Iſt es zur Ehre des DVerfaffers, eines mit der Rheiniſch-Weſtphäli— 
[hen Kirchenordnung und ihrer Ordnung und Zucht hoffentlich doch 
wohl befannten Pfarrers, erlaubt, daran zu zweifeln, daß die vor: 
ftehenden Ausdrücke alle ganz fo aus feiner Feder geflofien find ? 
Und wenn dieſes, darf er fih das Neht anmaßen, wider disci— 
plinarifche alfo firhengerihtliche Erfenntniffe,, in zweiter 
und dritter Inſtanz übereinftimmend, feiner Seits öffentlich das ſub— 
jeftiv-willfürliche Urtheil zu fällen: Diefe Nepräfentanten feien doch 
nicht qualificirt gewefen? Iſt das etwa die fo gerühmte Ob: 

‚ jeftivität, und Kirchlichfeit? Die Rheiniſch-Weſtphäliſche Kirchenorde 
nung Fennt übrigens feine Firchlichen Urwahlen, fondern Wahl der 
MRepräfentanten der firhlihen Gemeinde buch die der 
Gemeinde angehörenden Hausväter (oder felbititändigen Männer 
und Beamten). Wer diefe Wahl Ur wahl nennt, verfleht nichts 
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borf als ein fo deutliches Zeichen der Zuchtloſigkeit und bes Verfalls 
unferer kirchlichen Zuftände, daß es ihn unmwiverftehlich heraus- und 
bei feinem fchon Jahre lang gehegten Bedenfen gegen die Kinder: 
taufe, in die Gemeinfchaft der Baptiften hineintrieb. Unterm 
19, Jan. d.%. zeigte er feinem Superintendenten feinen Austritt aus 
der Kirche an, und Tief ſich bald darauf durch die „Taufe“ in die 
Baptiftengemeinichaft aufnehmen. : Mehrere der durch ihn erwedten 
Gemeindeglieder folgten feinem Beiſpiele und bilden feitvem unter 
feiner Leitung eine neue Baptiftengemeinde in Volmarftein, die im 
April wieder ftarfen Zuwachs erhalten bat.” Ä 

Aus vorftehender offenbar authentifcher Mittheilung geht her⸗ 
vor, daß auch bei Ringsdorf offenbar nicht die Taufe fondern die 
Kirchenzucht, nicht die Lehre fondern deren Anwendung in der Ber- 
fafjung der Antrieb und Beweggrumd feines Austrittes gewefen iſt. 
Wie fchon früher. als Candidat, tie fpäter in Saar, fo hat er 
auch in Volmarſtein die beſtehe nde Kirchenzucht in ihm fel 
ber nicht anerfennen und ihr fich nicht fügen wollen und darum 
zuchtlos und tyrannifch fich über ‚die Kirchenzucht hinausſetzen zu dür« 
fen ‚gemeint. Haben denn bie fieben von ihm und dem Presbyte- 
rium verworfenen Repräfentanten nicht das Firchensrdnungsmäßige 
Recht, die Inftanzen der Kircheudisciplin auch für ſich anzurufen 
und muß fich nicht das Presbyterium als er ſtes Kirchengericht dem 
höheren Kirchengericht in zweiter und dritter Inſtanz unterwer- 
fen, auch wenn daflelbe nah feiner Anſicht unrihtig, ja 
felöft ungerecht follte geurtheilt haben? Schmäßt denn etwa ein 
Unterthan feige und frech feinen König, weil ihm in deffen Namen 
in einer oder in mehreren Sachen feiner Meinung nach fchreiendes 
Unrecht widerfahren iſt? Und wie viel wichtiger iſt das innere, 
geiftliche Verhältniß des einzelnen bereits. erwecten und befehrten 
Ehriften und Dieners am Worte in ver Kirche und zur Kirche 
ald mie das Außerliche und weltliche des Unterthanen zu feinem ir— 
bifchen Könige und Vaterlande ? Hat denn Ringsvorf felber in Er- 
bauung der ganzen Heerde und deren Lämmer (der. in. fo ſchlech— 
tem. Stand befindlichen Schufe) in feiner Gemeinde bis dahin ſchon 
fo fehr und fo ganz feine Pflicht der treuen Aufficht erfüllt, daß er 
wähnen konnte, er dürfe vor Gott und Menfchen fein vom Herrn 
überfommenes Amt nicht mehr warten fondern es aufgehen? Und 
ift das heiliger Geift vom Herren, wenn Ringsdorf über die aud 
in feine bisherige Gemeinde einzichende General» Kirchen - Bifitation 
geäußert bat: Nun gebt die Komödie an! 

Sch ſchließe Hiermit meine Mittheilungen über die baptiftifchen 


’ yon Anferer Kircheuordnung oder vermischt abſichtlich ungehörig Po: 
litik mit Kirche: — | 
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Bewegungen am Niederrheine! Ich habe fie mühſam gefammelt und 
gefichtet, und habe nur Wahrheit berichten wollen, ohne. mir vers 
behlen zu fönnen, daß ohne mein Wiffen und Willen vielleicht man⸗ 
ches Unrichtige und Ungenaue fich eingeichlichen haben kann. Bon 
dem Nachtheile und von dem Segen, den unfere evangelifche Yans 
desfirdhe auch von biefer Art: und Abart des chriftlichen Lebens unter 
uns in Ausfcheidung ihrer Tebendigften Diener und Glieder und in 
Neubelebung ihrer Seelforge und Kirchenzuht, in Geparation und 
Divifion der großen Gemeinden haben wird, noch weiter zu reden, 
ift hier weder Zeit noch Raum. Dies diem docebit! Uebrigens 
bemerfe ich ausdrücklich, daß alles Vorftehende vollftändig vor dem 
Frankfurter Kirchentage gefchrieben worden ift, auf welchem zu meis 
ner Freude Dr. Steinmeyer in Bonn die Kindertaufe in einer neuen 
tiefen: und triftigen Weife biblifh begründet hat, wie es bisher 
noch Niemand beffer gelungen ift. Dies wird auch von denen ims 
mer allgemeiner amerfannt werden, welche mit dogmatiſchen 
und firhlichen Gründen die dogmatiſch und kirchlich von 
uns gefehtedenen Baptiften widerlegen zu fünnen meinen, während 
bier nur noch die heilige Schrift der gemeinfame Grund und 
Boden iſt. Es war nur ein neuer Beweis der unverbeflerlichen 
Zubringlichfeit und Anmaßung der: Baptiften Köbner und Lehmann, 
daß fie auf einem evangelifchen Kirchentage, den fie doch nur 
baflen und fliehen können wie ‚das Neich der Kinfternik und die 
Pforte der Hölle“, erfchienen und das Wort erbeten haben, das ih» 
nen verweigert werden mußte. Es war aber auch taftlos und un- 
geſchickt, daß ſich Männer wie Dr. Köflner und Dr. Krummacher 
an der von. den Baptiften veranlaßten Privat » Befprechung ihrer 
Angelegenheit betheifigten, nachdem diefe die Kriegslift angewandt 
batten: zuerſt einen Baptiſten und dann einen Reformirten und: 
dann einen Lutheraner auftreten zu laſſen. Bon Evangeliſchen 
war gar nicht die Rede. Und meinen denn Köllner und Krummas 
her wirklich, daß Lutheraner und Reformirte fie für ächt lutheriſch 
und Acht reformirt halten? Es ift genug, daß man fie für evan« 
geliſch hältz auf Mehr können fie noch nicht oder nicht mehr Ans 
fpruch machen. Die: Baptiften mußten übrigens auf dem evans 
gelifhen Kirchentage wie die Irvingianer und die Breslauer 
Lutheraner, völlig ignorirt bleiben. 


Nachtrag. 


‚ Seit Abfaffung der vorftehenden geſchichtlichen Nachrichten find, 
wie fi erwarten Meß, bereits zwei Öegenfchriften gegen die mit 
unverſchämter Zubringlichfeit in ven Hänfern und namentlich unter 
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ben Frauen colportirte Schrift von Ribbeck erfchienen. Die eine, 
von dem, ſchon bewährten Gegner der Wiedertäufer, ‚dem evangeli« 
fhen Pfarrer 3. 8. Müller in Mettmann: Herr Baptiften- 
prediger Ribbeck un die von ihm gefhmähte evangeliihe Lan— 
desfirhe und Kindertaufe (Elb. 1854. 55 ©. 8.) greift mit Ernft 
und mit Liebe und darum mit inniger Wehmuth zuerft Ribbeck 
und fein Buch perfönfih an, und wirft ihm ‚mit Recht deffen abs» 
ſprechenden und hochfahrenden Ton, fo wie Unaufrichtigfeit und in« 
nere Unfauterfeit vor, vergleicht dann die Randesfirche und die Bap- 
tiften-Gemeine in ihrer Berechtigung und. vertheidigt endlich die Rin- 
dertaufe gegen die Baptiftentaufe. Die andere, ebenfalls in Elber- 
feld erfchienene Schrift des evangeliich » reformirten Paſtors C. W. 
Eſch in Langenberg: Die evangelifche Landeskirche und der Bapti- 
ftenprediger Ribbeck (38 ©. 8.) will mit Beziehung auf das Mül- 
Verfhe Buch und den, Steinmeyerfchen Vortrag auf dem, Frankfurter 
Kirchentage, nicht die baptiftifchen Anfichten Ribbecks beleuchten fon« 
dern nur „bie Urtheile über die evangelifdhe Kirche 
unferes Landes zufammenftellen”, vie Herr Ribbeck im 
Ganzen und Einzelnen; zu fällen fich berufen glaubt, um.dadurd bie 
Gefinnung und Stellung dieſes Mannes zu fennzeichnen und jedem 
Leſer es einleuchtend zu machen, was er von diefem Manne zu hal» 
ten und zu erwarten babe. Ber diefer ganz fpeziellen Bloßftellung 
der bfindwüthenden Angriffe Ribbecks, der fich ſelbſt „als einen 
Knaben im Chriſtenthum (ſeit 3 Fahren!) oder höchftens, ald einen 
Yüngling‘ bezeichnet hat, kann es an Icharf treffender und einfchnei- 
dender Züchtigung wenn auch ohne Haß und Groll nicht fehlen, die 
den fchfießlihen Wunſch rechtfertigt: „O daß Herr Ribbed doc 
dem Nathe Gehör gegeben hätte, der ihm vor wenigen. Jahren von 
einem hoch geftellten, höchſt ehrenwerthen, ihm wohlwollenden und 
es trew mit ihm meinenden Manne ertheilt worden fein ſoll dem 
Rathe, auf ein Jahr lang in. die Stille zu gehen. Auch Eſch fürd- 
tet mit vielen Andern, daß Ribbeck endlich, aus. der „kleinen Barke“ 
in die große Arche der von ihm jetzt fo verabfcheueten und  verma- 
fedeiten Kirche Roms fein Heil fuchen und diefe für die allein felig 
machende erachten werde. Beide Schriften, die fih einander ergäns 
zen, machen ihrem Verfahren hriftliche Ehre und verdienen auf dem 
Schauplatze des Kampfes alle Verbreitung und Beherzigung. 
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Die Evangelifche Monatsſchrift fuͤr Rheinland und: Weſt⸗ 
phalen iſt mit dem gegenwaͤrtigen Hefte an den Schluß ihres 
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dreisehnten Sahrganges und damit auch an dad. Ende ihres Be- 
ftehens in ihrer bisherigen Form und unter ihrem bisherigen 
Namen gelangt. Sie wurde im Jahre 1842 von den beiden 
in der ganzen rheinifcheweftphälifchen Kirche hochverehrten Maͤn⸗ 
nern Dr. Nitzſch und Dr. Sack gegruͤndet, nachdem die dritte 
Rheiniſche Provinzialſynode die Gründung eines ſolchen evans 
geliſchen Kirchenblattes für Rheinland und Weſtphalen (S. 143 
ihrer Verhandlungen) gewuͤnſcht hatte. Aber nur die erſten 
Jahre entſprachen der Anfangs gehegten Erwartung, daß dieſe 
Zeitſchrift nicht nur von Theologen, ſondern auch von Gemeins 
degliedern und namentlich von Aelteſten geleſen und demnach 
wahrhaft ein Organ der presbyterialiſch und ſynodaliſch vers 
faßten Kirche der weſtlichen Provinzen fein werde. Dhne Rüdr 
ficht auf den urfprünglichen Wunfch der Synode und bie dans 
fendwerthe Erfüllung defjelben durch die beiden Redaftoren und 
ohne das unter den obmaltenden Verhältniffen dringend er— 
forderliche Zufammenhalten aller vorhandenen Kräfte entitans 
den ſchon 1846 und 1847 neben ihr zwei ähnliche, nur etwas 
populärer gehaltene und mwohlfeilere kirchliche Monatsfchriften, 
die Stimmen aus und zu der flreitenden Kirche von Ball 
und Müller, und die Palmblätter von Dr. Krummacher 
und M. Sander, um troß ihres vielfach anfprechenden Inhal⸗ 
tes nach wenigen Jahren wieder einzugehen, nachdem fie unters 
deffen der Bonner Monats ſchrift Mitarbeiter und Leſer entzo⸗ 
gen hatten. Darum wollte auch der Verleger bei dem Abgange 
der erften Nedaftoren Nigfch und Sack, im Frübjahre 1847 
unfere , Monatefchrift nur in ber. Hoffnung. regerer Theil 
nahme, welche bei der Nigfchfeier in Bonn von den vies 
len Anwefenden zugefagt wurde, fortfeßen, ohne im Stans 
de zu fein in Zufunft ein Honorar zu gewähren. Unter dies 
fen ſchon von der früheren Redaktion herftammenden unguͤn⸗ 
fligen Berhältniffen übernahmen im Sommer 1847 Dr. Kling 
und Ric. Goebel die ihnen ganz ohne ihr Zuthbun von ihren 
verehrten Vorgängern übertragene Redaktion, ohne die Schwies 
rigfeiten und die Opfer zu bevenfen, welche eine Zeitfchrift, die 
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fein Honorar geben. fann, ihren Redaktoren unvermeidlich bringt. 
Dr. Nitzſch fagte zwar feine fernere Mitwirkung zu, fie hörte 
aber in feinem neuen Wirkfungsfreife unter ganz andern Ver⸗ 
hältniffen und nach Gründung der Deutfchen Zeitfchrift 
bald gänzlich auf, während auch fchon nach zwei Sahren der 
nah Würtemberg heimfehrende Dr. Kling aus der Redak— 
tion ausfchied und an feine Stelle der mitunterzeichnete Lic. 
‚Kraft trat und Dr. Dorner, fo lange er in Bonn der 
Unfrige war, durd Rath und That weſentlich mithalf. In 
diefen fieben bis acht Jahren ift die Bonner Monatöfchrift un: 
ter ihrer neuen Redaktion ihren urfprünglichen Grundfägen,' wie 
fie namentlich im Junihefte 1847: wiederholt außsgefprodyen worden 
find, auch unter ‚den ſchwerſten politifchen und Fürchlichen Ber 
wegungen und, ‚Erfchütterungen unerſchuͤtterlich treu -geblieben, 
und die Redaktion darf wohl in diefem gegenwärtigen Augens 
blicfe des Abfchiedes fih und ihren Mitarbeitern dad Zeugniß 
ablegen, daß ihr in dieſer Zeit fein Wort, fein Gedanfe, Fein 
Urtheil entfabhren ift, das fie zu bereuen oder deffen ‘fie fich zu 
fhämen hätte. Wie wir damals verfprochen haben, fo hat 
der „Geiſt freier chriftlicher iEntfchiedenheit und Wahrheit” in 
ihr gelebt, es ift die Bonner Monatsfchrift auch in fchwerer 
Zeit dad „Organ der in unfern Provinzen in Freibeit und Orb 
nung ‚beftehenden Presbyterial-. and Gonfiftorialverfaffung ge— 
blieben und fie hat ihrer Seit mit dazu beigetragen, das tie— 
fere Berftändniß. derfelben nad, Gegenwart, Vergangenheit und 
Zukunft unter ung und in, weiteren Kreifen zu fördern.’ Mit 
Rath wie mit That haben namentlich auf der. Bonner Paſto⸗ 
ralconferen; von 1848 ſowohl die Redaktoren als auch die vor 
nehmſten Mitarbeiter. Dr, Dorner und Dr. von Bethmann⸗ 
Hollweg für die Erhaltang und Befeftigung. der: beftehenden 
firchlichen Ordnung und. die Erneuerung des chriftlichen: Lebens 
auf ihrer Grundlage weiter gekämpft und — ber. Erftunterzeichnete 
darf es bier. als perſoͤnlich unbetheiligt wohl ausſprechen — 
der evangelifche Kirchentag mit. feinen unermeßlichen Segriuns 
gen, die ihn vorbereitenden Sandhofsconferenzen bei Frankfurt 
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fo wie der fo fegensreich wirkende Prowinzialausfhuß für in⸗ 
nere Miffion find in ihren erften fruchtbringenden Keimen in 
Bonn von unfern Mitarbeitern Dr. Dorner und Dr. von Betlimanns 
Hollweg empfangen und zunächft unferer Zeitfchrift eingepflanzt 
worden und Gott hat das Gedeihen gegeben, Und wenn in 
unferer Provinz; — wie unferes Wiffend auch in Weſtphalen — 
die Geiftlichen und Lehrer fich durd ihre fefte und treue Hals 
tung in den Sabren 1848 und 1849 ausgezeichnet haben vor 
allen übrigen Provinzen des Staates, fo daß wider feinen 
Pfarrer der Rheinprovinz und vieleicht auch wider feinen 
evangelifchen Lehrer der Provinz eine Unterfuchung wegen ſei— 
nes politifchen Verhaltens hat eröffnet werden müffen, fo vers 
danfen wir dies zunächit unferer kirchlichen Ordnung und Sitte, 
deren Vertheidigung und Erbaltung wider lichtfreundliche Zus 
muthungen oder fiberale Confufion oder demagogifche altluthes 
riſche Separationdgelüfte unfere klar bewußte und fiegreich durch» 
geführte: Aufgabe geweſen iſt. Diefe ftreng confervative und 
legale Haltung unferer Kirche, ihrer Synoden und unferer 
Monatsfchrift bat ſich auch in ſchwerer Zeit, als in den alten 
Provinzen die Wogen der firchlichen Revolution hoch gingen 
und ‚das. neu eingefeßte Kirchenregiment alle feine Kräfte ans 
firengen mußte, denſelben Widerftand zu leiften, allgemeine 
Anerfennung erworben und wir. dürfen mit dem Bemwußtfein 
treu. erfüllter Pflicht anf diefe Zeit und unfer Wirken zurüces 
hen. Eben fo feſt haben‘ wir aber auch den nachträglich auf— 
tretenden hochkirchlichen und hierarchifchen Verdächtigern und 
Verkleinern unferer durchaus confervativen und wahrhaft ari- 
ftofratifchen ‚Kirchenverfaffung mwiderfprochen und mwiderftanden, 
und. haben und eben fo wenig in Vertretung der in unferer 
Provinz wie in der ganzen Landeskirche zu Recht beftehenden 
Union und in ihrer Vertheidigung wider unberechtigte Sons 
bergelüfte- einfchüchtern laffen, bie wenigſtens in unferer Pro— 
vinz der Beſtand derfelben wieder gefichert‘ worden. Wir wers 


den hierin auch Ben — —— an anderer Stelle 
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Mitten unter dieſen Stuͤrmen und Kämpfen war bie Res 
daftion einer im Ganzen fo allein und einfam fiehenden Zeit- 
fchrift bei unfern ſchwachen Kräften und unter fonftigen ungüns 
fligen Umftänden eine fchwere Aufgabe und Bürde, deren Ent- 
laftung oder Erleichterung wir längft fehnlichft gewuͤnſcht haben. 
Die Theilnahme der Provinz und namentlich Weltphalens 
entſprach fortwährend, ſowohl hinſichtlich der Leſer als der 
Mitarbeiter, nicht den Erwartungen, welche man in Folge 
der. früber gegebenen Zufagen gehegt hatte. Defto danfbas 
rer find wir unferm vertrauten Xeferfreife und noch mehr uns 
fern treuen Mitarbeitern für ihre bid dahin mit und bewies 
fene audbarrende Geduld , und tröften und mit ihnen, daß 
unfere Arbeit nicht vergeblich geweſen ift in dem Herrn. Auf 
die Dauer überfliegen die von und und unfern Mitarbeis- 
tern gebrachten Dpfer unfere Kräfte und wir haben daher 
gerne dem von vielen Seiten wiederholt und immer aufs Neue 
und ausgefprochenen Wunfche der Ummandlung der Monats 
ſchrift in eine alle vierzehn Tage und vielleicht fpäter noch 
häufiger erfcheinende rheinifch-weftphälifche Kirchenzeitung Folge 
gegeben. Dadurch wurde aber ein Wechfel der Form und der 
Erfcyeinungsmweife der Zeitung, insbefondere auch eine Verftärs 
fung der Redaktion durh Mitwirfung praftifcher, mitten in 
dem firchlichen Leben der Provinz ftehender Männer herbeis 
geführt. Die Verhandlungen welche der leßtunterzeichnete Res 
dafteur deßhalb gepflogen hat, find bis jegt noch nicht zum 
Abfchlufe gelangt, fo daß die Kirchenzeitung mit dem Beginn 
des neuen Jahres erfcheinen konnte. Indeß fteht zu hoffen, 
daß fie im Laufe deffelben in's Leben treten werde. — 


M. Goebel. W. Krafft. 
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